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Vorwort. 


Es war gegen Ende des Jahres 1849, als ich, nach, Ytägiger Fahrt 
auf dem guten Hamburger Schiffe „Emmy“, zu Liardit's Beach, dem Hafen 
von Melbourne, an’s Land gejegt ward. Liardit's Beach, das fpätere 
Sandridge jah damals nicht viel bejjer aus, als es auf Seite 383 des vor: 
liegenden Buches abgebildet iſt, und das erjt vierzehn Jahre vor meiner 
Hnkunft gegründete Melbourne war eine nur ruhige, langweilige Stadt. 
In dem, wenige Tagereijen entfernten Sydney, war nur erit 60 Jahre 
vorher eine Verbrecherfolonie aufgethan worden, die nach ungeahnten 
Schwierigkeiten jih, Dank dem nimmer rajtenden Fleiße der Viehzüchter 
und Aderbauer des Landes, zu entfalten begann, aber eigentlich immerhin 
noch vecht wenig Ausfichten für die Zukunft verſprach. Nur war ich erit 
wenige Monate im Lande, da trennte jich der Bort- Philip: Dijtrift, dejien 
Hauptitadt Melbourne war, von der Mutterfolonie Neufüdwales ab, um, 
auf den Namen von Großbritanniens Königin getauft, fortan eine Kolonie 
für fich zu bilden, und auf eigenen Füßen jtchend, ihr Heil zu verjuchen. 

Bald darauf wurden die reichen Goldfelder des Landes erichlofjen, 
und damit begann für die Mutter- umd für die Tochterfolonie eine neue 
era. Es war eine tolle Zeit rajtlofen Strebens, eine Wettjagd, um die 
Palme des Fortichritts zu erringen; es war eine herrliche Zeit für mich, 
den jungen Einwanderer, dem es vergönnt war, alle diefe Wandlungen 
zu Schauen. Ich preife mich in der Erinnerung glüclich, daß ich fait an allen 
Phaſen australischen Lebens meinen bejcheidenen Antheil haben fonnte. Das 
Australien, das ich nach vierzehn Jahren als ein gereifter, an Erfahrungen 
reiherer Mann verlieh, war ein anderes, als das, was ich als Jüngling 
betreten, und das Aujtralien von heute bietet ein fat noch interejjanteres 
Bild, als das vom Jahre 1863. 

Es darf hiernad) nicht Wunder nehmen, daß ich jeit meinem Jünglings- 
alter das Land meiner Wahl, in welchem ich jo viel gejehen, erlebt, gearbeitet 
und — gelitten, dem ich aber auch joviel Gutes verdanfe, gewiſſermaßen 
al3 meine zweite Heimat betrachte, und darnach iſt es erflärlich, wie ich jeit 
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Langem beſtrebt geweſen bin, das, was ich dort ſelbſt erfahren und beobachtet, 
und was ich aus natürlicher Vorliebe für Land und Leute ſeit meiner Rück— 
kehr an Notizen ſorgfältig geſammelt und nach beſten Quellenwerken eifrig 
ſtudirt habe, einem größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen, und ſo meine 
Erfahrungen zu verwerthen. 

Herrſchen doch, ſelbſt in gebildeten Hreiſen, wie ich vielfach gefunden 
trotz der durch ihre Großartigkeit überraſchenden Verhältniſſe in Auſtralien, 
noch vielfach irrige Vorſtellungen über das Klima und über die Boden— 
beſchaffenheit, über die Naturprodukte und über die gegenwärtigen Zuſtände, 
Handels- und Verkehrsverhältniſſe der dort blühenden Kolonien. 

Solche Irrthümer zu beſeitigen und richtigere Vorſtellungen über den 
fünften Welttheil nicht nur bei der reiferen Jugend, ſondern auch bei denen 
zu verbreiten, welche nur in wenigen Muſeſtunden ſich mit dem Studium 
der Geographie beſchäftigen können, iſt der Zweck des vorliegenden Buches. 

Es iſt keineswegs unintereſſant zu verfolgen, welche großartigen An— 
ſtrengungen die Engländer, insbeſondere aber die Auſtralier ſelbſt gemacht 
haben, um ihr unbekanntes Land zum Beſten der Wiſſenſchaft und der 
praktiſchen Bedürfniſſe zu erforſchen — Anſtrengungen, welche von un— 
geahnten Erfolgen gekrönt wurden. Nicht minder lehrreich iſt es, zu 
beobachten, wie ſegensreich hier die Freiheit der Entwickelung unter dem 
Selfgovernment gewirkt hat. 

Meine Lieblingsidee hat ſich lange nicht verwirklichen wollen. Familien— 
verhältniſſe und geſchäftliche Rückſichten verhinderten mich lange Jahre an 
der Ausführung meines Planes. Inzwiſchen entſtand wenigſtens ein Anfang; 
es war mir vergönnt, ein Werk über die dem auſtraliſchen Feſtlande nahe 
liegenden Inſeln, unter dem Titel „Ozeanien, die Inſeln der Südſee“ 
(Leipzig 1873) erſcheinen zu laſſen, eine Arbeit, die ſich eines guten Rufes 
erfreut und fich jelbit in ?Fachkreifen eingebürgert und Anerfennung ge: 
funden hat. 

Vor Jahr und Tag endlich ward mir von der Verlagsbuchhandlung 
der willfommene Auftrag zu Theil, mich bei der Neubearbeitung des früher 
über Auftralien bei Otto Spamer in Leipzig erjchienenen Werkes von 
Fr. Ehrijtmann zu betheiligen, eine Gelegenheit, meine vorbereitenden 
Notizen pajjend zu verwertben, die ich mit Freuden aufnahm. Leider ver: 
jtarb bald darauf der verdienjtvolle Herausgeber der erjten Bearbeitung, jo 
dag von ihm nur die eriten Abjchnitte der vorliegenden Auflage, welche die 
Entdedungsgejchichte behandeln, herrühren. 

In meinem Bejtreben, das Neuejte, Beſte und Zuverläfjigite über Die 
aujtralischen Stolonien zu liefern, bin ich, was ich hier danfend erwähnen 
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will, vielfach unterſtützt worden. Ich habe mich direkt an die beſten Quellen, 
an das Miniſterium für Kolonien in London, an hohe Beamte deſſelben, an 
mir bekannte Buchhändlerfirmen in England und in den Kolonien gewandt, 
und ich bin von allen Seiten mit reichlichem, werthvollem Material bedacht 
worden. Ich darf hiernach wol ſagen, daß alle Angaben zuverläſſig und mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit geprüft worden ſind. Deſſenungeachtet iſt es 
immerhin möglich, daß hier oder da eine Notiz nicht ganz richtig iſt. Aber 
welcher geographische Schriftiteller wollte jich erfühnen, zu behaupten, daß 
alle jeine Angaben richtig wären! Iſt es ja doch geradezu unmöglich, daß 
3. B. ſtatiſtiſche Notizen über Bevölferung u. dergl. mathematiſch genau 
bleiben. Denn bis ein Buch gedrudt wird, haben fich die Zahlen jelbitver: 
jtändlich bereits verändert und, wie man jich überzeugen wird, in Auſtralien 
jchreitet gleichlam die Zeit jchneller als anderswo und die Verhältnifie 
ändern ſich binnen fürzeiter Friſt. 

Einen bejonderen Uuellennachweis habe ich nicht beigefügt; eine jolche 
Mittheilung würde wol den wenigiten Lejern von bejonderem Nutzen fein, 
da ſie möglicherweije doch genöthigt wären, vielleicht ein dickes Buch durch: 
zujuchen, um ſich von der Nichtigkeit irgend einer Fleinen Zahlenangabe zu 
überzeugen; ich habe aber, wie jchon erwähnt, alles Material, was ich mir 
zu verjchaffen im Stande war, gewiſſenhaft benußt, und es wird mir, wie 
ich glaube, feine wejentliche Ericheinung der englischen, deutjchen und 
franzöftichen Literatur über Auftralien entgangen fein. 

Ich Hoffe, dag meine Mittheilungen über Australien namentlich auch) 
denen von Nuten jein werden, welche die vor wenigen Tagen in Sydney 
eröffnete Weltausjtellung beichiet haben, und welche auf Grund ihrer 
dort ausgejtellten Indujtrieerzeugnijje Verbindungen mit den auſtraliſchen 
Kolonien anzufnüpfen bejtrebt find. Vielleicht fommt es noc) rechtzeitig 
denjenigen in die Hände und in noch höherem Grade zu Gute, welche die 
für nächſtes Jahr angejegte Internationale Weltausstellung in Melbourne 
zu demjelben Zwecke zu beſchicken geneigt find. 


Leipzig, den 24. September 1879. 


Richard Oberländer. 
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Sydney um das Jahr 1800. 


I. 
Die Entdedungsgeihichte des fünften Welttheils. 


— 


Lie ülteſten Nachrichten über Auftralien. — Nebenbuhlerſchaft der Spanier und Portugiefen. — 
Teilung der Welt durch Alerander VI. — Entdefungen in Amerifa und Indien. — Alte Karten. — Erfte 
kanecung Auftraliens durch die Franzoſen (16. Yahrb.). — Anfihten über das Sidland. — Zweite Ent- 
kung Auftraliens durch die Vortugiefen (1601) de Quiros u. Torres. — Die Terra australis incognita 
m 16.u.17. Jahrh. — Die Holländer in den auftralifhen Gemwäffern. — Empörung gegen die 
rare Weltmacht. — Erpeditionen nah Indien und den auftralifhen Küften. — Spätere Entdetungen. — 
Kapitän Pelfart. — Abel Tasman's erfte Reife. — Tasman’s zweite Neife. — Shifftruh des „Vergulde 
Traet“. — Blamingh. — Englifhe und franzöfiihe Seefahrer im Großen Ozean. — Dampier. — 
ut bdartog's Bai. — Erpedition zur Beobahtung des Venusdurchganges. — Coot's erfte Reife. — 
detautbai. — Das große Barriere-Riff, — Marion du Fresne. — Furneaur. — CooP& zweite und dritte 
Reife. — Coot's Tod. — Spätere Erpebitionen. 


Die älteften Nachrichten über Auftralien. Im Jahre 1415 hatte zum erften 
Wale ein portugiefiiches Schiff das Wagniß unternommen, längs der Weitküfte 
von Arrifa nach den heißen Ländern defielben Welttheils zu fahren. Jenes Schiff 
meihte Kap Non (plus ultra), und es war dieſe Probefahrt der eigentliche An- 
tung zu allen jenen großartigen Entdeckungsreiſen, welche bis zum heutigen Tage 


in ſelten unterbrochener Reihe ſich folgten. Langfam, Schritt für Schritt, juchten 
Auftsalien. Zweite Auflage. 1 
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fih die Portugiefen den Weg nad) dem Ziel aller Winjche, dem Wunderland 
Indien. Bolle fiebzig Jahre verjtrichen, bis fie zu dem Südende von Afrika 
gelangten und das Vorgebirge der Stürme entdedten, da3 von dem König Jo— 
hann II. mit prophetifchem Blid in ein Kap der guten Hoffnung umgetauft 
wurde, weil mit dieſer Entdefung aud) die Auffindung des Seeweges nad) In— 
dien gejichert ſchien. 

Indeſſen hatte ſich auch im Weiten eine neue Welt geöffnet. Chriſtof Co— 
lumbus war ausgezogen, um — nad) Weiten jegelnd — gleichfall® Indien zu 
erreichen. Am 12. Oftober 1492 jtieg er an einer fremden Inſel and Land, und 
im Februar des folgenden Jahres war er glücklich in Spanien eingetroffen. Dat 
auf diefer Reife ein neuer Welttheil gefunden worden, ahnte Columbus nicht ; 
er jtarb in dem glorreihen Wahne, daß Cuba eine Provinz des Chinefischen 
Reiches und Hijpaniola die Inſel Zipangu (Japan) jei. Die ſehr natürliche 
Folge diefer Anſchauung, die von den Beitgenofjen de großen Mannes getheilt 
wurde, war, daß beide Nachbarvölker, Spanier wie Portugieſen, die äußeriten 
Anftrengungen zur Verfolgung ihrer Entdefungen machten, um wo möglich die 
Herrichaft über Indien zu erlangen. Damit nun aber durch diefe Beitrebungen 
nicht der Friede zwiſchen ihnen jelbjt gejtört werden möge, wendeten ſich beide 
Theile vertrauensvoll an das Haupt der Kirche, den Statthalter Chrifti auf 
Erden, und im Mai 1493 erjchien die Bulle, in welcher Papſt Alerander VI. 
mit einem Federſtrich auf der Karte die Erde in zwei Hälften theilte. Die öſt— 
liche Seite jollte den Portugieſen gehören, die weitlihe den Spaniern. Der 
Theilungsſtrich war „Hundert ſpaniſche Meilen weitlic von den Azoren“ gezogen, 
jo daß die Ditjeite von Südamerika (Brafilien) in der Folge von den Portugieſen 
in Anſpruch genommen werden durfte. 

Es war jetzt Sache der Betheiligten, die ihnen zugefallene Erdhälfte in 
Befiß zu nehmen. Jedes neu entdedte Land ward als Eigenthum einer der beiden 
Kronen erklärt, und die Rechte der Eingeborenen waren damit erlojchen; denn 
die Güter der Erde gehörten — nach den Anſchauungen jener Zeit — eigentlich 
nur den rechtgläubigen Kindern der chrijtlichen Kirche, welche dafür die Ver- 
pflichtung übernahmen, die Heidenvölfer zum Chrijtenthum zu befehren, oder jie 
zu vernichten, in dem Falle, daß jie etwa den neuen Glauben nicht annehmen wollten. 

Die Spanier fanden bis zum Jahre 1510 Cuba, Haiti, Porto-Rico und 
die Heinen Antillen, Jamaika, die Oftfüfte von Nordamerika und Neufundland, 
das Feitland von Südamerifa und die Oſtküſte von Centralamerifa (Honduras, 
Eofta-Rica, Yucatan). 

Die Portugieſen ihrerjeit3 drangen im Jahre 1498 bis Calicut auf Ma— 
labar vor und im folgenden Jahre bis zu den Lakkadiven; 1506 gelangte Lo— 
renzo de Almeida nad) Ceylon, zwei Jahre jpäter Siqueira nad) Sumatra und 
1511 fand Antonio Abreu die Moluffen. Während der folgenden zwei Jahre 
fuhren die Portugiejen bis nad) Celebes und Java und erhielten — offenbar 
durch malayiſche Schiffer, die längit Shon in jenen Meeren befannt waren — 
Nachrichten über die oſtwärts gelegene große Inſel Neu: Guinea, die fie im 
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Jahre 1526 erreichten, als Jorge de Manejes vom Sturmwind in einen Hafen 
dieſer Inſel getrieben wurde. 

Um dieſelbe Zeit ijt aber auch die erſtmalige Endeckung der nordweitlichen 
Geſtade Auftraliens jelber erfolgt. Diejelbe ijt in mehreren Weltfarten nieder: 
gelegt, die jedody höchſt merfwürdiger Weife nicht auf portugiefischen, fondern 
auf franzöſiſchen Urſprung hinweijen. 

Die ältejte diejer Karten ift erjt vor etlichen Jahren in Beſitz des Britifchen 
Mufeums gefonmen und trägt die Jahrzahl 1531; fie ijt verfertigt von Oronce 
Fine aus Briangon in der Dauphine. Auf diejer Karte ijt an der Stelle, wohin 
die Nordmweitküfte Auftraliens gehört, ein Reich geſetzt, das Regio Patalis ge 
nannt wird, und eine Küfte gezeichnet, welche es unjicher läßt, ob eine Inſel 
oder ein größeres Feſtland dargejtellt werden jollte. 

Eine andere, jet im Depöt de la guerre zu Paris befindliche Weltkarte, 
welche 1555 dem Admiral Coligny gewidmet wurde, it von dem provengalifchen 
Riloten Guillaume le Tejtu aus Grafje gezeichnet, der von dem fünigl. Topo- 
graphen Thenet als ausgezeichneter Seefahrer gerühmt wird. Diefe Karte ent: 
hält in der Gegend der nordweitlichen Gejtade Australiens ein Land, das Jave 
fa Grande genannt wird und Borgebirge, Baien und Buchten mit Namens: 
bezeihnungen zeigt, die mit provengaliichen Benennungen aus jener Zeit auf: 
fallend gut übereinftimmen. So fommt 3. B. ein Kap de Grace vor, ein Name, 
der nicht etwa als Gnadenkap aufgefaßt werden darf, jondern jich vielmehr auf 
den Geburtsort des Seefahrer bezieht, der ſich jelbit auf der Karte als aus 

- der ville francoyse de Grace jtammend bezeichnet. 

Das jhon erwähnte Zeugnig Thenet’3 kann ſogar auf die Vermuthung 
führen, daß le Teſtu jelbjt bei irgend einer Entdeckungsfahrt in die auftralifchen 
Gewäſſer betheiligt gewejen jei; denn Thenet jagt ausdrüdlich, daß er große 
und weitausgedehnte Seereifen mit Teſtu unternommen habe. 

Fünf andere Karten endlich, von welchen drei ohne Datum, eine mit der 
Jahrzahl 1542, eine mit 1547, und wovon ſich nochmal3 drei im Britischen 
Mujeum befinden, jtimmen jo vollitändig mit der oben erwähnten Teſtu'ſchen 
arte überein, daß man deutlich erfieht, dat diefe ſechs Karten ein gemeinfames 
Original haben mußten. 

Nun hat ſich freilich feine Kunde davon erhalten, daß zu jener Zeit fran- 
zöſiſche Schiffahrer in den oftindifchen Gewäſſern verfehrt hätten, allein nichts— 
deftoweniger muß man den Schluß ziehen, daß Diejenigen, welche in jener frühen 
Zeit allein im Stande waren, ein Land auf Karten niederzulegen, das nad) 
unjerer jeßigen Kenntniß Auftralien fein muß, auch die Entdeder diejes Landes 
geivejen jeien. Danach gebührt aljo die Ehre der eriten Entdedung de3 
auftralifhen Kontinentes den Franzoſen, und zwar ijt es dabei gleich- 
gitig, ob fie felbjtändig jene Geſtade aufgefunden, oder ob fie vielleicht ihre 
Vefanntichaft mit denjelben malayiihen Schiffahrern verdanften, welche, wie 
ihon erwähnt, ſeit Nahrhunderten bereit Kunde von dem Qorhandenjein des 
Auftral- Kontinente beſaßen und fogar regelmäßige Fahrten nad) jenem Lande 

1* 
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unternahmen. Zweck diefer Reifen war die Gewinnung eines LVederbifjens fiir 
die Chinefen, des Trepang (Holothurie), von den noch jeßt jährlid über 
10,000 Gentner von den verfchiedenen Pläßen Auftraliens und der Südſee in 
die Häfen China's eingeführt werden. 

Bereit in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts vermehrt jid) die Zahl 
der Karten von dem neuen füdlihen Lande, und fie enthalten allmählidh auch 
richtigere Angaben. Eine davon, 1575 in Thevenot's „Cosmographie univer- 
selle“ erjchienen, giebt die Darjtellung von Groß- und Kleinjava als Theile von 
Australien, und in dem Werke jelbjt wird Auftralien ausdrüdlic als ein Land 
erwähnt, das bereits, wenn aud) unvollfommen, entdedt war, jedoch nad) der 
Meinung des Verfaſſers eine Ausdehnung wie Afrifa oder Afien haben müffe. 
Auf einer andern Karte, betitelt „Typus orbis terrarum“, vom Jahre 1587, ift 
Neuguinea Schon als Inſel eingezeichnet, wenngleich durch beigefügte Worte er- 
fäutert wird, daß noch nicht ganz jicher jet, ob dieſes Land nicht ein Theil 
Australiens ſei. 

Wenig Jahre fpäter erjchienen auch holländische Karten von Auftralieir. 
Unter ihnen ift eine von Jodoeus Hondius befonderd bemerfenswerth, weil 
darauf Neuguinea al3 Inſel dargejtellt und von Australien, welches einen Golf 
von der Gejtalt des Meerbujens von Carpentaria hat, durd eine Meerenge ge: 
trennt ift. Und in einem zu Löwen 1598 gedrudten Werfe: „Descriptionis 
Ptolemaicae Augmentum“, von Cornelius Wptfliet, fommt folgende Stelle vor: 
„Die Terra australis ijt das füdlidhite von allen Ländern und ift von Neuguinea 
durch eine enge Straße getrennt. Seine Küjten find bis jeßt nur wenig bekannt, 
und felten wird das Land befucht, außer wenn Schiffer durd; Stürme dahin 
verichlagen werden. Die Terra australis fängt am zweiten oder dritten Grad vom 
Aequator an und wird von Einigen für jo groß gehalten, daß fie, wenn fie 
volljtändig erforicht wäre, als ein fünfter Welttheil betrachtet werden müßte.“ 
— Das war aljo bereits jieben Jahre früher feitgeftellt, als die Neife von 
Torres und de Quiros angetreten wurde. 

Ob die angeführten Nachrichten überhaupt die frühejten find, welche von 
Auſtralien nad) Europa gelangten, muß immer dahingejtellt bleiben; — ſcheint 
e3 doch, als ob jchon bei den Alten eine Ahnung von einem jüdlichen Lande 
exiitirt hätte. Es fommen nämlich in den Werfen von Theopompus, Manilius 
und Seneca Stellen vor, die bei aller Unbeftimmtheit dennoc bemerkenswert 
bleiben. Theopompus, der im 4. Jahrhundert vor Chriſtus lebte, erzählt ein 
Geſpräch zwijchen einem Halbgott und einem Sterblichen. Da redet der Eritere 
von Ländern, die außerhalb des Ozeans lägen, weldher Europa, Aſien und 
Libyen umgiebt, und die bevölfert wären mit viefenhaften Menſchen und ge- 
waltigen Thieren. Seneca, um das Jahr 50 nad) Chriſtus, fpricht von zu— 
fünftigen Tagen, an welchen der Ozean die Grenzen des Weltall$ erweitern wird 
und eine neue Erde und neue Länder auferjtehen werden. Manilius aber, ein 
Zeitgenofje des Kaiſers Augustus, pricht ganz bejtimmt von einem bewohnbaren 
Erdtheil in der ſüdlichen Hemiſphäre, welche, wie er ſich ausdrückt, unter unferen 
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Süßen liegt. Was diefe Stelle nody merfwürdiger macht, ift, daß darin aud) 
von der ſphäriſchen Geitalt der Erde gefprochen wird. — Wer will enticheiden, 
ob man dieje Säße aus längjt vergangenen Zeiten für dichteriſche Ausſchmückung, 
glüdliche VBermuthung oder Ahnung der Wahrheit halten foll?! 


Der erite völlig verbürgte Beſuch des Auſtral-Kontinentes und demnach die 
zweitmalige Entdedung des fünften Welttheils datirt aus dem Jahr 1601 
und iſt von einem Bortugiefen, Manoel Godinha de Eredia, unter dem Befehl 
des Bizefönigs Ayres de Saldanha ausgeführt worden. Der originale auto- 
graphiihe Bericht dieſes Reifenden (begleitet von Karten und Anfichten) an 
den König Philipp II. ijt erjt vor wenig Jahren in der fönigl. burgundifchen 
Bibliothek zu Brüfjel aufgefunden worden und beftätigt vollftändig die fnappe bezüg- 
lihe Nachricht, welche auf einer ums Jahr 1620 befannt gewordenen Karte ent- 
halten war. Dieje Karte enthält nämlich wiederum eine Darftellung des nord: 
weitlihen Theils von Auftralien und eine Anfchrift des Inhalts: Nuca antara 
ward entdedt im Jahr 1601 von Manvel Godinha de Eredia, unter dem Befehl 
des Vizefönigs Ayres de Saldanha. Außerdem giebt die Karte Nachricht von 
der Entdedung des Eintradhtlandes, welche im Jahr 1616 durch die Hol- 
länder jtattfand. Man erfieht ſchon Hieraus, daß diefe Karte feine Driginalfarte 
des Entdeders jein fann; eine ſolche it wol nie erfchienen, und eben jo wenig 
iſt jener in hohem Grade intereffante Bericht je in die Deffentlichfeit gelangt. Es 
(ag eben nicht im Geifte der Portugieſen zu damaliger Zeit, Nachrichten über ihre 
Seefahrten befannt werden zu laffen, und jo blieb denn auch diefe zweite Entdeckung 
Auftraliens durch die Bortugiefen für die gefammte übrige Welt ein Geheimniß. — 

Nicht minder eigenfüchtig handelten die Spanier. Auch ſie ſchickten, nach— 
dem einmal das große Weltmeer im Weften Amerifa’s durch) Balboa im Jahre 1513 
entdedt war, verichiedene Seefahrer auf Entdedungsreifen aus, fuchten aber die 
Refultate jo viel als möglich zu verheimlihen und thaten dies ſelbſt noch in der 
Zeit, da fie durch die in den Niederlanden ausgebrochenen Unruhen gar nicht 
mehr in der Lage waren, jelbit noch einen Nutzen aus den gemachten Ent— 
deckungen zu ziehen. 

Dies wird recht anſchaulich an dem Beiſpiel von Quiros und Torres. — 
Pedro Fernandez de Quiros und Luis Vaz de Torres waren am 21. Dezem— 
ber 1605 von Callao auf Entdeckungen in die Südſee ausgezogen. Quiros hatte 
mehrere Inſeln, zuletzt den nördlichen Theil der Neuen Hebriden, gefunden, und 

war plötzlich in der Nacht vom 11. Juni 1606 vom Ankerplatz aufgebrochen und 
nach Callao zurückgekehrt, von wo er dem König eine ausführliche Denkſchrift 
überſandte, in welcher er die Entdeckung der großen Terra australis meldete, und 
um Schiffe und Mannjchaften bat, das neue Land genauer zu erfunden und zu 
tolonifiren. Er vermochte jedoch nicht, den fpanischen Monarchen für feinen 
Pan zu gewinnen und vertrauerte ungefannt den Reft feines Lebens in Panama, 
wo er nad verbürgten Nachrichten im Jahre 1614 gejtorben jein foll. 
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Torres, der fi) jo plößlich von feinem Gefährten verlaffen ſah, jegelte 
weiter. Zuerſt verficherte er fich, daß er nicht Auftralien endeckt habe, ſondern 
eine Inſel; er ging wejtlih und fah unter 11%/,° jüdl. Breite Land, mel: 
ches er für die Südſpitze Neuguinea’ hielt. Später ftellte ſich Heraus, 
daß es eine der zur Louifiadegruppe gehörigen Infeln war. Die Fahrt geht 
längs der Küjte, mehr und mehr wächſt die Zahl der Klippen, die das Fahr— 
wafjer ftören. Nicht lange dauert es, jo geräth dad Schiff in einen der 
Kanäle, die, auf beiden Seiten mit ſchwarzen Korallenklippen eingefaßt, dem 
Schiffer jeden Augenblid Verderben drohen. Glücklich geht es hindurch; da 
liegt vor dem Fühnen Seemann ein Meer, geradezu überſäet mit Inſeln, 
Felfen und Sandbänfen. Die Brandung raufcht von allen Seiten. Meilenweit 
ift nichts Anderes zu jehen, als dieje ſchwarzen Felfen und der weiße Schaum: 
der tojenden Wogen. Und als ob es nicht fchon genug wäre mit all den ficht- 
baren Gefahren, jo wechjelt aud) noch ganz plößlich die Tiefe des Wafjerd von 
12 m auf4 m. Das Schiff fchwimmt über einer Sandbant, — es ſchwimmt 
noch, aber zitternd erwartet die Mannjchaft den Augenblid, in dem es aufläuft, 
und Jeder weiß, daß dann Alles verloren ift! — Alle Segel bis auf eines der 
Heinften werden eingezogen; mit dem Senkblei in der Hand fucht der Kapitän 
den Weg über die Bank und durch diejes furdhtbare Felfenlabyrinth! Tag um 
Tag, Woche um Woche vergeht; zwei lange Monate fährt das Schiff in 
dieſem fchredlichen Feljenmeer, 480 Leguas find jchon zurückgelegt; endlich ge: 
langt man an größere Injeln (die Brinz-Walesgruppe), noch größere jcheinen 
fi füdwärt zu ziehen, und nachdem noch ein fchmaler Kanal mit veißender 
Strömung paffirt ijt, ſchwimmt das Schiff im freien, offenen Meere! Das war 
die Fahrt durch die Torresitraße, auf welcher der fühne Seefahrer die Berge 
der Nordipige Auftraliens (Kap Yorh) erblicdt hatte. 

Torres richtete feinen Lauf nad) den Philippinen. Was aus ihm wurde, 
iſt unbelannt; fein Tagebuch blieb in den Archiven von Manila, bis e8 1762 
von Dalrymple nad) der Eroberung der Stadt gefunden und veröffentlicht wurde. 
Wenn auch die Straße zwiſchen Auftralien und Neuguinea fhon vor Torres 
befahren worden, jo wird doch dadurd) das Verdienft dieſes unerfchrodenen 
Mannes keineswegs gejchmälert. i 

Die Torresftraße iſt feitdem, befonders durch Cook und Flinders, genau 
unterfucht und die für die Durchfahrt twichtigiten Gegenden find aufgenommen 
worden, jo daß die Reife durch diefelbe unter günftigen Verhältnifjen jeßt in 
24 Stunden gemacht werden kann, während im Jahre 1793 die Schiffäfapitäne 
Bampton und Alt 72 Tage lang unter jteten Gefahren in den Riffen zubradhten. 
Immerhin macht ſich auch heute noch die Nothwendigfeit geltend, bei einbrechen- 
der Dunkelheit den Anker zu werfen, damit die nächſte Morgenfonne das Fahr- 
waſſer beleuchte. Wegen der ftarfen dort herrichenden Strömung von Dit 
nad Weit wurde die Straße früher ausſchließlich in dieſer Richtung befahren, 
bis — erjt in neuefter Zeit — einzelne unternehmende Schiffskapitäne auch auf 
dem entgegengejeßten Wege hindurchkamen. 
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Karte der Torresſtraße. 


1 Bligb » Straße. 5 Flinders Paß. 9 Wenmutb - Bai. 

2 Dligh - Kanal. 6 Booby⸗Island. 10 Providential » Channel 
3 Prinz - Wales » Strafe. 7 Bofleffion - Island. (Eoof 1770). 

4 Endeavour » Straße. 8 Kap Dort. 11 Bligh's Einfahrt. 


Im Vorſtehenden war bereit3 mehrmals des großen Muftrallandes Er- 
wähnung gethan. Daſſelbe verdankt feinen Urfprung einer höchſt merfwürdigen 
Hypotheſe, die im Beginn de 16. Jahrhundert? auftauchte. Man ſagte näm— 
lid, da die Erde doch hauptfächlid; der Menschen wegen gejchaffen fei, jo würde 
es der Weisheit des Schöpfers widerfprechen, wenn die ganze füdliche Hälfte 
unbewohnbar bleiben jollte, und da außerdem auch ein Gleichgewicht auf der 
Erde herrſchen müfje, jo könne e3 gar nicht anders fein, auf der Südhälfte der 
Erde müſſe nothwendig eben fo viel Land als auf der Nordhälfte liegen. Von 
diefer Theorie geleitet, verfertigte ein deutfcher Aftronom, Auguft Schoner in 
Nürnberg, ſeit 1515 Erdfugeln, auf welchen ſüdlich von Brafilien, von diefem 
durch eine Meerenge getrennt, ein großes Südpolarland zu erbliden war, das 
bis Java und bis nahe an die Südſpitze Afrika's reichte. Als nun im Jahr 1522 
da3 einzige Schiff, welches von der 1519 unter Magelhaens begonnenen Reije 
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um die Erde noch übrig blieb, nad) Spanien zurüdfam mit der Meldung von 
einer ſüdlich vom amerikanischen Feitland befindlichen Meeresitraße und einent 
jüdlih von diefer Straße liegenden Lande (dem Feuerlande), jo fchien die 
Meinung von dem Vorhandenfein jenes Sidpolarlandes völlig gerechtfertigt zu 
fein und fand allgemeine Billigung. Gerhard Kremer (Mercator), der größte 
Geograph des 16. Jahrhunderts, machte diefe Anficht zu der feinigen; er zeichnete 
auf jeine Karten ein ungeheueres, den Südpol umſchließendes Land, von welchem 
Feuerland nur einen Fleinen Theil ausmachte, und Orteliuß u. U. folgten ihm. 
Obgleih nun jened Land das „unbefannte“ genannt wurde, jo find doch auf 
allen Karten bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts ſämmtliche Küſten defjelben 
angegeben, mit Buchten, Vorgebirgen, ſelbſt Flüſſen und vorliegenden Injeln ; 
aud Namen jtehen da, wie „Region der Papageien“ u. ſ. w. Kein Wunder 
alfo, wenn Quiros, befangen in dem allgemeinen Vorurtheile feiner Zeit, glaubte, 
in den Neuen Hebriden einen Theil des Auftrallandes gefunden zu haben, und 
daß, als die Portugiefen und fpäter die Holländer Theile des jegigen auſtra— 
liſchen Kontinentes fennen gelernt hatten, auch diefe al zu dem großen Süd— 
land gehörend betrachtet wurden. 

Allerdings trennte fi) infolge jpäterer Entdedungsfahrten ein Theil nach 
dem andern von diefem fabelhaften Lande ab; jo zuerjt das Feuerland, deſſen 
Infelnatur im Jahr 1616 durch die Holländer le Maire und Schouten fejtge- 
jtellt wurde, jodann das von le Maire gefundene Staatenland, das 1643 von 
dem Holländer Broumwer rings umfahren ward u. ſ. w. Wie tief aber der 
Glaube an ein folhes Land in dem Sinne auch bedeutender Geographen bis 
weit in das 18. Jahrhundert hinein wurzelte, ergiebt fi daraus, daß die um 
1740 entdedte Feine Inſel Bouvet füdöftlih vom Kap der guten Hoffnung und 
die, 1756 aufgefundenen, jet Südgeorgien genannte Anfelgruppe fofort als 
„Landipiten des Kontinents“ gelten mußten. 

Erit Cook hat das Irrige aller diefer Ansichten nachgewiefen und die 
Jlufionen von dem großen Auftrallande gründlich zeritört. 


Die Holländer in den auftralifhen Gewäffern. In demjelben Maße, wie 
die fpanifhe Macht durch Defpotismus und Inquiſition geſchwächt wurde, hob 
ſich diejenige Hollands aus unſcheinbaren Anfängen empor und erlangte im 
Verlauf weniger Jahrzehnte eine weltgefhichtliche Bedeutung. 

Im Jahre 1565 bereits hatten ſich die Holländer gegen Philipp II., den 
finjtern Beherrſcher Spaniens, aufgelehnt. ES galt der Freiheit des Glaubens, 
und die Gejchichte Ichrt, daß Feine Kriege mit größerer Erbitterung und 
Ausdauer geführt werden, al3 die Religionsfriege. So ward auch im Fortgang 
dieſes Befreiungsfrieges ganz Holland in feinem Innerſten aufgerüttelt. Durd) 
die Utrechter Union 1579 hatten ſich die fieben nördlichen Provinzen unter 
dem Titel der Generaljtaaten zur Erhaltung der alten Freiheiten verbunden, und 
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nun war es den Proteſtanten in den ſüdlicheren Provinzen, wo die ſpaniſche Ge— 
waltherrichaft noch ungebrochen fort beitand, leichter möglich gemacht, einen Zu: 
fluchtsort zu finden, ohne daß fie ihrem Baterlande den Rüden fehren mußten. 
Nicht weniger als hunderttaufend protejtantiiche Familien zogen aus Flandern, 
Geldern und Brabant nad) den freien Generaljtaaten und brachten nicht nur 
ihr bewegliches Hab und Gut mit, ſondern aud) eine Fülle von Kenntnifjen und 
Gewerbfleiß ſowie einen den heringfiihenden Holländern bis dahin fremd ge- 
bliebenen Unternehmungsgeift. 

Die ehemaligen Kaufherren von Antwerpen führten ihre Schiffe jet von 
Utrecht aus in die ſpaniſchen Gewäſſer, und Philipp II. durfte ihnen den Handel 
an den ſpaniſchen Küften nicht verbieten, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, 
daß derjelbe ſich nach Portugal hinüberziehe. 

Im Jahre 1580 wurde aber auch dieſes Land durch Herzog Alba unter 
das ſpaniſche Joch gebeugt, und wie Philipp II. von nun an jedes Mittel an: 
wandte, um die portugiefifche Seemacht zu zeritören, jo verfuhr er nicht minder 
barbariſch gegen die Holländer. Alle Schiffe in den portugieliichen und jpani- 
ihen Häfen wurden mit Bejchlag belegt, die Mannjchaften eingeferfert und den 
Unterthanen jeder Verfehr mit den aufrührerifchen Niederländern verboten, So 
hoffte man, in Kurzem nicht nur den aufblühenden Handel Hollands zu Grunde 
zu richten, jondern auch die Rebellion zu eritiden, 

Kleines von beiden gelang. 

Die Holländer (oder vielmehr die dort eingewanderten Antiwerpener) kann: 
ten wohl die ſchwachen Stellen des „Reichs, in welchem die Sonne nicht unter: 
ging“ ; fie wußten auch jehr gut, daß es außer Spanien auch noch andere Yänder 
gäbe, mit welchen man Handel treiben und in welchen man Reichthümer 
erwerben fünne, und gerade Einer der Vertriebenen, Wilhelm Uſſelinex, war 
es, der 1592 den erjten Plan zu den großartigen überjeeiihen Unternehmungen 
entwarf, welche jeitdem die Hauptquelle des holländischen Reichthums geworden 
und bis auf den heutigen Tag geblieben find. 

Im Jahre 1595 zog die erjte Expedition von vier Schiffen unter dem 
Befehl des Cornelius Houtman nad) Indien aus; zwei Jahre fpäter Fehrte fie 
zurüd. Sie hatte allerdings zwei Schiffe und zwei Drittel der Mannjchaft 
eingebüßt, aber man hatte die Ueberzeugung von der Möglichkeit einer Nieder: 
laffung in Indien gewonnen. Bereit3 im folgenden Jahre wurden acht Schiffe 
von einer Gejellihaft von Kaufleuten aus Amjterdam, Rotterdam und Enk— 
huizen unter dem Kommando des Jakob Cornelius van Nek nad Indien gejchidt. 

Wenn damals ein Oftindienfahrer ausgerüftet wurde, jo war das eine ganz 
andere Sache als heutzutage, wo alle vier Wochen ein leichtes, jchnelljegelndes 
Kipperichiff von England nad) Australien und in umgekehrter Richtung fährt, 
und man nur in den Zeitungen die Abfahrt oder die Ankunft meldet; — da— 
mal war jo Etwas ein großes Ereigniß für Amjterdam und eine Sache 
monatelanger Ueberlegung. Am Tage der Abreife aber waren die Dämme 
des Jj mit Taufenden von Menjchen bededt, die das großartige Schaufpiel 
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genießen wollten, wie die Theilnehmer an der Erpedition und die Schiffsmann— 
ichaft von ihren Verwandten und vom vaterländiichen Boden — vielleicht für 
immer — Abſchied nahmen, wie die ſchweren Anker heraufgeholt wurden und 
iwie dann das mächtige Schiff mit ſchwellenden Segeln und flatternden Wimpeln 
unter dem Ahoi! der Matrojen und den Zurufen der ſchauenden Menge lang: 
fam hinausfuhr in das endlofe Meer — auf jchaufelnden Wellen fernen, zum 
Theil unbefannten Gejtaden entgegen! 

Und welcher Jubel herrichte erjt bei der glücklichen Wiederfehr eines dieſer 
ſchwimmenden Kajtelle! Denn in der That, daS wäre der pafjendite Name für 
diefe ungeheueren Fahrzeuge gewejen mit Haushohem Hinterdedf und dem breiten, 
geräumigen Vordertheil, mit den ſchweren Majten und Naaen und den riefigen 
Segeln, auf dem Quarterded die in Neihen aufgehängten Feuereimer und dar- 
über die dicken, runden, im Winde jchaufelnden Laternen, Alles jolid und ſchwer— 
fällig — nad) holländiicher Art. 

Die zweite ojtindijche Erpedition glücte über alle Erwartung; Fein Schiff 
wurde verloren, alle fehrten mit reiher Ladung an Spezereien und Gewürzen 
zurüd, und angelodt durch den außerordentlich großen Gewinn, der den Unter: 
nehmern zufiel, beeiferten ſich die holländischen Kaufleute, noch mehr Dftindien- 
fahrer auszurüjten. Im Jahre 1601 fegelten 40 holländische Fahrzeuge nach 
den jadanifchen Gewäjjern, und — was von noch größerer Bedeutung für Die 
jpätere Zeit geworden — am 20. März 1602 wurden die verjchiedenen hol- 
ländiſchen Handelögejellihaften, um mehr Einheit und größere Sicherheit in 
alle Unternehmungen zu bringen, durch Vermittlung der Generalitaaten in eine 
einzige, die berühmte Holländiſch-Oſtindiſche Handelsgeſellſchaft (Ost- 
indische Handelsmaatschappij) umgewandelt. Damit war der indijche Handel 
zur Nationalfache geworden, an der Volk und Regierung Antheil hatten. Die 
Geſellſchaft aber erhielt Befugnifje, die nur der Gefammtnation zuftanden. Sie 
hatte nämlich nicht nur das Handeldmonopol, fondern auch das Recht, im Namen 
der Generaljtaaten Beamte in Indien anzuftellen, Krieg zu führen, Frieden zu 
ſchließen, Münzen zu fchlagen, Städte und Zeitungen zu bauen und Kolonien 
anzulegen. Dabei verfügte diejelbe über ein für jene Zeit ungeheuered Kapital, 
denn während im Jahre 1600 die Engliſch-Oſtindiſche Compagnie ihre 
Geſchäfte mit 72,000 Pfund Sterling — 1,440,000 Mark begann, betrug das 
Gründungsvermögen der Holländisch: Oftindifchen Geſellſchaft 11,286,000 M. 

Aus den hier mitgetheilten Einzelheiten läßt ſich ein Schluß ziehen, mit 
wel rajtlofem Eifer die holländischen Unternehmungen in Indien betrieben wur: 
den; indejjen würde es zu weit führen, die ganze Gefchichte der holländiſchen 
Kolonien im Einzelnen zu verfolgen. Es möge deshalb nur bemerkt werden, daß 
die Holländer durch fchlaue Benußung der ſich darbietenden Verhältnifje fehr 
bald feiten Fuß auf Java gefaßt hatten und ſchon nad) drei Jahren mit der 
Unterfuchung der auftralifhen Gewäſſer beginnen konnten. 

Am 18. November 1605 verließ nämlich die holländische Jacht, Duyfhen“ 
(Täubchen) die Rhede von Bantam, um die Küfte Neuguinea’ zu unterfuchen. 


— 
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Das Ziel der Reife wurde glücklich erreicht, und nun fuhr man der Küſte ent— 
lang dem Süden zu. Meilenweit ins Meer hinaus ftredten ji) die Sandbänke 
und Korallenriffe, umgeben von ſchäumender Brandung; erjt nach einigen Tage: 
reifen hörten diejelben auf und das Meer wurde ruhiger. Langſam fteuerte das 
Sahrzeug dem flahen Strande zu. Doch welch ein Anblid! Im glühenden 
Sonnenschein gligernder Sand bedeckt den Boden, feine Quelle ift zu erfpähen, 
feine Blume, fein Kraut, fein Grashalm ſprießt aus diefem öden, wüjten Lande, 
auf dem die ſchwerfällige Schildfröte langjam dem Waſſer zukriecht. In der 
Ferne gewahrt man einzelne Waldjtreden, die Wälder fehen aber hier jo düfter 
aus, daß man gern vorüberfährt. — Die Scene ändert ſich. Das Meer wird 
jo ruhig, wie ein Teich und gerade eben jo trüb und jchlammig, Ebbe und Flut 
ſcheint aufgehört zu haben, jo unmerklich ift fie. Sie wechjelt in 24 Stunden 
ein einziges Mal, und zur Ebbezeit wird die Luft verpejtet Durch die mephitiſchen 
Dünſte, die dem halbtrodnen, mit veriwejenden Seethieren angefüllten Schlamm 
entiteigen. Das fumpfige Ufer it dicht verwachfen mit undurchdringlichem Man— 
grovegeftrüpp, oder es dehnen fich flache, jchlammige Lagunen, jo weit das Auge 
reicht, meiſt brakiſches oder falziges, jehr jelten trinfbares Waſſer enthaltend, 
die nur den gefräßigen Alligatoren willkommene Pläße, ſich zu fonnen, darbieten 
mögen. So das Land und da3 Meer. Der Himmel iſt far und die Sonne 
jendet jo glühende Strahlen herab, wie vielleiht an feinem andern Orte in der 
ganzen Welt. Nach wenigen Stunden kann aber Alles mit Wolfen dicht ver: 
hängt fein, und dann braufen furdtbare Stürme daher, und unter unaufhör- 
lihem Blitz und Donner ftürzen Negengüffe hernieder, al$ wollte die Sintflut 
die Welt noch einmal überſchwemmen. 

An diefer Küſte jteuerten die Holländer hin, — fie dachten freilich noch 
an der Weſtküſte Neuguimea’3 zu fein; während fie aber an den Korallenriffen 
vorüberfegelten, hatten fie, ohne es zu ahnen, die Torresitraße pafjirt und be 
fanden fi) an der innern Seite des Golf3 von Carpentaria. Einige: 
mal waren fie mit wilden, graufamen, ſchwarzen Menjchen zufanmengetroffen 
und hatten mehrere Matrofen verloren, welche von den Eingeborenen ermordet 
wurden. Es find jchredfiche Beſchreibungen, die die Holländer von jenen auftra- 
fischen Wilden entworfen haben. Das jtruppige Haar, die Rußfarbe des Leibes 
und die häßlichen Bemalungen, die erbärmlichen Behaufungen und die efelhafte 
Nahrungsweife jener Menjchen, das wurde ſchon damald erwähnt und diente 
nur dazu, Auftralien weit entjeglicher erfcheinen zu laſſen, als e& in der That war. 
— Die Lebensmittel auf dem Schiffe gingen zu Ende und in diefem Lande waren 
ficherlich Feine zu erwarten; daher befchloffen die Holländer unter 13% 45‘ 
füdl, Breite am Kap Keer Weer („die Wiederkehr“) umzumenden. Im Monat 
Juni des Jahres 1606 war das erite holländifche Schiff, welches die Küſten 
des großen ſüdlichen Kontinents berührt hatte, wieder in Bantam. 

Sollte die Holländijche Compagnie nad) dem Bericht, den der Kapitän der 
„Duyfhen“ erftattete, neue Schiffe auf Entdedungsreifen in jene Wüſteneien 
ſchicken? Gewiß nicht. Dennoch wollte man in Batavia nicht gleich alle Hoffnung 
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aufgeben, und nad) einigen Jahren wurden neue Expeditionen unternommen. 
Inzwijchen waren auch mehrere Ojtindienfahrer ohne ihre Abficht an die auftra= 
liſchen Gejtade gerathen. So war e3 der Fall mit dem Schiff „Eendragt“, das 
1616 an die Weſtküſte Auftraliens fam und in einer Bai anferte, weldhe nach 
dem Kapitän Dirk Hartogsbai genannt wurde. Es war fein fehr reizender 
Ort. Bevor das Schiff glücklich in die Bucht einlaufen konnte, mußte es an einem 
großen Archipel von Koralleninjeln, Riffen und Felsklippen vorüberjegeln. Man 
nannte diefen Archipel Houtman’s Abrolhos, d. h. „Holzmann (Name des 
holländischen Schiffsfapitäng), thu’ die Augen auf“, und jpätere Schiffer machten 
eine unglüdlichere Bekanntſchaft mit diefen Klippen. Mehr als einmal wurde 
Auftralien unter dem Kiel des Fahrzeuges entdeckt, wenn man es am wenig— 
iten vermutbete. 

Dirk Hartog Hatte eine Zinnjchüfjel mit der Nachricht von feinem Aufenthalt 
zurüdgelafjen. Diefelbe wurde 80 Jahre jpäter von Vlamingh aufgefunden und 
durch eine neue erjegt, welche den Bericht von der Anwejenheit der beiden 
Reifenden enthielt; diefe endlich ijt im Anfang des 19. Jahrhunderts von den 
Offizieren der großen franzöfiichen Erpedition unter Baudin weggenommen und 
nach Frankreich gebracht worden. 

Von 1616 an jagen jich die Entdeckungen: 1618 findet dad Schiff „Mauri- 
tius“ einen andern Theil der Weſtküſte Neuhollands, wie nunmehr der Kon— 
tinent heißt; im folgenden Jahre entdedt Jan Edel die nach ihm benannte Küfte 
Edelland, ſüdlich vom Eintradhtsland, und 1622 fommen noch andere Schiffer, 
deren Namen unbekannt find, an die ſüdweſtliche Ede des Feſtlandes. Sie nennen 
das Land Leeuwin, nicht etwa, weil fie dort Löwen angetroffen hätten, jondern 
weil ihr Schiff fo hieß. Ein Jahr jpäter rüftete die Holländiſch-Oſtindiſche Com: 
pagnie eine neue Expedition von zwei Jachten, „Pera“ und „Arnhem“, unter dem 
Kommando von Jan Carſtens aus, bejonderd um Land und Vol von Neu— 
guinea zu jtudiren. Die Unterfuchungen dort fojteten Carſtens und acht feiner 
Leute das Leben; fie wurden von den Eingeborenen ermordet. Die Schiffe ver: 
folgten indefjen ihren Lauf, bis fie zwei große Infeln, Arnheim und Spuilt, 
gefunden hatten (das jpätere Arnheim’8 Land). Von hier kehrte das eine zurüd, 
das andere, „Vera“, jegelte noch an der Ditjeite des Carpentariagolfes big 
zum Staten=River, 17° jüdl. Breite, von two das Ufer fid) dann mehr nad) 
Weiten wendete. 

Im Jahre 1627 wurde Nuyts’ Land und 1628 de Witt's Land zum 
eriten Mal gejehen. Wahrjcheinlich geichah die erjte diefer Entdeckungen auf dem 
Schiffe „Gulde Zeepard“, die andere auf dem Schiff „Vianen“; von diejen find 
wenigſtens Reifen aus der fraglichen Zeit befannt. Auch die Südküſte wurde im 
Jahre 1627 von Pieter Nuyts beſucht und am 26. Januar von ihm der fernite 
Bunft erreicht in der Gegend der heutigen Streafy-Bai. 

Und die Berichte über dieſe Reifen? Sie lafjen ſich in wenig Worte zu: 
ſammenfaſſen: In die See hinaus jtreden ſich, Verderben drohend, die Korallen- 
£lippen. Das Yand iſt — wenige Stellen an den Flußmündungen ausgenommen 
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— öde und arm, mit jandigen Hügeln, weiter einmwärts mit dürftigem Gras— 
wuchs und düſter belaubten Wäldern oder auch mit den entjeßlihen Salzlagunen 
überdedt. Die Menſchen endlih, im Zuſtande äußeriter Armuth und Ver: 
fommenbheit lebend, find wild und graufam gegen die Fremden. Und jo war es 
an allen Küften, die man bis jegt gejehen. 

Es war nody im Jahre 1628, am 28. Oktober, als eine nad Djtindien 
beitimmte Flotte von elf Sahrzeugen aus Terel in Holland abging ; am Kap der 
guten Hoffnung wurden die Schiffe durch Stürme zerjtreut, und eines davon, 
„Batavia“, Kapitän Francis Pelſart, von den übrigen vollftändig getrennt, 
jegelte, nachdem der Sturm ausgetobt hatte, oſtwärts weiter umd gerieth auf ein 
Korallenriff. Dem Muth und der Umficht des Napitäns gelang es, die gefammte 
Vemannung des Schiffes, weit über zweihundert Perfonen, auf eine wüſte Inſel 
zu retten, auf der man erjt nad) vielem Suchen einige Löcher voll Regenwafjer, 
gemischt mit jalzigem Waller, fand. Darauf fehrte Pelſart in einem offenen 
Boote nach Batavia zurüd, um ein Schiff zu holen. Bei feiner Rückkunft fand 
er, daß eine Meuterei unter dem Schiffsvolf ausgebrochen war, 125 Männer, 
Veiber und Kinder waren jchon ermordet, der Reit der vom Tode Bedrohten 
hatte ſich auf eine benachbarte Inſel geflüchtet, wo fie täglich den Angriffen der 
Meuterer ausgeſetzt waren, welche ſich des neu angekommenen Schiffes bemäch— 
figen und ein Piratenleben führen wollten. Pelſart war vorſichtig; es gelang 
ihm, die Mörder zu greifen; ihnen wurde der Prozeß gemacht und Alle der 
Reihe nach aufgehängt. Die Ueberlebenden famen fpäter glücklich nad) Java. 
Tas Schiff „Batavia“ aber war das erjte, welches mit den Houtman’s Abrolhos 
jo unglückliche Bekanntſchaft gemacht hatte. Der Schiffbruch, welcher am 4. Juni 
1629 jtattfand, hatte für die Kenntniß Australiens eine gute Folge: die Lücke, 
welche zwijchen dem Edel3- und Eendragts:Lande beitand, wurde ausgefüllt. 

Unbeirrt durch das Mißgeſchick, welches Peljart und jein Schiff betroffen, 
ließ die Holländiſch-Oſtindiſche Compagnie die Unterfuchungsreifen an den Küſten 
Neuguinea's und Neuhollands fortjegen. Zwei Schiffe, „Amſterdam“ und 
„Wezel“, unter den Befehlen des Kapitäns Ger. Th. Pool, verließen im April 
1636 zu dieſem Zwed die Rhede von Batavia. Nah wenig Wochen jchon kamen 
fie zurück — der Kapitän war, wiederum auf Neuguinea, von den Wilden 
erınordet worden. Gntdedungen wurden nicht gemacht. Dennoch wurde ſechs 
Jahre jpäter nochmals eine Expedition von zwei Schiffen, „Heemſtirk“ und 
„geehaan“, ausgeriftet, welche am 14. Auguft 1642 unter dem Kommando des 
berühmten Abel Tasman Batavia verließ und fait ganz Neuholland umjchiffte, 
allerdings in zu weiter Entfernung und mit zu großer Eile, als daß die Küſte 
genau hätte erforjcht werden fünnen. 

Am 15. November (1642) glaubte Tasman die äufßerjten füdlichen 
Grenzen des großen Südlandes paflirt zu haben; einige Tage fpäter jedoch, am 
24. November, jahen fie Land von Oſt bei Nord. Sie näherten fi, und gegen 
Abend konnte etwas mehr als die bloße Außenlinie gejeben werden. Es war 
nicht das gewöhnliche fandige Ufer und das niedrige, hügelige Land. Hohe Berge 
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erhoben jich, einer über dem andern in endlofer Verwirrung, alle mit dichten, 
dunklen Wäldern bededt. Man fuchte einen Landungsplatz, fand jedoch erſt am 
1. Dezember eine pafjende Bucht, die Frederik-Hendriks-Bai, und nun erhielt 
der muthmaßliche Kontinent den Namen VBandiemensland (nad) dem damaligen 
GSeneralitatthalter in Batavia). Die Landſchaft war über alle Bejhreibung wild 
und malerijch. 

Eingeborener ſelbſt wurde man nicht anfichtig, wol aber fanden die 
Holländer deren Spuren, nämlich Einjchnitte in die Baumftämme, mit Flinten- 
jtein gemadt, offenbar, um diejelben leichter erffettern zu können, und dieje 
Einfchnitte waren faſt zwei Meter weit auseinander! Welch Riejenvolf mochte 
bier haufen! Dann bemerfte man Abdrüde im Sande, wie von den Klauen 
eines Tigerd, und nod andere Zeihen von dem VBorhandenfein eines großen 
vierfüßigen Thieres. Alles dies zufammengenommen bewog die biederen Helden, 
auf die Schiffe zurüczufehren, — wie es fcheint, fchneller al3 jie gefommen 
waren, und da erzählten fie, während jie mit jcheuen Bliden das Ufer 
beobadteten, fie hätten, als jie landeten, die lärmenden Stimmen der — uns 
zweifelhaft riefengroßen — Eingeborenen gehört. Andern Tages aber nahm 
ji) der Zimmermann ein Herz, ſchwamm hinüber und errichtete nahe bei vier 
großen Bäumen eine Stange, an der er die Nationalflagge aufhiffen ließ. Darauf 
verließen fie das Land. 

E3 jcheint, daß Tasman in einer gegebenen Zeit feine Fahrt vollendet haben 
jollte, und jo geichah es, daß er immer nahe an den merkfwürdigiten Punkten 
vorbeifuhr, ohne die dicht daneben liegende große Entdefung gemacht zu haben. 
So bei Bandiemensland; wäre er nur zwei Grade weiter nördlich gefahren, jo 
wäre es ihm bejchieden geweſen, die Meerenge und die Oftfüfte Neuhollands auf- 
zufinden. Und ebenfo erging es ihm jpäter bei Neufeeland, wo er ganz in die 
Nähe der von Eoof entdedten Straße fam. 

Im Jahre 1644 unternahm Tasman eine zweite Reife, ausdrüdlich zu dem 
Zweck, endgiltig feitzujtellen, ob Neuguinea von Auftralien getrennt jei oder nicht, 
jowie zur genauen Unterſuchung des Garpentariagolfes, von dem man damals 
(nad) der Tasman mitgegebenen Jnjtruftion) wirklich glaubte, daß er jich quer 
durch Auftralien hindurch bis nach Nuyts’ Land erjtrede. Unzweifelhaft hat der 
große Seefahrer, über dejjen fernere Schickſale nicht3 befannt it, ausführliche 
Berichte von feinen Reifen mit zurüdgebracht, fie ruhen aber in den Archiven 
der Holländiſch-Oſtindiſchen Compagnie, und was von denjelben veröffentlicht 
worden, find nur äußerjt dürftige Auszüge. Indeſſen veranſchaulichen einige 
Karten die Refultate der beiden Reifen Tasman's, jo namentlic) eine bald nad) 
der Rückkehr deſſelben angefertigte handichriftliche Karte, welche ſich im Britiſchen 
Mufeum befindet; ferner die 1648 in den Fußboden des Rathhausjaales zu 
Amſterdam eingelegte große Erdfarte; die in demjelben Jahre in Paris erſchie— 
nene Mappe-monde von Turquet u. a. m. 

Mit dem im Jahre 1645 erfolgten Tode des Generalitatthalters Van 
Diemen, welcher die Unternehmungen Tasman's und feines Vorgängers angeordnet 
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hatte, hörten die Forſchungen in den auftraliichen Gewäſſern vorläufig auf; 
nicht jo die zufälligen Fahrten nad) Neuholland. 

Am 4. Oftober 1655 hatte der große Oftindienfahrer „Vergulde Draeck“ 
mit einer reihen Yadung und 78,600 Gulden in der Kaſſe Texel verlafjen und 
litt Schiffbruch in der Nacht des 25. April 1656 an einem Riff der Weſtküſte 
von Neuholland, das ſechs (englische) Meilen in die See hinausreichte, unter 
30°, jüdl. Breite — d. h. an Houtman’s Abrolhos. Bon 190 Berjonen 
erreichten nur 75 das Ufer. Gin Boot, bemannt mit ſechs Matrojen und dem 
——— —— einen Monat — die a erschien — Batavia. 
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Zasman’ s Karte von Auftralien. 


Gouverneur und Rath jandten die Jaht „Gute Hoffnung“ umd das 
FIlyboot „Witte Valck“ zur Rettung der 68 Perſonen ab, die an der auftralijchen 
Küfte geblieben waren. Dieſe Schiffe fehrten umverrichteter Dinge zurüd; ie 
hatten elf Perſonen verloren, die jich beim Suchen nach den Schiffbrüdigen in 
die Wälder verirrt. So wurde nun das Flyboot „Vinck“ beauftragt, bei jeiner 
Reife nad) dem Kap der guten Hoffnung den Platz, an dem das Wrad lag, zu 
berühren und, wenn dort am Lande noch ein Verunglüdter zu finden jet, ihn 
mitzunehmen. Der „Vinck“ fam zur Winterszeit, im Juni, an, fand es unmög- 
ih, fich dem Ufer zu nähern, jah indefjen auch feine Zeichen von weißen Men— 
ihen am Lande. Troß der geringen Wahricheinlichkeit, daß noch Jemand von 
der Mannſchaft am Leben jei, jchidte die Compagnie am 1. Januar 1658 zwei 
Sallioten, den „Waedende Boey“ und „Emeloort“, ab, um Leute oder Geld zu 
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retten; am 19. April famen beide nad) Batavia zurüd. Sie waren auf der 
Reiſe von einander getrennt worden, und obwol ihnen die Jahreszeit jetzt feine 
Schwierigkeiten bereitete, jo waren fie doch jo weit entfernt, Etwas retten zu 
fönnen, daß der „Waedende Boey“ jogar vierzehn feiner eigenen Leute einbüßte, 
die jorglo8 ans Ufer gegangen waren und ſich in dem einfürmigen Walde ver- 
loren hatten. Vier davon erreichten jpäter Java in einem felbjtgezimmerten 
Boot, nachdem fie furchtbare Leiden ausgejtanden hatten ; der Reſt fam um. Die 
Schiffe hatten übrigens das Wrad vom „Vergulde Draeck“ gejehen, d. h. ein 
Stück Maftbaum, eines oder zwei Fäſſer, Kiften, Planfen ꝛc. Sehr natürlic) 
wurde diefe Küfte zum Gegenſtand des Schredens für die Holländer! 

Im Jahre 1685 war die „Ridderihapp van Hollandt“ vom Kap abge- 
fahren und zehn Jahre lang hatte man nicht von ihr gehört. Was war wahr: 
ſcheinlicher, als daß fie an Houtman's Abrolhos gefcheitert war! — Nach diefer 
langen Zeit wurde der Kommodore William de Blamingh (Flaming oder Din- 
ning, wie er auf allen Karten heit) auf feiner Neife nach Indien mit den Schiffen 
„Geelvinck“, „Nyptang“ und „Wezel“ beauftragt, dort nachzuſehen, ob vielleicht 
ein Ueberlebender anzutreffen wäre. Vlamingh begann feine Unterfuhungen am 
Schwanenfluß und jteuerte von da an nordwärts. Von Schiff oder Mann: 
ſchaft jah er freilich nichts; aber am Schwanenfluß jah er zum erjten Male den 
ihwarzen Schwan, den er in feiner Neifebejchreibung als „jeltenen Vogel“ 
(rara avis) aufführt; an Dirk Hartog's Bai fand er, wie erwähnt, die alte Ju— 
ſchrift von 1616, und nad) feiner Ankunft in Java hat er eine Bejchreibung des 
Landes geliefert, die ein glänzendes Zeugniß für feine genauen Beobachtungen 
ablegt. Der Skrub, die Sandflädhen, die Schlangen, die eingeborenen Hunde, 
Alles ijt zutreffend, gerade wie wenn fie ihm an demfelben Plate heute erit be- 
gegnet wären. Aus Vlamingh's Bericht ijt ferner zu erjehen, daß er dafür hielt, 
fie hätten nicht entdeckt al3 eine öde Region, wenigſtens längs der Küſte und jo 
weit jte hatten vordringen können. Eine Kijte mit Mufcheln, Früchten, Pflan- 
zen zc. wurde an die Compagnie nad) Holland gejchiet, aber man legte allen 
diefen Dingen feinen Handelswerth bei, nicht einmal dem Sandelholz. 

Um die Wahrheit zu jagen, war die Küſte nicht ganz fo ſchlecht, als fie 
die Holländer anſahen. Dieje verglichen fie aber mit den herrlichen tropijchen 
Gegenden Java’s, und einen ſolchen Vergleich hielt fie freilich nicht aus. 

An den Ufern des Fluſſes, an dem Vlamingh die ſchwarzen Schwäne ſah, 
ift jeßt die Stadt Perth erbaut, und Hunderttaufende von Schafen weiden auf 
den Triften, die bei Vlamingh und feinen Genojjen jo im Verruf waren. 

Bon der Holländiih-Oftindischen Handelsgefellichaft wurde übrigens fein 
Schiff mehr ausgefandt zur Unterfuhung der Geſtade Auftraliens, und die 
Houtman’s Abrolhos haben jeitdem noch manchem guten Fahrzeug den Unter: 
gang bereitet und ihre Schreden behalten bis auf den heutigen Tag. 
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Englifche und franzöfifche Seefahrer im Großen Bzean. In diefelbe Zeit, 
in welcher die legten Entdedungsfahrten der Holländer ausgerüftet wurden, 
fällt auch die erjte engliiche Unternehmung in den auftralifchen Meeren. E3 war 
diejenige des Kapitäns William Dampier. Der Name diefes Mannes hat einen 
ehrenvollen Pla in der Gejchichte jener fernen Gegenden erhalten; um jo mehr 
mögen einige Worte über feine, den auftralifchen Reifen vorausgegangene Lauf: 
bahn am Plage fein. Dampier war aus Somerjetihire und geboren im Jahre 
1652. Nachdem er verjchiedene Kleinere Reifen in Faufmännifchen Dienjten ge 
macht hatte und aud) kurze Zeit in der Marine war, ging er 1674 als Pflanzer 
nad; Jamaica und verbrachte die nächſten fünf Jahre auf Meerfahrten zwijchen 
diefer Injel, Campeche-Bai und London. Bei diefen Reifen war er mit den 
Yuccaniren befannt geworden, denen er fid) im Jahre 1679 anſchloß. Buccanir 
it aber nur ein höfliher Ausdrud für das, was im Deutjchen etwas derber 
Seeräuber heit. Der Name joll ſich davon ableiten, daß jene Leute nad) Art der 
Indianer das Fleisch der erlegten Thiere auf hölzernen Rojten oder Buccanen an 
der Sonne zu trodnen pflegen. Von einem Manne nun, der unter jene halb wild 
lebenden Gejellen gerathen war, wird es nicht befonders Wunder nehmen, zu erfahren, 
daß die Abenteuer, welche er mit feinen Genofjen zu bejtehen hatte, die wildeiten 
Erzählungen eines Romans überjchreiten. In Panama und in Peru plünderten 
fie die ſpaniſchen Beſitzungen, aber ebenfo juchten fie die anderen Küjten von 
Südamerika, Merifo und Kalifornien heim; ſie fuhren hinüber an die Philippi: 
nen und jagten den ſpaniſchen Silbergallionen nad), an den Küſten von China, 
Siam und Indien, auf den Moluffen, auf Gelebes, auf Timor und in Aujtralien 
landeten fie. Dampier hatte bereits eine vollitändige Reife um die Welt gemacht, 
al3 er im Jahre 1688 auf feinen Kreuz: und Querzügen unter Kapitän Swan 
an die Küſten Auftraliens gelangte. Am 4. Januar ſah man das Land in der 
Gegend der Roebuck-Bai (an der Weſtküſte unter 171/,° ſüdl. Breite), und 
nachdem man ſechs Tagereifen von diefem Punkt entfernt einen pafjenden Anker: 
plat gefunden hatte, wurde das Schiff aufs Trodene gejchafft und — was jid) 
als jehr nothiwendig herausstellte — ausgebejjert. 

Zunächſt ſchildert Dampier die grenzenloje Armuth der Eingeborenen. Sie 
haben, wie er jagt, weder Häufer noch irgend einen andern genügenden Schuß 
vor Wind und Wetter, ja nicht einmal die geringite Bedeckung außer einem 
Stück Baumrinde, das fie, wie einen Gürtel, um ihre Hüften binden. Sie haben 
kein Fleisch und fein Geflügel zur Nahrung, eben jo wenig fennen fie Korn oder 
irgend eine andere mehlartige Speije. Sie befigen weder Hunde nod) Katzen und 
hätten auch feine Verwendung für ſolche Geſchöpfe, außer fie zu ejjen. — Kän— 
guru jah Dampier nicht. — Dann erzählt er, wie die Fiſche im Hafen mit 
Speeren gefangen wurden, und bejchreibt jehr genau die Waffen der Eingebore- 
nen, namentlich vergleicht er die Steinärte, welche er bei ihnen fand, mit den von 
ihm in Wejtindien gejehenen. 

Einige Zeit, nachdem dad Schiff die Küſte wieder verlaffen hatte, war 
Dampier ſchon nahe daran, in Auſtralien feinen legten Ruheplatz zu finden. 

Anftralien. Zweite Auflage. 2 
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Er erzählt, daß er dem Kapitän den Vorſchlag gemacht hätte, das Schiff nad) irgend 
einer englifchen Anfiedelung zu führen, damit fie Lebensmittel erhalten fünnten, 
an denen es ihnen gebrad), und daß ihm zum Dank dafür mit der Ausſetzung 
an der auftralifchen Küfte gedroht wurde. Natürlicherweife war es ihm darum 
zu thun, diefe Drohung nicht zur Ausführung fommen zu lafjen, und fo floh 
er bei einer der Nifobarifchen Anfeln vom Schiff und erreichte glüdlic in 
einem Kanoe Sumatra. Seine Abenteuer von da an waren ganz außerordent- 
licher Natur und wurden von den Zeitgenofjen wie der Nachwelt mit Erjtaunen 
gelefen. Drei Jahre lang trieb er ſich nod) in der Welt umher, endli — 1691 
— fam er wieder nad) London. Er hatte irgendwo auf diefen Fahrten einen 
Sklaven gekauft, half der Gefichtsfarbe defjelben noch etwas nad) und ließ ihn 
dann für vieles Geld als einen indifchen Fürjten jehen. 

Dampier wurde fpäter in England berühmt. Einer feiner Gefährten, Lionel 
Wafer, hatte ein Buch veröffentlicht, in dem ihre gemeinfchaftlichen Reifen und 
Abenteuer erzählt wurden, und diefe® Buch war die nächſte Veranlafjung, dat 
es Dampier gelang, mit dem Grafen von Pembrofe, dem damaligen erjten Lord 
der Admiralität, eine Verbindung anzufnüpfen. Durch defjen Vermittlung erhielt 
Dampier von der englifchen Regierung ein Schiff mit 12 Kanonen, 50 Mann 
und Proviſionen für 20 Monate, um damit eine Entdedungsreije nad) Auftralien 
zu unternehmen. Am 14. Januar 1699 ging er unter Segel. 

Am 1. August erreichte Dampier die Weſtküſte von Auftralien, aber erſt 
fünf Tagereifen weiter fonnte man es wagen, die Anker auszumerfen, jo gefähr- 
lich jchien überall die Küfte. Kein Wunder, war es doc) in der Dirk Hartog's 
Bai, zuleßt befucht von Vlamingh, und von Dampier Shark's Bai genannt, 
wegen der ungeheuren Zahl von Haififchen, die er da jah. Die Sciffsleute 
juchten Wafjer; fie fanden es gerade eben jo wie 150 Jahre vorher die unglück— 
fihen Holländer; aber eben jo wenig entdedten fie irgend etwas Anderes, das 
brauchbar gewejen wäre, außer Holz. Dampier giebt eine lange Beſchreibung 
von den Bäumen, Vögeln und Reptilien, welche er antraf, und beweift dabei jo- 
wol feine Neigung zu naturwifienschaftlichen Studien, wie nicht minder feine feine 
Beobahtungsgabe. Das Land ſchien — vom Schiffe aus gejehen — im Allge- 
meinen und bis zu einer gewifjen Entfernung eben zu jein; aber wenn man näher 
fam, bot es mandje hübjche Abwechjelung von Hügeln und Thälert. Nahe dem 
Ufer war der Boden weißer Sand, weiter einwärt3 wurde er jedoch roth, und 
dort wuchs Gras in großen Büfcheln, mit Heidefräutern und Sträuchern da— 
zwijchen, die bis zu 3 Meter hoch wurden und nur an der Spitze mit Blättern 
bededt waren. Was Dampier hier bejchreibt, ift der wahre Eharafter des Skrub 
und würde auf alle Sfrubgegenden am ganzen weitlichen und jüdlichen Gejtade 
des Kontinents pafjen. 

Dampier bejuchte und bejchrieb jodann den Injelarchipel unter 201/,0 
jüdl. Breite und 136° öjtl. Länge von Ferro, der feitdem feinen Namen trägt 
(Dampier-Öruppe). Die Inſeln waren ziemlich) hoch, aber Alles erjchien 
troden und jehr felſig, das Geſtein war rojtgelb gefärbt. Auf einem diejer Eilande 
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fandete er und hatte ein Zufammentreffen mit den Eingeborenen, das mit dem 
Erſchießen eines der leßteren endigte. 

Das Feitland war auch hier ähnlich wie die früher befchriebene Küfte. Gegen 
die See war es mit einer langen Kette von Sandhügeln verbarrifadirt, welche 
vom Schiff aus feinen Blick ind Innere gejtatteten. Zur Ebbezeit war das Ufer 
feljig, jo daß eine Yandung mit einem Boote unmöglich war; aber bei Hochwaſſer 
ftieg die Flut fo weit, daß man über die Felfen hinwegfahren und in einer der 
jandigen Buchten anlegen fonnte, welche fid) längs der ganzen Küſte dahinzogen. 
Bon einer der Dünen am Meere betrachtet, ijt weit und breit nichts als trodener, 
fandiger Boden zu fehen, hier und da bededt mit ebenjo troden ausſehendem, 
düfter belaubtem Gebüſch. Zur Zeit, als Dampier hier war, bot ſich ihm aller- 
dings ein etwas freundlicherer Anblid dar, denn alle Sträucher prangten mit 
febhaft gefärbten gelben, blauen oder weißen Blüten, mande trugen auch fchon 
erbſen- oder bohnenähnliche Früchte, in länglihe Hülfen eingeſchloſſen. Es war 
kurze Zeit darauf Ueberfluß an folden Früchten vorhanden, theil3 grün, theils 
reif am Boden liegend; aber Dampier konnte nie beobachten, daß fie die Einge- 
borenen gefammelt hätten, auch meint er, fie möchten wol ungejund fein. 

Weiter landeinwärtd wurde die Gegend flach und bot eine dürftige Ab- 
wechjelung zwiſchen Gras» und Waldboden dar. Das Merfwürdigite aber waren 
die Felſen, die bis an 2 Meter hoch, roth oder weiß, in großer Zahl auf der 
Ebene zeritreut daftanden und genau jo geformt”waren wie unjere Heufchober, 
jo daß Dampier fie auf den erjten Bli für menſchliche Wohnungen hielt. Es ift 
ziemlich wahrſcheinlich, daß diefe angeblichen Felsblöde die künſtlich gebauten 
Wohnungen von Ameifen waren, die im wejtlichen und im tropifchen Auftralien 
überhaupt weit verbreitet find. Allerdings fünnen es aber auch wirkliche Fels- 
bildungen gewejen fein, die fich gleichfalls außerordentlich häufig in Weftauftralien 
finden. Mit der Schilderung jener Felſen endigt des kühnen Seemannes Bericht 
über Auftralien. Im September ging er unter Segel nad) der Küfte Neuguinea’s, 
fuhr an Neubritannien hin und fpäter über Batavia nad) England zurüd. 

Siebzig Jahre lang blieben von da an die auftralifchen Küften ungeftört ; 
fein europäisches Schiff kam ihnen nahe, wenn ſchon verjchiedene Reifen — von 
Engländern und Franzofen — in die Südjee unternommen wurden. So fam das 
Jahr 1767. In diefem Jahre beſchloß die Königliche Geographifche Gejellichaft 
in London, die Regierung zu bitten, daß fie ein Schiff ausrüſte und in die Süd— 
jee jende, um dort den Vorübergang des Planeten Venus vor der Sonne zu bes 
obachten. Und merfwürdigerweife, diefe Erpedition, die ohne alle Nebenabficht, 
nur zum Zweck der Löſung eines aſtronomiſchen Problems unternommen werden 
follte, — dieje Expedition jollte gleichzeitig das Mittel bieten, Auftralien in den 
Beſitz Großbritanniens zu bringen. Die Bitte wurde gewährt, und James Cook, 
der fih — obgleich noc) ein junger Mann — bereits vortheilhaft wegen feiner 
wiffenschaftlichen Beitrebungen ausgezeichnet hatte, zum Befehlshaber ernannt. 
Am Juli 1768 verließ Cook mit feinem Schiff „Endeavour” („die Strebende“) 
von 350 Tonnen Gehalt und mit 85 Mann an Bord den Hafen von London. 

2* 
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Sn des Seefahrerd Cook Begleitung befanden fich die berühmten Naturforjcher 
Sojef Banks und Dr. Solander. 

E3 würde zu weit führen, auf die Erzählung der ganzen Reife einzugehen. 
Es genüge aljfo, zu bemerken, daß der Hauptzwed der Reife, die Beobachtung 
des Venusdurchganges auf Tahiti glänzend ausgeführt und die folgende Zeit zu 
Erforjchungen verwendet wurde. 

Im April 1770 erreichte das Schiff, von Neufeeland in nordweitlicher 
Richtung jegelnd, die Küſte Auftraliens unter 38° ſüdl. Breite und 166%/,° 
öftlih Ferro. Nah) Süden Hin war freies Meer; doch vermuthete Coof die 
Nähe von Land in diefer Richtung (Tasmanien), denn er jagt, daß die See 
plöglic) nad) dem Winde abfiel, als ob das Schiff dem Lande nahe wäre. Der 
Lauf des Fahrzeuges wurde Oſtnordoſt gerichtet, jo daß es der Küſte entlang fuhr. 
E3 war der Theil der jet englijchen Kolonie Victoria, welcher unter dem Namen 
Gippsland befannt ift, ein Gebiet von beträchtliher Ausdehnung und über- 
rajchender Fruchtbarkeit. Aber die Küjtenlinie ift niedrig und ſandig, oft unter: 
brochen durch große Salzwafjerlagunen und flache, ſchlammige Flußmündungen. 
Landeinwärts jteigt der Boden langjam in die Höhe, in weiter Ferne zeigen ſich 
hohe Berge, die Auſtraliſchen Alpen, und lange, ehe diefe erreicht werden, 
iſt daS Land mit reichen Weidegründen und fruchtbarem Aderboden bededt. Jetzt 
find überall Anfiedelungen angelegt, aber Cook fand nur das niedrige, jandige 
Geſtade; — jelten entdedte man die landeinwärts jtehenden Wälder. Welcher 
Unterjchied zwifchen damals und heute! Gerade jene Gegenden ſüdlich von den 
Auftraliichen Alpen find von befonderer Wichtigkeit für die englifchen Kolonien in 
diefem Welttheil geworden, da hier die eigentliche Kornfammer des Landes ift. 
Aber nicht nur goldene Weizenfelder bededen jebt die Fluren, auch im Boden liegt 
Gold begraben, denn in Gippsland find ebenfall3 reiche Goldfelder aufgefunden 
worden. An den Hügeln gedeiht köjtliher Wein, große Herden weiden auf den 
Triften und die Zahl der Städte wie ihre Bedeutung wächſt mit jedem Jahre. 
Cook jah ein ödes Gejtade, jet finden ſich überall Städte und Dörfer über das 
Land vertheilt, die eben jo wie Flüſſe und Berge in buntem Gemiſch bald euro- 
päijche, bald auftraliiche Benennungen führen. 

ALS die Neifenden weiter famen, zeigte fich die Ausſicht erfreuliher. Das 
Land wurde wellenförmig und dicht bewaldet, zwijchen den Höhen zogen ſich 
Thalgründe mit grünem und üppigem Gras dahin. Aber es fand fich Fein Hafen, 
unbedeutende Baien ausgenommen, die vor den Ojtwinden feinen Schuß ge- 
währen fonnten. So jegelten jie mehrere Tage der Küſte entlang, ängſtlich aus- 
jpähend nach einem Plaß, an dem jie fanden fönnten. Wie ein Berg nad) dem 
andern vor ihren Augen emporjtieg, miühte ſich die Mannjchaft ab, ihn mit 
irgend Etwas zu vergleihen, und jo entjtanden die Namen Dromedarberg, Tau: 
benhausberg, Lange Nafe u. a. 

Die Kiüfte wurde feljiger, fühn und jteil abjtürzend zur See, die ihre 
bäumenden Wogen auf die ſchwarzen Klippen warf, einen Schauer von weißem 
Schaum in die Luft jprikend. Weiter ging die Fahrt, hier und da breitete ſich 
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zwischen den jteilen Uferflippen grüner Rajen aus, und Wälder fingen an, das 
Geſtade zu bededen. Welch finitere Wälder das find! Wie die ſchwer rollende 
See, jo wogt es in den Wipfeln mit ihrem dunklen, mehr braunen ald grünen, 
manchmal fait schwarzen Laubwerk, und hinter ihnen thürmen ſich die Berge, in 
wahrhaft wunderbar blauer Färbung prangend. 
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Landſchaft in der Umgebung von Botann-Bai. Nach dem Atlas der „Thetis“ (Bougainville fils). 


Endlich zeigte ſich — zur großen Freude der ganzen Mannjchaft — ein 
guter Hafen. Während der Eingang fondirt wurde, lag das Schiff ruhig und 
man bemerfte einige Eingeborene, welche aufmerfjam den Bewegungen des 
Bootes folgten und mancherlei drohende Bewegungen madten. Ahr Ausjehen 
war ſchrecklich; Jeder von ihnen glich vollfommen einem Skelet, jo waren fie über 
das ganze Geficht, die Arme und die Rippen mit weißer Pfeifenerde bemalt. 

Die „Endeavour“ verfolgte indejjen ihren Weg die Bai aufwärts, und früh 
am Nachmittag anferte fie unter dem jüdlichen Ufer. Auf beiden Seiten der Bai 
ſtanden einige Hütten von der gewöhnlichen ſchlechten Bauart der auftralifchen 
Wohnungen, bei welchen verichiedene Eingeborene faßen. Unter dem jüdlichen 
Eingang in die Bai lagen vier Heine Kanoes und in jedem ftand ein Mann; 
diefe Männer ſpießten Fiſche. Sie gingen der Brandung ſehr nahe in ihren zer- 
brechlichen Barfen und waren jo vertieft in ihre Beſchäftigung, daß fie das Schiff 
gar nicht bemerften, obgleich es feine 500 Meter entfernt von ihnen vorüberfuhr. 
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Während das Boot hinabgelafjen wurde, jah man ein altes Weib und drei Kin— 
der, Alle mit Feuerbränden in den Händen, aus dem Walde herausfommen. Sie 
betrachteten das Schiff, doch nur furze Zeit, und ſchienen nicht ängitlich zu fein, 
denn fie zündeten bald ein Feuer an, worauf die vier Fischer ans Land ruderten, 
ihre Boote heraufzogen und anfingen, von den Fischen, welche jie gefangen hatten, 
fich ihre Mahlzeit zuzubereiten. 

Unterdefjen war an Bord der „Endeavour“ Alles gefchäftig, die Landung 
zu bewerfjtelligen. Mar wollte dies an der Stelle thun, am der die Hütten ſtan— 
den, in der Vorausſicht, daß die Eingeborenen, die ſich jo wenig um das Schiff 
gekümmert hatten, bleiben würden. Dod) hatte man ſich getäufcht, denn als das 
Boot fic näherte, Famen zivei von den Männern an den Strand herab — Die 
anderen ſowie die Weiber und Kinder waren fortgelaufen — jeder bewaffnet 
mit einem Bündel etwa 2!/, Meter langer Speere fowie mit einem Wurfholz 
(Bumerang) und ſchwangen diefe Waffen in höchit drohender Weife. Dabei 
riefen fie fortwährend Etwas, was offenbar eine Warnung vor dem Landen fein 
follte. Cook verjuchte, fie zu beruhigen; er zeigte ihnen Glasperlen und andere 
Heine Schmuckſachen, welche fie begierig ergriffen und worüber fie erfreut zu fein 
jchienen. Aber jeder Verſuch der Bootsleute, am Lande anzulegen, wırrde ver- 
wehrt. Die Engländer ſchickten ſich nun an, den Wilden begreiflich zu machen, 
daß fie nur Wafjer juchen wollten, aber Alles war umfonft; die zwei waderen 
Männer fchienen feit entjchloffen, ihre Hütten und ihr Land vor diefen fremden 
Eindringlingen befjhügen zu wollen. — Arme Schwarze! Vor euch ftehen 
40 Mann und Seder von ihnen hat eine geladene Flinte in der Hand. Was 
wollt ihr mit euren hölzernen Speeren gegen diefe furchtbaren Waffen! Mit 
zweit Ladungen Schrot war denn aud der Kampf entjchieden; die Wilden er- 
griffen die Flucht und die Europäer landeten. 

An einem der folgenden Tage machten Cook, Dr. Solander und Banks 
einen Ausflug in die Umgegend. Auf Schritt und Tritt begegnete ihnen da 
Merkwürdiges und Staunenswerthed. Wie in der Bai bereit ein ungeheurer 
Reichthum an Fifhen und anderen Seethieren gefunden worden war und man 
mitunter auf ganz riejige Formen traf — hatte man doch Rochen gefpieht, die 
über 200 Pfund wogen — jo waren die Reifenden jegt durch Scharen von 
Vögeln aller Art überrafht. Im Gras und Gebüſch wimmelte e8 von 
Wachteln und anderen Hleineren Vögeln, und auf den Zweigen der Bäume 
wiegten ſich nicht Hunderte, jondern Taufende von Papageien und Kafadu, die 
meijten mit prachtvoll gefärbtem Gefieder. — Das Merkwürdigite aber waren 
die Entdeungen, welche im Pflanzenreich gemacht wurden. Glücklicherweiſe traf 
e3 fi, daß ein großer Theil der Pflanzen in Blüte jtand. Da gab e8 unter 
Akazien und Eufalypten von folofjaler Höhe zierliche neue Heidekräuter und 
Fuchſien, Immortellen und blaue Glodenblumen, neue Gräjer und Binfen fo- 
wie neue Moofe und Flechten, Alles prangend in fhimmernden Farben und doppelt 
reizend, weil es eben neu war. Darum wurde die Bai Botany-Bai genannt 
und von Cook und feinen Gefährten als ein wahres Paradies angejehen. 
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Am 6. Mai 1770, nachdem des Schiffes Name und das Datum in die 
Rinde eines Baumes gejchnitten worden, jegelte die „Endeavour“ ab. Sicherlich 
ahnte Damals Niemand von der Mannſchaft, daß nad) 18 Jahren eine englifche 
Flotte von 11 Schiffen mit mehr als 1000 Mann an Bord bier landen würde, 
um eine einjt mächtig werdende Kolonie zu gründen ! 

Eoof jteuerte nordwärts. Ein paar Stunden, nachdem die Reifenden die 
Botany-Bai verlafjen hatten, jahen fie fi) hohen, fteilen Wällen von Sandjtein- 
fel3 gegenüber, welche die Ausficht nach dem ganzen Innern mit Ausnahme der 
Blauen Berge verſchloſſen. Eine Zeit lang jeßten fich diefe Klippen, an denen 
fih unaufhörlic) die Wogen brachen, ununterbrochen fort, aber plößlich fielen fie 
in einem jähen Abjturz ab und ließen eine Schlucht zwifchen den hohen felfigen 
Höhen, welche zu beiden Seiten emporragten. Dieſe Deffnung, welche der aus- 
jehende Mann, Namens Jadjon, bemerkte, erhielt in der Folge deſſen Namen: 
Port Jadjon. Cook dachte wahrlich nicht, daß er, hinter diefem unfcheinbaren 
Eingang verborgen, einen der pradhtvolliten Häfen der Welt (da, wo das heutige 
Sydney jteht) finden würde, und fegelte vorbei. 

Einige Tage fpäter umfuhr das Schiff eine weit vorjpringende flache Land— 
jpige, Sandy Point genannt. Als diefe paflirt war, veränderte ſich das Land 
auffallend ; man näherte fi den Tropen und fo gewann auch die Vegetation ein 
mehr tropijches Ausjehen. Die Bäume waren nicht jehr dicht beiſammen, aber 
hochſtämmig, und ſchon gewahrte man hier die Balmen, die edlen Repräjentanten 
der warmen Gegenden. 

In der Bujtard-Bai, einem feinen Hafen nahe bei Bort Curtis, wurde 
geanfert, und die Mannjchaft ging ans Land. Allerdings wurde nicht? gefehen, 
da3 irgend einer Bemerkung werth gewejen wäre, der Anblid des Landes fing 
vielmehr an, den Forjchern eine recht geringe Meinung von dem großen Süd— 
ande zu geben. Sie fanden verjchiedene Baien und Siimpfe mit Salzwafjer 
und mit undurchdringlien Mangroven bewachſen, die einigermaßen denjenigen 
ähnlich waren, welche in den Salzmarjchen Wejtindiend angetroffen werden. 
Und in diefen Mangrovedidichten machten die Reifenden noch zwei Entdedungen, 
welche fie interefjanter ald angenehm fanden. Zuerjt trafen fie nämlich auf un: 
zählige grüne Ameifen, welche bei der geringiten Beunruhigung ihnen einen jehr 
jchmerzhaften Stich verjeßten; — dann auf grüne, ganz mit Haaren bededte 
Raupen, die gleichfalls — wenn jie die Haut berührten — einen brennenden 
Schmerz, gleich demjenigen der Brennnejjeln, hervorbrachten. Außerhalb der 
Marſchen war der Boden jehr troden und ſandig und trug fein Unterholz. 

Am nächſten Tage pafiirte die „Endeavour* den Wendefreis des Steinbod3 
und jegelte nad einander an den weiter nördlich gelegenen Vorgebirgen und 
Meeresbucdhten vorüber. Es würde indejjen zu weit führen, alle diefe Landipigen 
hier aufzuzählen, zumal da in Cook's Bericht faum dann und wann eine dürftige 
Notiz über die Beichaffenheit ded Landes beigefügt ift. 

Goof landete erjt wieder, ald er Trinity-Bai paflirt hatte, aber unter ſehr 
unglüdlichen Umjtänden. Bis hierher war er gefommen ohne irgend einen Unfall; 
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man hatte die ganz befondere Gefährlichkeit der Küſte gefehen und deshalb 
die „Endeavour” immer hübſch vorsichtig geführt. Gerade vor der erwähnten 
Bai, unter 16° füdl. Breite etwa, wurden viele Infeln jichtbar, welchen 
auszumeichen das Schiff am Abend hinaus in die See ging, in der Ablicht, in 
diefem Kurs die Nacht hindurch zu bleiben. Der Abend war fhön und ruhig, 
e3 blies ein friiher Wind, gerade hinreichend, um das Fahrzeug vorwärts zu 
bringen ; dabei war voller Mondſchein, und e8 war hell genug, um der Mann: 
Ihaft ganz deutlich ein Korallenriff zu zeigen, an dejjen Rande das Schiff vor- 
jihtig hingeführt wurde. Da mit einem Male erlitt daS Fahrzeug einen furdt- 
baren Stoß; nod ein Krach und es ſaß feit auf einem Felſen. Cook befahl 
al3bald, die Segel einzunehmen und die Boote hinabzulaffen, um in der Nach— 
barichaft zu fondiren. Da fand ſich denn an einigen Stellen in der Nähe des 
Schiffes faum noch ein Meter tiefes Waffer, an anderen höchitens 2 bis 3 Faden. 
Das dur den Wogengang verurfadhte Aufitoßen des Schiffes hatte unendliches 
Mißgeſchick im Gefolge. Zuerit famen nämlich einzelne Stüde Holz an die Ober- 
fläche geſchwommen, dann folgten ganze Planfen aus der Fütterung des Schiffes, 
und nicht lange, jo lag ein großes Stüc des Kieles bloß. Es war fein Augen: 
blit zu verlieren. Kanonen, Trinfwaffer, Zebensmittel und Vorräthe aller Art, 
— Alles ging über Bord, um dad Schiff zu erleihtern; allein erjt bei der 
zweiten Flut fonnte e8 von dem Felſen losgebracht werden, und nachdem auf den 
Rath eines alten Seemanns ein mit Wolle und Miſt bededtes Segeltuch unter 
dem Schiffsboden her befejtigt worden war, hörte das Waſſer auf zu jteigen, und 
num fteuerte Coof dem Lande zu. Es war unbedingt nothwendig, das Leck zu 
unterjuchen, und diejes konnte nur gefchehen, wenn das Schiff in einem paffenden 
Hafen lag. Glücklicherweiſe fand fich ein ſolcher nahe dabei, und bald lag das 
gebrechlihe Fahrzeug hoch und troden auf dem Strand. Jetzt wurde auch die 
Urſache feiner Rettung entdedt. "In den Boden de3 Schiffes war ein großes 
Tod) durd) die Planfen in den Kielraum gejtoßen, und dieſes Loch war beinahe 
vollftändig ausgefüllt durch ein großes Stück dejjelben Korallenriffes, auf dem ste 
aufgeſeſſen hatten. Wenn diejes Stüd, nachdem es das Loch gemacht, es nicht gleich— 
zeitig wieder verjtopft hätte, jo wäre das Led gewiß groß genug gemwejen, um das 
Schiff ſinken zu lafjen, wenn fie auch acht Pumpen gehabt hätten jtatt vier. 
Während das Schiff ausgebeffert wurde, jollte das Land rundum einer ge: 
nauen Bejichtigung unterzogen werden; — war es dod) zum eriten Male, daß 
Europäer an der Nordoſtküſte des tropischen Auftraliens landeten. Auch gab es 
in der That genug Neues zu bewundern. Gleich in den eriten Tagen kam ein 
Matroje, welcher fortgegangen war, um Bauholz zu fuchen, mit allen Zeichen 
der äußerjten Beſtürzung zur übrigen Geſellſchaft gelaufen und berichtete, er 
habe den Teufel gejehen. Er habe ihm zwar nur fo groß als ein Hund 
gejchienen, ſei aber jchredlich genug anzufehen mit feinen mächtigen Flügeln, 
Hörnern und Klauen. Man jchritt alsbald zur Unterfuchung der Sache, und da 
fand es jich denn, daß der gute Mann fich von einer großen Fledermaus den 
argen Schred hatte einjagen lafjen, die heutzutage unter dem Nanien „Fliegender 
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Fuchs“ den Kolonisten wohlbefannt ift und häufig in den Wäldern Auſtraliens 
vorfommt. — Sodann wurden die Naturforiher wie die Matrojen durch die 
enorme Größe, welche die Schalthiere auf den Korallenriffen erreichten, mit 
Staunen und Verwunderung erfüllt, und nicht mit Unrecht — denn die Tri- 
dacna (Chama) gigas, eine Scemufchel, wird jo groß, da zwei Mann faum im 
Stande find, eine zu tragen. Das Thier diefer Mufchel, welches eine wohl- 
ichmedende gejunde Nahrung giebt, erreiht ein Gewicht von über 20 Pfund 
und war bei Cook und feinen Leuten jehr beliebt. 
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Endlich wurde hier zum erften Male von Europäern das Känguru gefehen. 
Die Naturforfcher befanden ſich in feiner geringen Verlegenheit, als fte jagen 
jollten, was für eine Art von Thier das wäre mit feinem jo gänzlid) von allem 
Bekannten abweichenden Ausfehen. Und ihr Eritaunen wuchs anſehnlich, als ein 
flinfer Windhund ausgeſchickt wurde, um es zu fangen, und fie nun zufahen, wie 
das Känguru auf den Hinterbeinen und mit Zuhülfenahme des dien Schwanzes 
fo luſtig und in jo gewaltigen Säßen über das hohe Gras hinmweghüpfte, daß der 
Hund ſehr bald zurüdblieb. Zuletzt wurde aber doch eins erlegt, unterfucht, ges 
kocht und gefunden, daß e3 ein gutes Efjen war. 

Was das Land jelbit betrifft, jo zog ſich zunächit dem Meere ein ziemlich) 
breiter Gürtel von Mangrovefümpfen und Moräſten hin; nachher wurde es 
ähnlich dem, welches man in Botany-Bai gefehen hatte. Der Boden ſchien außer: 
ordentlich fruchtbar zu fein; er war mit dichtem und üppigem Graswuchs be— 
deckt, welches fast die Männer vor einander verbarg, wenn fie hindurchſchritten. 
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Sie konnten Anfangs feine Eingeborenen jehen, obwol fie viele ihrer Lagerjtätten 
antrafen, welche augenſcheinlich erjt vor Kurzem verlafjen worden waren. Die 
Wilden fchienen ängftlich zu fein und Verbindungen mit den Fremden vermeiden 
zu wollen. Nach einigen Tagen famen fie jedod) in die Nähe und beobachteten 
das Sciffsvolt, und da man fie ruhig gewähren ließ, jo wagten es Einige, zum 
Lager jelbjt heranzufchleihen. Man gab ihnen Nahrungsmittel und Heine Ge- 
ſchenke. Dies brachte Scharen von Wilden herbei, die zuerjt das Lager um- 
ſchwärmten, dann zutvaulic) wurden, regelmäßige, fajt tägliche Beſuche machten 
und die Gefchenfe der Europäer gern annahmen. So war Alles für eine Zeit 
lang recht gut, aber die Wilden wurden bejchwerlih. Sie verlangten Dinge zu 
Geſchenken, die nicht gut gewährt werden konnten, und da man ihren Wünfchen 
nicht nachkam, jo nahmen fie zum Stehlen ihre Zufludt. Es war klar, daß ein 
offener Bruch nicht lange ausbleiben fonnte. Eine Tages famen etwa zwölf 
Eingeborene an Bord und verlangten eine Schildfröte, weldhe auf dem Ded lag. 
Diefes Verlangen ward abgeſchlagen. Sie wiederholten — jedoch ohne befjeren 
Erfolg — ihre Forderung, diesmal in einer ganz gebieterifchen Art, und ver- 
fuchten, den begehrten Gegenftand mit Gewalt zu nehmen. Da ſie ſich bald über- 
wältigt jahen, glitten fie an den Seiten des Schiffes hinab und wateten durch 
da3 ſeichte Waller mit dem Ausdrud der größten Entrüftung dem Ufer zu. 
Kaum Hatten fie aber die Gegend erreicht, in welcher eine Anzahl von Leuten: 
mit verjchiedenen Arbeiten bejchäftigt war, fo holten fie einige Feuerbrände unter 
einem Pechkeſſel hervor und zündeten das dürre Gras an. Ehe Hülfe herbei- 
fommen konnte, brannte das lange, trodene Krautwerf am ganzen Strand, Die 
Schmiedehütte, ein Zelt und eine große Menge von Gegenftänden, die am Ufer 
lagen, wurden ein Raub der Flammen. Eine folche durch nichts gerechtfertigte 
Bosheit verdiente Bejtrafung; demnach wurde, während die Eingeborenen über 
die gelungene BZerjtörung in der größten Ausgelaffenheit jubelnd und heulend 
herumtanzten, ihren Gedanken durch einige nad) ihren Beinen gezielte Schrot- 
ſchüſſe plöglich eine andere Richtung gegeben, auch ihrem Tanzen und Springen 
bedeutend nachgeholfen. — Cook jagt, daß, wenn das Feuer ein paar Tage früher 
entjtanden wäre, es das Pulver auf dem Ufer gefunden hätte und die Folgen 
jicherlich verhängnißvoll für die ganze Expedition geworden wären. Am Abend 
bot fih vom Schiff aus ein prachtvolles Schauspiel dar. Meilenweit hatte jich 
die Feuersbrunſt ausgebreitet, glühendroth zeichnete fie fi) am nächtlichen Himmel 
ab. Einzeln jtehende Bäume auf den Höhen fahen aus wie riefige Fadeln oder 
Feuerkugeln, und der heftig wehende Wind trieb das entfefjelte Element immer 
weiter. Die brennenden Wälder erhellten noch durch mehrere Nächte die Um— 
gegend und malten den Himmel tiefroth, bis endlich ein furchtbarer Regenguß 
den weiteren Verheerungen des Feuers Grenzen jeßte. 

Inzwiſchen war das Schiff ausgebefjert worden, und es drängte ſich Die 
Frage auf, wie an die Außenfeite der Riffe zu gelangen fei. Die angeftellte 
Unterfuhung ergab, daß längs der ganzen Küfte auf viele Meilen ſich ein Riff 
binziehe, das nirgends einen Ausweg zu haben feine. So blieb nichts übrig, 
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als nordwärts zu gehen, um einen ſolchen Durchgang in größerer Entfernung 
von dem Anferplaß zu ſuchen. Indeſſen war man vorfichtiger geworden, ein 
vorausgeſchicktes Boot mußte erjt jondiren, ehe man das Schiff folgen ließ. Der 
Strand war niedrig und bot eine bunte Abrwechjelung von weißen Sandjtreden, 
grünem Grasland und dunkel belaubten Gebüjchen; dahinter fchien dad Land 
beträchtlich anzufteigen und war überall mit dichten Wäldern bededt. Nahe bei 
einer, Eagle Island genannten, Inſel glaubte man eine Deffnung zu erbliden. 
Der Bootdmann ging voraus, fie zu unterfuchen, und kam mit der Nachricht 
zum Schiffe zurüd, daß ein Durchgang durch das Riff aufgefunden fei. Die 
Paſſage war nur erkennbar durch eine Lücke in der langen Linie von Schaum, 
welhe das Riff umjäumte, aber jelbit in diefer Lücke waren einige brandende 
Stellen und viel Schaum. Das Schiff jteuerte übrigens Fühn durch die Bafjage, 
und jobald man die Brandung hinter ſich hatte und in den offenen Ozean fan, 
wurde bei 150 Faden fein Grund mehr gefunden. Eine ſchwere See, die fi in 
einer langen Woge von Südojten daherwälzte, war ein ſicheres Zeichen, daß 
weiter draußen wenig Felſen oder Riffe mehr zu finden fein würden. 

So waren die Entdeder endlich aus diefen Klippen und Riffen erlöft, die 
fie drei Monate lang gefangen gehalten und jo oft genöthigt hatten, die Anker zu 
werfen, wenn fie die Brandung hörten, die donnernd über die Felfen flug. 
Zum erjten Male wieder jeit jo langer Zeit durften fie die Segel frei im Winde 
ſich blähen Lafjen und frifc vorwärts jteuern, ohne daß ein Mann mit dem Sent: 
blei in der Hand ängitlic den Grund zu fondiren brauchte. Alles war fröhlid) 
und guter Dinge; der Befehlshaber und die Offiziere beglüdwünfchten fi), wieder 
einmal in offener See zu fein, aber der Jubel dauerte nur jehr kurze Zeit. . Sie 
waren faum einige Stunden vorwärts geflommen, als Windftille eintrat, und die 
lange runde Welle begann, fie langſam zum Riff zurüdzutragen. Der Abend 
fam, aber fie fonnten nicht anfern. Die ganze lange Nacht waren fie verurtheilt, 
das furchtbare Toben der Brandung zu hören, das näher und näher ertünte, und 
al3 der Tag anbrach, da jahen fie vor ſich den Gijcht der Wogen furchtbar Hoch 
auffprigen. Hülflos trieben fie dem jicheren Untergange zu; — nicht der leijejte 
Windhauch war zu jpüren, und die Anker zu werfen, wäre gewiß nußlos ge 
wejen, denn hier, in unmittelbarer Nähe des Niffes, war gewiß fein Grund zu 
finden. In der Aufregung der Verzweiflung wurde der Verſuch gemacht, das 
Schiff von den Booten aus ind Tau zu nehmen, um e3 auf dieje Weife fortzu- 
ſchleppen, und das Unglaubliche gelang: das Schiff folgte dem Zuge der Taue, 
und al3 in einiger Entfernung eine Lücke in der Brandung fihtbar wurde, kehrte 
ein Schimmer von Hoffnung in die ®emüther der geängjteten Mannſchaft zurüd. 
Mit übermenfhlicher Anjtrengung arbeitete Alles, was Hände hatte, jene Lüde 
zu erreichen und das Fahrzeug in den da mindenden Kanal zu ziehen — aber 
ed trieb halsjtarrig vorbei. — Eine andere Deffnung im Riffe wurde gejehen, 
und faum war von dem Mann in dem vorangeſchickten Boot ein Zeichen gegeben, 
daß die Einfahrt ficher fei, jo bemerkte man, wie eine Strömung das Schiff er: 
faßte und es — Anfangs ganz langfam — auf die Deffnung zutrieb. Näher 
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und näher famen die hohen weißen Mauern von Schaum und Gifcht, mehr und 
mehr wuch® die Gewalt der Strömung, furchtbar donnerte die Brandung auf 
beiden Seiten, und mit Blitesichnelle flog das Schiff durch den engen Kanal, 
deſſen verderbendrohende Ränder es fait berührte. Nur wenige Minuten dauerte 
die tolle Fahrt — dann glitt das Schiff iiber eine fpiegelflare Fläche von grünem 
Waffer, die Ankerfette rollte, und jicher geborgen lag e3 da im inneren Meere. 
Die Deffnung, durch die e8 hereingefommen war, erhielt den Namen Kanal der 
Borfehung (Providential Channel, vergl. die Karte der Torresitraße, ©. 7); 
eine nahe gelegene Bai am Feitlande ward Weymuth3-Bai genannt. Im An— 
gefichte diefer Bai und dieſes Kanals war es, dat 80 Jahre jpäter die Mehr- 
zahl der Theilnehmer an der Expedition des armen Kennedy vor Entbehrungen 
und Mißgefchid aller Art zu Grunde ging. 

Eoof beſchloß nun, das Feſtland nicht zu verlaffen, bis er endgiltig feit- 
gejtellt Hätte, ob Auftralien mit Neuguinea verbunden wäre oder nidht. Er fuhr 
deshalb nahe an der Küſte weiter. Forbes Island und Kap Grenpille, 
Temple-Bai und die große Infelgruppe rund um Kap York wurden der Reihe 
nach pafjirt und benannt, und endlich erreichte er die nördliche Spike des Feſt— 
landes ſelbſt. So wurde denn von Neuem feftgeftellt, daß Australien nicht mit 
Neuguinea verbunden war, und die Torresitraße von Neuem entdeckt, nachdem 
die erjte Entdeckung feit falt 170 Jahren in Vergeffenheit gerathen war. 

Die ganze Kiüftenjtrede von Auftralien, welche Cook befahren hatte, bejitt 
eine Ausdehnung von mehr al3 400 geographischen Meilen, und über wenigitens 
der Hälfte diefer Strede lagert das unter dem Namen des Großen Barritre- 
Riffs befannte Labyrinth von Felfen, Klippen und Korallenbänfen. Nirgends 
auf der ganzen Erde findet ji) nur annähernd etwas Aehnliches. Eine Meeres: 
fläche, reichlich jo groß wie das ganze Königreich Bayern, ift nad) allen Rich— 
tungen hin buchitäblich überdeckt mit Niffen aller Axt, ſodaß fie mit den benach— 
barten Gegenden ihren Namen Korallenmeer mit vollem Nechte trägt. Nur 
einzelne Partien im nördlichen ſowie im ſüdlichſten Theil find genauer befannt. 
Da wie dort durchziehen tiefe Kanäle mit veißenden Strömungen die durch hohe 
weiße Mauern von Schaum fenntlichen Klippenreihen; an anderen Stellen be— 
droht unter trügerifch glatter Fläche eine mit ſpitzen Felfen beſäete Sandbanf den 
arglojen Schiffer mit Tod und Verderben, oder die abgejtorbenen, von der Sonne 
und den jalzigen Fluten gefhwärzten Korallenfelfen ragen, überall regellos zer- 
jtreut, au8 dem Waſſer hervor. — Wehe dem Schiff, das in diefer furchtbaren 
See fid) einen Weg fuchen foll und von einem der in den auftraliihen Meeren 
jo überaus häufig vorfommenden plöglichen Windſtöße überfallen wird! Sicherer 
Untergang ift jein Los! Am Feftlande hin zieht allerdings, wie bereits be- 
fannt, eine Art Kanal von fehr ungleicher Breite, in den Coof, ohne daß er es 
wußte, gerathen war; derjelbe iſt indeß, wie gleichfall8 berichtet, auch keines— 
wegs gefahrlos. 
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Bevor Cook den auftralifchen Kontinent verließ, nahm er auf einer der 
Infeln in der Torresſtraße — die deshalb aud) den Namen Poſſeſſion-Island 
vergl. Karte der Torresitraße, ©. 7) erhielt — mit folgenden Worten Beſitz 
von Auftralien: „Da ich jeht im Begriff jtehe, die Oſtküſte Auftraliens, an der 
ih vom 38. Breitengrade bis hierher entlang gefahren bin und die ficherlich fein 
Europäer je zuvor gefehen hat, zu verlaffen, jo hiſſe ich noch einmal die englifche 
Flagge auf und nehme hiermit, obwol id) bereit3 von verfchiedenen Theilen Befit 
ergriffen habe, Beſitz von der ganzen öjtlichen Küfte Neufüdmwales — fo benannt 
wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit jenem Theil des Britifchen Reiches. — Im 
Namen meined Herrn, Georg's III., Königs von Großbritannien!“ 

Nach diefen Worten gab die Schiffsmannſchaft drei Gewehrjalven, welche von 
den Schiffskanonen beantwortet wurden ; darauf ſchifften fi) die Engländer ein. Als 
das Boot nad) dem Schiff zurückkehrte, ſah man an verschiedenen Theilen der Inſel 
Rauchſäulen aufjteigen ; vermuthlich waren es Signalfeuer, welche von den Ein- 
geborenen angezündet worden waren, da fie den Donner der Geſchütze gehört hatten. 

Im Jahre 1771 kehrte der fühne Seefahrer über Batavia nad) Europa 
jurüf, und man fann ſich wol vorjtellen, von welchem gewaltigen Eindrud die 
Geihichte Diefer großartigen Entdedungsreife überall war. Beſonders bemäch— 
tigte fich der Franzofen das Verlangen, weitere Entdeckungen zu machen, und be 
reits im folgenden Jahre wurde Kapitän Marion du Fresne ausgeſchickt, den 
Südfontinent genauer zu erforfchen. Derfelbe befuchte Tasmanien; er jah dort 
an vielen Stellen die Spuren der Bufchfeuer, die — wie er ſich's erklärte — von 
den Eingeborenen angezündet worden waren, um wilde Thiere zu vertreiben; im 
Uebrigen find feine Beobahtungen nicht von befonderem Werth. 

Den nächſten Beſuch jtattete Kapitän Furneaux im Jahre 1773 Auftralien 
ab. Furneaur hatte Cook auf feiner zweiten Reife, die am 13. Juli 1772 unter: 
nommen twurde und bis zum Jahre 1775 dauerte, begleitet und war auf der 
Fahrt nach dem Südpol zu von ihm getrennt worden. Während der Lebtere auf 
Neujeeland zufteuerte, richtete der Erjtere feinen Lauf nad) Tasmanien und 
erreichte Diefe Injel am 9. März. — Schwer jchlugen die Wogen de3 ſüdlichen 
Meeres an die felfigen Küften, die bis zu 100 Meter Höhe ſenkrecht aus dem 
Waſſer aufftiegen, und über welche wild jchäumende Gießbäche in prachtvollen 
Kasladen herabftürzten. Mehrere Tage lang fuhr das Schiff an diefen wild 
malerischen Küſten hin, bis fic) ein Hafen fand; — es war die große Bai nördlid) 
von Tasman's Head, am Eingang zu der berüchtigten Sturm-Bai. Während 
te da anferten, ftiegen Rauchwolfen im Innern des Landes auf; offenbar waren 
Eingeborene da, doc) zeigten fie fich nicht. Am Ufer fand man ihre Hütten und 
die Pläße, an denen fie Feuer angezündet hatten, umgeben von Haufen bon 
Auſternſchalen und Mufcheln anderer Schalthiere — augenſcheinliche Ueberreſte 
dr Mahlzeiten, welche die Wilden hier gehalten. - 

Fumeaur fuhr längs der Küfte bis 399 50‘, aljo, wie Tasman, bis 
ganz in die Nähe der Meerenge, welche Tasmanien von Auftralien trennt, ohne 
fie indefjen zu entdeden. Darauf kehrte er, um das verabredete Zufammentreffen 
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mit Cook auf Neufeeland nicht zu verfäumen, zurüd. — Cook jelbjt hat auf 
feiner zweiten Reiſe Australien nicht befucht. Er durchjegelte aber die Süd: 
jee bis zu 60° ſüdl. Breite und leitete damit der Geographie einen äußerſt 
wichtigen Dienjt, indem er dad Märchen von dem füdlichen Feitland vernichtete, 
das man bis dahin in jenen Gegenden vorausgejeßt hatte, um den nördlichen 
Ländern des Erdballs das Gleichgewicht zu halten. — Cool's zweite Reije hat 
noch ein ganz bejonderes Interejje infofern, als die Naturforſcher auf diejer Er: 
pedition zwei berühmte deutjche Landsleute — Vater und Sohn Forjter — waren. 

So groß aud) die Begeifterung war, die Eoof’3 Schilderungen nad) jeiner 
Heimfehr überall hervorriefen, jo war doch England zu ſehr mit feinen amerifa- 
niſchen Kolonien bejchäftigt, ald daß man die neuen Entdedungen hätte nußbar 
machen fünnen, und in Frankreich bereiteten ſich ſchon die Ereignifje vor, welde 
einige Jahre jpäter zu der weltgeſchichtlichen Katajtrophe der franzöjiichen Re— 
volution führten. 

Dennoch wurde Cook im folgenden Jahre von feiner Regierung zum dritten 
Male mit zwei Schiffen zum Zwed einer Weltumjegelung ausgefandt, nachdem 
er von jeinem König zum Kapitän ernannt worden war. Im Januar 1777 
landete er in der von Furneaux entdedten Adventure-Bai auf Tadmanien, und 
hier entwidelte fi) zum erjten Male zwijchen den Europäern und den Bewohnern 
de3 Landes ein freundichaftlicher Verkehr. — Sodann beſuchte Coof Neujeeland 
und die Gejellihaftsinjeln und brachte den Tahitiern verjchiedene europätjche 
Thiere ſowie Muskatbäume von den Moluffen. Der Hauptzwed jeiner Reife 
war aber, die Beringjtraße und die Nordweſtküſte Amerifa’s zu unterfuchen und 
womöglich eine nördliche Durchfahrt in das Atlantifche Meer zu finden. Auf der 
Rückfahrt von dieſer Nordreife entdedte er unter 22° nördl. Breite die Sandwidhs- 
injeln, wo er am 14. Februar 1779 von den Eingeborenen erjchlagen wurde. 

Achtzehn Jahre lang blieben wiederum die auftralifchen Küjten von jedem 
europäischen Beſuch verjchont, und die Erpedition, welche nad) Verlauf diejer Zeit 
in England ausgerüftet wurde, hatte die Beftimmung, eine dauernde Niederlafjung 
im fünften Welttheil zu gründen. Dieſe Expedition ift von folch hervorragender 
Bedeutung, daß ihre Gejchichte einen kurzen Nücblid auf die vorausgegangenen 
Ereigniſſe als gerechtfertigt erjcheinen läßt. 

Indem daher die Erzählung der Gründung einer Kolonie in Neuſüdwales 
in einen bejonderen Abjchnitt verwiefen wird, foll hier — der Volljtändigfeit 
wegen — nur noch einiger Auftralienfahrten Erwähnung gethan werden, wenn 
fie gleich ihrer Zeitfolge nad) erſt ſpäteren Jahrzehnten angehören. 

Es jind dies die franzöfiihen Erpeditionen, welche durch diejenige des un: 
glüklihen La Peyroufe veranlaßt wurden. Die erſte zur Auffuchung defjelben 
ausgejandte Expedition unter den Befehlen von d’ Entrecafteaur in den Jahren 
1792 und 1793 hat Tasmanien befucht und genaue Aufnahmen einiger der 
prachtvollen Häfen diejer Inſel ausführen lafjen; von der zweiten unter Baudin 
wird im folgenden Abjchnitt noch bejonders die Nede jein. 
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II. 
Reiſen zur Erforfhung der Küſten. 


Baß und Flinders (1796—1803). Die Verbreder-Kolonie. — Der, ‚Tom Thumb‘. — 
Die Furneaux-Inſeln. — Der „Inveſtigator“. — Fliegenplage. — Höhlen mit Zeid)- 
nungen der Wilden. — Flinders auf dem Weg nad) England. — Schiffbruch. — Gefangen 
ihaft auf Mauritius. — Flinders' Tod. — Reifen des Kapitän King. — Bier große 
Reifen von 1817 — 22. — Wale. — Ameifenbauten. — Die „Rothe Küſte“. — Die Tropen» 
gegenden. — Der Bouty-Stem-Tree. — Feltungsartige Feljenbildungen. — Begegnungen 
mit den Wilden. — Stofes’ Reifen. — Ein Tanz ums Leben. — Kapitän Grey (1836). — 
Erite Reife. — Die Regenzeit. — Grey verwundet. — Der Glenelg- Fluß. — Höhlen der 
Eingeborenen. — Umkehr. — Zweite Reife. — Ohne Waſſer auf einer wüjten Infel. — 
Mißgeihid. — Luftipiegelung. — Die Landreije. — Eyre's Entdedungsreijen 
(1840). — Reije zum Torrendjee. — Waffermangel. — Ermordung des Aufjehers. — 
Känguru-Fagden. — Appetit eines Wilden. — Ankunft in Albany und in Adelaide. 


KSaf und Flinders. Am 25. Januar des Jahres 1788 war im Port 
Jadjon an dem Gejtade, auf welchem fich jet Sydney, die ſtolze Metropole 
des fünften Welttheil3, erhebt, unter dem Befehl des Marinefapitäns und 
Gouverneurs Arthur Philip eine englifche Flotte gelandet mit 775 Sträf- 
Imgen und ihren Wächtern, zufammen 1026 Perjonen an Bord, um ein 
Zuchthaus im buchſtäblichſten Sinne des Wortes mitten im Urwald zu gründen. 

Auftralien. Zweite Auflage. 3 
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. 
Der großen Umficht und bewunderungswürdigen Gejchidlichkeit des erjten Gouver— 
neurd war ed, wenn aud) unter ganz außerordentlihen Anftrengungen und per- 
fönlichen Entbehrungen, gelungen, der fajt von Anbeginn in der Kolonie herr: 
jchenden Hungerdnoth zu jteuern. Allein er hatte es nicht gewagt, das Yand 
nach Nord und Süd weiter unterfuchen zu laſſen, obſchon man hätte denken jollen, 
daß gerade diefe Noth die Koloniften hätte auffordern müſſen, Expeditionen zu 
unternehmen, um vielleicht fruchtbare Landſtriche zu entdeden, wie jolche in der 
That fpäter in gar nicht großer Entfernung am Hawkesbury gefunden wurden. 
Philip mußte befürchten, daß feine Sträflinge bei größerer Vertheilung über das 
Land und minder ftrenger Aufficht noch weniger al$ bisher, d. h. gar nichts mehr 
arbeiten oder am Ende gar mit den Aufjehern in die Wildniß entfliehen würden. 

So waren bis zum Jahre 1795 nur die Jervis-Bai und der Port Ste- 
phens näher unterfucht worden; der Reit der Küste nad) Norden wie nad) Süden war 
wenig weiter befannt, als aus den Berichten, die Kapitän Cook über fie gegeben hatte. 

Da kamen in dem genannten Jahre mit dem neuen Gouverneur Hunter zwei 
Männer in Sydney an, die vor Begierde brannten, an den fremden Gejtaden 
Australiens auf Entdeckungen auszuziehen. Diefe beiden Männer waren der 
Midihipman Matthew Flinders und der Arzt George Baß. Freilich entbehrten 
fie aller Mittel zur Ausführung ihrer weit ausjehenden Pläne, und die Regierung 
um Unterftügung anzugehen, erſchien bei der bedrängten Lage der Kolonie ganz 
ausſichtslos. So bejchlojjen die Beiden, ſich jelbjt ein Boot zimmern zu laſſen. 
Es fojtete viel Arbeitälohn und war doch jehr Hein — nur 2!/, Meter lang! 
Die Mannfchaft beitand aus den Eigenthümern und einem feinen Knaben, der 
das Waſſer ausschöpfen jollte. Flinders Handhabte das Segel, Baß das Steuer: 
ruder. Nachdem einige Uebungsfahrten im Hafen von Sydney gemacht worden 
waren, um die Segelfertigfeit zu erproben, lenften die zwei Männer ihr Schiffchen 
zum erjten Male hinaus ins offene Meer. Der „Tom Thumb‘ (Däumling), 
wie fie ihr Fahrzeug nannten, tanzte wie eine Feder auf den Wogen; dennod 
jteuerten die Schiffer muthig vorwärts, und bald war Botany-Bai erreicht. Das 
erite Unternehmen war, den George River, der in diefe Bai mündet, zu unter: 
ſuchen. Baß und Flinders gingen eine ziemliche Strede in diefem Flüßchen 
aufwärts und brachten verjchiedene Einzelheiten über die benachbarte Gegend mit 
zurüd nach Sydney, welches fie glüdlid erreichten. 

Daß diefer Erfolg nichts Anderes als ein glüdlicher Zufall war, follte ſich 
bei der zweiten, mit der Nußſchale von Schiff unternommenen Reife jehr deutlich 
herausftellen. E3 galt, den „Großen Fluß“ zu unterfuchen, der, wie die Sage 
ging, jüdlid) von der Botany-Bai münden jollte. Früh am 25. März 1796 jegelte 
der „Tom Thumb“ mit derſelben Mannjchaft wie bei der eriten Reife aus dem 
Hafen von Sydney und juchte die Seebrije zu gewinnen. Diefe führte das Boot 
weit fort, und als es gegen Abend fic der Küſte wieder näherte, fand jich, daß 
e3 von einem Strome im Meere weiter ſüdlich getrieben worden war, als die 
Seefahrer gewollt hatten, und daß fie an der fteilen Küfte, welche jich vor ihnen 
befand, nicht landen fonnten, aljo die ganze Nacht auf der See bleiben mußten. 


Baß und Flindere. 3 


Des andern Tages erwartete fie ein neues Mifgeihid. Das Boot ward von 
einer hohen Welle auf das Ufer geworfen, wobei der Mundvorrath und der 
Schießbedarf gründlich durchnäßt wurden, und erit am Nachmittag konnten die 
Boot3leute wieder die offene See gewinnen, wo fie eine zweite kalte Nacht im 
Boot zubringen mußten, da ſie aus Furcht vor den Wilden nicht am Lande zu 
bleiben wagen durften. Am dritten Tag endlich erreichten fie den „roßen Fluß“, 
der aber nichts als ein erbärmliches Bächlein war. 

Etwa ein Dutzend Eingeborene hatte die Reifenden ſchon eine Strede weit 
am Ufer hin begleitet, jo gern auch diefe ihre Gejellichaft vermißt hätten. Denn 
wenn die Wilden jet eine feindlihe Haltung gegen die Engländer annehmen 
wollten, jo waren diefe jo gut wie verloren, da ihre Gewehre wie das Pulver 
noch unbrauchbar waren. Schlechterdings mußte aber Waſſer gejchafft werben; 
jo wurde Rath gehalten und bejchlojjen, keine Unruhe zu zeigen, fondern mitten 
unter den Wilden zu landen. Während dann der Eine ſich mit den Eingeborenen 
zu tfun machen jollte, hatten die beiden Anderen die Flinten zu reinigen und das 
Pulver zu trodnen. Baß landete aljo, er ließ fi von den Wilden Beiftand 
leiften, ein zerbrochenes Ruder auszubefjern, und beluftigte fie danach damit, 
daß er ihnen die Bärte jtußte. Unterdejjen breitete Flinders das Pulver in der 
Sonne aus; die Eingeborenen fümmerten ſich nicht darum, fie mochten wol nicht 
wiffen, wie Schiepulver ausjieht. Als aber Flinderd und der Junge daran 
gingen, die Musfeten zu pußen, wurden die Wilden jo lärmend, daß die Engländer 
ihr Vorhaben aufgeben mußten. Nach mancherlei Verhandlungen zeigten jedoch) 
die Eingeborenen einen ihrer Brunnen, d. h. ein Waſſerloch; das Fäßchen wurde 
gefüllt und der „Tom Thumb“ ging wieder in See, ohne daß die Reifenden von 
ihren ſchwarzen Freunden noch beläftigt worden wären. 

Der Wind war jegt günftig und trieb das Schiffchen raſch dem Norden zu. 
Ein gute Stück war zurüdgelegt, als die Seeleute an einer gefhühten Stelle am 
Ufer den ſchweren Steinanfer fallen ließen, um fich endlich der lang erjehnten 
Ruhe zu überlaffen. Um zehn Uhr Abends verftärkte fic jedoch der Wind, eine 
ſchwarze Wand von Wolken thürmte ſich am füdlichen Himmel auf, Blitze zudten 
durch die Nacht, und nicht lange, jo erhob fi) ein Orkan. Unerfhroden nahmen 
die Männer den Anker herein und jauften vor dem Sturme dahin. Bergauf, 
talein, fo ging es mit rafender Gejhwindigfeit, furchtbar Heulte der Wind und 
mit donnerähnlichem Getöje brachen fich die Wogen an den Klippen des Ufers. 
Baß hielt die Segelleine, die er gelegentlich etliche Centimeter anzog, wenn er eine 
beſonders hohe Welle vor ſich jah. Flinders fteuerte mit dem Ruder, und es 
erforderte die äußerjte Sorgfalt, um der Gefahr, ans Ufer gejchleudert zu werden, 
ju entgehen; eine einzige faljche Bewegung hätte Alle im Nu in die Tiefe gejhidt. 
Der Junge konnte faum alles Wafjer ausſchöpfen, das mit jedem Wellenjturze 
über fie hereinbrah. Mitten im Sturme gewannen fie die Einfahrt in den Port 
Jackſon und anferten gerettet vor Sydney. 

Welche Fülle von Muth und Ausdauer mußte diefe Männer bejeelen, daß 
fie nad folhen Gefahren nicht vor weiteren Unternehmungen zurüdjchredten! 
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Während nunmehr Flinders in jeiner Eigenschaft als Midjhipman eine Reife 
nad) der Norfolfinjel unternahm, erhielt Baß endlich die erjehnte Unterftüßung 
der Regierung, nämlich ein Walfischboot, mit acht Seeleuten bemannt und mit 
Vorräthen für jech$ Wochen verjehen. So ausgerüjtet, ging er am 3. Dezember 
1797 unter Segel, entdedte und benannte verjchiedene Meeresbucdhten jüdlich von 
Botany-Bai und verfolgte die Küjte, bis fie ſich ſüdweſtlich wendete. Das Wetter 
war außerordentlich rauh, aber der muthige Seemann jteuerte vorwärts, Wind 
und Wellen zum Troß. Weit recht von ihm lag die Küſte und die Wellen rollten 
ihm in ſchwerem und gewaltigem Zuge entgegen, ein ficherer Beweis, Daß nad) 
diejer Seite hin offenes Meer fein mußte und daß das viel weiter jüdlich gelegene 
Tasmanien ſchwerlich mit Australien verbunden fein konnte. Entzüden erfüllte 
die Mannſchaft, als jie endlich jüdwärts Land entdedten; es waren die Infeln, 
die fpäter nad) Surneaur benannt wurden. 

Durch kluge Eintheilung der Kationen jowie durd) den Ertrag der Jagd auf 
Seevögel und durch den Fischfang war es Baß gelungen, feine Abwejenheit auf 
elf Wochen auszudehnen und die Küſte bis zum Weitern- Port zu erforfchen. 
Am 24. März 1798 langte er glüclicy wieder in Sydney an. 

Es handelte ſich jet zunächit darum, feitzuitellen, ob Tasmanien eine ge- 
fonderte Inſel jei oder nicht, und zu dieſem Zwede wurde im September 1798 
Flinders mit Baß ausgefandt. Der Erjtere führte das Kommando des Heinen 
Fahrzeuges (von 25 Tonnen Gehalt), „Norfolf“ genannt, das in der Kolonie 
erbaut worden war. Die Reifenden befuchten zuerjt wieder die Furneaux-Inſeln, 
landeten auf einer derjelben, auf der jie ein neues Thier, den Wombat, zum erjten 
Male antrafen, und jahen am 4. November früh Morgens die Nordküjte von 
Tasmanien. Am Abend dejjelben Tages landeten fie in einem tief ins Land 
einschneidenden Hafen, dem jie den Namen Port Dalrymple gaben. Im wei: 
teren Verlaufe der Reife famen Baß und Flinders rund um Tasmanien herum, 
erforjchten verjchiedene Gegenden genauer und waren nad) zwei Monaten wieder 
in Bort Jadjon eingetroffen. Die weitere Erforſchung von Tasmanien ift während 
der Kolonifirung der Inſel in den erjten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts nach 
und nach erfolgt; — die Refultate derjelben werden in einem fpäteren Abjchnitte 
am geeigneten Orte zufammengefaßt werden. 

Die Reife um Tasınanien herum jollte die lebte fein, weldhe Baß und 
Flinders gemeinschaftlich machten. Baß war — im Jahre 1802 — an Bord 
eines Kauffahrers gegangen, um fich nad) Europa zu begeben; von China aus 
ließ er jeine Verwandten noch wifjen, daß er in drei Monaten zu Haufe zu fein 
hoffe, aber jeitdem wurde nie mehr etwas von ihm gehört. 

Flinders unternahm zunädjit eine Heine Reife an der Küfte nordwärts von 
Port Zadjon, darauf kehrte er nach England zurüd und veröffentlichte die Karten 
von den gemachten Entdefungen. Das lenkte die Aufmerkjamfeit des Grafen 
Spencer, damaligen erjten Lords der Admiralität, auf ihn und ebnete ihm 
den Weg zu ferneren Unternehmungen. Im Februar 1801 wurde Flinders, 
der unterdejfen Leutnant geworden war, zum Kommandant der Schaluppe 
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.Inveſtigator“ ernannt, und nachdem die Vorbereitungen zur Reife beendigt waren, 
ging das Schiff am 18. Juli 1801 in Spithead unter Segel. E3 war ein altes, 
erbärmliches Fahrzeug; ſchon an der eriten Yandungsitelle in Auftralien, am 
König-Georgs-Sund, mußten ftarfe Reparaturen daran unternommen 
werden. Dennoch ſetzte Flinders feinen Weg fort und fuhr längs der ganzen 
Südküſte Auftraliens hin, indem er eine Menge von Baien und Buchten mit den 
davor liegenden Injeln und Inſelchen unterjuchte, Vorgebirge und Uferanfichten 
zeichnen ließ, kurz Alles that, was eine genaue und gewifjenhafte Kenntniß des 
Landes ermöglichte. 

An der Känguru-Inſel begegnete Slinders der franzöfiichen Expedition 
unter Baudin, über welchen er ſich jpäter bitter beklagte, weil derjelbe einen großen 
Theil der von Flinders gemachten Entdedungen für ji in Anfpruch nahm. Nach— 
dem noch die Encounter-Bai und die einige Wochen vorher aufgefundene Bai 
Port Philip — heute der Hafen von Melbourne — unterfucht worden waren, 
eilte Flinders nach Sydney, wo er am 9. Mai 1802 anfam. 

E3 mußten nochmals bedeutende Reparaturen an dem alten Schiffe ge: 
macht werden. Endlich, am 22. Juli, ging der „Inveſtigator“ wieder in See, 
begleitet von einem zweiten Schiffe, der „Lady Nelfon“, unter dem Kommando 
von Leutnant Murray, dejlelben, der kurz zuvor den Bort Philip entdeckt hatte. 

Die Reife ging jebt nad) Norden. Eine lange Kette von Baien, Injeln und 
Vorgebirgen wurde nad) einander aufgefunden, benannt umd gezeichnet, neue 
Pflanzen wurden bejchrieben, an Bort Bowen die Araucaria Cunninghami, ein 
prachtvoller fichtenartiger Baum von 40 Meter Höhe, zum eriten Male gejehen, 
aber im Allgemeinen war Zlinders von dem Anblicke des Ufers eben jo wenig 
erbaut, wie früher Coof. Ueberall bildeten Moräfte von Salzwafjer und Manz 
grovegeitrüipp die Grenze zwifchen Yand und Meer, jo daß die Landung ſtets mit 
großen Beſchwerden verfnüpft war, zu denen jich in der Regel noch andere Un— 
annehmlichkeiten gefellten. So hatten die Schiffer oftmals mit den Fliegen ihre 
Noth. Milliinen einer Schwarzen Art diefer Thiere überfielen die Mannjchaft, 
die ans Land gegangen war, und bedeckten ihre Stleider und Gelichter, eben jo wie 
die Ruder und das Boot ſelbſt, jo volljtändig, da die urfprüngliche Farbe dieſer 
Begenftände nicht mehr zu erfennen war. Es war unmöglid, ein Ruder oder 
irgend etwas ſonſt in die Hand zu nehmen, ohne Hunderte von Fliegen zu zer: 
quetihen, und wenn die Seeleute zum Schiffe zurückkehrten, führten fie jolche 
Maffen diefer Inſelten mit ſich, daß die Sliegenplage auch auf dem Schiffe zu 
wüthen begann, Es war ſchwer für einen Mann, den Mund zu öffnen, um zu 
jprehen oder um zu effen, ohne daß er ihn alsbald voll Ungeziefer befommen 
hätte. Der größte Theil des Tagewerfes der ganzen Mannjchaft bejtand darin, 
Siegen todtzufchlagen; doc) dauerte es in der Negel mehrere Tage, bis die Män- 
ner jo viele Thiere getödtet Hatten, daß fie von ihren Leiden erlölt waren; mög— 
licherweiſe fonnte fich aber ſchon am folgenden Morgen — bei einer wiederholten 
Landung — die Plage erneuern. — Dieje Fliegenplage ift übrigens allen Ge- 
ftaden Auftrafiens nod) heute gemein. 
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Am 6. November ward nad) mehrwöchentlicher ſchwerer Arbeit die Fahrt 
durch die Torresitraße und die Aufnahme eines Theil derjelben glücklich beendet, 
nachdem ſchon vorher das zweite Schiff, das ſich zur Reife in diefem gefährlichen 
Meere ganz untauglic erwies, zurüdgefchidt worden war. 

Die Reife ging jebt dem Strande des flahen Carpentariagolfes entlang; 
die alten holländifhen Karten wurden hervorgeholt und Punkt für Punkt auf 
denfelben richtig gefunden, wie denn auch die alten Schilderungen von den troſt— 
lofen Einöden an diefem Geſtade noch ſehr gut paßten. 

Bei den Fleinen Infeln Bentind und Sweers im innerjten Grunde des 
großen Golfes ftellte fich die Nothwendigfeit einer wiederholten Reparatur des 
Fahrzeuges als unumgänglic) nothivendig heraus; es war fait kein geſundes Stüd 
Holz mehr an dem gebrehlichen Fahrzeug. Dennoch, wurde nad) furzer Unter: 
brechung die Reife mit demfelben wieder aufgenommen und zunächſt die Wellesley- 
Inseln jowie die Inſel Bountyful unterfucht, welch leßtere wegen der dort vor- 
gefundenen großen Menge von Schildkröten und Schildfröteneiern merkwürdig war. 

Flinders landete noch mehrmals, unter Anderem auf einer Heinen Inſel 
nahe bei Groote-Eiland, auf weldher an den Wänden der vom Waſſer ausge— 
wajchenen Felfenhöhlen rohe Zeichnungen entdeckt wurden, mit Kohle oder 
rother Farbe ausgeführt, welche allerlei Thiere, ald Delphine, Schildkröten, Kän- 
guru ꝛc., vorftellten. Solche Zeihnungen und Malereien, bei welchen aud) oft: 
mals menjhlihe Hände vorfamen, find jpäter in großer Zahl auf der Nord- 
und Oſtküſte Auftraliend angetroffen worden, jo namentlich von King bei feiner 
vierten Reife (oder vielmehr von jeinem Begleiter Cunningham) auf der Clarfs- 
injel unter 14° füdl. Breite nahe bei Princeß-Charlotte-Bat, wo ſich ganze 
Galerien des weichen, jchieferigen Gefteins, die früher vom Wafjer ausgewajchen 
worden, mit Zeichnungen bededt fanden. Es find in buntem Durcheinander Hai- 
fiiche, Schildkröten, Delphine, Eidechjen, Holothurien, Seejterne, Kanoes, Waſſer— 
melonen und einige vierfühige Thiere, die vermuthlich für Känguru und Hunde 
angejehen werden follen. Eine diefer Galerien führte zu einer Höhle, geräumig 
genug für etwa zwanzig Eingeborene, deren verlaffene Feuerpläße deutlich zu 
jehen waren. Hier fanden fic) in den Höhlungen oder Nifchen des Felſens Schild- 
frötenföpfe aufgeitellt und die Dede und Seitenwände waren mit ähnlichen un— 
geſchlachten Figuren bededt, wie fie in den anderen Galerien vorfamen. 

Endlicd war, nach 105 Tagen, die Unterfuchung des Carpentariagolfes be- 
endigt, in der nordweitlichen Ede deffelben, in der Arnheim-Bai, traf Flinders 
noch mit einer Flotte malayischer Trepangfischer zufammen, mit weldyen er eine 
kurze freundjichaftliche Unterhaltung pflog; danach) mußte er ſich zur Heimfahrt 
entichließen. Abgeſehen von dem jchlechten Zuftande feines Schiffes, hatte auch 
die Gejundheit feiner Mannjchaft Noth gelitten. Der Skorbut wüthete unter 
jeinen Leuten, und jo durfte Flinders die Rückkehr nicht einmal wagen, ohne vor- 
her friiche Vorräthe eingenommen zu haben. Er jegelte aljo nad) Timor. Hier 
wurden Proviſionen aller Art in Ueberfluß eingenommen, und es fchien alle 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß jeßt die Neife nad) Port Jadjon der Weſtküſte 
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entlang glücklich ausgeführt werden könne. Vergeblihe Hoffnung! Die frifchen 
Vorräthe reichten nicht weit und die Krankheit Fehrte fchredlicher als vorher 
wieder. In aller"Hajt wurde die Reife gemadt. Ein einziges Mal legte Flin- 
der3 an, um möglicherweife für die Kranken einige Vögel am Strande zu erlegen. 
Man fand feine, aber die fleine Verzögerung koſtete mehreren Leuten das Leben. 
Endlih, am 9. Juni 1803, nad) fait zwölfmonatlicher Abwefenheit, kam das 
Schiff mit feiner kranken Mannjchaft im Hafen von Sydney an. 

Flinders wollte feine Forſchungsreiſe fortfeßen; der „Inveſtigator“ wurde 
jedoch als durchaus unbrauchbar für den Seedienft erflärt, und der Gouverneur 
hatte Fein anderes Schiff zur Verfügung. So blieb dem unermüdlichen Seemann 
nicht Anderes übrig, als nach England zurüczugehen und den Verſuch zu machen, 
ob ihm die Admiralität ein anderes Schiff ausrüften werde. Am 12. Juni 1804 
verlieh er auf dem „Porpoije* den Port Jackſon, und in der Nacht vom 17. Auguft 
litt das Fahrzeug auf einem Korallenriffe unter 22° füdl. Breite und 155° 
öitl. Länge von Greenwich vollitändig Schiffbruch. Zwei andere Schiffe, der 
„Eato“ umd der „Bridgewater“, begleiteten den „Porpoife“. Der „Cato“ fe- 
gelte dicht hinter dem zuletzt genannten Schiffe, gerieth gleichfalls auf den Fels 
und ging augenblidlic in Stüde. Das dritte Schiff fam glücklich und ohne 
Schaden davon und befand ji am Morgen nach dem Unglüd ganz in der Nähe 
der Schiffbrüchigen. Der Kapitän diefes Schiffes aber, Palmer mit Namen, ſetzte 
— zu feiner ewigen Schande jei es gejagt — jeine Reife fort, ohne ſich um die 
Unglücklichen und deren Hülferufe weiter zu Fümmern. Weder von Palmer nod) 
von jeinem Schiffe hat man, nachdem er in Tellihery den Untergang der beiden 
anderen Fahrzeuge berichtet Hatte, jemals etwas gehört. 

Die Schiffbrücigen vom „Borpoije“ und „Cato“ wurden indefjen doc) alle 
auf eine Sandbanf gerettet, welche bei der Flut vom Wafjer frei blieb, der Reſt 
der Lebensmittel wurde gefammelt, Zelte aufgejchlagen und danad) das Langboot 
des „PBorpoife“ ausgerüftet, um unter Flinders’ Befehl nad) Port Jadjon zu 
gehen und Hülfe zu holen. Am 6. September wurde diefer Hafen erreicht, und 
am 6. Oftober fehrte der unerfchrodene Mann mit einem Kleinen Schuner und 
einem Kauffahrteischiffe zu der Sandbank zurüd. In jenem Schuner von 29 Ton: 
nen Gehalt, wenig größer als ein Flußboot, beſchloß Flinders, die Neije nad) 
England zu machen. Das Unternehmen war aber zu groß für das ſchwache 
Schiffchen, und es war noch nicht iiber die Inſel Mauritius hinaus, als ſich die 
dringende Nothwendigkeit einer Reparatur zeigte. Im Vertrauen auf feinen im 
Jahre 1801 von der franzöfifchen Regierung ausgeftellten Paß landete Flinders 
auf der Inſel; aber der Gouverneur — de Caen — ein boshafter Menſch, der 
ſich das Unglück zu Nutze machte, bemächtigte fich des Schiffes, nahm die Karten, 
Journale und Logbücher in Beſchlag und hielt Flinders ſechs Jahre gefangen. — 
Während diejer Zeit erihien das große Werk Baudin's über feine Reifen, und in 
dem diejem Werfe beigegebenen Atlas werden alle oder doch die meijten Ent- 
defungen von Flinders und Baß von dem faiferlich franzöſiſchen Weltumfegler 
für jich in Anspruch genommen! 
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Endlid jhlug die Stunde der Erlöfung. Im Jahre 1810 fam der arme 
Mann — mit zerrütteter Gefundheit — in England an. Sein Name war ver: 
gefjen worden und die Zeit feiner Gefangenjchaft konnte ihm nicht im Dienjte an- 
gerechnet werden; jeine Bitte um Beförderung wurde abgejchlagen, und mit ge- 
junfenem Muthe machte er ſich an die Herausgabe feines Reijeberidhtes, von dem 
Flinders hoffte, daß er feinen verdunfelten Ruhm wieder and Tageslicht bringen 
würde. Aber auch das follte der ſchwer gekränkte Mann nicht mehr erleben; an 
demjelben Tage, 14. Juli 1814, an welchem jein Werf ausgegeben wurde, ftarb 
er. Die einzige Belohnung, die er oder feine Angehörigen enpfingen, ift die, da 
fein Name für alle Zeiten unter denjenigen der großen Männer jeines Bolfes 
glänzen wird. 

Reiſen des Kapitän King. Was Flinders über das Ausfehen der aujtra- 
liſchen Küſten zu berichten wußte, war allerdings nicht jehr erbaulich, es jchien 
aber auf der andern Seite nicht gut denkbar, daß die ganze ungeheure Küfte eines 
Welttheiles, jo groß wie Europa, nichts Anderes als ein Wüſtenrand fein jollte. 
Oder follte ſich wirflid) nur ein verhältnigmäßig Kleines Stüd der Ditjeite diejes 
Kontinentes bewohnbar erweifen und nirgends ſonſt breite Flußmündungen, ge 
räumige Häfen, blumige Wiefen und hochjtämmige Wälder anzutreffen fein? Die 
Antwort auf diefe Frage jollte gejucht werden, indem man eine Erpedition zur 
Aufnahme aller noch nicht befuchten Geſtade Aujtraliens ausrüjtete. 

Kapitän Philip Barker King, ein geborener Auſtralier — er war der Sohn 
des mit Gouverneur Philip nad Sydney gefommenen Vizegouverneurs der Nor: 
folf-Injel — wurde an die Spige diefer Expedition gejtellt. King unternahm 
vom Jahre 1817 bis zum Jahre 1822 vier Reifen, und das Reſultat derjelben 
war die Unterfuhung und Aufnahme der Gejtade Australiens vom wejtlichen 
Ende des Carpentariagolfes bis zum Nordweitfap — allerdings mit einigen 
Unterbrechungen und mit Auslaffung mehrerer tiefer Meeresbuchten, in welchen 
er nicht wagen durfte, weit vorwärts zu gehen, da er auf jeder jeiner Reifen das 
merkwürdige Mißgeichid hatte, einen oder mehrere Anker zu verlieren. 

Anfangs verfuchte es King, um die Weſtküſte des Kontinentes herum all: 
mählic) in die tropifchen Gegenden vorzudringen. Er hatte im König-Georgs— 
Sund gelandet, um Wafjer und Holz einzunehmen, und jah darauf die Küſte 
wieder in der Nähe des Nordweitlaps. Niedrige Klippen von rothem Geftein 
reichten hier faſt eine geographifche Meile weit in die See hinaus und verurſach— 
ten die furchtbarste Brandung. Hinter jenen Klippen breitete fich ein ödes, ſan— 
diges, mit Felsſtücken überfäetes Yand aus, das nur hier und da mit magerent 
Gejtrüpp, dem einzigen Zeichen von Vegetation, bewachſen war. Die Hite nahm 
mehr und mehr zu und ftieg faſt täglich bis zu 29% Reaumur im Schatten, 
dabei war die Luft von verfengender Dürre und die Männer empfanden außer 
einem unlöfchlihen Durſt ein jtehendes Gefühl auf der Haut, verurfacht durch 
die feinen Salztheilden, welche mit dem Schaume des Wafjers fortwährend aus 
der Brandung in die Luft gehoben wurden. Täglich färbte fi) der Himmel An- 
fangs bleich, dann gelb und zuleßt fupferfarbig vor Hiße, fein Lüftchen regte ſich, 
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und bewegungslos (ag das Schiff auf einem Fleck. Unten im Waſſer aber tum- 
melte fich eine unheimliche Welt von Schlangen, Alligatoren, Haifiſchen, Schildfröten 
und Delphinen. Namentlic zogen die Haifiſche manchmal in ganzen Herden um 
das Schiff herum, und der Anblid diefer grimmigen Freſſer war für die Mann- 
ichaft peinlich genug, auch wenn die Thiere im Einzelnen nicht jehr groß ausſahen. 
Ein Hat, der gefangen und an Bord gezogen wurde, maß übrigens über 3!/, Meter. 





Philip Parler King 


Auch Walfische erichienen dann und warın, wie denn die aujtralifchen Ge- 
wäſſer Ueberfluß an walfiichartigen Thieren zeigen. Auf der Nordfüite zwiſchen 
den Riffen mwimmelt das Meer von Walen, namentlich von Finnfifchen (Balae- 
noptera longimana), welchen die Walfischfänger gern ausweichen, weil jene Fiſche 
wilde Gefellen find, die, verwundet, in tobende Wuth gerathen und durch ihre 
furchtbaren Schwanzichläge die Fahrzeuge zertrümmern. King’ Boote waren 
öfter durch diefe riefigen Thiere in kritiſche Lagen gebracht worden, denn die: 
jelben ftiegen manchmal plötzlich aus der Tiefe herauf und peitichten das Waſſer 
mit ihrem Schwanze derart, daß ein Wellenſchlag entitand, wie bei einem hef— 
tigen Rinde, oder fie jchnellten jich gelegentlich mit ihrer Schwanzflofje aus den 
öluten heraus, um ſich hernady mit dem zermalmenden Gewicht ihres Körpers 
wieder niederfallen zu laſſen. Einmal war King's Schiff eine ganze Nacht Hin- 
durch umringt von diefen Ungeheuern, und das Schiffsvolf war in großer Furcht, 
daß eines davon an Bord fallen möchte, was ſicherlich jehr unheilvolle Folgen 
gehabt hätte. Der Schlag, den ihr Fall in das Waſſer in einer ruhigen Nacht 
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verurjachte, war vollitändig einem Kanonenſchuß ähnlich, eine Verſicherung, die 
nur durchaus glaubwürdig ericheint, denn dieſe Thiere erreichen eine Yänge von - 
mehr als 28 Meter und das Gewicht ihres Körpers rechnet ſich nad) Hundert- 
taujenden von Pfunden. 

Die Winditille und die Hite hielten wochenlang an. Während der Nächte 
erhob ſich wol dann und wann eine leichte Brije, aber das Schiff fam nur jehr 
langjam vorwärts. Doc wurde zulegt ein Landungsplaß erreicht. Die Gegend, 
eine vollfommene Wüſte von rothem Sande, der wie Baditeinftaub aufwirbelte 
und an der feine Spur von Vegetation außer dem unvermeidlihen Mangrove- 
geſtrüpp ſich zeigte, bot dennod) ein befonderes Intereſſe. Rieſige Ameifenhügel 
bildeten nämlich den Vordergrund von drei und mehr Meter Höhe und von iiber 
acht Meter Umfang. Im einiger Entfernung betrachtet, konnte man fie jehr gut 
für menſchliche Wohnungen halten. Eine diefer Bauten wurde geöffnet, aber 
von den Thieren, welche jie aufgeführt hatten, verlafjen gefunden. Schlangen und 
anderes Gethier haujte darin, und weitere Unterfuchungen in anderen Hügeln 
wurden nicht angejtellt, weil der Aufenthalt am Lande der großen Hite und 
Trodenheit wegen äußerſt erichöpfend war. Hinter den Ameifenfolonien lagen 
wild durch einander geworfene Felsmaſſen, und die Ferne verſchwand in Dunft und 
Rauchwolken, welche von den Durch Die Wilden in Brand geſteckten Steppen aufitiegen. 

Seljeninfeln und Sanddünen, Korallenriffe und niedrige Mangrove-llfer, 
wilde, ſchaurige Einöden und von der Alles verjengenden Hige ausgedörrte 
Gegenden, das ift der Inhalt der Neifefchilderungen King's für viele Tage, jo 
lange al3 das Schiff an der „Rothen Küſte“ Hinfuhr, ein Name, den diejelbe 
wegen der auffallend rothen Färbung de3 Gejteines erhalten hat. Einmal (in 
der Nidol-Bai) wurden ganze Wolfen Staub, und Sand über das Schiff 
hinweggeführt, obwol es eine volle Stunde Weges vom Ufer entfernt lag; ein 
andermal (an der Adolphus-Inſel im Cambridge-Golf) flogen jo große 
Schwärme von Fledermäujen um das Schiff herum, daß die Luft von ihnen 
verfinitert wurde. 

Indeſſen boten ſich den Reiſenden auch andere Scenerien dar. An der 
Nordküfte, weitlich von Kap Arnheim, war, ald King dort landete, das Gras 
zwei Meter body, jo daß die Männer vor einander verborgen waren, wenn fie 
hindurchichritten. Alles prangte hier in tropiſcher Fülle; über den dicht mit 
Eufalyptus= und Mimojenarten bewaldeten Hügeln wiegten die glattjtämmigen 
Palmen (Ptychosperma Cunninghamiana) ihre zierlichen Blätterfronen, und 
zahlloje blühende und duftende Gewächſe drängten fi) am Boden über und neben 
einander; — aber nur eine einzige eßbare Frucht war anzutreffen, eine kleine 
ihwarze Traube von mittelmäßiger Güte. Andere Uferjtellen waren jo dicht 
bewaldet, daß — wie in den brafilianiichen Urwäldern — das Sonnenlicht 
Mühe hatte, feinen Weg durch das dunkle Blätterdach zu finden. Auch an den 
weiter tweitlich gelegenen Küjten, namentlih im Bort Eſſington und in der 
Raffles-Bai, wurde eine üppige tropiiche Vegetation angetroffen, und es ijt ſehr 
wohl erflärlih, daß diefe Gegenden im Vergleich mit den früher gejehenen 
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Gejtaden einen bezaubernden Eindrud auf King und feine Reijegefährten machen 
mußten. Hier herrſchte auch nicht jene grabähnlidhe Stille, wie in den Wildniffen 
des Nordweitlapd und in anderen Gegenden, überall zeigte ſich vielmehr das 
Leben in vieldundertfältigen Geſtalten. Känguru von verfchiedenen Arten hüpften 
truppweife im hohen Gras umher, und prächtig gefiederte Vögel — vorzugs— 
weile Papageien — bevölferten die Wälder und erfüllten die Luft mit ihrem 
taufendftimmigen Geſchrei. 

Die drei eriten Fahrten machte King auf dem Schiffe „Mermaid“. Das- 
felbe gerieth indejlen auf der dritten Reife im Juni 1820, bald nad) der Ab- 
fahrt von Sydney, beim Kap Bowen, auf eine Sandbanf, und wenn auch der 
Schaden, den e3 dabei nahm, Anfangs unbedeutend erjchienen war, jo zeigte ſich 
derfelbe doch jpäter jo umfangreich, daß das Schiff unterwegs in der Eleinen, 
Careening-Bai genannten Meeresbudht, in dev Nähe des Yorkſundes, aus- 
gebefjert und einige Wochen fpäter die Reife abgebrochen werden mußte. In jener 
Bai wurde zum erjten Male der höchſt eigenthümliche, von den Auftraliern 
„Souty- Stem-Tree* (Baum mit dem gichtranfen Stamm) genannte Baum 
(Adansonia Gregorii, F. Mull.) gejehen und bejchrieben. Das Auffallende an dem- 
jelben ift der im Vergleich mit der Ajtbildung ganz unnatürlich große Umfang des 
Stammes, welcher von den Reifenden Anfangs als das Nejultat einer Krankheit 
oder Mißbildung gehalten wurde, bis fie ſich überzeugten, daß die ganz jungen 
Bilanzen eben jo wie die ältejten Bäume dafjelbe unförmige Ausſehen hatten. 
Gelegentlich der Beichreibung der auftralichen Pflanzenwelt wird von dieſem 
Baume weiter die Nede fein und eine Abbildung defielben beigefügt werden. An 
der Careening-Bai fanden ji; Bäume von zehn Meter Umfang, die bis zu An— 
fang der Veräftelung nicht viel höher waren, aber F. Gregory traf jpäter auf 
Bäume von zwanzig und mehr Meter Umfang an dem unteren Stammtheile. 
Ale diefe Bäume haben ſtatt des Holzes ein fait fleifchartiges, ſchwammiges, 
äußerft jaftiges Zellgewebe, welches von King und feinen Leuten allerdings nur 
vorfichtig unterfucht wurde — fie wagten es namentlich nicht, dafjelbe zu ge- 
nießen — von dem fich aber feitdem herausgeitellt hat, daß es in jenen jonnen- 
verbrannten Einöden für Menjchen und Thiere ein vortreffliches durjtitillendes 
Mittel abgiebt. Bejonders gern wird der ſäuerliche Saft aus den loderen Holz: 
fpänen, die mit leichter Mühe vom Stamme herausgejchlagen werden fünneh, 
von den Schafen ausgefogen. 

King's vierte Reife wurde in einem neuen Schiffe, dem „Bathurft“, 
unternommen. Zu den eriten Entdedungen, welche gemacht wurden, gehörten 
die Zeichnungen in den Höhlen der Clarks-Inſel, welche Injel befucht worden 
war, um der Mannjchaft eines furz zuvor dort geitrandeten Schiffes Hülfe zu 
bringen. Von da an wurde die Fahrt ununterbrochen bis zur Hannover-Bai 
fortgejegt, einer Heinen Bucht nicht weit von Colliers-Bai, in welcher King 
jeine Küftenaufnahmen von Neuem begann. Sonderbare, gewaltige Feljenbildungen 
zeigten fich hier, wie jchon früher im Cambridge-Golf: das Ufer war nämlich au 
einzelnen Stellen tief ausgewafchen und das härtere Gejtein ftehen geblieben. 
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Dadurch befamen diefe Felſengebilde manchmal die täuſchendſte Aehnlichkeit mit 
den ausgedehnten Werfen einer Feſtung; in anderen Fällen jah die ganze Küſte 
wie eine einzige unüberjteiglihe Mauer aus, von den Wellen des Meeres unter- 
wühlt und ausgewajchen, während die Herabgejtürzten Feljentrümmer in chao— 
tiicher Verwirrung am Fuße jener Mauer umberlagen. 

Nachdem ih King von der troftlojen Bejchaffenheit de8 Landes ſüdweſtlich 
vom Kap Levéẽque überzeugt und, un der grenzenlofen Hiße zu entgehen, einen 
Abſtecher nad) Mauritius gemacht hatte, jteuerte er nad) König-Georgs- Sund 
und befuchte noch) den Schwanenfluß und die Sharfs-Bai, von wo er nad) 
Sydney zurückkehrte. 

Auf jeder Fahrt war King mit den Eingeborenen zufammengetroffen. Die 
Schwarzen hatten gegen ihn fait jedesmal eine drohende Haltung gezeigt, meift 
wurden fie jedoch mit bloßen Schreckſchüſſen zurücgetrieben, und nur in zwei 
Fällen gewann die Sache ein ernithaftes Ausſehen. Der erjte Fall trat in einem 
der ſchmalen Kanäle ander Halbiuſel Koburg ein. Das zur forgfältigeren Unter- 
ſuchung der Küſte ausgejandte Boot hatte ji) in dem nebartig verjchlungenen 
Wurzelwerfe eines Mangrovebuſches feitgefahren, und während die Männer 
damit bejchäftigt waren, dafjelbe wieder frei zu machen, wurden ſie plötzlich er: 
ſchreckt durch einen gellenden Schrei, der in ihrer nächſten Nähe ausgejtoßen 
wurde, ohne daß übrigens Jemand zu jehen gewejen wäre. Unmittelbar nad) 
diefem Signalrufe — denn ein folder war es — jtürzten ſich die Eingeborenen 
von allen Seiten her ins Wafjer. Sie machten den größtmöglichen Lärm, indem 
ſie ihre Waffen und Schilde aneinander ſchlugen und unter abjcheulihen Gri- 
majjen ein höllenmäßige® Geheul außitießen. Die Lage der Bootsleute war 
ziemlich bedrohlich, denn fie jahen jich vollfommen von den ſchwarzen Teufeln 
umringt, und der Fluß war zu eng, al3 daß die Ruder hätten gebraucht werden 
können. Zwei Musfeten, mit Kugel und Schrot geladen, wurden über die Köpfe 
der Wilden abgefeuert. Das half — vorerjt wenigjtens! Die Eingeborenen wen— 
deten ſich plößlich um und flohen in das Gebüſch, eben fo ſchnell, wie fie gefommen 
waren, jo daß der Platz nad) wenig Minuten wieder eben fo ruhig war, als ob 
nicht3 vorgefallen wäre. Doch waren die Engländer ihre Begleitung noch nicht 
(08. Es wurde vielmehr vom Boote aus bemerkt, wie die Schwarzen zwiſchen 
dem Dickicht nad) einer flachen Stelle eilten, welde das Boot paffiren mußte, 
ehe e3 in die Bai hinausfahren fonnte. Diesmal konnten aber Vorbereitungen 
getroffen werden, und al3 der Angriff der Wilden mit einem Hagel von Steinen 
und Speeren aus dem Gebüfche begann, antiworteten die Bootsleute mit einem 
Hagel von Flintenfugeln. Danad) wurde nicht mehr von den Eingeborenen 
gejehen oder gehört. 

Einige Zeit darauf fand auf der Melville-Inſel eine andere Begegnung 
mit den Wilden jtatt, bei welcher die Engländer dermaßen von ihnen überrascht 
wurden, daß Alle in der größten Haft in die Boote entflohen und das Stativ 
für ein Meßinjtrument zurüdließen, welches von den Wilden als Kriegstrophäe 
im Triumphe fortgefchleppt wurde und nicht wieder zum Vorjchein kam. 
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King's jpätere Schidjale waren friedliherer Natur als die jeines Vor: 
gängers. Er war bei jeinen aujtraliihen Yandsleuten hoch angejehen als Ex— 
plorer und gewiß mit Nedt. Zum Gontreadmiral befördert und lange Zeit 
Mitglied des Gejebgebenden Rathes von Neufüdwales, jtarb er vor etwa 
zehn Jahren. 


Ein Theil der von King unterfuchten Gejtade, insbejondere die Inſeln und 
Buchten von Arnheimsland, wurde in den Jahren 1837 bis 1843 durch Lord 
Stofes, Kommandant des „Beagle“, von Neuem vermejjen. Stofes bejtätigte 
im Allgemeinen die Beobadhtungen King's hinfichtlich der Bejchaffenheit des Landes 
und mit den Eingeborenen machte er gleichfalls ähnliche Erfahrungen wie King. 

Zur Bejtimmung der Polhöhe und der Abweichung der Magnetnadel lieh 
der Lord mehrmals einzelne jeiner Offiziere mit den Inſtrumenten ans Land 
gehen. So befand fi eines Nachmittags der Oberjteuermann (Maat) Fitz— 
maurice mit einem andern Mitglied der Erpedition, Namens Keys, an einer 
voripringenden Stelle der Küſte jüdlid von der Melville-Änjel, die feitdem den 
Namen Escape Eliffs führt (von escape: entwijchen). Beide Männer hatten 
mehrere Stunden mit einander gearbeitet, und es war Zeit, an die Rückfahrt 
nad dem Schiffe zu denken; fie waren auch im Begriff, ihre Inſtrumente ein- 
zupaden, als ſie plößlich in unmittelbarjter Nähe auf den Feljen eine ganze 
Schar bewaffneter Auftralier gewahrten, die fich herbeigeichlichen hatten, jebt 
aber ein fchauerliches Kriegsgeheul anjtimmten und drohend ihre Speere erhoben, 
während die beiden Engländer ſich vergeblich nad) ihren Flinten umſahen, die 
zu weit weg lagen, als daf fie diejelben raſch hätten holen können. 

Keys war bejtürzt, Fitzmaurice aber verlor feinen Gleihmuth feinen 
Augenblick, fing vielmehr an, laut zu lachen und die tolljten Sprünge englifcher 
Matrojentänze aufzuführen, indem er jeinen Gefährten aufforderte, dafjelbe zu 
thun. Keys mochte denken, jein Genofje jei verrückt geworden; dennod) folgte 
er feiner Einladung und tanzte, jo gut es gehen wollte; lachen und fingen aber 
fonnte er nicht. Die Wilden wurden jtußig. Sie wußten ſich offenbar dieje 
Sprünge und das Geſchrei des Einen der Tanzenden nicht zu erklären, und 
fomijch genug haben gewiß auch die beiden Engländer fi) ausgenommen; die 
Bilden brachen auf einmal in ein fchallendes Gelächter aus und vergaßen faſt 
den Zwed ihres Hierfeins; fie jeßten fich auf die Felſen nieder, legten ihre Speere 
beijeite und betrachteten die tanzenden Engländer. Dieje fuchten ſich nach und nad) 
ihren Waffen zu nähern; faum jedoch erriethen die Wilden diefe Abſicht, als fie 
aufiprangen umd die Männer von Neuem bedrohten. In diefem Augenblide fiel 
ein Schuß, den ein in der Nähe jagender englijcher Offizier abgefeuert hatte. 
Die Eingeborenen wurden dadurd einen Augenblid eingefhüchtert, Fitzmaurice 
und Keys ergriffen im Nu die Flucht und eilten mit den geretteten Waffen in 
das Boot. Ein Hagel von Speeren flog ihnen nad), merfwürdigerweife, ohne 
Einen zu verwunden. Glücklich erreichten fie ſodann das Schiff und erzählten 
da, wie fie eben vor dem jchwarzen Herren des Landes hätten tanzen müſſen. 
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Die Mannfchaft war Anfangs durchaus nicht geneigt, diefe jonderbare Geſchichte 
zu glauben, bis fie erfuhr, da der gewiffenhafte Oberſteuermann ſämmtliche Pa— 
piere, Bücher und die foftbaren Inſtrumente den Wilden zur Beute habe zurüd- 
laffen müfjen, ein Umftand, der allerdingd nur dadurd) zu erflären war, daß 
die beiden Männer in augenfcheinlichjter Yebensgefahr geſchwebt haben mußten. 

Fitzmaurice und Keys aber erinnerten ſich jpäter noch oft des Tages, da 
fie vor den Wilden um ihr Leben getanzt hatten und ihnen dann glüclid) 
entwijcht waren. 


Kapitän Grey (1836). Im Jahre 1836 richteten Kapitän Grey und 
Leutnant Luſhington eine Adreſſe an den damaligen Kolonialjefretär Lord 
Glenelg, in welcher fie den Wunſch ausſprachen, eine Erpedition vom Schwanen— 
fluß nordwärts führen zu dürfen, um zu unterfuchen, ob nicht irgend ein großer 
Fluß auf der Weit: oder Nordweſtküſte münde. Die Regierung ging auf die 
gemachten Vorfchläge ein, Grey und Lufhington fuhren auf dem „Beagle“, der 
damal3 unter dem Kommando Wilham’3 auf der Rückreiſe nad England be- 
griffen war, nad) der Kapftadt, mietheten dort ein Schiff, „Lynher“, und 
anferten am 2. Dezember 1837 in dem damals nach Georg IV. benannten Hafen, 
der jegigen Collierd-Bai, mo fie in einem weiten fchluchtenartigen Thale ein 
Lager errichteten. 

Die Küſte war überall von tief einfchneidenden Fjorden zerriffen, gefähr: 
liche Klippen ragten aus dem Wafjer, und das innere bildete ein trodenes, 
jteiniges, unfruchtbares Tafelland — gerade jo, wie King es bereits bejchrieben 
hatte. Dennoch wollte Grey von hier aus zu Land nad) dem Schwanenfluß 
ziehen. Er ließ zu dem Ende das Schiff zunächſt nah Timor hinüberfahren, 
um bon dort Ponies zu holen, welche das Gepäd tragen follten. Als dieſe aber 
nach mehreren Wochen anlangten, zeigte es ji, daß es ihnen nicht befier er: 
ging, als es unterdefjen den mitgebradhten Schafen ergangen war. Beide fonn- 
ten das Futter, welches in dem Thale wuchs, nicht vertragen und viele von 
ihnen erfranften und ftarben. 

Auch war es inzwischen unmöglich geworden, diefe Gegend zu verlaffen, 
denn die Regenzeit war — früher als man erwartet hatte — hereingebrochen 
und fintflutartige Regengüſſe ftürzten täglich unter Bliß und Donner vom Him— 
mel. Die Schlucht füllte ji) mit Waſſer und der Wildbach ſchwoll von Tag zu 
Tag mehr an. Zuerſt diente ein umgefallener Baumſtamm als Brücke, aber bald 
wurde derjelbe weggejhwenmt, und nun war die ganze Gejellichaft, Menjchen 
und Vieh, auf die eine ſchmale Seite des Fjords befchränkt. Freilich befam man 
jeßt die ganze Pracht der Waflerfälle zu ſehen, welche durch die Schludhten, 
Höhlen und Galerien der Sanditeinfeljen in das Thal herniederdonnerten, wie 
fie zuerst das leichte Unterholz mitſchwemmten, dann Baumftämme und zuleßt 
gewaltige Steinmafjen herbeiwälzten, und wie folche dann mit furchtbarem Ge— 
frac) herniederjtürzten in die 130 Meter tiefe Schlucht. 
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Nah etlihen Wochen hatte endlich) das Wetter ausgetobt: es fam zum 
Aufbruch, allein damit begann eine ununterbrochene Kette von Mißgeſchick. 
Tie Thiere fonnten die ihnen zugetheilten Yadungen nicht fortbringen, und viele 
erlagen, bis man ſich entichloß, einen großen Theil des Gepädes zurüdzulaffen. 
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Höhle mit Zeihnungen der Eingeborenen. Nah Gren 


Grey jelbit wurde bei einer Begegnung mit den Wilden ſchwer verwundet, ein 
Speer war ihm nämlich tief in die Hüfte gedrungen, und wenn aud) der Führer 
der Erpedition nad) einiger Zeit wieder jo weit hergeftellt wurde, daß er gehen 
fonnte, jo war es doc) von diefer Zeit an ganz außer Frage, daß es ein hoffnungs— 
[ojes Unternehmen gewejen wäre, die Erpedition zu Lande an den Schwanenfluß 
zu bringen. Dafür war die Zahl der Lajtthiere ſowie die Menge der noch mitge— 
führten VBorräthe zu gering und der Gefundheitszuftand der meilten Theilnehmer — 
namentlich infolge der großen Hitze — ein zu fchlecdhter geworden. Alles, was 
ſich voraussichtlich noch thun ließ, war, die Unterfuchung der Umgebungen jo 
weit fortzufegen, al3 e3 die Kräfte der Männer und die vorhandenen VBorräthe 
erlauben würden. — Dies gefhah. Nach einigen Tagen befand ſich die Erpedition 
am Rande eines tiefen Abgrundes, in dem fich ein breites, fruchtbares Thal 
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ausbreitete, daS auf der gegemüberjtehenden Seite von eben jo hohen und jteilen 
Felswänden begrenzt wurde. Es war jchwierig, hinunter zu fommen; indejjen 
es gelang, nachdem Bäume umgehauen und Felsblöde ins Thal hinabgejtürzt 
worden waren, um einen Pfad für die Thiere herzuitellen. Nun ging es im 
Thale weiter, aus allen Schluchten jtürzten Gießbäche, oft mußten dieje durch— 
watet werden; dabei blieben manchmal die armen Thiere im Schlamme jteden, 
jo daß fie zu verfinfen drohten. Endlicd wurde ein großer, wafjerreiher Strom 
erreicht und eine Strede aufwärts verfolgt und unterſucht. Der Fluß erhielt den 
Namen Glenelg- River. In jeiner Nähe wurden zwei bemalte Höhlen aufge- 
funden, welche noch merfwürdiger erjchienen al3 jene, deren bereits früher Er- 
wähnung geſchah. Die umftehende Abbildung zeigt den Eingang der einen Höhle 
mit einigen der von außen erkennbaren Figuren. Dieje find viel befjer ausgeführt, 
al3 daß fie von den jeßt lebenden Eingeborenen angefertigt worden fein künnten, 
und ihr Alter ijt deshalb ganz außer Frage gejtellt. Einige der abgebildeten 
menfhlihen Figuren find mit langen Kleidern angetdan, welche bis zu den 
Füßen hinabreichen; bei allen find die Augen mit befonderer Sorgfalt ausge: 
malt und der Kopf mit einem breiten rothen oder blauen Kranze, wie mit einem 
Heiligenjcheine, umgeben. Auch find Schriftzeichen oder etiwas Derartiges neben 
mehreren Figuren angebradt. Was diefe Zeihnungen auch daritellen mögen, 
jo viel ſcheint fiher, daß fie aus einer Zeit herrühren, in welcher die Einwohner 
Kleider trugen und civilifirter waren als fie jebt find. Nahe bei einer der 
Höhlen fand Grey auch nod ein jehr gut in einen frei liegenden Felsblock ge- 
hauenes Neliefbild eines Kopfes, dejjen Typus offenbar nicht auſtraliſch iſt, 
defjen Urjprung aber eben jo in undurchdringliches Dunkel gehüllt ſcheint wie 
derjenige der übrigen Bildwerfe. 

Die mitgenommenen Vorräthe gingen allmählich zu Ende, und die Weiter: 
reife über die Berghänge, bei welchen viele Nebenflüffe des Glenelg zu über: 
ſchreiten waren, jtellte ſich als äußerſt jchwierig heraus, jo daß fih Grey zur 
Umkehr entjchließen mußte. Am 16. April kam er wieder am Meeresufer an. 
Alle Theilnehmer waren halb verhungert und erichöpft bis zum Aeußerſten, jo 
daß es als ein wahres Glück angejcehen werden muß, daß der „Beagle“ unter 
dem Kommando des Lord Stofes, welcher die Nordküjte Auftraliens vermejjen 
wollte, gerade in der Nähe vor Anker lag und Grey's Leute nicht länger auf 
Erlöſung aus ihrer peinlichen Lage zu warten hatten. Damit war Grey's erite 
Neije zu Ende; — im Mai 1838 erreichte er mit dem genannten Schiffe die 
Kolonie am Schwanenfluß. 


Allem Ungemach zum Troß litt e$ den Mann nicht zu Haufe. Grey ent- 
warf einen neuen Plan zu einer Erforfhungsreife an den weſtauſtraliſchen 
Küſten, über alle Maßen fühn und abenteuerlih. Mit drei Walfiichhooten und 
Vorräthen auf ſechs Monate für eine Gejellihaft von dreizehn Perſonen aus- 
gerüftet, wollte er nämlich mit einem Walfifschfahrer in die Sharks-Bai fegeln, 
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auf einer der pafjend jcheinenden Inſeln fi ein Hauptdepot anlegen, d. 5. feine 
Vorräthe vergraben, und von da zu Lande oder zu Waſſer, wie die Umftände es 
gebieten würden, nad) Perth zurückkehren. 

Am 25. Februar 1839 landete die Gejellihaft auf der Bernier-Inſel, 
dem nördlichiten Theile der Halbinfel, welche die Shark3-Bai einschließt, und mit 
der Landung begannen auch die Leiden. Denn faum war das Schiff, welches 
die Mannjchaft Hierher gebracht hatte, am Horizont verſchwunden, als man 
entderfte, daß auf der ganzen Inſel gar feine Spur von Trinkwaſſer aufzufinden 
war. So wurde die benachbarte Dorre-Inſel befucht, aber während eines der 
Boote verjchiedene Vorräthe hinüber bringen wollte, gerieth es in die Brandung 
und ging in Stüde; die Ladung war verloren. Die Dorre-Inſel war ebenso 
wüjt und troden wie die Bernier-Injel. Grey wäre gern hinüber an die Küſte 
gefahren, aber das Wetter war zu ſchlecht. So war alſo ein Faß Wafjer, das 
den Reifenden vom Walfifchfahrer mitgegeben worden war, Alles, worüber fie 
beim Beginn ihrer Reife zu verfügen hatten, und fie jahen ſich alfo gleich) zu An— 
fange vom bitterften Mangel bedroht. Während fie nun auf befjered Wetter 
warteten, jtellte jich jtatt defjen ein furchtbarer Sturm ein, welcher beide Boote 
wie Spielzeug ans Ufer warf und ihren Inhalt im Sande und Waſſer umber- 
ftreute. Die Boote wurden dabei vollftändig zum Wrad, und die Vorräthe, 
Mehl :c., litten natürlicherweife dDurd) dad Salzwafjer großen Schaden. Während 
der Nacht aber, in welcher der Orkan fortwüthete, mußten die Männer bei den 
Booten umherſchwimmen, um ihre Sachen vor vollftändigen Untergange zu 
retten. Durch dieje furchtbare Anjtrengung wurden ihre Kräfte in der einen 
Naht jo gebrochen, als ob ihre Reife ſchon monatelang gedauert hätte. 

Zunächſt wurden nun die Boote ausgebefjert, dann auf der Bernier-nfel 
die Vorräthe vergraben und endlid am 6. März — fo lange Zeit hatten alle 
diefje Dinge in Anſpruch genommen — ging es an die eigentliche Entdedungs- 
reife. Gleich in den eriten Tagen wurde eine Flußmündung aufgefunden und der 
breite, jhöne Strom (Gascoyne-River genannt) eine Strede weit aufwärts 
verfolgt ; darauf jteuerte die Gejellihaft nordwärts, der Küfte entlang. Der Wind 
war Anfangs günftig, er nahm aber mehr und mehr an Stärfe zu, und es 
zeigte fich fein Hafen, in dem man vor ihm hätte Schuß finden können. Zuleßt 
blieb nichts übrig, als das gefährliche Experiment zu machen und die Boote, 
eines nad) dem andern, vom Winde über die Brandung weg auf die dahinter 
befindliche Sandbant heben zu laffen, wo jie dann in Sicherheit liegen konnten. 
Das geihah gegen Abend und glücte. Andern Tages aber hatte ſich die Stärke 
des Windes noch vergrößert, und es wäre im höchiten Grade thöricht geweſen, 
wenn man den Verjuch hätte machen wollen, durch die aufiprigenden Wogen 
hindurch in freies Meer zu gelangen. So blieb nicht? übrig als in Geduld 
befleres Wetter abzuwarten. 

Während diefer unfreiwilligen Muße machte Grey einen Gang über die 
Sandhügel dem Inlande zu. Er war noch gar nicht weit gegangen, als ſich 
jeinen erjtaunten Blicken ein reizendes und entzücendes Landſchaftsbild darbot. 

Auftralien. Zweite Auflage. 4 
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Ein wunderbar ſchöner See lag vor ihm, jpiegelglatt und tiefblau wie der Himmel, 
mit bewaldeten Ufern und grünen Infeln, und jo groß, daß er nicht im Stande 
war, das Ende dejjelben zu entdeden, fo ſehr er ſich aud) anjtrengte, die etwas 
im Nebel verſchwommene Ferne mit feinen Blicken zu durchdringen. Grey eilte 
zur übrigen Gefellfchaft, die wichtige Neuigfeit zu überbringen, und alsbald 
machten fich die Männer nad) dem See auf. Er war nicht leicht zu erreichen. 
Meilenweit waren fie ſchon gewandert, über ein fumpfiges Land, das mit See 
mufcheln und Korallenjtücen überſäet war, der See jedoch jchien noch eben fo 
weit von ihnen entfernt zu fein wie vorher. Da aber Niemand zweifelte, daß 
fie bald am Rande defjelben anfommen müßten, jo gingen fie immer voran. 
Die Infeln auf dem See waren ganz deutlich jihtbar, aber das Waſſer fchien 
vor ihnen zurüdzumweichen. Da drehten fi) einige der Männer um, den zurück 
gelegten Weg zu überfchauen, und damit war ihnen auf einmal die Wahrheit 
flar geworden. Hinter ihnen fchien eben jo wie vor ihnen ein See zu liegen, 
und die trodenen Sandhügel, iiber die fie hinweggeſchritten waren, glichen eben 
jo vielen prächtig bewaldeten Infeln. Das Ganze war eine Luftjpiegelung und 
nicht3 weiter, wie ſolche an den heißen Küſten und im Innern Auftraliens 
ganz außerordentlich häufig vorkommen, und betrübt und niedergejchlagen infolge 
der Enttäufchung kehrte die Geſellſchaft an den Meeresitrand zurüd. 

Tag um Tag veritrich), ohne daß es die Reifenden hätten wagen dürfen, 
ihre beiden Fahrzeuge über die Brandung zu heben; der Wind war zu heftig. 
Die mitgenommenen Lebensmittel gingen aber auf die Neige, und es gab nur 
noch fehr Fleine Nationen verdorbenen Mehls, als fie am 18. März endlid) wie- 
der in See gehen fonnten. Zwei Tage jpäter landeten fie auf der Bernier: 
Inſel; doch welch troftlofer Anblid erwartete fie da. Während ihrer Abweſen— 
heit mußten die Wilden da gewejen fein, denn die Grube mit den Vorräthen war 
erbrodhen, ein großer Theil der Lebensmittel weggejchleppt, andere Sachen, 
deren Gebrauch ihnen nicht klar geweſen jein mochte, verdorben oder — wie der 
größte Theil des Mehls — umbhergejtreut; kurz, von all den reichlichen Bor: 
räthen war nicht mehr übrig als 100 Pfund Fleisch und 60 Pfund Mehl, 
und dabei befanden ſich die Neifenden auf einer öden Inſel, mehr als 100 geo- 
graphiſche Meilen vom Schwanenfluß, der nächiten bewohnten Gegend, entfernt! 

Grey's feiter Sinn erhielt die Mannschaft ihrer Pflicht getreu; er machte 
ihnen das — unter den obwaltenden Umjtänden allerdings äußerſt fühne — 
Verſprechen, daß er fie Alle glücklich nach Perth bringen werde, wenn fie ge: 
horjam wären. Am 24. März begann er die Heimreife, es ging jehr langjam 
vorwärts; die Männer mußten fortwährend gegen den heftigen Wind anfämpfen 
und hatten mehrere Nächte nicht jchlafen fünnen. Deshalb faßte Grey am 
31. März den, wie die Folge zeigte, verhängnißvollen Entſchluß, zu landen, um 
jeine Leute einige Stunden der Ruhe genießen zu laffen. Die ganze Küſte war 
zwar eingejäumt mit dem weißen Schaume der Brandung und die Wogen gingen 
jo hoch, daß ſie manchmal Alles verbargen; dennoch ließ Grey das erjte Boot auf 
die Küſte zufteuern. Es lief gegen die Brandung, aber plöglich wurde dafjelbe 
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von einer Welle gefaßt und mit Bligesichnelle eine Strede weit fortgerifjen. 
Der die Schiffer umgebende Schaum und Gifcht ließ gar nichts mehr erkennen, 
die Mannjchaft fühlte ſich nur im Kreife gedreht, und im nächſten Augenblide 
fand man fich mit einem fchredlichen Krach auf den Fels gefchleudert. Das Boot 
war zu Grunde gerichtet. Nicht befier ging es dem zweiten, das dicht hinter dem 
eriten drein fuhr, und nun blieb den Reifenden feine andere Wahl, als die Reife 
zu Lande fortzufeßen. 

Man fann fi nur ſchwer eine Vorftellung von den namenlofen Leiden 
machen, welche Grey und feine Gefährten von nun an auszuftehen hatten. Grey 
erzählt, daß, als alles Mehl aufgezehrt war, einer der Männer fich noch ein 
Stüd alten verdorbenen Damper (in der Ajche gebadener Brotteig) von der 
Größe einer Walnuß aufgefpart hatte und mit ihm theilte, und wie er feine 
Dankbarkeit am folgenden Abende dadurch bezeugte, daß er feinem Wohlthäter 
die Hälfte der Eingeweide eines Habichts gab, den er gefchoffen hatte. Später 
gejelkte ji zu all dem Mißgeſchick noc der Mangel an Waſſer; zwei oder drei 
Tage wurden vollftändig ohne Nahrung zugebradht. Aber zulegt — am 21. 
April — erreihte Grey mit zwei Gefährten die Stadt Perth, in einem folchen 
Grade abgezehrt und entkräftet, daß ihn fein Menſch erfannte. Alsbald wurde 
den zurücgebliebenen Unglüdsgenofjen Hülfe entgegengeſchickt, und Alle bis auf 
Einen, der feinen Leiden erlegen war, fonnten gerettet werden. Der Unglückliche 
war von den Uebrigen verlafjen worden, als er im Sterben lag; man fand ihn 
ausgejtredt am Boden liegend, mehr einem bloßen Skelet als einem Menfchen 
ähnlich, jo jehr war er abgezehrt und ausgedorrt. 

Während der Landreife wurden allerdingd mehrere Flüffe und Weide- 
diitrifte gefunden, indeſſen fcheint e8 nad) fpäter ftattgehabten Unterfuchungen, 
al3 wenn Grey in feinem halbverhungerten Zuftande die nur einigermaßen grün 
erjcheinenden Landſtrecken in viel zu günftigem Lichte betrachtet hätte. Insbe— 
ſondere erwies fi) eine zur Anlage einer Anfiedelung empfohlene Stelle an der 
Champion-Bai (oder Port of Grey) ald durchaus nicht in dem Grade geeignet, 
wie man ed nach Grey's Schilderungen hätte vermuthen follen. — Später hatte 
Grey in feiner Eigenfchaft als Gouverneur von Südauftralien, ſowie im Kap: 
land und auf Neufeeland noc öfter Gelegenheit, Reifen in der auftralifchen 
Wildniß zu unternehmen, und es jcheint, daß er feine Vorliebe für diefelben nie 
verloren hat, nur daß er ſich nicht mehr foldhen Gefahren ausfeßte, wie auf den 
beiden eriten Unternehmungen. 


Eyre’s Entdeckungsreifen. Bei weitem der größte Theil der auftralifchen 
Geſtade war nunmehr unterfuht; kleinere Streden, einzelne Buchten oder ver: 
muthlihe Flußmündungen blieben freilich noc zu erforfchen, aber alle dieje 
Gegenden waren nicht von großer Ausdehnung. Das einzige zufammenhängende 
größere Gebiet, von welchem man fo gut wie nichts wußte, bildeten die Ufer der 
großen auftralifhen Bucht an der Südküſte des Kontinents. 

4* 
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Die Erforfchung diefes Landitrides wurde im Jahre 1840 von Eyre 
ausgeführt, einem Manne, dem unter den mutbhigen und entjchlofjenen Er- 
forſchern Auftraliend ein Ehrenplatz gebührt. — Eyre hatte früher bereits 
mehrere größere Neifen in Australien unternommen; ev war unter Anderem 
von Sydney nad) Port Philip und von da nach Adelaide gewandert, hatte den 
Weg vom König: Georgd-Sund bis zum Schwanenfluß zurückgelegt und zuletzt 
— im Jahre 1839 — die Gegend um den Torrensfee und die nördlichen Ab: 
hänge der Flinders- Kette in Südauftralien ſowie die jpäter nad) ihm benannte 
Halbinjel wejtlid vom Spencergolf nad) verjchtedenen Richtungen durchichnitten 
und fich auf diefen Reifen leichterklärlicher Weije nicht nur große Erfahrungen 
im Bujchleben gefammelt, jondern ſich jelbjt auch für die Ertragung von ſchweren 
Strapazen geſchickt gemacht. Jetzt hatte er nichts Geringeres vor, als einen 
Landweg von Adelaide nad) Perth ausfindig zu machen. Seine Abſicht war, 
nordiwärts zu gehen, womöglicd in dem Thale eines in den Torrensfee münden- 
den Stromes eine Strede weit vorzudringen und auf ſolche Art die Wafjerjcheide 
zwifchen dem See und der weitlichen Küjte zu erreichen. 

Am 18. Juni 1840 brach Eyre mit einer Gejellichaft von ſieben Berfonen, 
tworunter zwei eingeborene Burſche, und den erforderlichen Vorräthen auf; ala 
er aber den Torrensjee erreichte, war dieſer zu einem halbvertrodneten Salz: 
fumpfe zufammengejhrumpft, dejjen weiße Salzfrufte weithin im Sormenjcein 
gligerte. Beim Betreten des jumpfigen Bodens quoll ein breiiger, ſchwarzer 
Schlamm zwijchen den Kiffen der Krufte hervor, fo daß ein Neberjchreiten des 
Moraſtes nicht ausführbar erſchien. Unter allen Umftänden war Har, daß kein 
bedeutender Fluß in diejes Becken münden fonnte. Um aber nichts unverfucht 
zu lafjen, wendete ſich Eyre nordwärts, fand indefjen erjt, nachdem er 25 geo- 
graphiiche Meilen Weges, vom Berg Arden aus gerechnet, zurüdgelegt hatte, 
wieder trinkbares Waſſer, und der Salzjumpf neben ihm bfieb unverändert, ob- 
ſchon er ihn bis fait zu 30° ſüdl. Vreite verfolgte. Zwei Bäche wurden ge- 
funden, beide nad) Norden gerichtet, aber der eine war überhaupt jehr waſſer— 
arm und der andere wurde nad) einem Laufe von mehreren Meilen jo jalzig wie 
Meerwafjer. So entſchloß ſich Eyre umzufehren. Vom Mt. Brown an lieh 
er jeine Begleiter auf einem früher von ihm eingejchlagenen Wege weitwärts 
gehen bis zur Meeresküſte, während er jelbit ſich in Port Lincoln friſche Vor- 
räthe verjchaffen wollte, um nachher den Anderen zu folgen. In Port Lincoln, 
einem ſehr unbedeutenden Städtchen, war nichts für Eyre Brauchbares zu fin- 
den; einer der Begleiter Eyre's, Scott mit Namen, mußte vielmehr in einem 
offenen Boote nad) Adelaide fahren, um von dort Lebensmittel zu holen. Anı 
3. November famen dieje endlid an dem verabredeten Orte, in der Streaty-Bai, 
an, amd die ganze Neifegejellichaft fand jich dort wieder zufammen. 

Das Schiff „Waterwitch“, welches die Lebensmittel mitgebracht und den 
Befehl erhalten hatte, Eyre jo weit zu begleiten, al$ diejer für vathjam finden 
würde, ward vorausgeſchickt, um an einigen geeignet fcheinenden Plätzen Fäſſer 
mit Waſſer and Land zu jchaffen und daſelbſt zu vergraben, und jo lange diefe 
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Einrihtung ausführbar erfchien, ging auch die Reife gut und raſch von jtatten, 
trogdem daß die Gegend dermaßen mit Skrub bewachſen war, daß man mit der 
Art den Weg hindurchhauen mußte. 

Eyre wußte, daß ſich weiter nordwärts das bereit von Flinders erwähnte 
jteife und Elippige Ufer finden werde, und da es ihm äußerſt gewagt jchien, das 
Schiff nahe diefer Küſte Hinfteuern zu laffen, fo beſchloß er die Rückſendung 
dejjelben. Vorher wollte er jedoch noch ein möglichſt großes Stüd Land jehen, 
um im Stande zu jein, den Heimfehrenden Nachrichten über jeinen Reifeplan 
mitgeben zu fünnen. Bei dem eriten Ausfluge, den Eyre in Begleitung von nur 
wenig Leuten unternahm, war er mit ihnen drei Tage lang durd) furchtbar heißen 
Sand gemwatet, ohne Waffer zu finden; — fie mußten umfehren. Es wurde nun 
Waſſer vorausgefhidt, und Eyre fam beim zweiten Verſuche, die nördlichite Ecke 
der großen auftraliichen Bucht zu erreichen, ein anjehnliches Stüd weiter. Allein 
wieder jtellte fi) Waflermangel ein und, was noch jchlimmer ſchien, die Kleine 
Karawane fah ſich mit einem Male von den Wilden umringt. Die Pferde waren 
jo abgetrieben, daß der Verfuch, die Vorräthe noch weiter tragen zu laffen, ganz 
vergeblihe Mühe gewejen wäre. Das einzige Mittel, die legteren zu retten, war, 
fie zu vergraben. Wenn dies jedoch in Gegenwart der Wilden, welche jede Be- 
mwegung der Reifenden aufs Schärfite bewadhten, geihah, jo hieß dies nichts 
weiter, als diefelben der ficheren Zerſtörung preisgeben. So jeßten ſich Die 
Reifenden hin, um die Entfernung der Schwarzen abzuwarten. Dieje ihrerfeit3 
wollten indeſſen augenſcheinlich ſehen, was wol die Weißen thun würden, und 
blieben am Plate. Stunde um Stunde verjtrih, die Pferde ſchmachteten zu- 
jehends dahin, aber die Wilden rührten fich nicht, bis fie endlich der Hunger arg 
genug quälte und zum Davonjchleichen veranlaßte. Sobald der Letzte von ihnen 
außer Sicht gefommen war, wurden mit der größten Eile die Vorräthe vers 
graben, ein Feuer iiber der Stelle angezündet, um die frifchen Spuren in Sande 
zur verbergen, und danach die Pferde zurücdgetrieben, jo gut e8 gehen wollte. Es 
war jchon zu fpät, drei davon fielen unterwegs um und waren verloren, che 
ihnen Hülfe gebracht werden konnte. 

Bierundzwanzig Tage waren bereitS geopfert, um den inneriten Punkt der 
auftralifhen Bucht zu erreichen, und troß alles erduldeten Ungemachs war es 
nicht möglich gewefen, die legten zwei Meilen, welche die Reifenden noch davon 
entfernt waren, zurüczulegen. Das ganze Land, welches man bis jet gejehen 
hatte, beftand aus nadtem Mufchelfaltitein oder aus Sandhügeln, die fich reihen- 
weife hinter einander erhoben und dicht mit Skrub bewachſen waren, der hier 
vorzugsweife aus einem zwergartigen Eufalyptus und dem „Theebaume“ 
(Eucalyptus dumosa und Melaleuca lineariifolia) gebildet wurde. Nur hier und 
da zeigte fich ein Fleckchen offenes Grasland. 

Nach den gemachten Erfahrungen, und nachdem bereits vier Pferde verloren 
waren, wodurd) der Transport der Lebensmittel für Alle unmöglich geworden, 
jtellte fich die gebieterifche Nothwendigkeit heraus, einen Theil der Partie zurück— 
zulaffen. Demnach wurden Alle mit dem Schiffe zurüdgejchidt bis auf Scott, 
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einen Auffeher, einen andern Mann und die zwei Eingeborenen. Indeſſen 
wollte Eyre noch ſechs Wochen im Lager an der Fowlers-Bai bleiben, um von 
Adelaide aus noch eine Sendung Hafer und Kleie für die Pferde in Empfang 
nehmen zu fünnen. 

Als das Schiff abgejegelt war, machte Eyre einen neuen Verſuch, die nörd- 
liche Ede der Bucht zu erreichen, und diesmal gelang es, jogar noch 10 geo- 
graphiſche Meilen über jenen Punkt hinaus zurüczulegen. Nirgends jedoch war 
nur ein Tropfen Wafjer anzutreffen, und die ihm begegnenden Wilden verfuchten 
begreiflich zu machen, daß auch auf eine Entfernung von mindejtens 40 geo— 
graphifchen Meilen wejtwärts feines zu finden wäre. 

Die Küſte auf der zulegt erreichten Strede erhob jid) bis zu einer Höhe von 
95 bis 125 Meter über dem Meere und bejtand der Hauptjache nad) aus Kalk— 
jtein von anfcheinend verjchiedener Zuſammenſetzung. Die unteren Theile der 
Felswände waren von den Fluten des anjtürmenden Ozeand unterwühlt und 
bildeten mächtige Höhlen, und gewaltige Mafjen losgebrocdhenen Gefteines lagen 
am Meeresitrande. Landeinwärtd waren wol hier und da einzelne Graspläte, 
meijten® aber nur die wohlbefannten Skrubbüjche zu jehen. Dabei war die Ober: 
fläche des Bodens mit den Schalen von Süßwaſſermuſcheln und mit unzähligen 
Stüden Feuerjtein bededt. 

Am 17. Januar 1841 langte die Erpedition wieder in Fowlers-Bai an. 
Die Entfernung des innerjten Punktes der Bucht betrug eigentlih nur 27 
geographiiche Meilen, es waren aber bis jeßt hin und zurüd mehr als 120 
geographifche Meilen Weg gemadt und 40 Tage Zeit verbraucht worden. 

Als am 26. Januar das Schiff von Adelaide zurückkehrte, beſchloß Eyre, 
jeine Reifegefellichaft nocd mehr zu verringern. Er behielt nur nod feinen Auf- 
jeher, Barter mit Namen, und die zwei Eingeborenen, zu welchen jet nody ein 
dritter, Namens Wylie, fam, welcher vom König-Georgs-Sund ftammte und 
früher zu Schiffe nad) Adelaide mitgenommen worden war. Die Reifenden blieben 
noch mehrere Wochen im Lager, um den Pferden Zeit zu laffen, fi) an dem von 
Adelaide angelommenen Futter gehörig zu erholen, und in diefer Zeit wurden nur 
verschiedene kleinere Expeditionen zur Erforihung der Umgegend unternommen. 

Am 23. Februar begannen die Vorbereitungen zur Abreife, die überflüffigen 
Vorräthe*) wurden vergraben und die noch übrigen Raketen (die als Signale 
für das Schiff benußt werden follten) abgebrannt, leßteres zur großen Beluftigung 
der Eingeborenen, welche fi) allmählic) um das Lager gefammelt hatten. Als die 
Gejellichaft im Begriff jtand, abzureifen, wurde das drei Wochen vorher nad) 
Adelaide geſchickte Schiff wieder gejehen. Eyre's Gefährte, Scott, landete in 
großer Eile und war hoch erfreut, Eyre noch zu treffen. Er brachte Briefe 
vom Gouverneur und von Eyre’3 Freunden, worin diefer zum Aufgeben feines 
Reifeplanes und zur Rückkehr nad) Adelaide aufgefordert wurde. Eyre verweigerte 
Beides. Er hatte gefühlt, daß jein erftes Unternehmen, nordwärts zu geben, 


*) Diejelben wurden 20 Jahre jpäter aufgefunden und erwiejen fich nod) brauchbar. 
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ein verjehltes gewejen, und nun wollte er unter allen Umftänden die Landreiſe 
weitwärts unternehmen, möchte daraus werden was wolle. Scott ehrte unver: 
richteter Sache um. 

Anfangs ging es der Heinen Karawane ganz erträglid. An verjchiedenen 
Pläpen waren im voraus Fäfjer mit Waffer vergraben und dergejtalt für die 
Hauptjache geforgt worden. Daß bei einer jengenden Hiße der vom Winde auf: 
gewirbelte Staub manchmal die Luft verfinterte und die Neifenden blind zu 
machen drohte, oder daß große Stechfliegen Menjchen und Thiere bis aufs 
Aeußerſte plagten, dad waren Dinge, die nur unter die Fleinen Unannehmlich— 
feiten der Reiſe gerechnet werden durften. 

Das letzte vergrabene Faß Waller wurde am 3. März erreicht; es lag an 
dem mehrerwähnten innerjten Bunkte der auftraliichen Bucht, und hier wurde für 
einige Tage Halt gemadt. Am 7. März ging es weiter, und num fängt die 
Leidensgejhichte Eyre's und jeiner Genofjen an. 

Am erjten Tage wurden 24 und am zweiten 26 englijche, zuſammen aljo 
10 geographifche Meilen Weges zurüdgelegt, ohne daß Gras oder Wafjer ge 
funden worden wäre. Das Land war eben und vollitändig von aller Vegetation 
entblößt, jelten nur waren einzelne Büjche zu jehen. Die Yuftjpiegelung war 
ganz überrajchend in ihren Wirkungen. Mehr als einmal wurden ein paar Heine 
Büſche für mächtige Bäume angefehen, und was alle Mitglieder der Gejellichaft 
mit Sicherheit für zwei Eingeborene gehalten hatten, waren in Wirklichkeit nichts 
al3 zwei Krähen. Am zweiten Tage eilte Eyre mit dem jüngjten Schwarzen und 
den Schafen voraus, der Aufjeher mit den Pferden und Vorräthen follte folgen. 
Am dritten Tage wurden wieder 25 engliide Meilen Weg zurücdgelegt; die 
Schafe fielen; — bei Mondſchein ging die Reife weiter. Nachdem man nod) 
10 engliſche Meilen gemacht Hatte, jah man Fußſpuren der Wilden, Freude 
erfüllte die Herzen der Armen, aber die Spuren führten nicht zu dem erjehnten 
Waſſer, jondern zu einer vertrockneten Pfüge, denn e3 waren, wie Major War- 
burton jpäter nachgewieſen hat, Spuren von Thieren. In diefer Gegend halten 
ji feine Eingeborenen auf. Noch acht englifche Meilen ging es in der Nacht, bis 
die äußerjte Erichöpfung zur Raft zwang. Des Morgens fünf Uhr wurde die 
Reife fortgejegt. Aengſtlich überblicten die Männer die mauerartigen Klippen 
am Meeresrande, aber mit der angejtrengtejten Aufmerkjamfeit war nirgends 
eine Unterbrechung in denfelben zu entdeden, in welcher ſich möglicherweije 
eine Quelle hätte finden fünnen. Um neun Uhr waren die Neifenden 110 
engliihe (— 22 geographiſche) Meilen Weges von dem letzten Waſſerplatze 
entfernt und die Schafe konnten nicht mehr fort. Sie wurden in einer Um— 
zäunung zurücgelaffen, mit der Anweifung für den Aufſeher, daß er jo raſch als 
möglich mit den Pferden folgen jolle, während Eyre vorauseilen wolle. Zehn 
englische Meilen weiter begegnete Eyre wieder den vermeintlichen Fußſpuren der 
Wilden, wieder hoffte er an dem heiß erjehnten Ziele aller Wünfche zu fein, und 
wieder erlebte er dieſelbe Enttäufhung wie Tages zuvor. Vorwärts ging's, aber 
langjamer. Es mußte geraftet werden. Eyre verſuchte zu jchlafen, e8 war ihm 
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aber unmöglih. Der fünfte Tag ohne Waſſer brach an. Landeinwärt3 waren 
Sandhügel zu jehen, vielleicht war dort das Waſſer zu finden, von welchem die 
Eingeborenen gefprochen hatten, vielleiht! Eyre zog es vor, feinen Weg fortzu— 
jeßen. Noch fieben englische Meilen, da fam eine Lücke, fie war zum großen Theil 
mit Triebjand gefüllt; es wurde gefcharrt und gegraben und — fühes, Hares, 
fojtbares Wafjer riefelte hervor! — Der Auffeher kam kurze Zeit darauf mit den 
Schafen und Pferden an demfelben Platze an, wo ſich Alle bald erholten. Er 
hatte freilich verjchiedene Dinge vergraben müfjen, um die Pferde zu erleichtern ; 
aber er Hatte fie Doc) glücklich bis hierher gebradit. 135 englifhe (— 27 geo- 
graphijche) Meilen Weges waren in fünf Tagen durch die wafjerlofe Wüſte ge- 
macht worden! 

Es war ficherlich ein ſchweres Stück Arbeit geweſen, aber es follte nur der 
Anfang fein. Nach einer jechstägigen Ruhe am Waſſerplatze jeßten die Reiſenden 
ihren Weg fort. Sie hatten noch 142 Pfund Mehl und drei Schafe; es war aljo 
ganz undenkbar, daß fie mit diefem geringen Vorrath von Lebensmitteln bis zu 
einem bewohnten Plage in Wejtauftralien gelangen würden, weil fie nicht mehr 
reiten konnten. Die Pferde waren zu ſchwach geworden. Nach zwei Tagen mußte 
der Auffeher umkehren, um von dem verlafjenen Lagerplage nochmals Waffer zu 
bringen. Alles, was irgend entbehrlich fchien, wurde weggeworfen, eines der drei 
Schafe geichlachtet und verzehrt und am 23. März die Weiterreife angetreten. 
Wieder vergingen zwei Tage ohne Waſſer; der dritte Tag brachte neues Un— 
gemach: zwei Pferde fielen und mußten aufgegeben werden. — Der Aufjeher 
drang inEyre, er möge umfehren; umfonft. Tag um Tag verftrich, bis fie end» 
(id, von den furchtbarſten Dualen des Durſtes gepeinigt und der Verzweiflung 
nahe, am fiebenten Tage eine Sandhöhle antrafen, in welcher fie in fünf Fuß 
Tiefe Waffer fanden. 

Am 16. April wurde ein Pferd gefchlachtet, um Fleiſch zu erhalten. Es 
jollte ein Theil davon getrodnet werden, da aber die Luft nebelig wurde, jo miß- 
rieth der Verfuh. Zwei von den Eingeborenen, welche eine unglaubliche Maſſe 
von Fleisch verzehren konnten, jtahlen fi davon, und als ihnen deshalb Vorwürfe 
gemacht wurden, verließen fie die Partie. E3 wäre gut gewefen, wenn fie nie 
wiedergefommen wären. Aber jo fehrten fie [don am Abend zurüd, und Eyre 
nahm fie auch wieder auf. 

In der Nacht vom 27. April hatte Eyre die erſte Wache; er war weg— 
gegangen, um nad) den unruhig gewordenen Pferden zu ſehen, und während er 
jeinen Weg zwifchen den Büſchen hindurch juchte, wurde er durch einen Schuß 
erfchredt, der im Lager gefallen war. Er eilte zurüd, da fam ihm Wylie (der 
Eingeborene vom König-Georgs-Sund) entgegen und fchrie: „O Massa, o Massa, 
come look here!“ — Eyre erreichte da8 Lager, da lag der Auffeher blutend am 
Boden, die mörderifche Kugel war ihm durch die Bruft gegangen und nach wenig 
Minuten verjchied er. Der Zufammenhang der Gefchichte war ſchnell überfehen. 
Die zwei ſchwarzen Schurken wollten mit den Vorräthen und den linten davon— 
gehen, der Aufjeher war aber durch das von ihnen verurfachte Geräuſch erwacht, 
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und fo erichoffen fie ihn. Eyre hat oft jeitdem erzählt, daß dieje Nacht für ihn 
die furchtbarste während feines ganzen Lebens gewejen ſei. Mitten in einer 
Ihaurigen Rüfte, 100 Meilen von jeder menſchlichen Wohnung, hatte er hier 
feinen alten, bewährten Gefährten verloren durch Mörderhand, und die Ehrlich- 
feit de einzigen menjchlichen Weſens, welches noch bei ihm blieb, war zweifelhaft. 
Indeſſen erwies ſich Eyre’3 Verdacht in diefer Hinficht fpäter grundlos. Nach— 
dem am andern Morgen die Leiche des Unglücdlichen in ein Tuch geſchlagen 
worden war — ein Grab konnte wegen des harten Geſteins nicht gegraben wer: 
den — verließ Eyre mit Wylie diefen Ort des Schredens jo raſch als möglich, 
nit nur, um die ihnen in einiger Entfernung folgenden Mörder los zu werben, 
jondern au, um irgendwo Wafjer zu erreichen, denn die Thiere hatten ſchon 
wieder mehrere Tage, ohne zu trinken, zugebradit. 

Am 3. Mai endlich wurde Wafjer angetroffen und bis zum 10. Mai aus— 
geruht. — Die ſchwerſten Leiden waren jeßt überjtanden. , Eyre fühlte jich zwar 
franf und äußerſt abgemattet, jo daß die Reifenden nad) einer eintägigen Reife 
nohmal$ eine längere Raft halten mußten, aber fie befanden ſich in einer beſſeren 
Gegend. Am 18. Mai erlegte Wylie mit Eyre's Flinte ein junges Känguru, und 
Waſſerplätze wurden jet öfter angetroffen. 

Eyre berichtet bei mehreren Gelegenheiten von der unvergleichlichen Ge— 
fräßigfeit, welche Wylie bewies, insbejondere jeitdem fie Beide allein waren und 
ſich ihnen öfter Gelegenheit bot, Känguru, Vögel u. dergl. zu erlegen. Wylie 
pflegte in folchen Fällen zu Eyre zu jagen: „By and by, Massa, you will see 
me pta (eat) all night“, und in der-TIhat, der Kauprozeß koſtete ihn eine be- 
trähtliche Zeit. Eines Abends af er 1'/, Pfund Pferdefleifch mit etwas Brot, 
darauf Herz, Leber, Lungen, Magen ꝛc. ſowie den Schwanz und die zwei Hinter: 
beine eines jungen Känguru, nachher fam ein Pinguin an die Reihe, den er todt 
am Ufer gefunden hatte, und nachdem er das Fell des Känguru, an dem er die 
Haare verjengt hatte, hinuntergearbeitet, ſchloß er die Mahlzeit mit der zähen 
Haut des Pinguin. Plötzlich machte er die Entdeckung, daß fein Baud) voll jei; 
er zündete ein Feines Feuer an und legte ſich Schlafen, um von dem Vergnügen, 
das im Eſſen bejteht, zu träumen. Ein anderes Mal hatte er zwifchen dem Nacht— 
eſſen und dem Frühſtück 6%, Pfund gekochtes Fleisch vertilgt, und von einem 
geihlachteten Pferde briet er fi eines Abends ein Stüd von etwa 20 Pfund, 
um während der Nacht etwas zu ejjen zu haben. Im Allgemeinen durfte man 
aber 9 Pfund Fleisch täglich auf ihn allein rechnen. Allerdings befamen ihm 
jeine Mahlzeiten nicht immer gut, oft wälzte er fi) auf der Erde, ſtöhnte ganz 
entjeglich und behauptete, jehr krank zu fein. 

Zu Ende des Monat? Mai waren die beiden Neifenden von Neuem der 
Gefahr des Verhungerns ausgefegt. Sie waren nicht glücklich im Erlegen von 
Wild, und die Lebensmittel gingen rafch zu Ende. Am 2. Juni mußten fie ihre 
Reife wirklich ohne Frühſtück antreten. Bisher waren fie in einiger Entfernung 
von der See gereift, an diefem Tage erreichten fie wieder die Küfte; aber wer 
befchreibt ihre Freude und ihr Entzüden, als fie auf den dunfelblauen Wogen in 
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geringer Entfernung vom Lande zwei Boote ſchwimmen jahen und dicht unter 
jih am Strande ein Schiff vor Anfer liegend entdedten? Hinunter ging's an die 
Bai, und nicht lange, jo befanden ſich Beide an Bord des franzöſiſchen Walfijch- 
fahrers „Miſſiſſippi“, der von dem englifchen Kapitän Roſſiter befehligt wurde. 
Es iſt durchaus nicht wahricheinlih, daß Eyre ohne diefen glüclichen Zufall je 
das Ziel jeiner Reife erreicht haben würde. Er blieb auf dem Schiffe bis zum 
14. Juni und machte jich erjt, nachdem Beide ſich vollftändig erholt hatten, wieder 
auf den Weg. Der Kapitän hatte ihm einen genügenden Vorrath von Lebens— 
mitteln mitgegeben und Eyre mit warmen Kleidern verfehen, fo daß die falten 
Nächte ihm wenig Kummer mehr verurſachten. Am 30. Juni endlich erfannten 
die Wanderer die Hügel hinter König-Georgs-Sund, und Wylie's Freude beim 
Anblick jeiner heimatlichen Berge überjtieg alle Grenzen. Dennocd dauerte es noch 
vier Tage, bis fie ihren Einzug in dem Städtchen Albany halten Fonnten. 

Im darauf folgenden Monate ging Eyre an Bord des Schiffes „Truelove“ 
unter Segel und erreichte Adelaide am 26. Juli, nad) einer Abweſenheit von 
einem Jahre und ſechsundzwanzig Tagen. Hier hätte die Berwunderung über 
jein Erjcheinen nicht größer fein fünnen,, wenn er direkt aus dem Grabe wieder: 
gekommen wäre, jo fiher war man darüber, daß Eyre zu den verlorenen Männern 
gerechnet werden müfje. — 

So war denn diefe im höchſten Grade verwegene und jchwierige Reife durd) 
eine der ödelten und unwirthbarjten Regionen des auftralifchen Kontinent® — mit 
Berluft eines Menfchenlebens — zu Ende geführt und der Beweis geliefert, daß 
jeder Verſuch, längs der Küſte einen Landweg zwijchen Adelaide und König: 
Georgs-Sund anzulegen, volljtändig nutzlos fein werde. 

Eyre's jpätere Schidjale laſſen ſich kurz zuſammenfaſſen. Er wurde zu- 
nächſt Vizegouderneur in Tasmanien, danach auf verjchiedenen Kolonialpojten 
verwendet und fpäter zum Gouverneur von Jamaica ernannt. 
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II. 
Neijen zur Erforihung des Innern. 


Sılen und Evans (1817 und 1818). — Gouverneur Macquarie. — Dürre von 
1813. — Straße über die Blauen Berge. — Die Flüffe nad) dem Innern. — Arbuthnots- 
berge. — New Eajtle. — Kapitän Sturt. — Erjte Reife (1828 und 1829). — Die 
Macquarieſümpfe. — Der jalzige Fluß. — Zweite Reife (1829 u. 1830). — Am Murrum- 
bidſchi. — Zu Schiff den Murray hinab. — Eingeborene. — Der Alerandrinajee. — Die 
Rüdreije. — Kapitän Barker. — Thomas Mithell'3 vier große NReijen. — 
Cunningham's Entdedungen. — Hume und Hovell. — Mitchell's drei Reifen (1831, 
1835, 1836). — „Australia felix“. — Vierte Reife (1845). — Ein deutſcher Forſcher 
Leichhardt). — Mitchell’s große Erpedition. — Leichhardt's Reife nad) der Nordküſte. 
— Ankunft in Port Victoria. — Neue Reife. — Die Auffuhungs- Erpeditionen. — 
Leihhardt'3 muthmaßliche Reijeroute. — Die neueren Entdedungen im Nord- 
gebiete. — Victoria aufgegeben. — Gregory am PVictoriaflug und am Garpentaria- 
Golf. — Kolonijationsprojett.— Landverlauf. — Die Nord-Territorium-Erpedition unter 
Finniß. — Mr. Kinlay. — Manton’s Erfurfionen. — Cadell's Reife. — Goyder's Land— 
vermefjung. — Biſchof Bugnion und die füdruffishen Mennoniten. — Wiltſhire's und 
Mr. Mian's Reifen am Daly- und Katherinenfluß. — Nah dem Carpentaria-Golf 
und der York-Halbinſel. — Eine verunglüdte Expedition (Kennedy 1848). — 
Kennedy. — Jadey. — Die neueren Reifen auf der York-Halbinſel. — 
Somerjet. — Jardine's Expedition. — Hann’s Reife. — Macmillan und Dalrymple. 


Der Charakter der auftralifchen Forſchungen iſt von dem der afrikanischen 
weſentlich verjchieden. Wie mühe: und gefahrvoll auch die Reifen in afrifanijcher 
Wildniß fein mögen, fie haben doch das vor den auftralifchen voraus, daß jie 
immer zu Völkern führen, die, wie räuberifch und gewaltthätig auch ihr Charakter 
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jei, doch Aeder oder Herden befigen, von denen man durch Taufchhandel die 
nothdürftigjten Mittel zum Weiterfommen, Lebensmittel, Lajtthiere, Wegweijer, 
erhalten kann. Der auftralifche Reifende fommt nur zu befiß- und kulturlofen 
Wilden, die, gleic, den Thieren des Waldes, ihn bald freundlich anftaunen, bald 
hinterlijtig überfallen. Mit allen feinen Bedürfniffen ift er auf fich ſelbſt und 
die öde Natur angewiefen. Seine Lebensmittel muß er mit ſich führen, am 
beiten in Gejtalt lebenden Fleiſches. Als weidender Hirt muß er die Länder 
durchziehen, die er erforschen will. Wehe ihm, wenn im Laufe der Monate, der 
Jahre, die feine Reife erfordert, der Wüſtenboden feiner Herde die Nahrung, 
das Waffer verfagt, wenn Mangel oder Krankheit oder Anjtrengung die Thiere 
hinrafft — ein entjeßlicher Untergang iſt fein Loos. 

Der Menſch Australiens hat felten ein tieferes Intereſſe erregt. Statt der 
vordringenden Kultur entgegen zu fommen, jtarb er unter ihren Einflüfjen dahin. 
Nicht dem Menjchen, fondern dem Boden Auftraliens gilt daher der erobernde 
Zug der Forihung, und neben dem Drange der Wiſſenſchaſt iſt es hier vorzug$- 
weije das Verlangen des Koloniften nach Weideland für feine Herden gewejen, 
was die Schritte der Entdeder und Forſcher geleitet hat. 


Drley und Evans. Mit dem Neujahrstage des Jahres 1810 war in der 
Sträflingsfolonie anı Bort Jackſon ein neuer Gouverneur, Lachlan Macquarie, 
ins Amt getreten, welcher ſich während feiner elfjährigen Verwaltung das unbe: 
jtrittene Berdienft erwarb, die Kolonie aus einem Zuftand hülflofer Kindheit, 
in dem fie bis dahin jtedte, herausgearbeitet und ihr zu Blüte und Wohlftand 
verholfen zu haben. 

Als Macquarie nad) Sydney fam, hatte wol der insbefondere von frei- 
gelafjenen oder begnadigten Sträflingen betriebene Anbau des Landes an den 
Ufern des Hawkesbury-Fluſſes, am Rojehill (dem heutigen PBaramatta) und an 
anderen Orten eine recht anfehnliche Bedeutung gewonnen, und zahlreiche Herden 
von Rindvieh und Schafen tummelten fid) auf den Weidepläßen umher. Allein 
die ganze Kolonie war auf den im Allgemeinen nur 10 geographiihe Meilen 
breiten Küſtenſtrich bejchränft, welcher vom Meer bis zu den wejtlic von Sydney 
jich erhebenden Blauen Bergen reichte, und diefe enge Begrenzung mußte im Falle 
einer Mißernte ſchon bei der großen Entfernung Sydney’3 von anderen Nieder: 
laffungen als eine Gefahr für den Beltand diefer Kolonie angejehen werden. 
Zudem hatten die Koloniften ſchon recht bittere Erfahrungen mit dem tückiſchen, 
vegellos ſchwankenden Klima diefer Gegenden machen müſſen. Entweder famen 
furchtbare Negenfluten, die alles Land überſchwemmten und die Ernte mit dem 
Vieh fortführten ind Meer, oder es traten fogenannte Dürren ein, bei welchen 
die Flußläufe volljtändig austrodneten, und die ebenfo der Vegetation wie dem 
animalifchen Leben Berderben und Untergang drohten. 

Der Gedanfe mußte nahe liegen, daß man wahrjcheinlich diefe Gefahren 
ganz umgehen oder fie mindeitens abſchwächen fünnte, wenn man jenjeit der 
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Blauen Berge im Binnenlande dem Aderbau wie der Viehzucht größere Aus- 
dehnung zu verfchaffen im Stande wäre, und fo wurden verjchiedene VBerfuche in 
diefer Richlung unternommen. Sie blieben jedoch fämmtlich erfolglos. Jedes 
Thal, das man aufwärts verfolgte in der natürlichen Erwartung, daß es all- 
mählich auf die Höhe, auf die Wafjerfcheide des Gebirges führen werde, endete in 
einer jäh abjtürzenden Schlucht mit 300 bis 400 Meter hohen Felswänden, fo 
dat man den Vorjaß, das Binnenland zu erreichen, entmuthigt ganz aufgab. 

Im dritten Jahre von Macquarie's Verwaltung jtellte ſich aber eine Dürre 
ein, wie man eine ſolche noch nie in der Kolonie erlebt hatte. Das Gras ver- 
brannte zu Staub, dad Waſſer war verjchwunden, Taujende von Schafen ver: 
ihmadteten und famen jämmerli um, und mehr und mehr drängte ſich den 
Anfiedlern die Ueberzeugung auf, daß ein Weg über die Blauen Berge gefunden 
werden müjje, wenn anders nicht die Möglichkeit des Fortbeitandes der Kolonie 
aufs Ernſtlichſte in Frage geitellt werden jolle. 

Der Gouverneur jeßte einen Preis aus für die Auffindung eines ſolchen 
Weges, und die Noth lie die Anftrengungen verdoppeln und verdreifachen. Noch) 
vor Schluß des erwähnten Jahres (1813) gelang es drei Männern, Went- 
worth, Lawſon und Blaxland, allerdings unter furdtbaren Strapazen und 
Entbehrungen, durch Wälder und Schluchten fich den Weg auf das Hochland zu 
bahnen und die ungeheuren Ebenen jenjeit der Wafjerjcheide zu erreichen. Im 
folgenden Jahre, 1814, entdedte der zweite Landvermefjer, Evans, auf diejen 
weitlichen Ebenen einen in nordweitliher Richtung fließenden fischreichen Fluß, 
den Fijh- River, welcher in einen zweiten größeren Fluß, Macquarie- River 
genannt, mündete. Nun ward al3bald der Bau einer Straße nad) diejen Gegen- 
den in Angriff genommen, und bereit3 im Jahre 1815 war dieſelbe jo weit 
bergeitellt, daß die Viehzüchter ihre Herden auf die weitlichen Weidepläße 
führen fonnten. 

In demjelben Jahre begab ſich der Gouverneur jelbjt in die neuentdedten 
Gegenden, legte unter Anderem den Grund zur nachmaligen Stadt Bathurſt und 
ihidte den Entdeder des Macquarie-River, den zweiten Zandvermeijer Evans, 
auf eine neue Erforſchungsreiſe aus, deren Hauptrejultat die Auffindung eines 
dritten, gleichfall3 nad) Nordweiten gerichteten Fluſſes, des Lachlan-River, war. 

Die Neuigfeit, daß zwei bedeutende Flüfje nach dem Innern des Kon— 
finent3 gerichtet wären, hatte zur Folge, daß bald nad) Evans’ Rückkehr, im 
April 1817, eine neue Erpedition zur weiteren Unterfuhung jenes räthſel— 
haften Verhältniſſes ausgefchictt wurde. Diejelbe jtand unter der Führung des 
eriten Landvermejjerd John Orley; Evans war der zweite im Kommando. 
Man wendete fi zunächſt zum Lachlan-River, obwol derjelbe ein flaches, un: 
fruchtbares Land durchfloß. An dem Platze, an welchem Oxley den Fluß am 
26. April 1817 erreichte, war derjelbe 20 bis 30 m breit, von hohen Ufern 
und großen Bäumen eingefaßt. Die Boote, welche Oxley mit ſich führte und 
welche zur Fahrt auf dem Fluffe benußt werden follten, wurden oft aufgehalten 
durch umgejtürzte Bäume, und ringsum war die Gegend jo dicht bewaldet, daß 
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man nur von den Anhöhen aus, die nicht jehr zahlreich waren, eine bejchränfte 
Ausficht hatte. Auffallend war, daß der Plaß, auf welchem fich die Reifenden 
damal3 befanden, nicht höher als 110 m über dem Meeresipiegel lag, und 
da man annahm, daß der Fluß bis zur Erreihung der See mindeitens einen 
Weg von 600 englifchen Meilen haben müfje, jo folgerte man daraus und nicht 
mit Unrecht, daß das ganze Gebiet des Fluſſes ein Flachland von ganz ungeheurer 
Ausdehnung fein müjje. 

Eine zweite, eben jo auffallende Beobachtung war die, daß, nad) den an 
den Bäumen wahrnehmbaren Zeichen zu jchließen, der Fluß die ganze Gegend 
zu Zeiten bis zu der enormen Höhe von 10 m, vom Uferrande an gerechnet, 
überſchwemmen mußte. Das Gebiet dieſer Ueberſchwemmungen mußte aber ein 
ganz ungeheuer großes fein, denn erjt in beträchtlicher Entfernung waren Berg- 
reihen zu fehen. Während man fo den Fluß abwärts verfolgte, verflachten fich 
die Ufer mehr und mehr, und mit einem Male endete derjelbe in einem ausge— 
gedehnten Sumpfe, welcher alle8 Vormwärtögehen in der bisher eingehaltenen 
Richtung unmöglich machte. Auch jtieg das Waſſer in Furzer Zeit in ganz aufs 
fallender Weife — in einer Naht um 30 cm — und bededte nad) wenig 
Tagen eine große Strede Landes, fo daß Oxley, um höher gelegenes Land zu 
gewinnen, ſich genöthigt jah, jüdwärts zu gehen. Dabei geriet) er aber in eine 
durchaus trojtlofe Gegend, ganz waſſerlos und entjeglid Schwierig zu pafliren, 
da der Boden aus ganz feinem Sande bejtand, auf dem nichts als Geſtrüpp (in 
Auftralien Strub genannt; oftmals aus Eucalyptus dumosa bejtehend) und das 
furchtbare Stachelſchweingras (Spinifer, Triodia irritans) wuchs. Wo immer 
ein Hügel erflommen wurde, zeigte fi) den ermüdeten Blicken der Reifenden bis 
zum entferntejten Horizont diejelbe troftloje Landſchaft, und die Fortſetzung der 
Reife in ſüdöſtlicher Richtung ſchien deshalb äußerſt gefährlih. Oxley wendete 
ſich alfo wieder nordwärts und erreichte abermals einen Fluß (der ſich, als man 
ihn jpäter aufwärts verfolgte, al3 der Lachlan erwies). 

Zunächſt wollte Oxley die Mündung diejes Stromes fennen lernen; er ging 
demnach thalwärts, aber nad) einigen Tagereifen wurden die bis dahin jteilen, 
hohen Ufer wiederum flach und verſchwanden zuleßt ganz; meilenweit dehnten 
ſich die Gewäſſer auf beiden Seiten; kurz, der Fluß verlor fi) zum zweiten 
Male in einem großen Morajte. Nun ging e8 ftromaufwärts bis dahin, wo der 
Lachlan aus dem erjten Sumpfe herausflieht, und von da an wurde nad) vielen 
Beihwerden der weiter öftlic gelegene Macquarie-River aufgefunden und die 
Rückkehr nad) Bathurſt bewerfitelligt. 


Bereit3 am 20. Mai 1818 verließ Orley von Neuem und wieder in Be: 
gleitung von Evans die befiedelten Diftrifte, Diesmal, um den Lauf des Macquarie- 
River weiter zu unterfuhen. In Bathurft waren zu diefem Zwed ſchon vorher 
zwei Boote gebaut worden, und während dieje den Strom abwärts fuhren, folgten 
die Pferde mit einem Theile des Gepädes längs den Ufern dejjelben. Der Mac- 
guarie war 60 bis 90 m breit, anjehnlicd tief und — im eigentlichen Sinne 
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des Wortes — bededt mit wilden Enten und anderen Geflügel; ausgedehntes 
Reideland lag zu beiden Seiten und bis jet wenigjtens waren nirgends Spuren 
von jtattfindenden Ueberſchwemmungen zu jehen, dagegen Känguru in Menge. 
Nah und nad) wurden aber die Ufer flacher, und nicht lange, fo trat der Fluß 
aus, meilenweit daS Land überſchwemmend. Am 30. Juni wurde die jchrecliche 
Entdefung gemacht, daß das Wafjer ftieg und bereit3 angefangen hatte, diejelbe 
Ebene zu überfluten, auf welcher die Reiſenden gefommen waren; jchleunige 
Rüdfehr war alfo das Nächſte, was zu gejchehen hatte. Zwei Mann, die den in 
einiger Entfernung rudernden BootSleuten den Befehl zur Umkehr bringen follten, 
geriethen bereits bis an den Gürtel in die Flut. 

Mit gejunfenem Muthe trat die Gejellichaft den Rückweg an zu einem am 
öluffe gelegenen Hügel, der den Namen Mount Harris erhalten hatte, und hier 
trennte fich die Erpedition in drei Theile. Während nämlich Orley mit vier Mann 
in dem größeren Boote den Fluß jo weit abwärts al3 möglich fahren wollte, follte 
Evan mit einer andern Abtheilung 20 bis 25 geographijche Meilen nordöftlich 
wandern, um zu erforjchen, welche Ausfichten jich ihnen darbieten würden, im 
Falle fie in diefer Richtung die Küſte zu erreichen beabfichtigten. Eine Heine 
Abtheilung endlich blieb in dem am Mount Harris errichteten Depot zurüd. 

Oxley's Reife erreichte bereit am 3. Juli ihr Ende. Schon vorher war, 
wie erwähnt, das Land zu beiden Seiten überſchwemmt; an diefem Tage aber 
verloren fie die Bäume aus dem Gejicht, rund um die Reifenden her war nichts 
als Wafjer zu jehen, hier und da mit ausgedehnten Streden grünen Scilfes be— 
dedt. Da indefjen das Flußbett zwijchen dem Röhricht deutlich) wahrnehmbar 
war, jo hoffte Oxley zuverfihtlih, in Kurzem die Einfahrt zu dem großen 
Binnenfee zu entdeden, in welchen nad) feiner Meinung der Macquarie münden 
müſſe. Unerwartet änderte fi) die Scene. Der Kanal hörte ganz auf, und Orley 
befand ſich in einem Meere von Schilf. Da alles Suchen nad) dem Fluſſe fich als 
unnüß erwies, jo fehrte der Reifende nad) Mount Harris zurüd. 

Evans war erjt furz zuvor aufgebrochen, und Oxley hatte demnach nicht3 
Anderes zu thun, als dejjen Rückkehr zu erwarten, die erit am 18. erfolgte. 
Während diefer Zeit jtieg das Wafjer des Fluſſes mehr und mehr, bis der Lager: 
plat beinahe volljtändig von den Fluten umringt war, welche fait das Zelt Oxley's 
erreichten. Die Nachrichten, welche Evans brachte, waren nicht jehr ermuthigend. 
Er hatte außer verjchiedenen Wafferläufen, die alle von hohem Schilf umgeben 
waren, in einer Entfernung von etwa 20 geographischen Meilen vom Lager einen 
großen Fluß überjchritten, den er Caſtlereagh nannte und welcher nicht jo tief 
war, wie der Macquarie. Das ganze Land war fumpfig, flach und mit der 
Veeping-Myall (Acacia pendula Cun.), einem der Trauerweide ſehr ähnlichen 
Baume, bedeckt. Die auftraliiche Trauerweide erreicht eine Höhe von 6 bis 10 m, 
und bejtimmt in vielen Gegenden im Innern von Neufüdwales und Queensland 
jehr weſentlich das Ausjehen der Landichaft, da die Flußränder mandmal meilen: 
weit mit diefem Baume eingefaßt find, deſſen Holz übrigend wegen jeiner 
Dauerhaftigkeit und fatten dunklen Färbung als Werkholz jehr geſucht iſt. 
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Dejtlic von Cajtlereagh wurde der Boden fo ſchlecht, daß Evans ſich zur 
Umfehr entjchloß, obwol die Bergreihe (Arbuthnotsfette), welde vom Mount 
Harris aus fihtbar war, fich ganz in der Nähe befand. Dennoch mußte ſich 
Qrley jagen, daß ihm nicht übrig bleibe, al3 die von Evans eingejchlagene 
Richtung zu verfolgen, wenn er nicht auf demjelben Wege zurüdfehren wolle, 
den er gefommen war, und fo brady am 20. Juli die ganze Geſellſchaft nach den 
Arbuthnotsbergen auf. Die Reijenden hielten ſich etwas nördlicher al3 Evans 
auf feiner erjten Route, und fo wurden die ſchlimmſten Sumpfitellen vermieden, 
dennod) famen die Pferde öfter in Gefahr, ſtecken zu bleiben, bis am 7. Auguft 
die Vorberge glücklich erreicht wurden. Am folgenden Tage wurde ſchon die 
höchſte Spite des Bergzuges, Mount Ermouth genannt, erjtiegen. Von hier 
aus, einem Punkte, der etwa 950 m über dem Meere lag, war nad) Nord- 
often zu ein andered Gebirge zu jehen, welches den Namen Hardwid-Kette 
erhielt; zwijchen beiden lag ein bergiges, häufig von tiefen Thälern durchſchnittenes 
Land. Nad) Weiten zu waren nur zwei Hügel fichtbar, der fhon erwähnte Mount 
Harris (eine Höhe von etiva 95 m) und ein anderer, Mount Foſter, der faum 
höher fein mochte. Alles übrige Land nad) Weiten und Süden war, jo weit 
da3 Auge reichte, eine einzige volljtändige Ebene. 

Bon den Arbuthnotsbergen herab wanderte Oxley mit feinen Reifegefährten 
wieder etwa 20 geographijche Meilen weit durch Moräjte, theilweije mit Trieb- 
fand überdedt, oder durch dichte Wälder und über rauhe, felfige Höhen, auf 
welchen die nächtlichen Fröſte recht empfindlich) waren. Am gefährlichiten waren 
die mit Triebjand überdedten Stellen, die jehr häufig angetroffen wurden und 
fajt jedesmal in großen Bogen umgangen werden mußten. So waren an einem 
Tage unter jchredlihen Strapazen mehr als vier Stunden Weges zurücgelegt 
worden, und am Abend befand ich die Gejellichaft trogdem erſt etwa 60 m von 
dem legten Zagerplaße, fo jehr waren fie durch das fortwährende Umkreiſen der 
Moore und Triebjanditellen verwirrt worden. 

Diejer Triebjand, ein feinkörniger weißer Sand, fcheint einen feiten Boden 
zu bilden; jobald man aber den Fuß darauf jeßt, quillt das Wafjer heraus und 
der Grund giebt nad) wie ein Sumpf, der Fuß finft immer tiefer und tiefer und 
dad Herausziehen wird außerordentlich erjchwert, weil der nafje Sand ſich jehr 
fejt von .allen Seiten her an den Fuß anlegt. An manchen Stellen wurde die 
Tiefe des Triebjandes gemefjen und 45 bis 60 cm gefunden. Ein Verfinfen der 
Pferde wäre aljo hier nicht zu fürchten geweſen, an anderen Pläßen aber bedeckte 
der Triebjand wirkliche Moore, und da blieb natürlich nichts Anderes übrig, als 
die Verderben drohenden Stellen zu umgehen. 

Am 2. September trafman in einem prachtvollen Thale auf einen neuen tiefen 
und reißenden Strom, Peels-River genannt, der, wie alle bisher gefundenen, 
nach dem Innern floß. Bon da an wurde das Land beſſer und bot eine hübjche 
Abwechſelung von grünen Thälern und herrlichen, von hochſtämmigen Pfeffer: 
minze und „Gummibäumen“ (Eucalyptus piperita Smith) gebildeten Wäldern. 
Känguru gab es im Ueberfluß. Wie fich die Reifenden der Wafjerjcheide näherten, 
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wurden die Berge höher und rauher, am 7. September endlich erfletterten fie 
den legten jteilen Abhang und befanden ſich auf einem breiten Bergrücken mit 
berrlichem, offenem Waldlande. 

Die Entfernung der Reijegejellichaft von der Küſte Fonnte nur noch etwa 
20 geographiihe Meilen betragen. Die Gegend wurde äußerjt romantiſch; 
jeliige Bergfämme und Schluchten gab e3 ſogar mehr al3 den Neifenden lieb 
war. So lange diejelben überjchritten werden fonnten, hatte es freilich feine 
Noth; am 11. September erreichten fie aber eine von Süden nad) Norden 
ſtreichende Schlucht, die an ihrem Fuß etwa 30 bis 60 m, an ihren oberen 
Rändern hingegen gewiß über 3000 m (d. 5. aljo eine halbe Meile) breit, 
vielleiht an 1000 m tief war und dabei an vielen Stellen jo jteile Fels- 
wände zeigte, daß an ein Ueberjchreiten gar nicht gedacht werden durfte. Es 
blieb nicht3 zu thun, als die Schlucht nad) einer Seite hin zu umgehen; man 
wählte die Richtung nad) Süden und gelangte am 15. September zu einer Stelle, 
an welcher der Verſuch zur Erreihung des Abgrundes gemacht werden konnte. 
As jedoch die Pferde etwa ein Drittheil der Höhe hinunter geſchafft waren, jah 
man, daß fie feinen Schritt weiter fommen würden, und brad)te fie nur mit der 
äußerften Noth wieder herauf. Drei von ihnen überjtürzten ji) und wären 
fiher in den Abgrund gerollt, wenn fie nicht von den dicht jtehenden Bäumen 
aufgehalten worden wären. Schon mehrere Male waren aud Seitenſchluchten 
umgangen worden, die zu tief und jteil einjchnitten, umd im einigen derjelben 
murden prächtige Gießbäche angetroffen, welche ſich über die jenfrechten Klippen 
binabjtürzten in den grünbewachjenen Abgrund. Nach mehreren Tagen gelangten 
die Reifenden dann auch zum Anfang der Hauptſchlucht. Ein ziemlich breiter 
Fluß durchſtrömte in dem oberhalb derjelben gelegenen Tafellande eine offene 
Baldgegend bis zu einer Stelle, an welcher die Berge bis zu ihrem Grunde 
entzivei gerifjen jchienen, jo daß das Waller des Stromes, in einem einzigen 
Sturz über einen jenfrehten Fel3 von 70 m — aljo Thurmeshöhe! — 
berabfallend, einen großartigen Sataraft bildet. In einer Entfernung von 
200 m wurden die Neijenden durchnäßt von dem Staubregen, welcher ſich 
aus der Tiefe erhob und im Sonnenjcheine in den prachtvolliten Regenbogen: 
farben erglänzte. Der Lärm war betäubend, objchon der Fluß nicht feine volle 
Baflermafje mehr hatte. — Orley und feine Gefährten jchauten aber noch auf 
eine ganze Reihe von Wafjerfällen und Stromjchnellen herab, welche die Win: 
dungen des Stromes bald wie Eis und bald wie glänzendes Silber erjcheinen 
liegen. Nach dem erjten Falle wand ſich nämlid der Fluß etwa eine Viertel- 
itunde weit durch die zerflüfteten Felſen und fiel darauf wieder in einem Sturz 
an 30 m hinab. Eine Reihe Fleinerer Fälle folgte, und noch eine Vierteljtunde 
weiter unten, wo die Klippen auf beiden Seiten über 300 m hod) find und 
nur etwa 120 m weit aus einander jtehen, jtürzte der Fluß in den dunklen 
Abgrund und wurde aus dem Gefichte verloren wegen der Enge und Tiefe der 
Schlucht, dur welche er läuft. Die Wafjerfälle erhielten den Namen der 
Bathuritfälle, der Fluß wurde Aspley-River genannt. (Vgl. ©. 59.) 
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Nachdem diefer Fluß oberhalb feiner Katarafte überfchritten war, bielten 
die Neifenden wieder eine öftliche Richtung ein und erreichten am 23. September 
eine Berghöhe, Sea: View genannt, von welcher aus das Meer und die ganze 
Küftenlinie in einer Entfernung von vielleicht zehn geographiſchen Meilen zu 
jehen war. Noch befand man fich aber auf einer Höhe von 1830 m über 
dem Meere. Unter großen Mühjeligfeiten ging es an den Feljen und Abhängen 
des Hochlandes hinab in ein nach Often gerichtetes Flußthal, welches nunmehr 
bis zum Meere verfolgt wurde. Es fand fich, daß der Fluß, Haftings-Niver 
genannt, in den Macquariehafen mündete. Bevor diefer jedoch erreicht werden 
fonnte, waren noch mannichfache Hindernifje zu überwinden. Viele Bäche, die 
immer ſchwierig zu überjchreiten waren, vereinigten fich mit dem Haſtings, und 
ganz nahe an der Mündung mußten die müden und abgerifjfenen Männer fogar 
noch eine Brüce bauen, um über einen ſolchen Zufluß hinweg zu fommen; aber 
jie erreichten da3 Meer und nad) vielen Leiden, verurſacht durch den Mangel 
an Lebensmitteln, da die Vorräthe fait verbraucht waren, am 5. November die 
erste Anfiedelung, New-Eajtle am Hunter-River. 

Kapitän Sturt. Man darf jich nicht darüber wundern, daß nach der Rüd— 
funft der zweiten großen Expedition zur Erforſchung der räthjelhaften, in Sümpfe 
mindenden Flußläufe im Innern des Kontinentes ſich bei der großen Mehrzahl 
der Koloniſten die Meinung von der Nußlofigfeit jeder weiteren Unternehmung 
in diefer Richtung ausbildete und lange Zeit erhielt. Alle Reiſenden, welche an 
den auftralifchen Küsten Hingefegelt waren, hatten diejelben beinahe durchweg 
als feljig und hoch, wild und zerflüftet bejchrieben. Auf der andern Seite 
war aber erwiejen, daß ein jehr großer Theil des Innern eine äußerft geringe 
Erhebung über dem Meere beſaß und durchaus flad) war, und der Schluß aus 
diefen beiden Sätzen ſchien vollitändig gerechtfertigt: EI muß ſich irgendwo im 
Innern des Landes ein wenigitend zu gewiſſen Zeiten des Jahres gefüllte 
Waſſerbecken befinden. Daß daſſelbe einen Abflug haben fünne, jchien wegen der 
hohen Küftenränder durchaus unwahricheinlih. Wol war an den jüdlichen Ge: 
jtaden niedriger und flacher Strand gefunden worden, aber diejenigen Theile 
dejjelben, welche man genauer unterfucht hatte, waren weiter landeinwärts von 
Bergen und Gebirgsfetten eingejchloffen, und das einzige Stück zwifchen dem 
Kurong und der Encounter-Bai, welches die Auflöfung des ganzen Räthſels 
ergeben hätte, war nicht unterfucht worden. In jener Niederung hatte man näm— 
fi die Mündung des Murrayfluſſes, des gemeinfamen Abzugskanales 
aller nach dem Innern Auftraliens gerichteten Gewäſſer, entdedt. 

Im Jahre 1823 waren zu den bereits befannten Flüffen noch mehrere ge 
funden worden, von welchen der Murrumbidſchi am meisten Intereſſe erregte, da 
er nach derjelben Gegend, wie die übrigen, abzufließen fchien, obwol er viel weiter 
jüdlich im Lande entjprang. Diejer Fluß war zuerjt von Kapitän Currie und 
Brigadegeneral Ovens gejehen worden, welche die Gegend des furz vorher ent- 
deckten Georgejees unterfuchen wollten und auch gern noch den Murrumbidict 
weiter verfolgt hätten, wenn nicht ihre Lebensmittel zu arg zufammengejchmolzen 
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gewejen wären. Was diefe Männer aber von dem neuen Fluſſe zu erzählen 
wußten, jchien einen Grund mehr für die Annahme eines gemeinfchaftlichen großen 
Bafjerbedens im Innern des Landes abzugeben. Auch Kapitän Sturt war ein 
Anhänger diejer Theorie. Indeſſen hielt er dafür, daß ſich die Angelegenheit erſt 
dann endgiltig enticheiden lafje, wenn in einem befonders trodenen Jahre die 
von Orley ausgeführte Reife noch einmal unternommen würde, da die Rahre, 
in welchen Oxley jeine Unterfuchungen angejtellt hatte, durch häufige und ſchwere 
Regengüffe ausgezeichnet waren. Es ſtand zu hoffen, daß man in einem trodenen 
Jahre über einen großen Theil der ſchilfbewachſenen Sümpfe würde hinweggehen 
fönnen und dem vermutheten See alfo viel näher fommen müßte. 

In den Jahren 1826 bis 1828 war nun die Kolonie von einer ganz außer: 
ordentlichen Dürre heimgejucht worden, und jo jchien gerade damals eine be- 
ſonders günftige Zeit für die endliche Beantwortung der großen Frage gefommen. 
Die Regierung ging auf die Anfichten Sturt’3 ein, und im September 1828 
wurde die Expedition unter den Befehlen dieſes Mannes angeordnet. Im No: 
vember brach diejelbe bereit3 auf. Zu Ende des Monat3 erreichte die Gejellichaft, 
zufammen 10 Mann jtarf, das Wellingtonthal, und vom 7. Dezember an ging 
es den Macquarie abwärts. Damals nur von wenig Squattern bewohnt, bildet 
dieje Gegend jet einen der fruchtbariten Aderbaudiftrifte von Neuſüdwales und 
it außerdem auch als der Platz berühmt geworden, an weldhem im Jahre 1851 
das erite Gold gefunden wurde. 

Die Reife verlief ohne bejondere Unfälle, am 22. Dezember wurden Mount 
Harris und Mount Fojter erreiht. Da, wo Oxley (welcher in der Woche, 
bevor Sturt Sydney verließ, begraben worden war) 10 Jahre zuvor einen unge- 
heuern See ringsum fand, dehnte ſich jebt ein unüberſehbares und undurchdring— 
liches Didiht von Schilf und Röhricht auf beiden Seiten aus. Während Sturt 
die ſchmale Waflerjtraße, welche zwiſchen dem Scilfe frei war, in einem Boote 
unterfuchen wollte, wendete ſich fein Gefährte Hume nordwärt3, um das Ende 
der Schilfregion zu erforjchen. Sturt's Bootreife ging bald in dem Dicicht zu 
Ende, der Fluß vertheilte fich und nur zwei unbedeutende Bäche bezeichneten feinen 
weiteren Lauf; aber Hume berichtete, daß er einige Stunden weiter einen nad) 
Norden ziehenden Wafjeritreifen gejehen habe. Unzweifelhaft war dies dev aus 
dem Sumpfe abfließende Macquarie-River. Die Reife dahin wurde demnach 
unternommen, aber wiederum wurde der Fluß nad) furzem Lauf durch einen 
trodenen, ſchilfigen Sumpf aufgehalten. 

Nachdem jolchergeitalt ficher feitgeitellt Schien, daß diefer Fluß in einem fehr 
großen Sumpfe ende, und Sturt in dem trodenen, öden Lande nad) verjchiedenen 
Richtungen Hin verfucht hatte, einen andern Wafjerlauf zu erreichen, wurde end- 
lid im Januar 1829, weſtlich vom Macquarie, ein ſchmaler Bach mit gutem 
Waſſer gefunden, dejjen Lauf nad) Norden gerichtet war. Eine benachbarte 
Hügelfette wurde unterfucht; als aber die Erpedition etwas weiter nördlicd) das 
Waſſer wieder zu erreichen hoffte, fand ſich das Flußbett bis auf einzelne zerjtreut 
liegende Teiche ausgetrodnet. Dennoch ging e3 vorwärts; der Wafjermangel 
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wurde immer empfindlicher, und Alles jubelte laut auf vor Freude, als das 
jhmale Flußthal einem jchönen, breiten Strome zuführte, der ſich vor Den 
erjtaunten Blicken der Reifenden ausbreitete. Man eilte natürlich, ihn zu er- 
reihen. Das Vieh konnte wegen der jteilen Uferränder nicht hinunter and Waſſer 
getrieben werden, aber die Männer eilten hinab, um ſich an einem föftlichen 
Trunf zu laben; — da — o Schreden und Verzweiflung, das war fein Trinf- 
wajjer, ſondern ungenießbares, abjcheulihes Salzwajjer, ärger ald See- 
wafjer, eine wahre Salzlafe! — Troß der bitter getäufchten Erwartung wurde 
bejchlojjen, den Fluß abwärts zu verfolgen, und da glüclicherweife ein Teich mit 
ſüßem Waſſer in der Nähe entdedt wurde, jo konnte eine längere Wanderung 
an dem falzigen Darling-River, jo nannte Sturt den neuen Fluß, gewagt wer- 
den. Am zweiten Tage diejer Wanderung wurde mitten im Fluß eine jprudelnde 
Quelle bemerkt, und man überzeugte ji), daß diefe eben jo jalzig war wie das 
fie umgebende Waſſer des Fluſſes. Der Urjprung des Salzwaſſers war hier- 
durch genügend erklärt, und jede Hoffnung, ſüßes Wafjer im Darling zu finden, 
Ihien damit abgejchnitten. 

Nachdem die NReifenden den Salzwafjerfluß eine Strede von 12 geogra= 
phijchen Meilen abwärts verfolgt hatten, mußten fie umkehren, da auf dem 
ganzen Wege fein ſüßes Waſſer mehr zu finden gewejen. Die erjten Ausläufe 
des Macquarie- River, die fie erreichten und die bei der Hinreife noch Wafjer 
enthielten, waren zum Theil ausgetrodnet, an anderen Stellen war noch Wajjer, 
e3 jtand aber jo niedrig, daß der Rüden der Fiſche nicht mehr davon bedeckt 
wurde. Nachdem Sturt auf einer zweiten, vom Macquarie aus unternommenen 
Reife wiederum den Darling erreicht und ſich überzeugt hatte, daß derjelbe auch 
an dieſem weiter nördlich gelegenen Punkte, 18 geographiiche Meilen näher an 
jeinen Quellen, noch eben fo jalzig war wie weiter unterhalb, entſchloß er ſich 
zur Rückkehr in die Kolonie. Die Ebenen, welche er zulegt gefehen hatte, waren 
jo kahl wie eine Scheuertenne, und wo auch Gras auf denfelben gejtanden haben 
mochte, es war verdorrt und in eine Art Staub verwandelt, der in mächtigen 
Wolfen vom Winde umbergejagt wurde: Die einzige Fräftige Vegetation war 
noch in den jumpfigen Stellen der ausgetrodneten Wafjerläufe anzutreffen, aber 
jelbjt hier waren nur die Bäume grün, das Krautwerk und Gras jedody war 
längjt abgeftorben und verdorrt. 

Hätte man gefunden, daß das Innere Auftraliend aus einem Sumpfe be- 
jtünde, fo wäre das recht traurig gewejen, aber die Entdeckung, daß es eine 
Wüſte fei, nur von Salzwaſſerflüſſen durchzogen, das fchien noch weit 
trauriger; don einer ähnlichen Wildniß hatte man ja in der ganzen Welt fein 
Beispiel gefunden. 

Am 21. April 1829 war Sturt wieder im Wellingtonthale nad) einer 
Abweſenheit von 4!/, Monaten eingetroffen. 
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Jede Reife nach dem Innern Aujtraliend vermehrte die Räthſel diejes 
Landes; jet war ed von dem, allergrößten Interefje geworden, zu erfahren, 
wohin ſich die Gewäfjer des Darling ergöffen. Daß man feinen Lauf nicht ver- 
folgen konnte, war genugjam erwiejen; es blieb alfo nicht3 Anderes übrig, als 
ihn mit Hülfe eine jeiner Nebenflüffe an irgend einem Punfte feines Unter: 
laufes zu erreichen. Der Lachlan eignete fich freilich nicht zu einer ſolchen Unter: 
nehmung, denn er endigte, jo viel man wußte, in einem Sumpfe, und der 
Murrumbidichi ſchien viel zu weit ſüdlich zu fließen. Dennoch wurde der leßtere 
zum Ausgangspunfte der neuen Expedition gewählt, welche im September 1829, 
wiederum unter Sturt’3 Befehl, ausgefchicdt ward. Am 25. September erreid)- 
ten die Reifenden den Murrumbidichi. Diefer Fluß war von den iibrigen auftra= 
lichen Gewäſſern ganz verjchieden. Während dieje zum Theil aus flachen Bächen 
und zum Theil aus tiefen Löchern oder aus Seen und Teichen mit feſtſtehendem 
Waſſer beitanden, war der Murrumbidichi überall tief mit gleichbleibender Strö- 
mung, und al3 der Fluß mit der Zeit aud) an Breite und Tiefe gewann, war 
fein Zweifel, daß man hier endlich einen regelmäßigen Flußlauf vor ſich habe. 

Die Eingeborenen, welche unterweg3 angetroffen wurden, fagten überein: 
ftimmend, daß der Murrumbidſchi der Nebenfluß eines größeren Stromes jei, 
welhen die Reijenden fpäterhin finden würden. Es läßt ſich denken, mit welchem 
Eifer die Fortfegung der Neife betrieben wurde, objchon fie ziemlich beſchwer— 
lich war, da man fortwährend an den Ufern nach einem für den Karren braud)- 
baren Wege fuchen mußte. Der Boden war fruchtbar, das Land wurde allmählid) 
ah, im Norden wurden die von Oxley befuchten Hügel fihtbar, Alles jchien 
vortrefflich zu gehen, al3 mit einem Male die beunruhigende Wahrnehmung ge— 
maht wurde, daß auch der Murrumbidichi ſich immer mehr verbreiterte, ganz 
lache Ufer befam umd die übel berüchtigten Schilfwälder anfingen. Die gehegten 
Befürchtungen erwieſen ſich aber grundlos, der Strom ging weiter, aber er 
durchfloß eine vollftändige Wüſtenei von Schilf und Rohr; Cypreſſen und hän- 
gende Akazien fanden ſich noch manchmal, von Gras war aber weit und breit fein 
Hälmchen zu fehen, und die Thiere verſanken bei jedem Schritte bis faſt an die 
Anie im Sande. Mitten in diefer Wüſte mindete ein Seitenfluß, der von den 
Eingeborenen Kalare genannt und von Sturt, wie ſich fpäter zeigte, ganz richtig 
für den Lachlan gehalten wurde. 

Sturt ſah ein, daß die bisher befolgte Art zu reifen, d. h. zu Lande den 
Bindungen des Fluffes zu folgen, einen viel zu großen Zeitaufwand erforderte. 
Er faßte deshalb den Plan, einen bedeutenden Theil der Lebensmittel in einen 
einen Nachen zu laden, der allerdings erjt gebaut werden mußte, dieſen Nachen 
alsdann an das mitgeführte (in Stücke zerlegte und zum Zufammenjegen einge 
tihtete) Walfifchboot zu hängen und in diefem Boote mit nur ſechs Mann als 
Begleitung die Reife zu Waſſer fortzufegen, den Reſt der Mannjchaft aber mit 
dem übrigen Gepäck und den Zugochſen eine Strede ftromaufwärt3 zurüd zu 
ihiden, mit dem Auftrage, an einem bejtimmten Plate die Rückkunft der an- 
dern Abtheilung zu erwarten. Acht Tage nad) gefaßtem Entſchluß waren alle 
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Vorbereitungen zur Ausführung defjelben getroffen und die fühnen Reiſenden 
jchifften fich ein. Gleich in den erjten Tagen erlebten fie den Unfall, daß das 
Schiffchen mit den Lebensmitteln und Geräthichaften an einen im Waſſer ver- 
borgenen Baumjtamm anjtieg und in 4 m Waſſer auf den jchlammigen 
Grund geriet. Es wurde aber wieder herausgebraht, auch der größte Theil 
der Gegenſtände wieder gefunden, jo daß die Neife nad) einem Aufenthalte von 
einem Tage fortgejeßt werden konnte. Diejelbe ging im Ganzen recht gut von 
jtatten troß der jtarfen Strömung und der vielen Baumjtämme, welde im 
Fluſſe lagen und den Weg verjperrten. 

Am 14. Januar 1830 um 3 Uhr rief der Mann, welder die Ausſchau 
hielt, daß fie fich der Mündung eines Fluſſes näherten, und fajt unmittelbar 
ſchoß das Boot hinaus und ſchwamm auf dem durchiichtigen Waſſer eines maje- 
jtätiichen Stromes. Auf beiden Seiten erhoben jich die Ufer bis zu einer Höhe 
von etiwa 7 m, die Tiefe des Waſſers betrug eben fo viel und die Breite des 
Fluſſes mehr ald 100 m. Das war der Strom, von dem die Eingeborenen 
lange zuvor erzählt und den fie Gulwa genannt hatten, dem Sturt jedoch den 
Namen Murray gab. 

Das Ausjehen des Flufjes machte die Neifenden immer zuverjichtlicher. 
Die Breite dejjelben nahm anjehnlich zu, und nur an einem Plabe, wo ein Eijen- 
iteingang von der linfen Seite her einfiel, wurde das Waſſer dicht an der rechten 
Seite zujammengedrängt und dadurch eine beträchtliche Stromjchnelle veranlaßt, 
welche vorausfichtlich ein beachtenswerthes Hindernig auf der Rückreiſe werden 
mußte. Die Reifenden beobachteten bald, daß der Fluß zwei Ufer auf jeder 
Seite hatte, eines direft am Waſſer, das andere in einer abwechjelnd größeren 
oder geringeren Entfernung. Die zum Theil jehr ausgedehnten Flächen bis zu 
diejen äußeren Uferrändern waren überall mit ſchönem Graſe bewachſen und von 
großen Bäumen (Blue gum-tree, Eucalyptus globulus Labillard) bejchattet 
und trugen deutlich die Zeichen der Ueberflutung zu gewiſſen Jahreszeiten an ſich. 
Sie find offenbar audy nur durch die Niederjchläge diefer Fluten entjtanden und 
allmählich für den größeren Theil des Jahres aus dem Wafjer gehoben. 

Unzweifelhaft mußte nun in furzer Zeit aud) die Miindung des Darling 
gefunden werden, denn das Waſſer des Murray floß, Feine Abweichungen abge: 
gerechnet, immer nordwejtlich, der Yauf des Darling aber, jo weit man ihn 
früher verfolgt hatte, war nah Südweſten gerichtet. Während die NReifenden 
jo voller Hoffnung dahinfuhren, jahen fie ſich mit einem Male von einer großen 
Schar Wilder umlagert und ernitlid bedroht. Die Eingeborenen hatten die 
Ufer des Fluſſes bejeßt; fie waren alle über und über bemalt, theils weiß, theils 
gelb, und machten einen betäubenden Lärm dur Schreien und Zuſammenſchlagen 
ihrer Waffen. Das Boot näherte ſich zu allem Unglüd einer Sandbant, welche 
jehr weit in den Fluß hinein reichte, und kaum hatten die Wilden dies bemerkt, 
als jie zu Haufen ind Wafjer jprangen, auf die Sandbank zuſchwammen und 
jich dem Boote entgegen bis an die Hüften ind Wajjer jtellten. Ein Zufammenjtoß 
jhien ganz unvermeidlich, alle Anordnungen im Boote waren jchon dafür 
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getroffen, al3 plößlicdy vier Schwarze an der andern Seite am Ufer erjchienen 
und durch Drohungen und Thätlichkeiten ihre Landsleute zum Aufgeben ihrer 
jeindlichen Abjichten bewogen. Dieje vier Eingeborenen erwiejen jich als die- 
jelben, welche einige Tage zuvor mit den Engländern zujammengefommen waren 
und fih damals ſchon bejonders freundlich gegen fie gezeigt hatten. Während 
der Bedrohung durch die Wilden war aber auch die Entdeckung gemacht worden, 
daß die Sandbanf ihre Entitehung dem Einfluß eines ziveiten großen Stromes 
verdanfte, und dieſer Strom war ficherlich der Darling. Zwar war fein Waſſer 
jest füß, es hatte eine grünliche Farbe und erinnerte im Geſchmack an verwejende 
Pilanzenftoffe, aber das bewies nur, daß der Fluß feinen Lauf durd) ausge 
dehnte, mit Schilf, Rohr und Binjen bewachjene Sümpfe genommen haben müfje. 

Angeſichts der Scharen von Eingeborenen, welche die fühnen Schiffer von 
allen Seiten umringten, fuhren dieje eine kleine Strede den neuen Strom aufwärts, 
hißten die engliiche Flagge auf und überliegen jich lautem Jubel über die ge- 
mahte Entdedung. Darauf wendeten fie das Boot; der Wind füllte die Segel, 
und fort gings mit Strom und Wind — in wenig Minuten waren die Schwar- 
zen weit hinter dem Kleinen Schiffe zurüd. — Von hier an wurden übrigens die 
Reiſenden oftmal3 von Eingeborenen an den Küjten begleitet oder an ihrem 
Schiffsbord bejucht; häufig war das Wafjer mit Schwarzen Köpfen geradezu 
überdedt, und manchmal mußten die Engländer der Zudringlichkeit der Wilden 
wehren, aber nie fam es zu Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Theilen. 

Der Darling war fajt eben fo wafjerreich wie der Murray und nad) der 
Vereinigung beider durchſchnitten die Neifenden ein niedriges, dicht bewaldetes 
Sand voller Lagunen. Obwol der Wafjerjpiegel des Fluſſes hier im höchſten 
sale noch 30 m über dem Meere liegen fonnte, jo mußten die Reiſenden 
do zu wiederholten Malen Stromjchnellen pajjiren. Nach und nach erhoben 
ih, abwechjelnd auf der rechten und dann wieder auf der linken Seite des Fluſſes, 
teile Klippen von 50 bis 150 m Höhe, weiß wie Kreide und von Wind und 
Better in wunderbare Formen umgebildet, die, von der untergehenden Sonne 
beihienen, manchmal einen zauberhaft Schönen Anblid gewährten, bis ganz un- 
erwartet dieſe Klippen aufhörten und der Strom, der bis dahin einen weftlichen 
Yauf hatte, eine jcharfe Biegung nad) Süden machte. 

Hier war der Strom fajt zehn Minuten breit; die Wogen, welche in der 
Mitte deffelben herauffamen, hielten die Fahrt des fleinen Schiffes auf, doch 
wurden fie freudig begrüßt als die Vorboten der Meeresfluten. Die Zeichen von 
der Nähe der See mehrten ſich mit jedem Tage, Schwärme von Kakadu und 
Krähen bevölferten die Bäume, body oben in den Lüften zog ein Adler jeine 
Kreife und jchwerfällige Pelikane ſaßen jteif und regungslos am Rande des 
Waſſers, das jedoch unbegreiflicherweife no ganz ſüß war. Auch diejes 
Räthiel fand bald feine Löfung. Der Murray mündet nicht ins offene Meer, 
jondern in einen großen See. Hier trieb die Strömung nad) Südweſten und 
aus derjelben Gegend blies der Wind; dort mußte die Verbindung mit dem 
Meere beitehen. Alles traf zu, das Wafjer des Sees wurde falzig, und bald war 
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der Kanal ins offene Meer gefunden; aber wie man jchon bei der Einfahrt in 
den See vermuthet hatte, jo wurde das Wafler unter dem Boote flacher und 
flacher; ein großer Theil des Sees, der den Namen Alerandrinafee erhielt, 
ſchien nicht tiefer al$ 2 m zu fein, und der Ausfluß ind Meer lag Hinter einer 
furchtbaren Barriere von Shäumender-Brandung und war nicht jchiffbar. 

Die große Frage, wohin die weitlihen Waſſer fließen, war beantwortet. 
Offenbar war der Murray der Abzugsfanal für alle Gewäſſer von den auftra- 
lichen Alpen bis weit nördlich zu den Darling-Downs. Die andere Frage 
für die Reifenden war jebt die, wie fie wieder glücklich zurüdtommen jollten. 
Wol war ein Schiff beordert worden, fie im Golf von St. Vincent zu erwarten, 
im Fall ihr Weg fie dahin führen würde; aber e3 wäre thöricht gewejen, Die 
Ausfahrt aus dem Alerandrinafee ind Meer zu erzwingen, da es doch unmöglid) 
gewefen wäre, in dem fchwachen Boote die gefährliche Reife längs der Elippen- 
vollen Rüfte um Kap Jervis herum zu machen, wie es eben fo unmöglich jchien, 
Bandiemensland oder Sydney zur See zu erreichen. Auch war e8 nicht zu wagen, 
das Bergland, welches jie vom St.-Vincent- Golf trennte, zu überjchreiten, da 
die Mannfchaft bereit zu ſchwach für eine Landreife jchien, bei der jie ihre Vor— 
räthe felbit hätte tragen müfjen und wobei möglicherweiſe doch das Schiff hätte 
verfehlt werden fünmen. Endlich, nachdem Alles jorgfältig erwogen worden, 
beihloß Sturt, auf demfelben Wege zurüdzufehren, auf dem er gefommen war, 
jo gefährlich diejed Unternehmen auch unzweifelhaft war. Durch den Unfall mit 
dem Nachen zu Anfange der Reife war das gefalzene Fleisch großentheils ver- 
dorben und der Proviant dadurch ſehr zufammengefchmolzen für die lange Fahrt, 
die den Reiſenden bevoritand, und Wild, felbit in dem ausgedehnten Sinne, 
wie halb verhungerte Männer in Auftralien dieſes Wort zu nehmen pflegen, 
fand jich nur in der Nähe des Meeres. 

So war e8 fein Wunder, daß die ganze Rückreiſe wiederum, wie jo mande 
andere Reife in jenem Lande, zu einer zufammenhängenden Kette von Leiden 
wurde. Ein Monat war nöthig, um den Murrumbidfchi zu erreihen, und 
während der ganzen Zeit ſahen fich die Reifenden von den Eingeborenen um: 
vingt und bedroht. Nach 77 Tagen gelangten fie an den Platz, an welchem die 
Boote gezimmert worden waren, mit denen fie unterdefjen einen Weg von mins 
deſtens 200 geographifchen Meilen zurücdgelegt hatten. Aber von jegt an wur— 
den die Tagereijen fürzer und firzer. Siebzehn Tage lang ruderten fie nod) 
den Fluß aufwärt3, da wollte e8 nicht weiter gehen. Sie waren nur nod) 
18 geographijche Meilen von dem Lagerplaße der zurücgebliebenen Gefellichaft 
entfernt, aber die Kräfte verließen fie. Das Boot wurde and Ufer gezogen, umd 
zwei der jtärfiten Männer gingen voran, das Depot zu Lande zu erreichen. 
Sch3 Tage verjtrichen in hoffnungsvoller Erwartung ihrer Rückkehr, aber unter 
jtetiger Abnahme der Kräfte aller Harrenden. Einer von den Männern war 
ganz ſchwachſinnig geworden und zeigte den Anderen das ſchreckliche Schidjal, 
dem fie zweifellos entgegen gingen, wenn nicht bald Hülfe fam. Das legte Loth 
Mehl war vertheilt, die Papiere waren verborgen und vergraben in Kijten, 
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weldhe man aus den Planken des Bootes zimmerte, und Alle aufs Aeußerſte er: 
ihöpft, da drang durch die tiefe Stille der Wildniß ein unbeftimmter kurzer Ton, 
taft wie der Knall einer Flinte — horch! ein zweiter! Das war ein Schuß und 
das Zeichen, daß Hülfe nahte! Nach wenig Stunden war aller Gefahr und 
Roth ein Ende gemadt. Die zwei Männer hatten den Anführer der Depotpartie 
und die langerjehnten VBorräthe mitgebradht. — 

Sechs Monate, nahdem Sturt Sydney verlafien hatte, kehrte er dahin 
zurück. Sein Einzug glid) einem Triumphzuge, denn die Kunde von dem Haupt: 
ergebniß feiner Reife jowie von dem kühnen Wagniß, mit ſechs Männern in 
einem offenen Boote Hunderte von Meilen weit durch ein von feindlichen Wilden 
bevöllertes Land gereift zu fein, hatte ſchon vor ihm die Hauptjtadt erreicht. — 
Sturt's Reife war weitaus die größte, die bis jeßt auf auſtraliſchem Boden 
unternommen worden war; aber die Sorgen und Strapazen derjelben hatten die 
Gejundheit des Mannes untergraben, und er litt noch lange an den Folgen der 
mangelhaften Ernährung und der jchweren Arbeit, der er ſich unterzogen hatte. 

Sturt fonnte nicht bejtimmt behaupten, daß der von ihm gefehene Ausfluf 
des Murray in den Alerandrinafee die einzige Mündung diejes gewaltigen Fluſſes 
vet. Deshalb wurde im April 1831 ein Schiff unter Kapitän Collet Barker 
ausgefhidt, um jenen See und feine Nahbarichaft genau zu unterfuchen. Das 
Rejultat diefer Erforjchungsreife änderte an der von Sturt gemachten Ent: 
dedung nicht das Geringſte, aber der Kapitän des Schiffes wurde von den Wil- 
den erichlagen und allem Vermuthen nad) verzehrt, als er ohne Begleitung nad) 
einem gegemüberliegenden Sandhügel geſchwommen war. 

Thomas Mitchell’s vier große Reifen. War es jebt auch gelungen, die 
Mündung der großen auftralifchen Gewäfjer aufzufinden, jo konnte es doch nicht 
als über allen Zweifel erhaben erjcheinen, ob der große Fluß, der von Norden 
der in den Murray miündete, wirklich) der Darling war, und da außerdem die 
übrigen Flußläufe, aus welchen das ganze Stromſyſtem des Murray fi) wahr: 
iheinfiherweife zuſammenſetzte, erſt jehr mangelhaft unterfucht worden waren, 
jo ſchienen neue Erpeditionen zu diefem Zwecke durchaus nützlich und zeitgemäß. 

Allerdings waren, ganz abgefehen von den Entdedungen, welche die An- 
fiedler gelegentlich; machten, wenn jie für ihre Herden neue Weidepläße fuchten, 
im Laufe der Zeit auch verjchiedene Kleinere Forfhungsreifen unternommen wor: 
den. Im Norden des großen Stromgebietes des Murray hatte namentlich Allan 
Cunningham, der berühmte Botaniker, mehrere Reifen glücklich durchgeführt. 
Co eine im Jahre 1823, auf welcher derjelbe die Gegend nördlich vom Cud— 
dſchigongfluß (einem Nebenfluß des Macquarie) bereite und den Pandorapaß 
entdeckte, welcher den einzigen Zugang zu den reichen Liverpool» Dorwns von Sü— 
den ber bildet. Sodann eine zweite im Jahre 1827, die zu dem Zwecke unter: 
nommen worden, die Gegend zwijchen der Moreton-Bai und dem Pandorapaß zu 
unterfuchen, bei welcher Gelegenheit Cunningham eine ganze Anzahl der oberen 
Slußläufe des Barwan- und des Condamine-Flufjes auffand oder bejjer 
beitimmte. Im Süden war die Kenntniß von Annern Aujtraliens bedeutend 


74 Neijen zur Erforihung des Innern. 


erweitert worden dur) Hume und Hovell, die im Jahre 1824 vom Georgiee 
aus in ſüdweſtlicher Richtung vordrangen, unter furdhtbaren Strapazen Die 
Auftralifhen Alpen überjchritten und am 18. Dezember das Meer erreichten. 

Weitaus die größten Forjchungsreifen wurden aber von dem Major, jpäter 
Sir Thomas Mitchell durchgeführt. Diefer Mann, der jich durch eine jeltene 
Umſicht und Sorgfalt in der Ausrüſtung, Gewandtheit in der Führung und Klug: 
heit in der Verwendung der ihm zu Gebote jtehenden Kräfte auszeichnete, hat 
vier große Erpeditionen in das Innere des Kontinentes geleitet, bei einer 
einzigen derjelben einen Weg von mindeſtens 500 geographiichen Meilen zurüd: 
gelegt und das Land von der Portland» und Discovery-Bai an der Südküſte bis 
weit nördlich iiber die Wafjericheide des Murrayitromgebietes hinaus in den ver: 
ſchiedenſten Richtungen durchkreuzt. Auf die eingehende Beſchreibung aller Er- 
febnifje während Diejer weiten Reifen kann übrigens verzichtet werden, da Die- 
jelbe in vielen Stüden eine Wiederholung früher geichilderter Scenen darbieten 
würde. Es genüge deshalb, die hauptſächlichſten Nejultate derjelben und einige 
Epiſoden anzuführen. 

Mitchell’ erjte Reife wurde im Jahre 1831 unternommen; es galt da- 
mal3, einen angeblidy in den Meerbufen von Carpentaria mündenden Fluß auf- 
zufuchen, von welchem ein entjprungener Sträfling bei jeiner unfreimwilligen 
Rückkehr viel zu erzählen gewußt hatte, der fich aber leider nicht auffinden lieh. 
Die gelegentlich diefer Expedition gemachten Entdeckungen bejchränfen ſich auf 
den brennenden Berg Wingen — eine Anhöhe von etwa 200 m, deren bitu- 
mindje Schieferlager durch irgend eine unbekannte Urſache in Brand gerathen 
find — jowie auf die Unterfuchung des Oberlaufes des Darling und einiger jeiner 
Nebenflüffe. Mitchell wurde zur jchleunigen Umfehr gezwungen, nachdem zwei 
jeiner Leute, welche friiche Vorräthe hatten herbeiführen jollen, von den Einge: 
borenen ermordert und jene Vorräthe von diefen geraubt worden waren. 

Auf der zweiten Reife vom Jahre 1835 erreichte Mitchell den Darling 
an einer Stelle nicht weit von dem Plage, an dem ihn Sturt gejehen, und wo 
diejer das Wafjer des Fluffes jalzig gefunden hatte. Aber merkwürdigermeije 
war es jeßt rich, man konnte ſich fein befjeres und reineres Trinfwafjer wünjcen. 
Das Flußbett lag nur 76 m über dem Meere. Es wurde beſchloſſen, ein 
fejtes Lager (Fort Bourfe genannt) zu bauen und von diefem aus die Unter: 
juchung des Fluſſes fo weit jtromabwärts auszuführen, als es fich möglich zeigen 
wirde. Es ging auch Alles nah Wunſch, bis die Reifenden am 11. Juli in 
einer Entfernung von etwa 20 geographijchen Meilen von der von Sturt ange 
gebenen Mündung des Darling in den Murray mit den Wilden einen blutigen 
Zufammenftoß hatten, der Mitchell zur Rückkehr nöthigte. 

Bei diefer zweiten Erpedition verlor ſich Richard Cunningham, der 
jüngere Bruder des oben erwähnten Botanifers Allan Eunningham. Am 17. April 
1835, während jich die Neifenden in der Nähe des oberen Boganflufjes befanden, 
wurde feine Abwejenheit bemerkt; aber da er ſchon öfter für mehrere Stunden 
weggeblieben war, jo fiel es aud) diesmal nicht jehr auf. 
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Als er jedoch ſpät Abends nicht zurückkam, wurde ſeine Aufſuchung begonnen. 
Cunningham's Spur wurde 12 geographiſche Meilen weit verfolgt; dann traf man 
auf jein Pferd, es war todt, offenbar verdurftet, kurz vorher hatte man ſchon die 
Handſchuhe und die Peitjche gefunden. Jedenfalls war der Unglückliche, um in der 
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Sprade der Roloniften zu reden, got bushed, d. h. durchaus verwirrt, jo daß er 
jede Idee von der Richtung, die er hätte einhalten müſſen, verlor. Die ängitlichen 
Nachforſchungen, die vom 17. April bis zum 6. Mai, 18 Tage lang, angeitellt 
wurden, hatten durchaus fein Reſultat. Erft auf dem Rückwege wurde Mitchell 
mit dem traurigen Schidjale Cunningham's befannt. Demnad) jcheint e$, daß der 
Berirrte nach fünftägiger Wanderung mit den Eingeborenen zufammentraf. An: 
fangs gaben dieje ihm Nahrung und behandelten ihn freundlich), aber die furcht— 
bare Lage, in welcher er ſich befand, mußte feine Geijtesfraft überwältigt und 
ihn wahnfinnig gemacht haben. Das entjchied jein Schidjal. Die Wilden wur: 
den erjchredt von feinem tobenden Wejen und erichlugen ihn. Es gelang auch, 
mehrere Eingeborene einzufangen, die de3 an Cunningham begangenen Todt- 
ichlages dringend verdächtig waren, doc) entjprang einer derjelben in der Nacht 
und die anderen waren zu feinem Gejtändniß zu bringen. 

Die dritte Neife Mitchell’8, bereit im folgenden Jahre, 1836, unter: 
nommen, führte zur Entdeckung des „Glücklichen Aujtralien“ (Australia felix), 
jener herrlichen Landſtriche jüdlih vom Murray, die Mitchell, vom Norden her 
fommend und dem reizenden Flußthale des Glenelg folgend, bis zum Meere 
durchreifte, wo er in der Portland» Bai mit den bereit von Tasmanien her: 
übergefommenen Walfiſchfängern zufammentraf. Der Rüdweg ging durch wild- 
malerijche Bergländer mit prachtvollen Wäldern. Vom Mount Macedon aus 
wurde nochmals das Meer und Port Philip gejehen und am nördlichen Ufer 
defjelben etwas wie Zelte entdedt. Möglich, daß dies die Zelte der erjten An: 
jiedfer gewejen jind, welche im Jahre 1835 bereit3 von Tasmanien herüber- 
gefommen waren und jid) in der bezeichneten Gegend — da, wo jeßt Melbourne 
ſteht — Weidepläße für ihre Herden gefichert hatten. 

Zuletzt führte Mitchell's Weg auf die im Jahre 1824 von Hume und Hovell 
betretene Spur, auf welcher die Heimreife glücklich vollendet wurde. 

Mitchell hatte des Lobes nicht genug für die von ihm entdedten Gegenden, 
die er mit Necht die fruchtbariten nannte, welche je in irgend einem Theile Au- 
Itraliens aufgefunden worden waren. Grasbewachſene Triften wechjelten ab mit 
hohen, lichten Wäldern. Zwiſchen wildromantifchen Gebirgszügen ftrömten 
waſſerreiche Flüſſe durch die reizenditen Thäler und verbreiteten Fruchtbarkeit 
rings umher, oder jchivellender Raſen bededte die Hügelreihen bis in unab- 
jehbare Fernen und umfäumte die Haren Teiche, die von den fojtbariten 
Fiſchen wimmelten. Die gebirgigen Theile ded Landes waren überaus reich an 
landſchaftlichen Schönheiten. Hier wurden ganze Gruppen jener baumartigen 
Sarrnfräuter (Fern-tree der Koloniſten, Alsophila Australis und Dicksonia 
antarctica) gejehen, welche einer großen Zahl der engen, jchluchtenartigen Thäler 
Victoria's einen jo außerordentlichen Reiz gewähren. Palmenähnlich breiten 
diefe pradhtvollen Pflanzen ihr grünes Blätterdach in jenen feuchten Schluchten 
aus, überjchattet von thurmhohen Wattlebäumen (Acacia deeurrens) und riejen- 
großen immergrünen Buchen. Die Acacia decurrens erreicht in den Farrn— 
baumjchluchten oftmals eine Höhe von 45 m und die Fagus Cunninghami, 
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welche noch in den inneriten Winkeln der Thalſchluchten Victoria's wächſt und 
in anderen Gegenden, wie am Berge Baw-Baw (Uuellengebiet des Latrobeflufjes), 
meilenweite Wälder bildet, wird bis iiber 60 m body und 7 m did. In dem ver: 
worrenen Didicht jener jchattigen Thäler wird gleichzeitig auch einer der pracht— 
volliten Vögel Auftraliens, der Leierſchwanz (Menura superba), angetroffen. 

Wie Mitchell ſchon am Meere den Borläufern feiter Anfiedelungen begegnete, 
jo waren bei feiner Rückkehr auch am Murrumbidſchi bereit3 Stationen angelegt, 
und große Schaf: und Rindviehherden tummelten ſich auf den herrlichen Weiden. 

Auf der vierten Reife endlich, im Jahre 1845, drang Mitchell, die oberen 
Zuflüffe des Balonne- (oder Condamine- Fluſſes unterfuchend und nad) 
Ueberſchreitung eines hohen Bergzuges, durch ein wunderliebliche® Thal bis 
weit in die Tropenzone vor und fehrte erjt um, als er ſich jagen mußte, daß der in 
dieſem Thale entdedte Fluß ihn an die Oftfüfte des Landes führen würde. Er ging 
deshalb über die Wafjerjcheide zurüd und wendete ſich wejtlicher, bis er einen 
Fluß antraf, der über ein weitgedehntes Flachland nach Nordmweiten abfloß. Da 
die Vorräthe zu Ende gingen, jo mußte Mitchell hier ummwenden; er war übrigens 
ſicher, die Wafjerfcheide zwifchen dem Gebiete de8 Murray und der Nordküfte 
erreicht zu haben. Kennedy wies jedod im nächſten Jahre unzweifelhaft nad), 
daß diefe Annahme auf einem Irrthume beruhte, denn der fragliche Fluß war 
der Barfu, der fich nicht weit von dem von Mitchell erreichten äußerften Puntte 
plöglic) nach Südweſten dem Binnenfeengebiete Auftraliens zuwendet. 

Etwas weiter nordweitlid), auf der Wafjericheide zwifchen dem Barku und 
dem Belyando, traf Mitchell in einer Höhe von 460 m über dem Meere 
„das Land dicht überfäet mit Bruchjtüden von foſſilem Holze, Achat und Chal- 
cedon, und an einem Plabe lagen die verjteinerten Ueberbleibfel eines ganzen 
VBaumaftes in einem Haufen von Ruinen beifammen. “ 

Die Begegnungen mit den Wilden waren bei den ausgedehnten Reifen 
Mitchell’, wie ſich leicht denfen läßt, äußerſt häufig; oft führten fie, wie erwähnt, 
zu Blutvergießen, manchmal aber nahmen fie auch einen fcherzhaften Ausgang. 

In anderen Gegenden zeigten fich die Eingeborenen den Engländern jehr 
freundlich gejinnt. Auf der zweiten Reife Mitchell’S, in den Niederungen des 
Macquarie, waren die Schwarzen nicht nur die freiwilligen Begleiter und 
Wegweiſer, jondern verjorgten die Weißen auch mit erftaunlichen Mafjen von 
töitlihem Honig, den fie — manchmal centnerweife — aus den hohlen Bäumen 
berbeibrachten und fajt überall zu finden fchienen. Für die ungefchicten und 
ungeübten Engländer waren die Fundgruben diefes in der auftralifchen Wildniß 
doppelt koſtbaren Leckerbiſſens nicht nur unerfindlich, ſondern aud) unfichtbar, 
und lange Zeit war es ein Geheimniß, auf welche Art die Eingeborenen die: 
jelben ausſpürten. Endlich) gelang es, einen Vienenjäger zu beobachten. Der 
Schwarze hatte bemerft, wie eine Biene fi) an den Blumen, welche dicht über 
einem Bächlein blühten, herumtrieb, und ſich flach auf die Erde gelegt, den Kopf 
ganz nahe dem Waſſer, und wartete mın regungslos den Augenblid ab, in wel- 
dem die Biene der Oberfläche defjelben nahe genug kommen würde. Vorher 
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hatte er jchon den Mund mit Waſſer gefüllt, und als nun das Thierchen dicht 
über dem Bache dahinfummte, jprißte er es jo naß, daß ed vor Schred in das 
Wafjer fiel. In diefem Augenblide griff der Schwarze zu und hatte es gefangen. 
Nun befeitigte er mit einem Stüdchen Gummi eine ziemlih große Flaumfeder 
an den Körper des Inſektes und ließ es wieder fliegen. Die Biene tritt, mit 
der ungewohnten Bürde beladen, jedesmal den Weg nad) ihrem Stode an, und 
der Bienenjäger hat jegt nur Acht zu geben, daß er ihr folgt. Den jcharflich- 
tigen Schwarzen macht dies feine bejondere Schwierigkeit, und in hurtigen Sprün: 
gen über Busch und Stein geht es nad) dem Baume, in deſſen Zweigen die Biene 
verſchwindet. Regelmäßig ehrt dev Wilde mit Honigjcheiben beladen zurüd. 
Es bedarf feiner befonderen Verficherung, dat eine ſolche Bienenjagd jedesmal 
eine recht ergögliche Scene darbietet. 

Ein deutfcher Forſcher (Leichhardt). Zu Beginn des neunzehnten Jahr: 
hunderts bejchäftigte man ji in England lebhaft mit den Angelegenheiten des 
ojtindischen Archipels. Java mit feinen Dependenzen mußte, nahdem e3 nur 
wenige Jahre in engliſchem Beſitz gemwejen, an die Holländer zurüdgegeben 
werden und die Handelsinterejjen Großbritanniens in Oſtaſien hatten dadurch 
eine empfindlihe Schädigung erlitten. Der Erfolg der im Jahre 1819 be 
gründeten Anjtedelung auf der Inſel Singapore zeigte indejjen, in welcher Weiſe 
ein Erſatz zu ſchaffen fei, und jo war es als eine natürliche Folge anzufehen, daß 
man in England bejchloß, auch auf der Nordküſte Australiens neue Niederlafjungen, 
d. h. zunächſt Militärpoften, zu gründen, welche den britiſchen Handel in den oſt⸗ 
indischen Gewäſſern zu ſchirmen im Stande fein follten, 

Die Gegenden, auf welche man e3 abgejehen hatte, waren (wie bereits ge 
meldet) von Kapitän King in den Jahren 1818 bid 1822 aufgenommen und 
benannt worden, und jo fandte die britiiche Negierung zwei Jahre nad) King's 
Rückkehr den Kapitän Gordon Bremer ab, um Beſitz von Arnheimsland zu 
nehmen und an dem zu einem Handelsdepot geeignetjten Punkte eine Nieder: 
lafiung zu gründen. 

Kapitän Bremer nahm in Sydney 45 Deportirte und eine Abtheilung Sol: 
daten mit und landete zuerit im Port Efjington auf der Halbinjel Coburg. 
Da er aber dort nicht Trinfwafjer in genügender Menge fand, jo begab er ſich 
nach der Apsley: Straße, welche die Injeln Melville und Bathurjt trennt, und 
begann am 2. Oftober 1824 an der Weſtküſte der erjteren diejer beiden Inſeln 
die Errichtung des Fort? Dunda. Die Bejahung gerietd — nicht ohne eigene 
Schuld — in blutigen Konflift mit den Eingeborenen, und befand ſich in einem 
Fläglihen Zujtande, al3 zwei Schiffe, die Nahrungsmittel hatten bringen jollen, 
ausblieben; am 31. März 1829 gab man die Niederlaffung auf. Unterdeflen 
hatte Kapitän Stirling im Juni 1827 an der Raffles-Bai auf der Halbinjel 
Coburg eine andere Kolonie, Fort Wellington, angelegt. Hier jhien Anfangs 
Alles gut zu gehen; bald jedoch nahm der Sforbut troß der in den Gärten ge: 
zogenen Gemüfe überhand, höchit gefährliche Fieber traten auf, und nachdem die 
Kolonijten zwei volle Jahre gegen dieſes Ungemach wie gegen die entjeßliche 
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Hige angefämpft hatten und die Niederlafjung ſchon mehr einem Begräbnißplage 
glich als einer Kolonie, verlegte die Regierung die Garnifon des Poſtens Ende 
Auguft 1829 an den Schwanenfluß, wo nun die Kolonifation Wejtauftraliens 
ihren Anfang nahm. 

Das Intereſſe für die Beſiedelung Nordauftraliens jchlummerte übrigens 
nicht lange. Der Handelsverfehr in den ojtindishen Meeren nahm immer 
größere Verhältniffe an, und ald im Jahr 1837 die Franzofen unter Dumont 
dUrville in Toulon eine Expedition ausrüfteten, um u. A., wie e8 hieß, auch 
Nordauftralien zu beſuchen und dajelbit einen Hafen in Befit zu nehmen, galt 
es, diefen zuvor zu fommen. 

Wiederum ward Gordon Bremer ausgeſchickt und gründete am 27. Ofto- 
ber 1838 am Ejjington-Hafen von Neuem einen Marine= und Militär Poiten, 
welher den unvermeidlichen Namen Victoria erhielt troßdem daß im füdlichen 
Auſtralien bereit eine gleichnamige Beſiedlung beftand. Diesmal übertraf der 
Verjuc alle gehegten Erwartungen; man glaubte wirflich), e8 werde mit dem 
lang geplanten Stapelplaß für den indifchen Handel Ernſt werden, und es jchien 
eigentlich nur noch erforderlich zu fein, daß ein bequemer Ueberlandiweg von dem 
neuen Hafen nad) der Moreton:Bai oder nad) Sydney hergeitellt werde, um den 
gejammten auftralifch-oftindifchen Handel in ganz neue Bahnen zu leiten. Wie ſich 
von jelbjt verjteht, war Sydney bejonders jtarf dabei intereffirt, daß dieſer Plan 
jur Ausführung fomme, und die Ausrüftung einer Expedition zum Zweck der 
Auffindung eines ſolchen Landwegs ward eine durch und durch populäre Sadıe. 
Taujend Pfund Sterling bewilligte die Gejeßgebende Verfammlung, die Kauf: 
berren und die Viehzüchter zeichneten große Beiträge, und hinfichtlich der Führer- 
ihaft hatte man ficherlich eine gute Wahl getroffen, da Sir Thomas Mitchell 
ſich bereit erflärte, das Kommando zu übernehmen; Dr. Leihhardt jollte ſich als 
Naturforſcher anſchließen. Diefem dauerten jedoch die von Mitchell für noth- 
wendig befundenen Vorbereitungen zu lange, und wie fid) Leihhardt mehr und 
mehr mit dem Gedanken an die große Reife nad) dem Norden vertraut machte, 
wuchs in ihm das Verlangen, diefelbe unter feinem eignen Kommando durchzu— 
führen. Durch die Unterftügung zahlreicher Freunde, die er ſich in der Kolonie 
erworben hatte, jollte diefer Wunſch in Erfüllung gehen, und Leihhardt war in 
der That jo glüdlih, den weiten Weg nach Port Victoria zurücdzulegen umd 
zu Schiff wieder in Sydney anzulangen, als Mitchell — bei feiner vierten 
großen Reife — die beſiedelten Dijtrikte erjt wenige Wochen verlajjen hatte. 

Bei dem großen Interefje, welches fid) an den deutjchen Landsmann knüpft, 
der hier als Erforjcher in Auftralien auftritt, dürften einige Notizen über feine 
diejem Unternehmen vorhergegangenen Erlebnifje wol am Platze jein. Ludwig 
Neihhardt war zu Trebatſch bei Beeskow in der Mark Brandenburg am 21. Of: 
tober 1813 geboren. Auf der Hochſchule in Göttingeu hatte er einen Engländer, 
sohn Nicholſon, kennen gelernt und denjelben ſpäter auf einer Reife durch Frank— 
reich und Italien nad) England begleitet. Da jid für Leichhardt, wie e8 jcheint, 
in England fein paffendes Arbeitsfeld fand, jo ſchiffte er fih im Oftober 1841 
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nach Sydney ein, und mit ſeiner Ankunft in Auſtralien beginnt für ihn die 
ſchwierige, aber ruhmvolle Laufbahn des Erforſchers. 

Um ſich mit der Natur des fremden Welttheiles vertraut zu machen und an 
das Leben in der Wildniß zu gewöhnen, begann Leichhardt mit kleinen Aus— 
flügen, die er allmählich zu einem Aufenthalte von längerer Dauer im Buſche 
ausdehnte. Schon auf den erſten Exkurſionen hatte er Gelegenheit, die Müh— 
ſeligkeiten des Wanderlebens in Auſtralien genugſam kennen zu lernen. So war 
er einmal 36 Stunden ohne Nahrungsmittel und brauchte vier Tage Zeit, um, 
mit gänzliher Erſchöpfung aller Kräfte, den Weg zurüdzulegen, den er in zwei 
Tagen zu machen gedacht hatte. Ein andermal griff ihn auf jeiner Wanderung 
ein wilder Ochje an, und Leihhardt entfam, er weiß jelbjt kaum wie, nachdem 
ihn das Thier ſchon zwifchen den Hörnern gefaßt hatte. Mehrmals ging ihm 
jein Pferd über Naht dur, und am andern Morgen mußte eö der Reiſende 
erjt meilenweit in der Umgegend fuchen und wieder einfangen. 

Anfangs 1843 hatte ſich Leihhardt am Mount Royal, etwa 15 geogra= 
phiſche Meilen nordweitlid von New-Caſtle, eine Station in der Wildniß ein- 
gerichtet und von diefem Plate aus durch mehrere Wochen tägliche Ausflüge „in 
den Busch“ gemacht, um Pflanzen zu fammeln. Ein hohler Baum war jeine 
Wohnung, und der Naturforjcher war gleichzeitig auch fein eigener Koch, Diener 
und Sattelfneht. Wenn er des Abends zu feiner Baumhöhle fam, die er mit 
den drei Meter langen Farrnbaummedeln jo gut austapeziert und gepolitert 
hatte als es gehen wollte, bereitete er fid) feinen Thee und genoß jein Abend- 
brot, au8 Damper und rohem Sped bejtehend, dann hüllte er ſich in feine wol: 
lene Dede und blicdte in die dichter werdende Dunkelheit hinaus. Kein Laut, 
auch nicht daS leiſeſte Geräufch, dDurchdrang die großartige Einfamfeit, und unge: 
jtört zogen die Bilder vergangener Tage an dem Geijte des Wanderers vorüber, 
bis der Schlaf fich auf feine müden Augen ſenkte. Während einer Naht wehte 
der Wind heftiger, ein Sarrnblatt aus der Baumböhle fiel ins Feuer, das Leid) 
hardt am Abend jedesmal jo nachſchürte, daß es den größten Theil der Nacht 
hindurch anhielt; das Feuer lief dem Blatte entlang in die Höhle und jeßte dieſe 
in Slammen. Leichhardt erwachte gerade noch zeitig genug, um herauszujpringen 
und die brennenden Blätter von ſich jchütteln zu können. An einem andern 
Tage verbrannten ihm mehrere Bücher und fein Hemd, während er mit Pflanzen: 
trocknen befchäftigt war. Dann verlor er feinen Bleijtift und konnte von da feine 
Bemerkungen mehr niederfchreiben, und was der Heinen Leiden des auftralijchen 
Buſchlebens noch mehr waren. 

Nachdem Leihhardt einmal den Gedanken gefaßt hatte, die große Landreije 
nad der Nordküfte jelbjtändig zu unternehmen, ließ ihm derjelbe feine Ruhe 
mehr, und faum war er mit den allernothiwendigiten Mitteln verjehen, jo brach 
er bereit3 am 14. Auguſt 1844 mit einer Heinen Gejellichaft von Sydney aus 
nad) der Moreton-Bai auf; — ſechzehn Monate ſpäter erreichte er glücklich die 
Kolonie an Bort Ejfington. Die erlittenen Strapazen waren ungeheuer. Sieben 
Monate lang war Leichhardt mit feinen ſieben Gefährten ohne Mehl, viel länger 
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ohne Zucker, mehrere Monate ohne Salz und ohne Thee, ſo daß den armen 
Leuten ein ganzes Vierteljahr nichts als getrocknetes Rindfleiſch zur Nahrung 
übrig blieb! Es muß hier erklärt werden, was man ſich unter getrocknetem 
Rindfleiſch vorzuſtellen hat. Am Abend wurde eine Ochſe geſchlachtet, d. h. in 
der Regel einer, der ſo abgetrieben war, daß er auf dem Wege liegen geblieben 
wäre, die Haut abgezogen und das Thier geviertheilt. Die Nacht hindurch 
fühlte das Fleiſch hinreichend ab, und am nächſten Morgen wurden Die 
Meſſer geichärft und das Fleiſch entweder in dünne, 20 bi 50 cm lange 
und 8 bis 10 cm breite Scheiben oder in 3 cm dide (oder auch dünnere), 
1, 2 und bis 4 m lange Stränge gejchnitten. Dieſe Scheiben und Stränge 
wurden auf Baumziweige und 5 

Baumftämme gehängt oder ge- 
legt und öfter gewendet, ſowie 
jte unter der Einwirkung der 
heißen Sonne trodneten. Nach 
2 bis 3 Tagen fonnte man das 
Fleiſch in Säde verpaden, ohne 
daß es verdarb. So lange die 
Thiere noch fett waren, war das 
getrodnete Fleijch ganz gut und 
wurde mit jedem Tage bejjer 
und milder, als aber die Thiere 
mager wurden, war aud) das 
Sleiih hart und jehnig; es 
machte die Zähne loder und 
ihmerzte am Gaumen. Soldyes 
Fleiſch mußte 8 bis 12 Stun- 
den (die Nacht hindurch !) kochen, 
bis es weich wurde. Gutes getrodnetes Fleiſch ſchmeckte am beiten roh, und 
Leichhardt jagt, daß es beſſer gewejen jei als geräuchertes Fleiſch, obſchon er 
binzufügt, daß ihr Urtheil getäufcht gewejen fein möge, da ihre Mägen während 
der Reife Alles, was irgend genießbar war, für gut befunden haben würden. 
So aßen die halb verhungerten Männer 3. B. die Haut der Ochfen, nachdem 
ie die Nacht hindurch gekocht hatte, und zogen dieſes Gericht dem mageren 
Fleiſche vor. Aber auch Pelitane, Heine Raubvögel, Krähen, Fledermäufe, flie- 
gende Füchſe genannt, und Eidechjen verfhmähten fie nicht, und mit nicht mißzu— 
veritehender Naivetät ſchrieb Leichhardt in fein Tagebuch, als fie eine Mahlzeit 
von Fledermäufen hatten: „Wir hatten fie ſchon früher ohne Schwierigfeit ge— 
geſſen, aber jonderbar, obgleich wir viel zu jehr ausgehungert waren, um wäh- 
leriich zu fein, jo fanden wir fie doc) etwas ftreng von Gejchmad. Freilid war 
es bei unjeren nächtlichen Mahlzeiten ziemlich ſchwer, die Urſache eines beſon— 
deren Gejchmades zu finden, und der Kod war in der Eile auch nicht wählerisch 
im Auspußen des Wildes.“ — 

Auftralien. Zweite Auflage. 6 
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Die Reife ging anfänglid nahe der Oſtküſte am Dawſonfluß abwärts, 
den Madenzie aufwärts, am Iſaaes, Suttor und Burdefin entlang. Der 
(eßtere wurde unter 18° 30° verlafjen und mehr wejtwärt3 gezogen. Nachdem 
das breite Hochland, das die MWafjerfcheide zwifchen den oſt- und wejtwärts 
fließenden Gewäſſern bildete, überjchritten war, ging e3 den Lynd- jpäter Den 
Mithellfluß abwärts und nachher weitlich dem Meere zu. Diejer Theil der 
Nordküfte war merkwürdig wegen der großen Menge von Weihen (Milvus 
isiurus), welche ſich durch ihre Kühnheit und Raubſucht auszeichneten. Sie um: 
ſchwärmten zu Hunderten das Lager, und es war nichts Außergewöhnliches, daß 
einer von ihnen herniederfchoß und das Fleisch von der Gabel des Mannes weg: 
nahm, das er eben im Begriff war zum Munde zu führen. 

Zwiſchen dem Mitchellftuffe und dem Meere wurde Leihhardt eines Abends, 
als ſich Alle zur Ruhe begeben, von den Schwarzen überfallen, einer jeiner Be: 
gleiter, Gilbert, welcher zum Zweck des Sammelns von Vögeln mitgezogen war, 
durch einen Speer fat augenbliclich getödtet und zwei andere gefährlich verwun— 
det. Glüclicherweife waren die Zelte nicht dicht beifammen, fondern im Gebüſch 
zerjtreut, und jo wurden die Angreifer durch die erſten Schüfjfe, welche gegen ſie 
fielen, verjagt. Nachdem Gilbert begraben war, wurde die Reiſe fortgejebt, der 
Naſſau-, Staaten: und VBandiemensfluf und einige andere gefreuzt und Die 
Spibe des Golfes erreicht. Nun wendete ſich Leichhardt weitnordweitlic und ge- 
langte zu einer Menge unbefannter Flüſſe von bedeutender Größe (Albert- und 
Hlinders-River und deren Zuflüffe). Diefelben waren meiſt an beiden Seiten 
von offenem Walde mit veihlihem Graswuchs beffeidet und tief und breit, jo 
weit das Meerwaſſer reichte, feicht aber, wo das Süßwafjer begann. — In der 
Gegend der Limmenbucht wurde die Reife ungemein befhwerlich. Die breiten, 
tiefen Salzwajjerflüffe mit ihren fteilen Uferrändern nöthigten die Neifenden, 
landeinwärt3 zu gehen, um Furten zu finden; dort war das Gras kümmerlich, 
die Tagesmärjche wurden oft jehr lang und ermüdend, und mehrere Male muß 
ten jie übernachten, ohne Waſſer gefunden zu haben. In ſolchen Nächten mußten 
die Pferde und Ochjen bewacht werden, damit jie ſich nicht verloren. 

Die Thiere wurden mit jedem Tage magerer und jchlechter; die Pferde waren 
oft jo matt, daß jie faſt umfielen, und von den Ochfen hielt einer nach dem andern 
im Marjche an, legte jich nieder und erklärte damit, „daß“, wie Leichhardt fich aus— 
drüdte, „eine Macht der Erde ihn zum Vorwärtsgehen bewegen könne.“ In 
ſolchen Fällen wurde das Thier zurücgelaffen und die Neije bis zum nächſten 
Wafjerplage fortgejegt. Von dort gingen die Schwarzen am andern Tage zu: 
rüd, um es langjam ins Lager zu treiben, wo es gejchlachtet wurde, da faum 
ein Monat hingereicht haben wiirde, das Thier die zur Vollendung der Reife 
nöthigen Kräfte jammeln zu lafjen. 

Einen jehr fühlbaren Mangel litten die Reifenden an Kleidern. Längſt 
ihon hatte Keiner von ihnen einen ganzen Stiefel mehr, aber auch die übrigen 
Neidungsftüce waren jo zerlumpt, daß es zum Bedauern war, und fie jic) 
manchmal unterhielten, wer von ihnen wol noch im Stande jein werde, bei ihrer 
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Ankunft in Port Victoria hineinzugehen und zu melden, daß eine Bande von fait 
nackten Reijenden draußen vor der Stadt liege. 

So wurde bei einer unjäglichen Hige die wejtliche Ede der Carpentaria— 
Bucht erreicht. Hier ging es einen Süßwaſſerfluß, Noper genannt, aufwärts, bis 
zu der Hochebene des Arnheimlandes. Auf der Weitjeite dejjelben kam Leich- 
hardt zu den Duellflüjjen des ſüdlichen Alligatorfluffes, zu welchem er auf 
ungemein bejchwerlichem Wege herabjteigen mußte. Der Fluß wurde verfolgt bis 
zum Salzwafjer, dann wandten jich die Reifenden oftwärtd. Auf großen Um— 
wegen mußte das tiefe Thal des öjtlichen Alligator umgangen werden, und end- 
lich fand Leichhardt mit Hülfe freundlicher Schwarzen die schmale Yandbrüde zur 
Halbinjel Coburg und langte am 17. Dezember 1845 in Port Victoria an. 

Die Schwarzen waren immer freundlich, mit einziger Ausnahme jenes 
nächtlichen Ueberfalles. Ihre Furcht vor den Pferden und Ochjen war fo groß, 
dab nichts fie zum Stehen bringen konnte und jie heulend wegliefen, wenn jie 
von den Neijenden überrajcht wurden. Blieb die Partie aber längere Zeit an 
einem Orte, um ihr Fleiſch zu trodnen, und ſahen die Eingeborenen dann die 
Reifen auf zwei Beinen herumgehen, jo gewannen die Neugierde und das Zu— 
trauen die Oberhand. Sie jahen, in Scharen zufammengedrängt, um ji) mehr 
Muth zu machen, von den Bäumen herab oder aus der Ferne dem Treiben der 
Reiben zu und beobachteten alle ihre Bewegungen, bis ſich endlich die muthigjten 
Krieger näher wagten und durd Zeichen ihre freundlichen Gefinnungen zu er— 
fennen gaben. Leihhardt ging ihnen entgegen und machte ihnen mit Eifenjtüdchen, 
eiſernen Ringen u. dergl. Gejchenfe, welche in der Regel alsbald durch Gegen- 
geihenfe eriwiedert wurden. Streitfolben, Spieße 2c. waren ihre Gaben. 

Die Eingeborenen am innerjten Winfel des Golfes von Garpentaria hatten 
ihon entweder Weiße oder Malayen gejehen, denn fie kannten die Feuerwaffen 
und Meſſer und gaben ſich alle erdenfliche Mühe, leßtere zu erhalten. Am Süd— 
alligator wurden die erjten Schwarzen getroffen, welche von dem Wohnplaße der 
Reiten gegen Nordweiten etwas wußten und Gegenstände beſaßen, die ſie von den 
Antiedlern dort erhalten hatten. Am Oftalligator kannten die Eingeborenen eng— 
liſche Wörter, und hier wurden die Neifenden zum erjten Male nad) ihren 
Namen gefragt. Danad) zeigte die thönerne Tabaköpfeife, die KWenntni des 
Tabats, jpäter die des Neijes, Mehles und Brotes, dat das Reijeziel nahe fein 
müjje. Die Eingeborenen in der Nähe der Halbinjel waren aud) mitleidig. Als 
ſie ſahen, daß die Weißen nicht? als trodnes, hartes Fleiſch zu eſſen hatten, 
brachten fie ihnen die mehligen Wurzeln einer Pflanze (Dioscorea punctata oder 
hastifolia), welche einen jehr angenehmen ſüßen Geſchmack hatten. Beim Ein: 
tritt in die Halbinjel wurde ein wilder Büffel erlegt, welcher die Europäer noch 
mit Fleiſch verfah und dem lebten ihrer Ochjen das Leben rettete. 

Nach einem Aufenthalte von einem Monat kehrte die ganze Geſellſchaft zu 
Schiffe nad) Sydney zurüd. Dort war es als gewiß; angejehen worden, daß 
alfe Theilnehmer der Expedition verunglückt wären; um jo größer war die all 
gemeine Freude bei ihrem Wiederericheinen. Belohnungen von der Regierung 
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und durch öffentlihe Subjfription jowie Ehrenbezeigungen der großen wifjen- 
ichaftlihen Körperſchaften in London und Paris zeigten Leihhardt, welchen 
Werth die Bevölkerung Auftraliens ſowol wie die ganze wiſſenſchaftliche Welt 
auf die gemachten Entdedungen legte und wie jehr dev Muth und die Ausdauer 
des Mannes und jeiner Begleiter geſchätzt wurden. 


Leichhardt trug ſich indejjen mit größeren Plänen; er hatte nichts Ge— 
ringeres vor, al3 den Schleier zu lüften, der damals noc über dem größten 
Theile des auftralifchen Feitlandes lag. Was erſt im Jahre 1873 und unter 
weit günjtigeren Verhäliniſſen Warburton geglüdt ift, das wollte Leichhardt, 
aber in mehr al3 der doppelten Ausdehnung des Weges, unternehmen, denn 
für ihn handelte es fi darum, den ganzen Kontinent von Oſt nad) Weit 
zu durchziehen; erit am Schwanenfluß fonnte er Anfiedelungen von Europäern 
finden. Wenn ſchon Viele die Ausführung diefes Planes für unmöglich hielten, 
jo jteuerten ſie doch mit bei, und die Ausrüjtung war in der That der Größe der 
Neije angemefjen. Für volle zwei Jahre wurde Leihhardt mit Lebensmitteln 
reichlic) verjehen; außer 15 Pferden und 30 Maulthieren nahm er nämlich noch 
40 Ochſen, 170 Ziegen und 108 Schafe mit. Am 12. Dezember 1846 erfolgte 
die Abreije; allein diesmal war das Glüd dem unternehmenden Manne nicht 
günftig.. Am oberen Condaminefluß rannten ihm die Ochſen fort, und es 
vergingen Wochen, big fie wieder eingefangen waren, die Männer aber litten in- 
folge der heftigen Negengüfje am Fieber; dennod) jeßte Leihhardt die Neije 
fort bis zum Madenziefluß. Hier zeritreuten ſich feine Thiere, da die Franken 
und hülflofen Wächter fie nicht mehr beifammen halten konnten, und Leihhardt 
mußte umfehren. 

Alsbald verjuchte er die Ausrüftung einer neuen Erpedition, und bei feinem 
großen Eifer und dem Vertrauen, welches er in der Kolonie genoß, brachte er 
diejelbe zu Stande, wenn auc nicht jo volljtändig wie die vorige. Früh im 
Jahre 1848 brad) er auf. Er wendete ſich von der Moreton-Bai nach den 
äufßerjten Anftedelungen in den Fitzroy-Dowuns, und wollte für einen Theil 
feines Wegs der früheren Route Mitchell’S folgen. Die letzte Nachricht von ihm 
enthält ein Brief aus M’Pherfons- Stationam Cogunfluß, vom 3. April 1848, 
in welchem er mittheilte, daß er und feine Begleiter ſich bei bejter Geſund— 
heit befänden. 

Anfangs war man unbejorgt um Leihhardt's Schidjal. Hatte er ja doch 
jelbjt am Vorabende feiner Abreife aus Sydney noch zwei und ein halbes Jahr 
als muthmaßliche Zeit der freiwilligen Verbannung feiner Fleinen Partie aus der 
Gejellichaft der civilifirten Welt angegeben. Im Jahre 1851 erhoben fich jedoch 
mahnende Stimmen, insbejondere brachte Dr. Ferdinand v. Müller in Melbourne 
(der verdienjtvolle Vorjtand des Botanischen Gartens dajebjt) Schon damals eine 
Aufjuchungserpedition in Anregung, allerdings ohne Erfolg. 

ALS aber kurze Zeit darauf ſich das Gerücht verbreitete, die Neijenden jeien 
nicht jehr weit von den Anfiedelungen ermordet worden, da jchicte die Regierung 
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von Neufüdmwales zu Anfang des Jahres 1852 einen im Verfehr mit den Schwarzen 
erfahrenen Mann, Hovenden Hely, mit dem Auftrage ab, alle Nachrichten über 
die Leichhardt'ſche Erpedition zu jammeln und ihren Spuren zu folgen. Hely 
fehrte bald zurüd, ohne viel ausgerichtet zu haben. Er hatte das Uferland des 
Manaroa bis zu 25° 30° j. Br. und 165° öftl. Länge v. 3. durchjucht, und 
die Eingeborenen hatten ihm mit großer Uebereinſtimmung erzählt, die Weißen 
jeten Alle in einem großen Kampfe ermordet worden. Nur verlegten fie den 
Schauplaß diejes Kampfes bald in die unmittelbarite Nähe, bald Hunderte von 
Stunden landeinwärts; und jo waren die einzigen Spuren, welche jih mit Wahr: 
iheinfichfeit auf Leichhardt bezichen ließen, zwei alte Lagerpläße, in deren Nähe 
jedesmal ein Baum mit einem L gezeichnet war. 

Nun iſt es vor Allem jchon deshalb unwaährſcheinlich, daß die Expedition 
jo bald ihr Ende gefunden haben folle, weil feines der vielen Thiere (20 Maul: 
eiel, 7 Pferde und 50 Ochfen), die Leichhardt bei jich hatte, in die bejiedelten 
Diitrikte zurüdgefommen ift, während befanntlich ſolche Thiere auch auf jehr be— 
deutende Entfernungen ihren Rückweg finden. Die Koloniften begnügten ſich da- 
mals leider mit dem ungenügenden Erfolge der Hely’ichen Reife; erſt im Jahre 
1857 fam in Sydney eine Leihhardt-Ajjoziation zufammen, welche zu 
Anfang des folgenden Jahres den um die Erforjchung Australiens hochverdienten 
A. E. Gregory nad) dem Barku abſchickte. Auch dieje Reife hellte das Dunfel, 
das über Leichhardt's Schidjal ſchwebt, nicht auf, und eine andere große, im 
Sabre 1865 unter dem Befehl Me Intyre's mit einem Aufwande von 
3000 Pfund Sterling nad) dem Norden ausgejchidte Expedition hatte feinen 
beiferen Erfolg. Als nah unfäglihen Mühſeligkeiten ein feites Lager am Clon— 
eurry in der Nähe des Carpentaria-Golfes aufgejchlagen war und die eigent= 
lihen Nahforichungen beginnen jollten, vaffte ein bösartiges Fieber die beiden 
Führer, Me Intyre und Sloman hinweg und zwang die Uebrigen zur Umfehr. 

Mit diejer verunglüdten Erpedition Me Intyre's find jedoch die Nad)- 
forihungen nad) dem Verbleib Leichhardt's nicht abgeichloffen. Im Jahre 1864 
war in Wejtauftralien eine größere Expedition unter Hunt zur Auffuchung 
von Weideland ausgerüjtet worden. Unter 319 ſ. Br. und 139° öftl. 8. 
angefommen, wendete ſich Hunt mit jeinen eingeborenen Dienern gegen Süden, 
während jeine beiden Begleiter NRowe und Monger mit einem Eingeborenen 
noch etwa 10 geograph. Meilen weiter nordiwärts gingen. In jener Gegend er: 
fuhren fie von Eingeborenen, daß ih 13 Tagereifen (alſo etwa 60 geograph. 
Meilen) weiter nordöftlich ein trodenes Seebett Namens Nittlebin befinde, bei 
welchem vor etlichen Jahren zwei Männer mit drei Pferden aus Nordoſten, aljo 
aus dem inneren Auftralien, angefommen und ermordet worden jeien. 

Als die Gebrüder Monger jodann im September 1868 eine andere Reife zur 
Auffuhung von Weideland in einen etiwa 2 bis 3° weiter nordiwärts gelegenen Land— 
ſtrich unternahmen, hörten jie diejelbe Erzählung wieder, und nun gelang es den 
Bemühungen Ferdinand v. Mühler's in Melbourne, bei der weitauftralifchen 
Regierung die Abjendung einer Expedition in der Richtung des bezeichneten 
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Seebeckens durchzuſetzen. Dieſelbe ward unter John Forreſt's Leitung geſtellt 
und von April bis Auguſt 1869 ausgeführt; über Leichhardt's Schickſale brachte 
fie aber feine Aufflärung. Das Gerücht, welches ſie veranlaßt, war vielmehr 
dadurch entitanden, daß etliche Pferde, weldhe Austin während jeiner Reije im 
Jahre 1854 verloren hatte, in jene Gegend geriethen und von den Eingeborenen 
getödtet wurden. 

Zwei Jahre nad) Forreſt's Reife gelangte ein anderes Gerücht in die be— 
jiedelten Dijtrifte Dueenslands. Ein weißer Mann, hieß es, jolle von den Ein— 
geborenen am Eyre Ereef gefangen gehalten werden, und man vermuthete, daß 
derjelbe zu Leichhardt'3 Partie gehören möge. Infolge deſſen reilte der Polizei- 
Inſpektor 3. M. Gilmore im Januar und Februar 1871 und ein zweites 
Mal im September und Oftober von Bullu-Creek in der ſüdweſtlichen Ede 
Dueenslands über den Cooper-River nad) dem Burke und Eyre-Ereef. Von 
einem Weißen unter den Wilden war nicht$ zu entdeden, aber Gilmore machte 
dennoch verjchiedene Funde, die als wichtig angefehen werden dürfen, und über 
welche im weiteren Verlaufe unferer Erzählung berichtet werden joll. 

Auch Gilmore's Erpedition war nicht die legte zur Auffuchung von Leid: 
hardt's Spuren. Im Jahre 1874 ward nochmals eine joldhe ausgerüjtet, und 
zwar wiederum in Dueensland. Sie beitand aus Lewis Thompfjon, Hume 
und Ottea, welche acht Pferde mit jich führten. Die Männer verließen den 
Barwan oder oberen Darling bei Mayendie, überfchritten die verjchiedenen 
Zuflüffe diefes Stromes, als Muni, Warrego, Parru und Bullu, ge 
riethen aber zwijchen diejfem und dem Wilfon Creek durch Wafjermangel in die 
größte Noth, mußten umfehren, und nur Thompjon gelang es, ſich nad einer 
Polizeiſtation zu retten, während Hume und Otten umfamen. 


Seit Leichhardt's Abreife im Jahre 1848 find nun volle dreißig Jahre ver- 
floſſen, und während diejer langen Zeit wurden theils durch die im Vorjtehenden 
erwähnten Reifen, meijtentheil$ aber auch durch Zufall viele Zeichen und Merk: 
male entdedt und gefunden, welche fich jehr wohl mit der verichollenen Expedition 
in Zufammenhang bringen laſſen und es jogar ermöglichen, mit ziemlicher 
Sicherheit die Reijeroute ſelbſt, wenigitens bis in die Nähe des Carpentaria= 
Golfes, zu verfolgen. 

Leihhardt zog nämlich allem Vermuthen nad) den Manaroafluß aufwärts 
bis zu feinen Quellbächen, freuzte hiernach die Quellgebiete des Warrego und 
des Parru und ging den Barku abwärts bis in die Nähe des Alice-River. 
So weit geben die von Hely und von Gregory aufgefundenen, mit L gezeichneten 
Bäume genügende Anhaltspunfte. 

Dom Barku aus fünnte Leihhardt recht wohl eine Anftrengung gemacht 
haben, weiter ins Innere des Landes vorzudringen. Wenn er von der Ver— 
einigung des Barku mit dem Thomſon-River, aljo etwa unter 25° ſ. Br. 
weitwärts ging, jo durfte er jedenfall hoffen, die große jteinige Wüſte 
Sturts nördlich zu umgehen, und er mußte in diefem Fall in jene Gegend 
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gelangen, in welcher Gilmore jeine bereit3 erwähnten Nachforſchungen an- 
gejtellt hat. Gilmore fand nämlich) bei diefer Gelegenheit in der Nähe einer 
Yagune, Wantata genannt, unter 26° ſüdl. Br. und 157° öftl. L., Die 
jpärlichen Ueberreite dreier Gerippe, die anjcheinend nie begraben waren, ein 
Umjtand, welcher die Vermuthung bekräftigt, daß man es hier mit den Reſten 
weißer Männer zu thun habe. Auch bejaßen die nicht weit davon am Eyre— 
Creef in einem großen Lager wohnenden Eingeborenen verfchiedene Gegenjtände 
europäijchen Urjprungs, namentlich Reſte eines Zeltes und Kleidungsſtücke. Bei 
jeinem zweiten Bejuch entdeckte Gilmore nohmals Bruchitüde eines Schädels und 
andere Knochen, die für Theile eines europäischen Skeletts gehalten worden find. 

Die Eingeborenen erzählten aber noch dazu, vor langer Zeit, da die jeßigen 
Männer nod Knaben waren, jeien jene Weißen in ihren Zelten überfallen und 
ermordet worden. 

Obſchon nun die Ausſagen von auftraliihen Wilden manchmal verdächtig 
ind, da dieſelben eine erjtaunliche VBirtuofität im Erfinden von Geſchichten ent: 
wickeln, an denen fein wahres Wort iſt, jo jcheint doch in dem vorliegenden Falle 
die Uebereinftimmung hinfichtli der Zeitrechnung für die Zuverläffigfeit der 
Erzählung eine bedeutende Gewähr zu bieten. Auch ift e8 gewiß nicht zu viel gewagt, 
wenn man weiter annimmt, Leichhardt Habe nad) einer jo feindfeligen Begegnung mit 
den Wilden eine nördliche Richtung eingefchlagen, um jene zu umgehen, und den 
Flinders-River zu erreichen gefudht. Diefe Annahme wird wejentlich unterjtüßt 
durch die bereit3 im Jahre 1864 von Meintyre unter 22° j. Br. (nördlid) 
vom Müllers-Creek) aufgefundenen Ochſenſpuren. Der Ort dieſer Entdedung 
paßt eben jo zu dem Plage, den Gilmore bejucht hatte, wie zu den am Flinders— 
Hu aufgefundenen, mit L bezeichneten Bäumen*). Leihhardt folgte dem Laufe 
dieſes Fluſſes wenigitend für vierzig Stunden Weges, che er wiederum weit- 
ih ging und den Albert River überjchritt, an einer Stelle, wo gleichfalls 
ihon vor längerer Zeit ein mit L gezeichneter Baum und ein Schädel gefunden 
worden ijt. Hier befand ſich Leichhardt auf feiner früheren Route nad) Port 
Eifington. Vermuthlich verfolgte er den Fluß eine Strede weit aufwärts und 
erreichte jpäter jene Gegend unter 20° ſ. Br. und 152° öjtl. 2. von F., an welcher 
Stuart am 6. Juni 1860 zahlreiche nad) Weiten gerichtete Fußſpuren von 
Menjchen, Pferden und anderen Thieren in den Sand abgedrücdt gefunden hatte. 


*) Bei den eriten im Jahre 1861 von Walfer und 1862 von Mackay gemadıten 
Funden von Bäumen, die mit L gezeichnet waren, hatte Landsborough behauptet, die 
Einfchnitte, L und LL, rührten von ihm her; im Jahre 1864 fand aber MeIntyre 
ähnliche Zeichen an Bäumen längs des wejtlihen Ufers des Flinders-River, während 
durch die Reiferoute Landsborough's bejtimmt nachgewieſen it, daß diejer auf der 
öitlihen Seite des Fluſſes reifte, und außerdem nad) feiner eigenen Angabe feinem 
Zeichen ſtets eine Nummer beifügte. Bier möge aud) noch erwähnt fein, daß im Frühjahr 
1867 gleichfalls am Flinders-River, in der Nähe des 20.° jüdl. Br., eine Flinte gefunden 
worden ift, von der zu vermutben jteht, daß jie Dr. Leihhardt und Genojjen gehört 
babe. Der Schaft war von weißen Ameijen fast zeritört, und dem Ausjchen nad) muß das 
Gewehr viele Jahre der Witterung ausgejegt gewejen fein. 
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Ausdrücdlic muß hier betont werden, daß weder dieje, noch die vorhin erwähnte 
Gegend am Müllers Ereef jemals von einem in die Kolonien zurüdgefehrten 
Neifenden berührt worden waren. 

Endlich find noch weiter weitlich im Jahre 1875 andere bedeutjame Spuren 
gefunden worden, die wenigitens mit einiger Wahrjcheinlichfeit auf die Leich— 
hardt'ſche Erpedition hinweiſen. 

Ein Viehzüchter, Namens Fane, war zur Aufſuchung neuer Weideplätze 
ausgezogen und bis über den Auſtin-See hinaus vorgedrungen. Dort traf er 
mit einem Stamm Eingeborener zuſammen, von denen er Folgendes hörte: Vor 
langer Zeit ſeien aus dem Innern vier Reiſende mit Pferden bei ihnen einge— 
troffen, die ſehr erſchöpft geweſen wären, da es damals weit und breit im Lande 
an Waſſer gefehlt habe. Sie, die Eingeborenen, hätten ſich aus Furcht verborgen 
gehalten, aber die Fremden aus ihren Verſtecken beobachtet. Die Weißen hätten 
viel mit einander geſprochen, dann ſei ihr Häuptling dazu geſchritten, die Lebens— 
mittel zu vertheilen und dabei in eine ſo große Aufregung gerathen, daß er den 
kleinen Reſt Mehl, den ſie noch hatten, in den Sand geworfen habe. Infolge 
davon ſei ein blutiger Kampf unter den Vieren entbrannt, bei welchem zwei, dar— 
unter der Häuptling, ihren Tod gefunden hätten. Die beiden Zurückgebliebenen 
hätten weiter nach Waſſer geſucht; da dies jedoch nirgends zu finden geweſen ſei, 
ſo hätten auch ſie bald darauf ihren Tod gefunden. 

Die weſtauſtraliſche Regierung veranlaßte darauf eine Unterſuchung jener 
Gegend durch Poliziſten, und dieſe fanden einige Stunden nördlich von den Hütten 
jenes Stammes von Wilden ein Lager, welches offenbar einſt Weißen angehört 
hatte, und in deſſen unmittelbarer Nähe Knochenreſte von menſchlichen Gerippen 
und von Pferden. Davon, daß irgendwo in jener Gegend Tagebücher oder der— 
gleichen gefunden worden ſeien, ward nichts berichtet. 

Soll alſo hier — nach der vorſtehenden Erzählung — der letzte Reſt der 
Leichhardt'ſchen Expedition ſein ſchreckliches Ende gefunden haben? Wer kann 
es wiſſen?! Unmöglich wäre es nicht! 

Leichhardt hatte beim Verlaſſen der Anſiedelungen ſieben Leute mit ſich. 
Wenn vier davon in den Ebenen des Cooperfluſſes von den Wilden bei Wan— 
tata erſchlagen wurden, ſo konnten immerhin die vier Anderen — allerdings 
unter den entſetzlichſten Entbehrungen, da es ihnen auf einer großen Strecke 
Wegs an Waffer fehlen mußte — bis in die zuleßt erwähnte Gegend gelangen. 

Auf der andern Seite wird aber auch behauptet, Leichhardt und jeine Ge— 
nofjen hätten ihr Leben nicht weſtlich, fondern öjtlich vom Ueberland - Tele- 
graphen eingebüßt. Als Grund für diefe Vermuthung wird freilich nur geltend 
gemacht, daß „weder Warburton, noch Giles irgend welche Spuren von den 
Verſchollenen entdedt hätten.“ 

Dem jei, wie ihm wolle; das Einzige, was mit einem hohen Grade von 
Wahrſcheinlichkeit angenommen werden darf, ijt, daß Leichhardt und jeine 
Gefährten längſt ausgelitten haben; dennoch Fehlt aucd hierfür bis heute 
jeder jihere Beweis, und wenn man bedenkt, daß vom Jahre 1802 bi zum 
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Sabre 1835, alfo 32 Jahre lang, ein entlaufener Matroje, Namens William 
Budley unter den Eingeborenen am Port Philip lebte, und daß erit noch im 
Jahre 1863 ein Engländer Namens James Murrell, nad) einer fernen An- 
tedlung in Queensland gelangte, nachdem ev 1846 an der Küſte jenes Landes 
Schiffbruc, gelitten, jo läßt fich heute noch nicht ganz die Möglichkeit abſprechen, 
daß Einer oder der Andere von den unglüdlichen Männern noch am Leben fein 
könne und das jchredliche Los eines von den Wilden bewachten Gefangenen ertrage. 


Die neueren Entdeckungen im Wordgebiete. Die Kolonie Victoria auf der 
Halbinjel Coburg in Nordauftralien ſchien bejjer zu gedeihen als die voraus: 
gegangenen Berjuchsitationen in jener Gegend. Als jedody nad) der außer- 
ordentlich langen Regenzeit von 1842 auf 1843 die alten gefährlichen Fieber: 
anfälle bei den Koloniften*) wieder erichienen und die Sterblichkeit mehr und 
mehr zunahm, außerdem auch die Erwartungen von dem Nutzen der Nieder: 
lafjung für den Handel zwijchen Auftralien und Oſtaſien nicht in Erfüllung 
gingen, wurde am 1. Dezember 1849 die ganze Beſatzung nad) Sydney ein- 
geichifft, nachdem die wenigen Gebäude zeritört waren. 

Das Scheitern diejes dritten Verſuchs wirfte — wenigitens für die nächite 
Zeit — lähmend auf das Projekt einer Kolonifation Nordauftraliens ein. Nach 
Verlauf einiger Jahre aber nahm die Königliche Geographiiche Gejellichaft in 
Sonden und an ihrer Spite Sir Noderid Murchiſon die Angelegenheit auf, 
und juchte das englifche Kolonialminiſterium zu neuen dahin zielenden Unter: 
nehmungen zu bewegen. Darauf ward im Jahre 1855 die große Gregory'ſche 
Erpedition ausgerüftet, welcher der feitdem nicht blos um die Förderung der 
Pflanzenkunde Auftraliens hochverdiente Deutfche, der mehrfach jchon erwähnte 
Dr. Ferdinand v. Müller als Botaniker beigegeben war. ES handelte ſich 
darum, vom Victoriafluß aus das Innere zu erforfchen und insbeſondere einen 
beſſeren Weg al3 den von Leichhardt gefundenen aufzujuchen. 

Die Erpedition war mit Allem aufs Beſte verjfehen, ihre Dauer auf volle 
drei Jahre berechnet. Die Neijenden verließen Brisbane in der für ein ſolches 
Unternehmen günjftigiten Jahreszeit; am 21. September 1855 landeten fie an der 
Mündung des Victoriaflufjes, ſchlugen daſelbſt ein Lager auf und unternahmen 


*) Mehrfach iſt damals und auch jpäter hervorgehoben worden, daß in den Ge— 
wählern des indischen Archipelagus und im tropiichen Theile von Aujtralien die gejun- 
deiten Punkte an offenen Häfen lägen, oder am Ufer jchiffbarer Flüſſe oberhalb 
des Salzwaſſers, während landumſchloſſene Häfen jtets der Gefundheit und dem 
eben der Anſiedler verderblich würden. Namentlich wurde auf die Erfahrungen hinge- 
wieien, welche die Holländer in diejer Hinficht auf Amboina, Lombok und Neu-Guinea 
gemacht haben, wo jte jedesmal die vom Lande umgebenen Hafenpläge verlafjen mußten, 
jelbit wenn fie an und für fich nod) jo vortrefflich gewejen find. 

Auch auf der Halbinjel Coburg ijt das Klima feineswegs ungejund; 
nur die tief ins Land einschneidenden Häfen taugen nicht für den ftändigen Auf— 
entbaltvon Europäern. 
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zunächſt Exfurjionen im Stromgebiet des Victoriaflufjes jelbit. Der Fluß ward 
bis zu feiner Quelle verfolgt und das ſüdlich derjelben gelegene Yand unterſucht. 
Von 18° ſüdl. Breite an verjperrte eine nah Süden hin jtreihende Sandwüſte 
ohne Wafjer jedes weitere Vordringen; die Neifenden folgten deshalb dem 
Wüſtenrand, allein unter 20 ® 16° jüdl. Breite verlor ſich der Bad), dem jie ge- 
folgt waren, in Salzjeen, die rings von wüjten, wajjerlojen Landſtrichen einge: 
ichlofjen waren, jo daß nichts übrig blieb als umzukehren. 

Das ganze Gebiet des Victoriafluffes bildet übrigens ein Sandjteinplateau, 
welches jteil von der Küſte an bis zu etwa 500 m auffteigt und in den Thälern 
jowie am Meeresjtrand ein reiches Aderbauland darbietet. 

Am 21. Juni 1856 verließ U. E. Gregory den Pictoriafluß und wendete 
jich nach Nordojten, um auf dem Wege nad) dem Albertfluß, der nächſten Station, 
den öden und wülten Theil im Süden von Arnheimsland zu vermeiden. Nörd- 
(ih von 15° ſüdl. Breite erreichten die Reifenden einen Arm des Noperflufjes, 
der jie bis in die Nähe der Küſte geleitete. Gregory verjuchte, jo weit als mög— 
lich von der Küſte entfernt zu bleiben, aber er fonnte, wie vor ihm Leichhardt, 
die vielen Heinen fich in den Golf ergießenden Gewäfjer nicht verlafjen und ent: 
fernte ji daher an feinem Punkt weiter als 20 geographiihe Meilen vom 
Meeresufer. So fam es, dat Gregory ziemlich diejelbe Route einjchlug wie 
Leichhardt und der Erfolg der ganzen Erpedition in der Haupftſache eigentlich 
hinter den gehegten Erwartungen zurücdblieb. 

Immerhin iſt es das Verdienjt Gregory’, daß der Lauf der verjchiedenen 
in dem inneren Winfel des Garpentaria-Golf3 mündenden Flüſſe eingehender 
erforjcht und überhaupt die Natur des auftraliichen Tropengebiets in jeinen Ein: 
zelheiten bejjer befannt wurde. 

Gregory’3 Aufenthalt am Victoriafluſſe hatte volle neun Monate gewährt, 
und da in diefer ganzen Zeit der Gejundheitszujtand der Mitglieder jeiner Er: 
pedition troß der herrichenden Hibe ausgezeichnet war, jo ſchloß man daraus, 
daß das Klima jener Gegend gejund jein müſſe. Die Luft zur Offupation und 
Beliedelung Nordauftraliens erwachte in den Kolonien, und nachdem Stuart 
im Jahre 1861 jo glücklich war, die Nordküfte zu Lande zu erreichen, entwidelte 
ih in Südauftralien eine förmliche Agitation; man jtellte die Offupation der 
Nordfüfte als eine gebieterische Nothwendigfeit hin, und die englische Regierung 
gab schließlich dem Drängen injofern nad), al$ fie der Kolonialvegierung von 
Sidaujftralien das Nord- Territorium zu dem Zwede überlieh, für dejien Be- 
jiedelung die geeigneten Schritte zu thun — eine Mafregel, die offenbar der 
Herjtellung einer freien Kolonie am beiten entgegen fommt. 

Die Ktolonialregierung ging alsbald ans Werk, freilich in einer etwas 
eigenthümlichen Weiſe. 

Man jagte jich nämlich ganz richtig, daß eine Erpedition zur Aufſuchung 
eines geeigneten Platzes für die Anftedelung nicht nur durchaus zweckmäßig ſei, 
jondern allem Andern vorausgehen müſſe; um jedody eine jolche Erpedition 
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ausrüjten zu fönnen, begann man damit, 125,000 Acres Land der zufünftigen 
Anfiedelung in Adelaide im voraus zum Kauf auszubieten. Merkwürdiger: 
weiſe fanden aud) dieſe 125,000 Acres wilden, unbekannt wo gelegenen Yandes 
in ganz kurzer Zeit Käufer, die ſich glücklich priefen und bereit genau aus— 
rechneten, wie viel baares Geld fie an ihrem Land in zehn Jahren verdienen 
würden. Die Kaufluft war jo groß, daß damals die Landſcheine mit bedeuten: 
dem Nuten wieder verfauft wurden. 

Mit einem Theil des jo erhaltenen Geldes ward mun eine großartige 
Nordterritorium=-Erpedition ausgerüjtet; am 26. April 1864 ging die— 
jelbe, 41 Mann jtarf, in Adelaide zu Schiff ab, und im Juni landete jie an der 
Adams-Bai an der Mündung des Adelaideflufjes, um den Grund zu der 
neuen Kolonie zu legen. Der Chef des Unternehmens, Colonel Boyle Travers 
Finniß, war angewiejen worden, zunächit die Adams-Bai, im Falle fie ſich 
jedod; nicht eignen jollte, auc andere Häfen jenes Küſtenſtrichs zu unterfuchen. 
Sein Begleiter und Stellvertreter, Geometer John Thomas Manton, hatte 
ein ganzes Corps von Feldmefjern bei ſich, und ein vorher bereits abgejandtes 
Schiff unter dem Kommando des Kapitän Hutchiſon follte eine forgfältige Auf: 
nahme der in Betracht kommenden Küjtenftrede vornehmen. Im Dezember 
deiielben Jahres 1864 kamen nochmals 40 Arbeiter an, und nun durfte man 
zuverjichtlich erwarten, Finniß werde, nachdem die Negenzeit zu Ende gegangen 
(im März oder April), die Aufnahme des Landes ernſtlich in Angriff nehmen 
und raſch zu Ende führen. 

Aber Finniß war feiner Aufgabe nicht gewachſen. 

Im Oftober 1864 hatte er zu Schiff die Häfen Darwin und Bynoe be- 
juht, und im November, ebenfalls zu Schiffe, eine fünftägige Erkurfion nad) der 
Chambers-Bai und der Mündung des Süd-Alligatorfluſſes ausgeführt. 
Eine Abtheilung feiner Leute war von der Mündung des Adelaidefluffes zu 
Sande nad) der Chambers-Bai und von dort noch zwölf geographiiche Meilen 
weit in ſüdöſtlicher Richtung gegangen, wo gutes Weideland angetroffen wurde, 
und eine andere Abtheilung hatte die Daly- Hügel am Adelaidefluß befucht. 

Der Kapitän Hutchiſon endlich hat die verjchiedenen Baien und Einläfje in 
der Nahhbarjchaft der Adams-Bai gründlich vermefjen und fartographirt. 

Das war aber Alles, was fir die Erforſchung der Umgebungen einer in 
einem gänzlid unbekannten Theil der auftralifhen Wildniß neu anzulegenden 
Kolonie geſchah. 

Für die eigentliche, der Expedition aufgetragene Aufgabe, nämlich die Ver: 
mejjung des Landes, dagegen ward jo gut wie nichts gethan, kaum daß Die 
Dahl des Ortes für die zu erbauende Stadt Palmerſton beitimmt wurde, 
Tieje jollte auf die Escape-Eliff3 zu ſtehen fommen, auf denjelben Plaß, wo 
1839 die Gefährten Stofes’ um ihr Leben getanzt hatten (vergl. ©. 45). 

Nur war auch hierbei etwas jchlimm. Finniß und Hutchifon waren näm- 
li) die Einzigen von der ganzen Expedition, welche die gewählte Stelle zur An: 
lage einer Stadt für pafjend hielten; dieje ihre Wahl ward auch von den übrigen 
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Mitgliedern in den auftraliihen Zeitungen aufs Stärkſte fritifirt, und außerdem 
gelangten andere jtarfe Anflagen über die Unthätigfeit des Befehlshaber und 
die Verfehrtheit jeiner Anordnungen nad) Adelaide. Die Kolonialregierung 
vertraute Anfangs auf den Colonel; als aber aud in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1865 feine Nachrichten von dem Fortichreiten der Arbeiten eintrafen, 
dagegen die Klagen gegen Finniß, den man volljtändiger Unfähigfeit zieh, immer 
heftiger wurden, entichloß man ſich in Adelaide, den Führer der Nordterritorium- 
Erpedition zurüdzurufen und jtatt feiner den berühmten Reifenden M'Kinlay, 
der bereit3 im Jahre1861 den auſtraliſchen Kontinent durchkreuzt hatte, nach Dem 
Norden abzujenden, mit der Inftruftion, zu unterfuchen, ob Escape-Cliffs ein ge= 
eigneter Platz für den Bau einer Stadt jei, und wenn nicht, einen ſolchen aufzufuchen. 

M' Kinlay kam zu Ende des Jahres 1865 in der Adams-Bai an; er er: 
fannte jofort die Unbrauchbarfeit des ausgewählten Platzes, und erhielt auch von 
dem Geometer Manton ausführlien Bericht Hinfichtlic der Vortheile, welche 
andere in der Nähe gelegene, von Manton und von Zinni bejuchte Häfen, ins- 
bejondere die Darwin-Bai, für den beabjichtigten Zweck darboten. Eine noch— 
malige Unterfuchung diefer Häfen anzuordnen, hätte eigentlich ziemlich nahe ge— 
legen; M'Kinlay zog jedod) vor, eine größere Entdeckungsreiſe zu unternehmen. 
Am 15. Januar 1866 machte er ji) mit 15 Mann, 45 Pferden und 80 Schafen 
auf den Weg; er wollte die Reife auf die Dauer eines Jahres ausdehnen; fie fand 
indejjen ihren unfreiwilligen Abſchluß, nachdem die Reifegefellichaft ſich kaum 
15 geographijche Meilen von Escape-Eliffs entfernt hatte. 

M'Kinlay war zu Beginn der tropifchen Regenzeit aufgebrochen, der 
Adelaidefluß ward eine Strede weit aufwärts verfolgt; dann wendeten fich 
die Neifenden nordoſtwärts. Der Fortſchritt war gleich) Anfangd auf dem 
ſtark durchweichten Boden gering, namentlic) die Padpferde wurden durch die 
Schwierigkeiten des Weges arg mitgenommen, und Flüffe und Bäche fingen in 
bedenfliher Weife an, das Land zu überſchwemmen. Sicherlich wäre es viel 
bejjer gewejen, in den erjten Tagen umzufehren; jtatt deſſen aber ging es unter 
unſäglichen Müphfeligkeiten und jtarfen Verluiten an Vieh vorwärts, bis mit 
einem Male die Fluten von allen Seiten hereinbrachen und die Reijegejellichaft 
zwangen, ſich auf einen etwas höher gelegenen Stridy Landes zu retten, wo jie 
volle 42 Tage feitgehalten wurde. 

Endlich verlief ich das Waſſer und die Neife ward fortgejeßt in der Ab- 
ſicht, den Liverpoolfluß zu erreichen, an dejfen Mündung man hoffen durfte, den 
Kapitän Howard mit dem Schiff „Beatrice“ und Lebensmittel ꝛc. zu finden. 
Mehrere Wochen verjtrichen wiederum unter vergeblichen Verjuchen, die fteilen 
Sandjteinfelfen, die den Rand des Hochlandes bildeten, zu erflimmen, biß die 
Erpedition ſich von Neuem eingejchlojjen fand; — vor ſich von den unpafjir- 
baren, zerflüfteten Felswänden und hinter ſich von ausgedehnten Ueber— 
Ihwemmungen und Moräjten. Von den Pferden waren bereit3 21 verunglückt, 
Schafe nur noch 8 Stücd übrig geblieben, und die Männer waren Alle aufs 
Aeußerſte erichöpft. 
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Zu Anfang Juni ward ein großer Fluß erreicht, und da ein weiteres Vor: 
dringen in öftlicher Richtung ganz unmöglich jchien, jo faßte M'Kinlay den ver: ' 
jweifelten Entjchluß, eine Art Floß zu bauen, um, wenn möglich, mit deſſen Hülfe 
das Meer und das Schiff „Beatrice“ zu erreichen. Nachdem diejer Entſchluß 
jeititand, wurden ſämmtliche übrig gebliebenen 24 Pferde erichofien, ihr Fleisch 
getrodnet und die Häute in Verbindung mit der Leinwand eines Zeltes zum Bau 
"des Fahrzeugs verwendet, das aus einem Rahmenwerk von Pfählen und jungen 
Bäumen bejtand, nicht ganz 8 m lang, etwa 3 m breit und 1 m hoch war. 

Noch ehe das Floh fertig geworden, fam e3 zu einem Zujammenjtoß mit 
den immer zudringlicheren Wilden; am 29. Juni aber jchiffte ſich die ganze 
Mannſchaft ein und fort ging's den unbekannten Fluß hinab. Am dritten Tage 
der Fahrt erreichten die Neijenden das offene Meer, aber nicht in der Nähe des 
Liverpoolflufjes, wie M'Kinlay gehofft hatte, jondern im Vandiemens-Golf; fie 
waren, wie ſich nun deutlich herausstellte, den Ojt-Alligator hinabgefahren und 
es glüdte ihnen, unterjtüßt durch einen außerordentlich günftigen Wind, am 
ſiebenten Tage, aljo am 6. Juli, in Adams-Bai einzutreffen, durchaus erichöpft 
von allen ausgejtandenen Strapazen und mit Verlujt der ganzen herrlichen Aus— 
rüjtung, während der Zweck der Reiſe völlig unerfüllt geblieben war. 

Die „Beatrice“ hatte den Liverpoolfluß, nachdem fie an dejjen Mündung 
70 Tage lang vergeblich gewartet hatte und auf Befehl des Kapitäns Howard 
zwei Säde Mehl vergraben worden waren, verlafjen und traf am 19. Juni in 
Wams-Bai ein, nahm frischen Proviant und fehrte bereitd am folgenden Tage, den 
20. Juni, nad) dem Liverpool zurüd. Auf diefer Fahrt erfuhr der Kapitän von 
einem Schwarzen, daß eine Gejellihaft weißer Männer den Alligator herunter: 
gefahren jei; er ging auf diefe Nachricht den Fluß hinauf und jtellte eifrige Nach— 
forſchungen an, jedoch vergeblih. M'Kinlay mit jeinen Leuten hatte zur Zeit 
der Unterfuchung des Alligatorfluffes dur) Howard offenbar bereits das Meer 
erreicht, wo er vom Schiff aus nicht gejehen werden fonnte, da er ſich dort 
diht am Lande halten mußte. Howard traf am 31. Juli 1866 wieder in der 
Adams⸗ Bai ein. 

Unzweifelhaft war M'Kinlay und ſeine Gefährten nach den vielen und 
ſchweren Entbehrungen und Mühſeligkeiten der Ruhe und Pflege bedürftig; auch 
konnte eine Landreiſe unter keinen Umſtänden wieder unternommen werden; dazu 
fehlte es ſchon an einer hinreichenden Zahl von Pferden und ſonſtigem Vieh, und 
jo blieb nur noch die Erforſchung der Küſte zu Schiffe übrig. M'Kinlay verließ 
aljo am 27. Juli mit zwei Booten und 16 Mann die Escape-Eliff3 und fuhr 
in die Anſon-Bai, die ihm für die Anlage einer dauernden Niederlafjung am ge— 
eignetiten ſchien. Danad) jchiffte er jic ohne längeres Zögern am 14. Auguft 
auf der „Beatrice“ ein und fam am 26. September 1866 in Adelaide an. 

Von der Nordterritorium-Erpedition war jeßt noch der Geometer Man: 
ton als Government-Refident in der Adams-Bai zurüdgeblieben. Die geringe 
Zahl jeiner Leute (es waren nur noch 24 Mann), erlaubte ihm nicht, weitaus: 
jehende Unternehmungen zu machen; in der Adams-Bai aber gab es, wie er 
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jelbit der Regierung berichtet hatte, „auf hundert Meilen fein Land, das der 
Vermeſſung werth gemwejen wäre.“ So unternahm er nur einige Eleine Er: 
furfionen. Am 10. September ging Manton in einem großen Boote mit neun 
Mann den Adelaidefluß hinauf. Der Boden ward am oberen Lauf des Fluffes 
von recht guter Bejchaffenheit, das Gras jchien von vorzüglicer Qualität zu 
jein, auch fehlten die Spuren zeitweiliger Ueberflutungen; allein ein Platz, der 
ji zur Anlage einer eriten Anfiedelung geeignet hätte, war nicht zu finden, und 
Manton bezweifelt außerdem, daß die dortige Gegend eine gejunde jei. 

Einige Wochen jpäter, am 3. Oktober, machte der ftellvertretende Gouverneur 
mit zehn Perſonen einen Ausflug nad den Alligatorflüffen, und an einem der— 
jelben, dem Süd-Alligator, wurde die Reife durch ein gefährliches Abenteuer 
unterbrochen. Das Boot war eine Strede weit den Fluß aufwärts gefahren, 
als plöglih an jechzig mit Keulen und Speeren bewaffnete Wilde am Ufer er: 
ſchienen. Etwa die Hälfte von ihnen jprang ins Wafjer und verſuchte, daS Boot 
and Yand zu jchieben. Diejer Anjchlag ward vereitelt, ebenſo wie ein zweiter, 
bei dem die Schwarzen anfcheinend unbewaffnet bis ans Boot heranfamen und 
num plößlicy ihre Waffen hervorholten, welche fie zwijchen den Zehen gehalten 
hatten. Unter lautem Kriegsgeheul warfen fie ihre Speere, und fajt wäre Manton 
von einem derjelben getroffen worden. Da nun die Schläge mit den Gewehrkolben 
wenig Eindrud auf die Wüthenden machten, jo blieb nichts übrig, al3 einen ein- 
dringlicheren Gebrauch von den Schießwaffen zu verſuchen. Auch jet genirten 
ſie die eriten Schüffe nicht viel, als fie jedoch) die zunehmende Gefährlichkeit der 
Flinten und Revolver erfannten, zogen fie ich zurüd. Auch Manton hielt es für 
gerathen, das Boot zu wenden und Escape-EliffS wieder zu gewinnen. 

Einen dritten Abjtecher machte Manton nad) dem Port Darwin, den er 
bereit3 von früher fannte und den er aud) diesmal wieder al$ einen vortrefflichen 
Platz für eine erſte Niederlafjung in jener Gegend erklärte. 

Im Uebrigen bejchränfte er ji darauf, den Reft der Vorräthe gegen Die 
Wilden zu vertheidigen. Dieje Vorräthe waren noch etwa fünfhundert Pfund 
Sterling werth; die Wächter derjelben hatten dagegen nahezu fünftaufend 
Pfund Sterling jährlichen Gehalt zu bezichen. 

Die Nahriht von dem traurigen Ausgang von M'Kinlay's Reife hatte in 
Adelaide ein peinliches Erjtaunen hervorgerufen. Ein jolches Ende der großen 
Nord:Territorium-Erpedition hatte man am allerwenigiten erwartet, e8 war in= 
defjen nichtS daran zu ändern, und da ferner aus M'Kinlay's wie aus Man- 
ton’3 Berichten die gegenfeitige Nebenbuhlerichaft beider Kommandanten deutlich 
genug zu merken war, jo beichloß die Regierung Südauftraliens zunächſt die 
Zurücdberufung der ganzen Nordterritorium- Erpedition unter Manton's Be- 
fehl; am 11. Januar 1867 verließ diejelbe auf einem zu diefem Zweck eigens 
von Sydney abgeſchickten Dampfer nad) fait dreijährigem Aufenthalt die Adams— 
Bai und langte am 5. Februar wieder in Adelaide an. 

In demſelben Monate (Februar 1867) noch ward der um die Beichiffung 
des Murrayflufjes verdiente Kapitän Cadell nad) der Nordfüjte abgeſchickt; doch 
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brachte auch diejer nur einen neuen Vorjchlag zurüd, da er die Ufer des Liver: 
poolfluffes für den pafjenditen Ort zur Anlegung der Kolonie hielt. Uebrigens 
unterfuchte Cadell noch die Arnheim=Bai mit ihrem Injellabyrinth ſowie etliche 
Häfen und Baien am wejtlichen Ufer des CarpentariasGolfes, und fuhr eine 
Strefe den Roperfluß hinauf. Dort erzählten ihm die Wilden von einem weißen 
Mann mit langem Bart, der ji in der Gegend aufhalte. Nachdem Cadell jedod) 
m November Kupang auf der Injel Timor bejucht hatte und nad) dem Carpen— 
taria-Golf zurücgefehrt war, fand er feine Eingeborenen mehr am Roper und 
mithin keine ferneren Spuren jenes weißen Manned. Im Januar 1868 fehrte 
Cadell an die Oſtküſte vor Queensland zurück. 

Sp war aljo die Angelegenheit mit der Beitedelung Nordauftraliens zu 
Anfang des Jahres 1868 noch faſt auf demjelben Fleck als vier Jahre zuvor, 
da Finniß ausgejandt worden war. Daß die gewonnenen Reſultate der ver: 
ihiedenen Reifen beinahe in jeder Hinjicht jo geringfügig ausfielen, war an jid) 
traurig genug; viel jchlimmer aber als dies, jtand die Sache für die Regierung 
und die Landfäufer. Die Lebteren hatten zufammengenommen für 99,227 Pfund 
Sterling etwa 300,000 Ader Land gekauft, und die Regierung hatte jich ver: 
vflichtet, binnen vier Jahren die vermejjenen Ländereien zu liefern. Diefe vier 
Jahre waren jet um, ohne daß man nur wußte, wo oder ob man überhaupt 
das gejuchte Land je finden werde. Die Landfäufer begehrten demgemäß ihr 
Geld zurüd, und man hätte auch diefe Rückgabe gern bewerfitellägt, wenn ſolches 
nur möglich gewejen wäre. Dem jtand jedoch der fatale Umstand im Wege, dat 
die koloſſale Summe, welche der Erlös aus den Ländereien vepräjentirte, durd) 
de ganz enormen Koſten der ausgerüjteten Expeditionen fajt vollitändig aufge: 
vhrt war, und die Regierung abjolut feine anderweitigen Geldmittel für diejen 
Iweck flüſſig machen fonnte. Von den vorhin erwähnten nahezu 100,000 Pfund 
Sterling waren nämlich nur noch 10,700 übrig geblieben; mehr als 88,000 
Lfund Sterling (beinahe 1,800,000 Mark) hatten die drei Expeditionen von 
Finniß, M'Kinlay und Cadell jowie der Aufenthalt Manton's in der Adams— 
Bai verschlungen. 

Es fonnte feinen Augenblid zweifelhaft jein, daß jede Art, aus der jchlim- 
men Lage herauszufommen, der Kolonie Opfer auferlegen würden, aber eben jo 
Kar war e8 auch, daß ein Ausweg gefunden werden müſſe. Nach heftigen Er: 
örterungen im Solonialparlament ward zulegt beichlofien, zu dem vorhandenen 
Keitbetrag noch ein neues Anlehen von 40,000 Pfund Sterling aufzunehmen, 
und mit der dadurch gewonnenen Summe von 50,700 Pfund Sterling die 
Koiten einer neuen Vermefjungserpedition zu beitreiten, welche endlich auch am 
27. Dezember 1868 unter der Leitung des in der auftralifchen Entdedungs- 
geihichte wohlbefannt gewordenen Chef-Geometers G.W. Goyder von Adelaide 
nach dem Norden abging. Die Käufer juchte man damit zu beruhigen, daß man 
ihnen mehr Land zu geben verſprach, als ihnen urjprünglich gebührt hätte. 

Am 5. Februar 1869 war Goyder in Port Darwin gelandet, der nad) 
den vorausgegangenen Unterfuhungen Manton's als der bejte unter allen Häfen 
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der Nordweſtküſte erfannt wurde, und nun begann ohne Zögern das Ausiteden 
einiger Ortichaften an dazu geeigneten Bunkten und das Vermefjen der übrigen 
zu Rulturzweden brauchbaren Ländereien. Nach fiebenmonatliher angejtrengter 
Arbeit hatte Goyder jeine Aufgabe gelöjt und war am 15. November 1869 mit 
einem Theil jeiner Mannjchaft in Adelaide wiederum eingetroffen. Goyder Hatte 
ſich als ein in jeder Beziehung praftiiher Mann bewährt; 665,866 Ader Land 
(beinahe fünfzig deutihe Quadratmeilen!) waren in der Umgegend des Hafens 
vermejjen, die fünftigen Ortichaften, Wege u. ſ. w. abgejtedt und etwa hundert 
Mann zu den nothiwendigen Arbeiten bei der Ankunft und dem Unterfommen 
der erwarteten Anſiedler jowie zum Schutze der Letzteren gegen die allezeit ge: 
fährlichen Eingeborenen zurüdgelafjen. 

Endlich fonnte num die Regierung ihren Verpflichtungen gegen die Land: 
fäufer nachfommen, und dies geſchah aud) alsbald. Ob die Letzteren in gleicher 
Weiſe zufrieden waren, mag dahingeitellt bleiben; Vielen würde es wol lieber 
gewejen jein, wenn fie die eingezahlte Kaufjumme in Baar zurücd erhalten hätten, 
denn durch den mehrjährigen Aufenthalt der Erpeditionsmitglieder hatte man 
zur Genüge in Erfahrung gebradt, daß die Hiße und die jtarfen Ausdünftungen 
des Bodens nad) der naſſen Jahreszeit den Aufenthalt in jenen tropijchen 
Gegenden bei aller Pracht der Vegetation durchaus nicht zu einem ange: 
nehmen machen. 

In der That blieben aud) die Anjiedler im Port Darwin aus, und die 
wenigen, welche es wagten, hinzugehen, befamen es bald herzlich jatt und verliehen 
wieder die Gegend, jo daß die Stadt Palmerjton am Bort Darwin, deren 
Name jchon jeit Jahren in den geographiichen Karten eingetragen ift, jich kaum 
erit in den Anfangsitadien ihrer Gründung befindet. Selbft die im Jahre 1872 
aufgetauchte Nachricht von der Entdefung von Goldlagern am Yam-Creek, 
30 geographiiche Meilen von Balmerjton entfernt, konnte die Goldjucher nicht 
verloden, dahin zu ziehen, da gleichzeitig mit befannt geworden war, daß das 
neue Goldland in einer wafjerarmen Gegend liege. 

Bor etiwa zwei Kahren gewann es endlich den Anjchein, als wolle eine Wen: 
dung zum Bejjeren eintreten. Damals machte eine Zeitungsnotiz die Runde, wo: 
nad) Francois Louis Bugnion, der Biſchof einer Mennonitenjefte in Südruf- 
land, mit der Regierung von Südaujftralien in Unterhandlumg getreten jei, um 
binnen drei Jahren 40,000 Erwachſene mit ihren Familien am Port Darwin an 
zujiedeln. Die Freiheit vom Militärdienite, welche die Sefte bis dahin in Ruß— 
land genofjen hatte, jollte ihr nämlicd für die Zukunft entzogen werden, und aus 
dieſem Grunde it Schon eine große Zahl ihrer Mitglieder theil$ nad) Indien, theils 
nach Mauritius und theil$ nach Canada ausgewandert. Das Klima des lebt: 
genannten Landes ijt jedoch den an einen wärmeren Landjtrich gewöhnten Leuten 
zu falt, und jo iſt nun ihr Bischof auf das Nordterritorium aufmerkſam gewor: 
den, das er jelbjt bejucht hat und dejjen Klima nad) feinem Dafürhalten dem- 
jenigen in Südrußland nicht unähnlidy jei. Eigenthümlicher Weiſe lehnte aber 
die Regierung Südauftraliend die Anerbietungen Bugnion’3 ab, und man wird 
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ih aljo auch für die Zufunft feinen allzu ſanguiniſchen Hoffnungen hinfichtlich 
der Beſiedelung des Nordterritoriums hingeben dürfen. Es fcheint in der That, 
daß die bisherigen Anftrengungen zur Kolonifation Nordauftraliend etwas ver- 
rüht waren. Wenn die Anfiedelungen im allmählichen Vorrüden von Südojt und 
Züdweit einmal Arnheimsland erreicht Haben, werden einfache Koloniften aud) 
in jenen Gegenden ihre Heimat gründen, jo wie fie ganz langjam ſich bereits 
im Süden des Carpentaria-Golfs und an den nördlichen Grenzbezirken Weit 
auſtraliens —— haben, 














Port Darwin. 


Auf der andern Seite ijt nicht außer Acht zu laffen, daß die Stadt 
Palmerfton feit dem Jahre 1872 den nördlichen Endpunkt des auftrafifchen 
Ueberland- Telegraphen bildet und ein Hauptjtapelplag für den feit dem 
Jahre 1877 eingerichteten regelmäßigen Dampfjchiffverfehr mit Holländiſch— 
Indien geworden ift, zwei Umſtände, die für einen raſcheren Auffhwung un— 
verfennbar von bedeutender Tragweite find. — 


Troß der ungünftigen Erfahrungen, die bereit3 in Nordauftralien ges 
jammelt wurden, bieten diefe Gegenden doc) immer von Neuem einen Gegenstand 
der dorfhung; in der Regel handelt es fich für den Neifenden, der in die tro- 
viichen Regionen des fünften Welttheils einzudringen fucht, darum, Weideland 
für feine fach mehr und mehr ausdehnenden Herden oder — zu entdecken. 

Auſttalien. Zweite Auflage. 


98 Reijen zur Erforihung des Innern. 


Bumeilen fommt es vor, daß derartige Unternehmungen jich auf die Dauer von 
Monaten ausdehnen und dabei Wegitreden zurücgelegt werden, weldye nad) 
Hunderten von geographiichen Meilen zählen, wie ſolches z. B. bei der Reiſe von 
Budſon's Gejellihaft der Fall war, welche im Jahre 1876 von Port Darwin 
bis Burfetown am inneren wejtlichen Winkel des Carpentaria-Golfes wanderte, 
umd es auf Entdefung von Weideland abgejehen hatte. 

Eine andere, nur aus ſechs Perſonen bejtehende Gejellichaft, unter der 
Führung von J. D. Wiltfhire, fuhr vom Port Darwin aus längs der Meeres- 
füfte bi3 in die Anſon-Bai und von da im Dalyfluß aufwärtd. Die Reife 
dauerte vom 8. Mai 1876 bis 10. Juni, und die Reifenden famen bis etwa 15 geo- 
graphifche Meilen landeinwärts. Gold fanden fie nicht, jedoch wie fie berichteten, 
eine Gegend, die viel Gold vermuthen ließ. Die jehr zahlreich erfchienenen und 
äußerſt feindfelig fich geberdenden Wilden verhinderten jede Unterſuchung zu Lande. 
Uebrigens verficherten die Reijenden, das Land am Dalyfluß biete überall einen 
ausgezeichnet fruchtbaren Boden, jo „daß man es nicht genug loben fünne“. 

Neben derartigen Privatunternehmungen wurden aber auch wirkliche 
Forſchungsreiſen von der Regierung angeordnet, und eine folhe ijt gleichfalls in 
dem eben genannten Sahre von dem Ober: Landvermefjer ©. R. WMinn im 
Gebiet des Daly- (oder Katherinen:) Fluſſes ausgeführt worden. Auf dieſer 
Neife, die am 26. September 1876 am Port Darwin begann, war zunädjit 
die Linie des Leberlandtelegraphen verfolgt worden; dann wendete fidh 
MMinn ſüdweſtlich und ſüdlich, und erreichte, nachdem er ſich durch eine mit 
dem furdhtbaren Stachelſchweingras bewachjene Sandwüſte hindurchgearbeitet 
hatte, den Katherinenfluß etwa im mittleren Theile feines Laufes. 

Der Katherinenfluß bog an der Stelle, wo ihn M’Minn erreichte, ſtark 
nad) Nordweiten; er it etwa 10 m breit, Dagegen kaum !/, m tief; dennod) 
ſchoß das Waſſer reißend dahin. Der Reifende verfolgte den Flußlauf jechs 
Tage lang bis zu einer zweiten ftarfen, nach Südweſten gerichteten Biegung: 
und e3 war fein Zweifel mehr, daß der Katherinenfluß der Oberlauf des Daly- 
flufjes ift. Nachdem dies fejtgeitellt war, z0g M’Minn weitwärts bis zu einer 
fast ſenkrecht aufjteigenden Bergfette, welche der Strom durchbricht und fodann 
in feinen nunmehr nordwärts gerichteten Laufe begleitet. Hier hatte der Fluß 
eine Breite von etwa 50 m bei einer Tiefe von 4 m und jtarfer Strömung. 

Noch follte der Verſuch gemacht werden, die den Ueberſchwemmungen aus: 
gejegten Landſchaften weſtlich von jener Bergkette zu begehen; allein nach wenig 
Tagen zwang der Mangel an Futter zur Umkehr, die ohne befondere Fährlich— 
feiten vollzogen wurde, obgleich der Weg eine Strede weit durch eine außer: 
ordentlich rauhe Gegend führte, die fajt ausjchließlic von hohen, ſcharf geformten 
Schieferbergen gebildet wurde, mit zahlreichen Spalten im Boden und mit breiten 
und tiefen Zlutrinnen, welde das Reifen in hohem Grade erjchwerten. Am 
5. November 1876 traf M'Minn wieder in der Stadt Palmerſton ein. 
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Uach dem Carpentaria-Golf und der York-Halbinfel. Sydney war 
mehrere Jahrzehnte hindurch die Hauptitadt der einzigen Kolonie in Auftralien 
geblieben. Mit der Zeit waren aber andere große Städte in anderen Gegenden 
des Welttheild entjtanden, und die Mitbewerbung diefer Rivalinnen wurde der 
älteren Metropole ernitlich fühlbar. Um aber die ohnehin ſchon trüben Ausfichten 
für Sydney und die Zulumft der Kolonie Neuſüdwales noch zu vermehren, ver- 
langte auch der Port: Philip- Diftrift (die heutige Kolonie Victoria) laut die 
Trennung von der alten Stammniederlaffung. 

Die einzige Möglichkeit für die Handelswelt in Sydney, ihre Superiorität 
den anderen Niederlafjungen gegenüber auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten, 
idien darin zu bejtehen, den ausgedehnteiten Nußen aus der geographifchen Lage 
der Stadt zu ziehen, d. 5. die Heritellung einer möglichjt bequemen und ficheren 
Verbindung Sydney’3 mit den oftindischen Häfen mit dem Aufwand aller zu Ge- 
bote jtehenden Kräfte zu betreiben. Und wie die erjte Leichhardt'ſche Erpedition 
ähnlichen Meberlegungen ihren Ursprung verdantte, fo veranlaßte derſelbe Leitende 
Gedanke wenig Jahre fpäter (1848) die Ausrüftung einer neuen Expedition, 
welche gleichfalls eine Ueberlandsroute nad) Indien aufſuchen follte. Nur beab- 
fihtigte man diesmal, dieſen Weg auf der York-Halbinſel (im Norden — nicht 
zu verwechjeln mit der Kleinen Halbinfel gleihen Namens zwiſchen St. Vincent— 
und Spencer- Golf) aufzufuchen und fchmeichelte ſich, es werde ohne große 
Schwierigkeiten gelingen, da3 Nordende des Kontinent? zu erreichen. 

Kennedy, der Unerjchrodene, der kurz vorher — im Jahre 1847 — bis zum 
Eooper:Ereef im Innern der großen Ebene Australiens vorgedrungen war, wurde 
zum Führer diejer Erpedition auserjehen. Seine Begleiter waren W. Carron, 
T. Wall und zehn Mann, worunter ein Schwarzer, Namens Jackey-Jackey, 
der zu einer jehr hervorragenden Rolle bei diefer traurigen Reife beftimmt war. 
Die Vorräthe waren ziemlich knapp zugemefjen: eine Tonne Mehl (2000 Pfund), 
90 Pfund Thee und 600 Pfund Zuder. Dieſe Lebensmittel hätten allerdings 
bingereidht, wenn man den einzufchlagenden Weg im voraus gefannt hätte. Da 
dies aber nicht der Fall war und das Einzige, was man fiher wußte, darin be- 
jtand, daß die Berge fehr hoch waren, die überfchritten werden follten, jo muß es 
ein jchreiendes Unrecht genannt werden, daß man die 13 Männer mit jo ſchwachen 
Hülfsmitteln ziehen ließ. Allerdings hatten fie auch noch 100 Schafe, deren Ber: 
luft aber ziemlich ficher vorhergejagt werden fonnte, und 28 Pferde bei ſich. 

Am 29. April 1848 verließ die Geſellſchaft zu Schiff die Hauptitadt 
Sydney, um bis Rodingham-Bai zu fahren; erſt am 30. Mai hatte fie ihre 
Gifeften ꝛc. in jenem Hafen gelandet, nicht ohne dabei ein Pferd zu verlieren. 
Kennedy machte eine vorläufige Unterfuchung der Gegend und überzeugte ſich 
bald, daß ein großer Theil des Landes fumpfig war. Kaum hatte er eine Furze 
Strede Weges zurücdgelegt, jo befand er ſich ſchon am Rande eined ausgedehnten 
und Dicht bewachſenen Sumpfed, der, wie fich fpäter herausitellte, nicht mit 
Mangrovegeitrüpp, fondern mit einem Dickicht ausgefüllt war, das aus dem 
Sumpftheebaum (Melaleuca ericifolia, Smith) und einer Palmenart, der 
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Calamus australis, gebildet wurde, einer Pflanze, die Kennedy hier zum erjten 
Male ſah und deren kurze Befchreibung die Hinderniffe, welche fie den Reiſenden 
in den Weg jtellen mußte, deutlich wird erkennen laſſen. 

Die auftraliihe Calamus gleicht im Allgemeinen ihren Verwandten auf den 
Sunda:Infeln und dem aftatifchen Feitlande. Aus den Wurzeln einer Pflanze 
treiben Schößlinge, manchmal zu Hunderten, und diefe, nicht dicker al3 ein Fin— 
ger, friechen auf dem Boden umher und verfchlingen fich hier zu einem ganz un— 
zerreißbaren Netzwerke, in welchen der Reifende fich mit den Füßen vermidelt. 
Die langen Blätter find mit ftarfen und ſehr jcharfen Stacheln bewaffnet, was 
aber die Pflanze zum Schreden der Entdeder machte, das waren die Ranfen, 
welche abwechjelnd mit den Blättern jtanden, mandmal 6 m lang wurden 
und mit ftarfen, rückwärts gebogenen Stacheln bejeßt waren. Sie dienen dazu, 
der Pflanze auf den umherſtehenden Gebüfchen und Bäumen pajjende Stüb- 
punfte zu verichaffen, und da fie ſich nach allen Richtungen wenden, jo wird das 
Ganze zu einem Didicht glei; einer Mauer, das felbjt faum zu durchbrechen 
war; denn die Zweige fingen ſich beim Herabfallen an den Kleidern der Leute, 
und es dauerte manchmal jtundenlang, bis jich diefe von den überall hängen ge- 
bliebenen Stacheln wieder befreien fonnten. 

Kennedy, der am 3. Juni ins Lager zurüdfehrte, mußte ſich überzeugen, 
daß die Einhaltung einer nordweitlihen Richtung (zur Erreichung des Carpen- 
taria-Golfes) unmöglich war, und daß nicht3 übrig blieb, als fic längs der Küſte 
nad einer nördlicheren Gegend hindurch zu arbeiten, von der aus die Durd)- 
jchneidung der Sümpfe vielleicht eher möglich fein würde. Sehr langſam ging 
e3 vorwärts, breite Zlußmündungen mußten umgangen werden, einer der Männer 
hatte fic) verloren, und es dauerte zwei Tage, bis er wieder aufgefumden wurde, 
und was des Aufenthaltes noch mehr war. Dann erfranften zwei Leute am 
Sieber, worüber man ſich in einem jo feuchten und dichten Walde, gewiß nicht 
verwundern darf. | 

Darüber fam der 1. Juli 1848 herbei. Die Reiſenden hatten wol höher 
gelegenes Land erreicht, aber die Calamusdidichte blieben ihre beftändigen Be— 
gleiter, und oft mußte der größere Theil der Gejellichaft den Weg aushauen, 
den der Nachtrab mit den Vorräthen nehmen follte. Mitte Juli wurden die zwei 
mitgenommenen Karren mit vielen werthvollen Gegenjtänden zurüdgelafien; es 
war der Anfang zum Aufgeben der Partie. 

Das Land wurde gebirgig; die Calamusdidichte hörten endlich auf; aber 
nun thürmten ſich die Felfen zu unüberfteiglichen Mafjen; mehrere Pferde waren 
jhon verloren worden, am 16. Auguft fiel wieder eines, und es ift jehr bezeich- 
nend für den Stand der Provifionen, daß die Männer froh waren, dafjelbe als 
Nahrungsmittel gebrauchen zu können. 

Wieder verjtricd ein Monat; die Lage der Reiſenden war nur ſchlimmer 
geworden. Mit Hunger und Entbehrungen aller Art fümpfend, befanden jte ſich 
in einem jchredlichen Lande, deſſen Einwohner immer zudringlicher wurden, bis 
jte zuleßt Speere in das Lager warfen und das Gras anzündeten. Das machte 
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der Geduld der Engländer ein Ende, fie feuerten auf die Schwarzen, und wenn 
je aud) die Wirkung der Geſchoſſe nicht jehen konnten, jo muß es doch mehr ala 
der Knall gewejen fein, der die Wilden von mın an ferner von ihnen hielt. 

Die Hige wurde mit jedem Tage drücdender, jengend hei wurde der Sand 
und glühend roth der Himmel, und bei der äußeriten Mattigkeit, von der Alle 
befallen wurden, fonnten nur ganz Heine Tagemärjche gemacht werden. Endlich 
erreichte die Kleine Karawane wieder die Sce, aber die Zwiichenfälle erhielten 
nur eine Abwechjelung durch die erneuerte Feindjeligfeit der Wilden, welche ein- 
mal beinahe das ganze Lager verbrannt hätten, oder durch den Tod eines ihrer 
armen abgetriebenen Thiere. Wie elend dieje ſchon gewejen jein mußten, it am 
beiten aus der Angabe erfihtlih, daß ein getödtetes Pferd nicht mehr als 
65 Bund wog! — 

Während des Monats August hatte ein Schiff in der Princeß-Charlotte— 
Bai auf die Anfunft der Neifenden gewartet; es war aber Oftober, als dieſe 
in jener Gegend ankamen, und jo jehr fie ſich auch damit getröftet hatten, daß 
jie das Fahrzeug noch antreffen würden, fo änderte dies doch die traurige Wirk— 
lichkeit nicht; e$ war nicht mehr da! Jetzt blieb nur noch eine Hoffnung auf 
Rettung und die war, Port Albany zu erreihen. Zweihundert Pfund Mehl 
war noch Alles, was die armen Männer von Vorräthen bejaßen, und als ſie 
wieder anfingen, die Höhen zu eriteigen, fiel ein Pferd nad) dem andern und 
fam um, jo daß Kennedy endlich einjehen mußte, daß die Mehrzahl jeiner Leute 
verloren jein würde, wenn er in der bisherigen Art fortzöge. Der einzig mög: 
lid) jcheinende Ausweg war, einen Theil voraus zu ſchicken, welcher den Zurüd- 
gebliebenen vom Kap York aus Hülfe jenden jollte. So wurde denn in der Nähe 
der Weymouth-Bai ein Lager eingerichtet und unter Carron's Befehl geitellt. 
Es waren acht Mann, die hier bleiben jollten; jie hatten zwei abgemagerte Pferde 
und 28 Pfund Mehl. Wenn Garron ein Schiff jehen wiirde, follte er eine 
Flagge aufziehen und Alles thun, die Aufmerkſamkeit der Mannſchaft zu erregen. 
Kennedy mit drei Mann und Jadey- Jadey machten fich am 13. Oftober 1848 
auf den Weg nad) Kap York. Er hatte fiir ſich und feine Gefährten 75 Pfund 
Pierdefleifch und 18 Pfund Mehl mitgenommen. Kennedy erreihte aber Kap 
York eben jo wenig, als einer feiner europäiſchen Genoſſen; der einzige Ueber: 
lebende unter den Fünf war der Schwarze Jackey-Jackey, der im Zuftande 
äußerjter Abjpannung das Schiff (den „Ariel“, Kapitän Dobjon) am 23. De- 
jember 1848 erreichte und eine grauenvolle Schilderung von all dem Unglüd 
entwarf, das fie betroffen hatte. Zuerjt war das Mehl verbraudt worden, und 
vom dritten Tage an lebten jie nur noch von Pierdefleiih. Dann Hatte jic 
einer der drei Männer unvorſichtigerweiſe geſchoſſen und fonnte nicht weiter, 
wurde aljo mit feinen zwei Gefährten zurüdgelaffen. Kennedy und Jadey ſetzten 
jet ihren Weg allein fort, jahen jich-aber bald von Schwarzen verfolgt, und 
Kennedy verfuchte umſonſt, diefelben durch Gejchenke zu gewinnen. Die Wilden 
bedrängten die ſchwachen Reiſenden mehr und mehr, griffen fie endlich mit großem 
Ungejtüm an und verwundeten Kennedy jo gefährlich mit ihren Speeren, daß 
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er furze Zeit danach verſchied. Jackey entging feinen Verfolgern nur dadurch, 
daß er während der Nacht in einem Bache bis an den Hals im Waffer eine große 
Strede weit marjhirte; er war aber jo entfräftet, daß er mehrmals einen oder 
zwei Tage auf demfelben Plate liegen bleiben mußte, bis er endlih Kap York, 
den Hafen (Port Albany) und dad Schiff ſah. 

Alsbald nah Jackey's Ankunft wurde das Schiff jegelfertig gemadht und 
in der Frühe des folgenden Tages fuhr es bereits der Küfte entlang, während 
forgfältige Ausſchau nad) den drei Männern Coftigan, Dunn und Luff oder 
nad) irgend einem Zeichen von ihnen gehalten wurde. In Shelburn-Bai wurde 
geanfert, um von da aus den Pla am Pudding-Pan-hill zu erreihen, an 
welchem jene zurüdgelafjen worden waren. Unglüclicherweife war das Waſſer jo 
niedrig, daß das Schiff mehr al3 eine Stunde Weges vom Ufer entfernt bleiben 
mußte. Zwei Erpeditionen wurden in verjchiedenen Richtungen ausgejchidt, 
feine von ihnen war jedod im Stande, den Lagerplaß zu finden, und da das 
Wetter jchlimm zu werden drohte und die Mannſchaft deshalb nad) dem Schiffe 
(auf welchem nur eine Wache geblieben war) zurückkehren mußte, jo war Kapitän 
Dobſon zu feinem Leidweſen genöthigt, die Nachforſchungen aufzugeben und nur 
noch) auf die Rettung der Männer in der Weymouth-Bai bedacht zu fein. 

Am 30. Dezember fam das Schiff dort an. Jackey fand fih rafh am 
Lande zurecht, er war auf einem ihm wohlbekannten Boden, und e8 dauerte nicht 
fange, fo rief er, daß er das Lager fehe. — Aber ah! — Statt at waren nur 
noch zwei Männer da, und dieje befanden fich in einem fo bedenflichen Zujtande 
von Schwäche, daß es jehr unmwahrfcheinlich fchien, ob fie noch gelebt hätten, 
wenn das Schiff mur noch einen einzigen Tag fpäter angefommen wäre. Die 
Ueberlebenden waren Carron und Goddard. Nur mit der größten Schwierig: 
feit fonnten fie auf das Schiff transportirt werden, und hier ſchien es noch eine 
Zeitlang zweifelhaft, ob fie nicht in den Armen ihrer Retter fterben würden. 

Bald nad) Ankunft des „Ariel“ in Sydney wurde der „Freak“, abgeſchickt, 
um noch einmal die Gegend um die Shelburn-Bai zu unterfuchen. Jackey machte 
die Reife mit, um die Dertlichfeiten zu zeigen. In der Weymouth-Bai wurden die 
ſechs Opfer des unglücklichen Unternehmens begraben und danad) ohne irgend 
welchen Erfolg Nachforſchungen gehalten. In dem Befite der Wilden wurden 
verjchiedene Gegenjtände gefehen, welche den drei Männern gehört hatten, das war 
Alles, was man nod) in Erfahrung brachte. — Die Stelle, an welcher Kennedy von 
feinem tragifchen Schidfal ereilt ward, konnte von Jadey genau angegeben werden, 
eben jo zeigte er das Grab, dafjelbe war jedoch zerftört und der Leichnam nicht 
zu entdeden. Die Bapiere wurden alle in ihrem Verſteck gefunden, freilich waren 
fie fajt unleferlih. Jackey's Ortsgedächtniß erwies fi) als äußerjt genau und 
jedesmal durchaus ſicher. Wo er auch), ſelbſt im dichteſten Walde, eine Stelle an- 
gab, an der er etwas weggeworfen hatte, wurden die Sachen jedesmal aufgefunden. 

Das Schickſal der drei Männer, die an der Shelburn-Bai zurüdgelajjen 
wurden, ijt ein Geheimniß geblieben. 
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Die neueren Veifen auf der York-Halbinfel. Es iſt recht gut erffärlich, 
wenn der Eifer für die Erforſchung des Innern der York Halbinfel durch 
den unglüdlichen Ausgang der Erpedition Kennedy's bedeutend abgekühlt 
wurde, zumal in jener Zeit die am nächſten gelegenen befiedelten Diftrikte 
ih auf die Ufer der Moreton-Bai und ihre unmittelbare Nahbarichaft bes 
ihränften. Seit jedoch im Jahre 1859 der Moreton=-Diftrift und der 
ganze nordöftliche Theil Auftraliend von Neufüdwales abgetrennt und daraus 
eine befondere Kolonie Dueensland gejchaffen wurde, wuchs die Bevöl— 
ferung in fteigendem Berhältniß und die Niederlafjungen ſchritten alljährlic) 
weiter nad) dem Innern und nad) dem Norden vor. Nach wenig Jahren hatten 
jie den Golf von Carpentaria erreicht und auf den jüdlichen Uferländern dieſes 
großen Meerbujens, die Kapitän Stofes jhon im Jahre 1841 in prophetifchem 
Seifte die „Ebenen der Verheißung“ (Plains of Promise) genannt hatte, ent: 
widelte jich raſch ein kräftig aufblühendes Hirtenleben. Heute reihen die Stationen 
bis zu der Linie, welche man ji von Cardwell an der Rodingham-Bai nad) 
der im Kahre 1867 von Landsborough am Albertfluß unter 151/,05. Br. ge 
gründeten Stadt Burketown gezogen denfen kann. Allerdings find auch hier 
nicht alle Verhältnifje in gleihem Maße günftig. Namentlich wird befürchtet, 
daß die eben genannte Stadt ihrer ungefunden Lage wegen wieder aufgegeben 
werden müſſe, und ein Kaufmann in Sydney, ein Herr Sownd, hat im Jahre 1867 
auf feine eigenen Koften einen Dampfer, den „Pioneer“, von Sydney abge- 
ſchict, um die Küjte vom Kap York an der Nordipige Auftraliens bis zum 
Abertfluß zu unterfuhen, aljo jene Strede, welche feit den Fahrten der Hol- 
länder nicht wieder bejucht worden war, um — wenn möglid) — einen günftig 
gelegenen und gefunden Hafen al3 Hauptjtadt des Dijtrift3 zu entdeden. Einſt— 
weilen hat fich eine Anzahl der Einwohner Burketowns nach der Injel Sweers 
begeben und dort einen neuen Ort, Carnavon, gegründet, den man gern zum 
Haupfhafenplaß für die Gegend machen möchte. 

Auch der unter 158?/,° öftl. 2. v. 5. mündende Normanfluß wurde 
ihen zum Zwecke der Gründung einer neuen Stadt (Normantomwn) unter 
juht, und bereit? im März 1868 waren die Anfänge einer folchen entſtanden. 

Begreifliherweije fuchen die bei ſolchen Brojeften interefjirten Perſonen je 
nad) den Umftänden eine oder die andere Gegend zu loben oder zu tadeln, fo daß 
ſich ſelbſt heute — nad) zehnjährigem Beſtehen diefer rivalifirenden Unter: 
nehmungen — noch nit jagen läßt, welcher Ort die zum Gedeihen einer 
Kolonie erforderlihen mannihfahen Vorausſetzungen in fich vereinigt. 

Während des Fortſchreitens der Anfiedelungen in Queensland nad) der 
großen nördlichen York- Halbinfel hin war auch im Jahre 1862 auf der Nord- 
ſpitze diefer Halbinfel ſelbſt eine Heine Niederlaffung, das Städtchen Somerjet, 
gegründet worden, deren Anlage an diefem Plate dringlich geboten ſchien wegen 
der großen Zahl von Schiffen, welche die — wenn aud) jegt wohl befannte, 
aber immer noch gefährlihe — Meeresenge der Torresitraße zu paſſiren hatten 
und oftmals in die Lage geriethen, Unterftügung oder Schuß fuchen zu müffen. 
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Die Regierung der Kolonie Queensland unter Gouverneur Bowen 
hatte e8 alsbald nad) Gründung der Niederlafjung jelbjt für nothiwendig gehalten, 
die Bejtedler in Somerjet mit friichen Lebensmitteln, insbeſondere mit einem 
entjprechenden VBorrath von Rindvieh zu verfehen. Der Transport von lebendem 
Vieh zur See ijt befanntlih mit großen Schwierigfeiten verbunden; allein nach 
dem, was man von Kennedy's Reife erfahren hatte, mußte man ſtark bezweifeln, 
ob eö möglich fein würde, den Transport zu Lande auszuführen. Als daher die 
beiden Brüder Frank und Alexander Jardine fid) bereit erflärten, das 
Wageſtück der Landreije zu unternehmen, ging die Regierung fehr gern darauf 
ein, und um mit der Reiſe zugleid) eine Erploration der nod) fajt ganz uner- 
forſchten Halbinfel zu verbinden, wurde von der Regierung ein Geometer, Namens 
Nihardion, beigegeben. Mit Pferden und den nöthigen Injtrumenten zu Poſi— 
tionsbejtimmungen und Aufnahme der Reiferoute verjehen, hatte derjelbe ein 
volljtändiges „Feldbuch“ zu führen, während die eigentliche Führung der Expe— 
dition dem wohlerfahrenen 5. Sardine übertragen war. 

Die ganze Neijegejfellichaft, bejtehend aus zehn Perſonen, wovon die Hälfte 
eingeborene Sinechte waren, und 31 Pferden, ging von Rockhampton aus nad) den 
Burdefin- Downs (oder Valley of Lagoons), wo die aus 250 Stüd Rindvieh 
beitehende Herde zujammengetrieben wurde. Won dort führte die Neiferoute 
fech3 Tage lang (vom 25. bis 30. Augujt 1864) durchſchnittlich weſtlich durch 
Gegenden, welche ſchon gut bejtedelt waren. Bei der legten Station, derjenigen 
von 3. 3. Macdonald, wurde jehs Wochen geraftet, um den Eintritt der 
befjeren (nafjen) Jahreszeit abzuwarten; erit am 11. Oftober brad) Jardine 
auf, und von nun an galt es, gänzlich unbelannte Gebiete zu durchziehen. 

Der Anführer hatte die Zeit der Raſt wader ausgenußt und eine große 
Strede Wegs in nordweſtlicher Richtung unterſucht. Dabei hatte er ein Fluß— 
bett gefunden, welches allerdings Fein fließendes Wafjer, aber doch eine Kette 
von Lachen enthielt, genügend, um die Herde zu erhalten, jo lange fie längs 
defjelben Hinzog. Auch. boten die Ufer einigen Schatten, denn fie waren mit 
lichten Wäldern von Gummibäumen und Melaleuca bejtanden. Dieſer Fluß, 
Einnasleigh genannt, hat jich feitdem als ein Zweig des Gilbertflufjes er- 
wiejen, da er fich jedoch nad) einer Strede feines Laufes zu viel wejtwärt$ wendete 
und auch feine Ufer jchwieriger wurden, indem der Weg über Bafalttrümmer 
und über einzelne Terrafjenabjäße führte, deren Abjtürze einmal auf 20 bis 25 m 
Höhe geſchätzt wurden, jo verlieh Jardine diefen Fluß und ſchlug eine nördliche 
Richtung ein in der Abficht, den Lyndfluß Leichhardt's zu erreichen. 

In kurzer Entfernung war durch eine vorausgegangene Nefognoscirung 
ein zweiter Flußlauf in günftiger Richtung entdecft und alsbald befchlofjen worden, 
die Herde dahin zu führen. Vom 29. Oftbr. bis 4. Novbr. dauerte die Ueber: 
jhreitung der Landenge zwifchen den beiden Wafjerläufen. Hier gab es trodene 
Sandrüden und ſehr jpärlichen Graswuchs, immerhin aber auch noch einige 
Lagunen und felbjt eine Quelle mit gutem Waffer. Auch das neue Flußbett, das 
übrigens nicht der Lyndflug war, enthielt fein fließendes Waffer, fondern nur 
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Teiche und Weiher, objchon aus den deutlich fichtbaren Flutjpuren in 2 bis 3 m 
Höhe über dem oberen Rande des Bettes auf die Größe der Ueberſchwemmungen 
geihloffen werden fonnte, Etwa vierzehn Tage fpäter ward noch weiter nord- 
wärts ein dritter Flußlauf entdedt. Diesmal war es ein in mehrere Arme ge: 
theilter wirklicher Fluß, den Jardine Anfangs (und irrthümlicherweije) für den 
Mitchellfluß hielt, der ſich jedoch jpäter al3 der von den Holländern entdedte 
Staaten- River erwies. Da auch fein Lauf gegen Nordweiten gerichtet war, fo 
folgte ihm die Gefelljchaft jo weit, daß man (am 4. Dezember) den Eintritt der 
dlut an dem Steigen des Wafjerd im Fluß bemerken konnte. 

Am 19. Novbr. war der erite Regenſchauer eingetreten; die Wolfen zogen 
von Weften, aljo vom Carpentaria-Golf herüber, und am folgenden Tage fam 
es zum erjten Zufammenftoß mit den Wilden, der, wie es im nördlichen Auftra= 
lien faft- ausnahmslos der Fall ift, ein feindfeliger war, aber mit zwei Schuß 
Pulver abgejchlagen wurde. Auch die jpäteren Angriffe der Wilden, die fich in 
verihiedenen Gegenden noch viermal wiederholten, wurden in ähnlicher Weije 
zurückgewieſen, ohne daß es zu ſchlimmen Verwundungen kam. 

Bisher waren die Neijenden über fein eigentliche Weideland gezogen; 
nur mageres Gras hatte hier und da den Boden bededt, gerade nur hinreichend, 
um der mitgeführten Herde die zum Durchzug nothwendigite Fütterung zu ge- 
währen. Bon jet an befjerte fi) die Gegend; das Gras ward gut, Wafjer war 
in Menge vorhanden und die lichte Bewaldung mit hohem Blutholz, Afazien, Box 
und Theebäumen linderte die Glut der Sonnenftrahlen wenigjtens einigermaßen. 

Am 5. Septbr. wendete ſich Jardine nordwärts längs der Küjte, um den 
Mitchellfluß zu erreihen. Auf dieſer Strede traf man Anfangs das gefürdhtete 
Stahelihweingras, dazwiſchen allerdings noch einige Lagunen mit frischem 
Baier, die von Enten und Stranichen bevölfert waren. Später ward dad Aus- 
jehen der Gegend wieder gut, und als die Reifenden am 16. Dezember glücklich 
die ausgedehnte Ebene des an 500 m breiten Mitchellfluffes erreicht hatten, 
waren jie jo entzüdt von der Pracht und Fülle der Vegetation, daß fie die Land— 
haft mit „einem verwilderten Garten“ verglichen. Und wol nicht ganz mit 
Unreht; gab es doch Palmen mit riefigen Fächerwedeln, Feigenbäume mit 
reifenden Früchten, Baubinien, Gedern und viele andere. Auch war das Wafjer 
bededt mit Enten und große Flüge Tauben ſchwirrten durch die Lüfte; von 
Täugethieren zeigte ſich freilid) nur das Wallaby. 

Fünf Tage lang — auf eine Strede von 79, deutjche Meilen — konnten 
die Reijenden dem Laufe des Mitchellfiufjes folgen; als fie feiner Mündung*) 


*), Die unterjte Strede des Mitchellflufjes ijt im Jahre 1873 durch den Zolleinnehmer 
Fahey von der Sweers-Inſel nochmals unterjucht worden. Derjelbe fand die Anfangs 
niedrigen Flußufer weiter landeinmwärts höher werden; auf beiden Seiten wuchjen hübſche 
Wälder mit wiejenartigen Lichtungen und hoben Palmen. An Trinkwaſſer fehlte es 
nirgends, und je weiter nah dem Innern, je höher ward der Baumwuchs. Wallabies 
waren nicht elten, Bapageten und Kakadu gab es in unglaublihen Scharen, ebenjo wilde 
Enten und — Krokodile. 
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nahe waren, zogen jie in geringer Entfernung von der Küſte nordwärts weiter 
und num geriethen jie (in der Woche vom 21. bis 28. Dezbr.) in ein jchlimmes 
Land. Dafjelbe war zwar durch zahlreihe Bäche bewäfjert; auf dem dürren 
fandigen Boden wuchs aber nur wenig Grad, dafür um jo mehr Sfrub und 
Spinifer, und um das Mißgeſchick voll zu machen, fo bededten ausgedehnte und 
dichte Wälder alles Land, das nicht mit Skrub bewachfen war, wodurd) das Zu— 
fammenhalten der Herde außerordentlich erſchwert wurde. Jardine wendete 
fi) mehr nad) der Mitte der Halbinjel. Hier war das Land dichter bevölkert 
und zeigte guten Graswuchs, auch reihliche Bewäſſerung, die fich freilich durch 
die faſt täglich niederjtürzenden Negengüffe genügend erflären ließ. Das Gras 
fuhr fort, beifer zu werden, Bankjien und Farrnbäume erfchienen in den Wäl— 
dern; Alles wäre vortrefflich gegangen, aber nun machten jich die ſchlimmen 
Holgen der Regenzeit bemerflih. Die vielen Flußläufe, welche gefreuzt werden 
mußten, machten die Reife ſchon fehr befchwerlich, denn alle Gewäſſer waren bis 
zum Rande gefüllt, und am 9. Januar betrat man zum eriten Mal über: 
ſchwemmte Landitreden. Das Waffer ftand nur nöcheltief, aber das Erdreich 
war durchaus erweicht und dadurch das Vorwärtskommen für die ganze Kara— 
wane außerordentlid; mühjam gemadt. Der Anführer fuchte höher gelegenes 
Land zu gewinnen; nad acht Tagen ſah man die Oſtküſte in einer Entfernung 
von etwa zwei deutichen Meilen, und am 26. Januar erreichten die Reifenden 
einen, feitdem Jardine- River genannten Fluß, dem fie zu folgen beichlofjen, 
da er jo ſtark angefchwollen war, daß fie e8 nicht wagten, ihn zu kreuzen. Zuletzt 
fand ſich aber, daß der Fluß an der Weftfüfte münbdete; es blieb aljo nichts 
übrig, al3 eine große Strede rüdwärts zu gehen und eine zum Ueberjchreiten 
günftige Stelle zu erjpähen. Endlich fand ſich eine folhe; Jardine und ein 
Schwarzer durchſchwammen den Fluß und gelangten glücklich nad) der nur noch 
acht deutjche Meilen entfernten Niederlafjung. Von hier wurden der Karamane 
Führer entgegen gejchidt, aber erjt am 7. März gelang es diefen, über den 
Fluß zu fommen und am 12. März rücte die ganze Expedition unter dem freu: 
digen Willfomm der ganzen Einwohnerfhaft in Somerjet ein. 

Sp war aljo die zweite Reife durch die York-Halbinſel der Hauptfache 
nad) unter außerordentlich glüclichen Umftänden ausgeführt worden. Die ganze 
Reifegejellihaft war wohlbehalten am Reifeziel angefommen, ebenjo war die 
Viehherde gefund geblieben, nur mit den Pferden hatte ſich ein Unfall ereignet. 
Dieje hatten nämlich an einem der Lagerpläge Giftpflanzen genofjen und gingen 
zum großen Theil zu Grunde, während die Rinder bei diefer Gelegenheit nicht 
das Mindefte gelitten hatten. 

In dem Bericht über Jardine’3 Reife werden noch die Umgebungen 
Somerjet3*) gefchildert. Danach bietet die Vegetation alle Reize und den Schmuck 


*) Die Anfiedelung Somerjet ift unterdefjen — am 1. Januar 1878 — von Kap 
York nah dem 6 geographifche Meilen nordwejtlicd davon gelegenen, zur Gruppe der 
Prinz of Wales - Infeln gehörigen Thursday-Island verlegt worden, und zwar ein- 
mal, weil dieje Inſel den die Torresitraße paffirenden Schiffen viel bequemer liegt, ald Kap 
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der Tropennatur. Die Wälder beitehen aus ungezählten Arten von Sträuchern und 
Baäumen, und wenn es darunter auch nur zwei Palmenarten, eine Seaforthia 
und eine Caryota, giebt, fo find dafür Kletterpflanzen und Reben in Fülle vor: 
handen. Den Boden bededt der üppigite Blumenflor. Vögel find fo zahlreich, 
dab Jardine mehr als Hundert Arten zuſammenbrachte, unter welchen einige 
als große Seltenheiten gelten. Auch das Dſchungelhuhn (Megapodius Tumulus) 
gehört zu den Bewohnern der York: Halbinjel. Diefe Vögel fcharen fich in 
feine Geſellſchaften zuſammen (obſchon fie paarweije leben) und errichten ans 
iehnlihe Hügel, von etwa 8 m Durchmeſſer und 5 m Höhe, welche aus 
Erde, Gras, Neifern und anderen verwejungsfähigen Stoffen beftehen. In 
dieje Hügel vergraben die Weibchen ihre Eier manchmal metertief, um fie durd) 
die fi bei der Verwefung entwidelnde Wärme ausbrüten zu laffen, denn die 
Temperatur ded Innern ift fo hoch, daß auf die Dauer Niemand die Hand 
darein zu Halten vermag. Das Fleisch des Vogels ift übrigens ſchwarz und 
zäh, nur aus harten Muskeln und Sehnen bejtehend, und, wie leicht zu be 
greifen, unfchmadhaft. 


Die dritte Expedition nad) der York-Halbinfel ward im Jahre 1872, gleich- 
falls auf Veranlafjung der Regierung von Queensland, unternommen. 

An der Spite derjelben ftand William Hann; beigegeben waren ihm 
Norman Taylor ald Geolog, Dr. Tate ald Botaniker und Arzt, Warner ald 
Geometer und noch einige Andere. Die Gejellichaft ging von der Kirchner— 
Range am Fluffe Lynd nordwärts zwifchen den Routen von Leihhardt und 
Kennedy, überfchritt verjchiedene Zuflüffe des Lynd- und Mitchellfluffes, ver- 
jolgte leßteren bi8 zur Mündung des Lynd, ſetzte darauf die Neife fort über 
einen, Palmer genannten Fluß, der gleichfalls in den Mitchell mündet, und 
ging nörblich bis an die Küfte, welche unter 14° f. Br. erreicht wurde, Von 
hier ging es füdlih na) der Endeavour-Bai; der in diefe Bai mündende 
Endeavourfluß wie der in die Weary-Bai fließende Bloomfield wurden 
erforjht und darauf kehrten die Neifenden über das Quellgebiet des Kennedy: 
Hufe zurück nach dem Palmer-, Mitchell: und Lyndfluß. 

An Palmerfluß war Gold entdeckt worden, und ſeitdem winmelte jene 
Gegend von Taufenden von Goldgräbern; die Erforſchung des Landes machte 
aber um fo bedeutendere Fortichritte. Bald handelte es ſich darum, eine Fahr: 
ſtraße nad) dem Palmerfluß herzuſtellen, oder vielmehr zunächſt, einen geeigneten 
Ort an der Dftfüfte ald Ausgangspunkt derfelben auszuſuchen. Dabei wollte 
man den Endeavourfluß befonders ind Auge faffen. Die Regierung in Bris- 
bane ſchickte zu dieſem Zweck auf dem Dampfſchiffe „Leihhardt“, Kapitän 
Saunders, eine Erpediton ab unter der Leitung des Straßenbaumeifterd Mac» 
millan und des Goldlommifjard St. George, demen ſich Marineleutnant 


Hort, jodann aber, weil die genannte Infel einen Mittelpunkt der Perlmutterfiſcherei bildet, 
die in der Torresitraße einen Erport von jährlich 60,000 Pid. Sterling (= 1,200,000 Marf) 
ausmacht und ein dauernder Induftriezweig zu werben verjpridt. 
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Connor und etliche Freiwillige anjhlofjen. Die Endeavour-Bai ward glüd- 
lic) erreicht; fie ijt innerhalb der Barre eine volle geographiſche Meile breit und 
an den Ufern mit 10 bi 15 m hohen Mangrovebäumen eingefaßt. Etwa 
zwei geographijche Meilen von der Mindung wird der Fluß ſchmäler, die Ufer 
nahmen an Höhe zu und trugen einen üppigen Pflanzenwuchs. Die Tiefe des 
Wafjerd war durhfchnittli) 1°), m. Der Boden des Uferlandes wird zu- 
dem als troden gefchildert, jo daß er jich recht wohl zu Aderbauzweden eignen 
würde, weiter im Innern tritt allerdings Schiefer zu Tage. Merkwürdiger- 
weife fand man bier feine Krofodile, aber ein in die Rinde eines gewaltigen 
Eucalyptusftammes eingejchnittenes großes C. Soll dieſes C wol ein Andenken 
an Cook fein, der bekanntlich hier fein Schiff ausgebefjert hatte? 

Im Endeavourfluß traf die Partie Macmillan’3 noch eine andere von der 
Kolonialregierung ausgefandte Erpedition unter ©. E. Dalrymple, Walter 
Hill (Direktor des botanischen Gartens in Brisbane), und den Polizei-In— 
fpeftoren Johnftone und Thompfon, welche zunächſt die Aufgabe hatten, einen 
kurz vorher von Johnſtone nordwärt3 von Cardwell aufgefundenen Fluß genauer 
zu unterfuhen. In der Zeit vom Oktober bis Dezember 1873 ward Dieje 
Miſſion beendet und dabei die Küjten, Häfen, Baien und ſchiffbaren Flüſſe auf 
eine Ausdehnung von drei Breitegraden (gleid 45 geographijchen Meilen — von 
18° 15° bis 15° 15° f. Br.) erforſcht. Die Bergkette dev Bellenden Kerr 
wurde erjtiegen und gefunden, daß ihr Scheitel eine faſt meſſerſcharf zulaufende 
Schneide von Öranit bildet. Bis an die Gipfel hinauf reihen die Palmen. 
Ebenjo wurde ein anderer, mehrere Meilen (5—6) langer Bergzug, die Arthur 
Palmer:Range, unterfucht und im Einzelnen durchforſcht. In 19 ſchiffbaren 
Flüſſen wurden Tiefenmefjungen vorgenommen, und überaus reiche Sammlungen 
von Thierhäuten und Vogelbälgen, Reptilien, Infekten und Muſcheln, von 
Pflanzen aller Art, Wurzeln, Hölzern und Geſteinsproben angelegt. 

Im Laufe des Jahres 1874 entitand in der Endeavour-Bai bereit? eine neue 
Stadt, Cooktown, und ein lebhafter Verkehr entwidelte ſich daſelbſt dank der 
großen Ergiebigkeit der Goldfelder am Palmerfluß in erjtaunlich kurzer Zeit. 
Auch die Unterfuhung der Küſtenflüſſe ift feitdem noch fortgefeßt worden; 
namentlich begab ſich 1874 ein Dampfer nad) dem Bloomfieldfluß und befuhr 
denjelben auf einer Strede von 5 deutjchen Meilen von der Mündung. Freilich: 
Gold ward nod nicht gefunden, und die umgebende Landfchaft war auch nicht 
jo anmuthig, wie andere auf der York-Halbinfel. Hier verfperrte vielmehr das 
Calamusgeſtrüpp gerade jo den Weg, wie es denjelben früher dem unglüdlichen 
Kennedy verjperrt hatte. 
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IV. 
Reiſen in Central-Anftralien. 


Tie aujtraliihe Wüfte. — Sturt am Darling. — Stanley» und Grey- Range. — 
Shredliche Hitze. — Poole's Tod. — Metrosideros speciosa. — Die Steinige Wüſte. — 
der Strzelecki-Creek. — Rüdreife nah dem Cawndillaſee am Darling und nad) 
Aelaide. — Gilmore in Sturt's Wüſte. — Der Torrensfee und das Flufdelta 
mitten im Lande, — Frühere Entdedungsreifen (Eyre, Frome). — Babbage. — 
Goyder's reizende Schilderungen. — Die Enttäufhung. — Babbage und die große 
Sermeifungserpedition am Gairdnerfee. — Die Emerald - Springs. — Warburton ruft 
Babbage ab. — Süßwaſſerquellen. — Warburton's Entdedungen im Jahre 1866. — Die 
Riffionäre. — Lavis am Eyrefee. — Das Delta mitten im Lande. — Entdedungen 
von Hodgkinjon vom Jahre 1876. — Hebung des Kontinents. 


Die auftralifche Wüfte. Im Jahre 1839 war der Torrensfee entdedt 
worden, al3 Eyre vor Antritt feiner großen Reife nach Wejtauftralien während 
der Monate Mai und Juni die Gegenden am Spencer-Golf bereite und nördlich 
618 zu dem Gipfel der Flinderäfette vordrang, welcher feinen Namen trägt (und 
unter 329 ſüdl. Br. gelegen ift). Won diefem Berggipfel aus gejehen, jchien ſich 
der See nad) Norden bis in endlofe Fernen auszudehnen. 

Die Kunde von dem Vorhandenfein einer jo großen Wafferflähe bot natür— 
licherweiſe Anlaß zu vielerlei Kombinationen; auch Sturt, der nad) feiner Reife 
auf dem Murray zum General» Landvermefjer von Südauftralien ernannt 


110 Neijen in Gentral-Auftralien. 


worden war, begann jich von Neuem mit Spekulationen über das Innere des 
Kontinents, befonders über die Gegenden nördlich vom Torrensſee, zu be- 
fchäftigen. Er ſchrieb im Jahre 1843 an Lord Stanley, den damaligen 
Kolonialjefretär, daß er überzeugt fei, nördlid vom Berge Arden unter 
291/,° ſüdl. Br. große Streden guten Weidelandes anzutreffen. Auf welche 
Gründe er diefen Glauben ftüßte, gab er nicht an, aber — mag er nun jeine 
Schlüſſe aus der Beobachtung des Fluges der Vögel gezogen haben, oder mögen 
ihm in feiner amtlichen Stellung mancherlei Andeutungen von da= oder dorther 
zugefommen fein — fpätere Entdedungen haben erwieſen, daß feine Konjektur 
nicht weit von der Wahrheit war. Heutigen Tags dehnen ſich die Stationen 
der Viehzüchter nicht nur über die ganze Gegend aus, welche Sturt damals zu 
befuchen die Abficht hatte, jondern reichen fogar noch viel weiter. 

Bei dem großen Anjehen, welches Sturt in der Kolonie genoß, fonnte es 
ihm nicht fehlen, bei der Regierung die Ausrüftung einer Erpedition zum Zweck 
der Erforjchung ded Innern Auſtraliens durchzufeßen, und am 24. September 
1844 war die ganze Reijegefellihaft an der Bereinigung des Murray und 
Darling beifammen. Man Hatte nämlich dieje jo weit ojtwärts gelegene Route 
gewählt, weil man den Torrensfee umgehen wollte, von welchem man damals 
noch allgemein glaubte, daß er die ganze Flindersfette auf der Weit, Nord— 
und Djftfeite unlagere, und wollte alfo erit, wenn man vom Murray aus ge- 
nügend weit nordwärts gegangen wäre, nad) den fruchtbaren weitlihen Land— 
ſtrichen vordringen. 

Zunächſt ging es alfo vom Sammelplate aus den Darling aufwärts, um 
das noch unbefannte Stüd dieſes Flufjes zu erforſchen. Das Flußbett jchien 
jelten recht gefüllt zu fein, dennod) erlebten die Reifenden, daß ein Regenguß in 
einer einzigen Nacht das Wafjer um circa 3 m jteigen ließ. Am 8. Dftober 
wurde der von Mitchell im Jahre 1835 zuleßt gejehene Punkt des Flufjes, 
die Laidley's Ponds, erreicht, armjelige Moräjte, die nur waſſerreich 
waren, wenn der Darling über feine Ufer jchritt, und ein Land betreten, das, 
obgleich ganz in der Nähe eines großen Stromes, doc) ungajtlic) in hohem Grade 
war und nicht einmal für die Heine mitgeführte Schafherde Hinreichendes Futter 
bot. — Neun Tage jpäter verließ Sturt den Fluß, um ſich dem jeßt von den 
Flutwaſſern gefüllten Cawndillajee nahe bei den Laidley's Ponds zuzuwenden. 
Von hier aus war in nordweſtlicher Richtung eine Hügelreihe zu fehen, und Sturt 
ging auf diefelbe los. Ein hübjcher, gefchlängelter Flußlauf wurde gefunden, 
welchem die Reijenden aufwärts bis zu den Hügeln folgen fonnten. Dieje waren 
aber von fehr troftlofem Ausfehen; fie jtanden einzeln neben einander da, durch 
jteile Thäler getrennt, und die Feljen, welche ohne irgend eine Dede von Erde, 
Moos oder dergleichen in die Luft hinausftarrten, jchienen fo troden, als ob fie 
noch niemal3 nur von einem Thautropfen beneßt worden wären. Nachdem der 
weitliche Abhang der Hügelreihe erreicht war, wurde Poole in nordweſtlicher 
Richtung zur Unterfuchung des Landes ausgeſchickt. Er fam durch eine trockene 
Gegend, bis er den Mount Serle in der Slindersfette zu fehen befam und 
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das Land eine bloße Aufeinanderfolge von unfruchtbaren Sandhügeln wurde, 
binter welchen ſich, anjcheinend unbegrenzt, weit nach Norden wie nad) Süden 
jumpfige Seen ausdehnten. 

Unterdefjen war einige Meilen nördlid von der erjten Station in den 
Hügeln, welche den Namen Stanley=-Range erhielten, 600 m über dem Meere, 
ein bedeutende3 Wafjer, der Flood-Creek, gefunden und die ganze Geſellſchaft 
dahin geführt worden, obwol die Gegend ringsum trojtlo8 unfruchtbar und wild 
ausjah. Einige wenige Eingeborene hatte man unterwegs angetroffen, aber aud) 
dieje litten augenſcheinlich Noth und jahen elend und abgemagert aud. Poole 
und Brown gingen weiter nordweitlich, um andere Wafjerpläße aufzufuchen, da 
infolge der unerträglichen Hitze das Waſſer im Bache ſichtlich abnahm; diejelben 
fehrten nad) drei Wochen mit der Nachricht zurüd, fie hätten wol einen anfcheinend 
permanenten Wafjerlauf gefunden, derjelbe jei aber volle acht geographijche 
Meilen entfernt, und jo mußte e8 allerdings fehr zweifelhaft erjcheinen, ob das 
Vieh bei einer täglich bis auf 40° R. jteigenden Temperatur eine fo lange Reiſe 
in einer von Bäumen oder fonftigen Schatten werfenden Gegenjtänden fait voll- 
ftändig entblößten Gegend werde ausführen fünnen. 

Sturt zögerte auch Anfangs, noch weiter nordiwärt3 zu gehen, weil ihm 
möglichermweije das für die Rückreiſe erforderliche Wafjer vertrodnen könnte; 
doch entſchloß er fich endlich dazu. Am 28. Dezember brad) die ganze Karawane 
auf und gelangte am 2. Januar 1845 an den, von den zwei Männern zuvor ent= 
deckten Bad) in einer andern Hügelreihe, welhe Grey-Range genannt wurde. 
Die Hige, welche Menfchen und Thiere während ihres Marjches über die zwijchen 
beiden Höhenzügen ſich ausbreitende Ebene auszuhalten hatten, war fat un- 
glaublih. Der Boden war fo Heiß, daß das Leder an den Schuhen runzelig 
wurde, wie am Feuer, und die Haut der rauhen Männer Blajen befam. Während 
der Nächte fühlte es auch nicht ab, weil landeinwärts die Steppe brannte und 
der glühende Wind unaufhörlic) aus jener Gegend herübermwehte. 

Sturt unternahm einen Ausflug, der ihn nad) vier Tagen auf eine weite 
Ebene hinausführte, die Anfangs no mit Skrub bewachſen war, jpäter aber 
ih in eine volljtändige Sandwüfte verwandelte, welche merfwürdigermweije nicht 
mehr al3 170 m über dem Meere lag. Die Hige war geradezu erdrücdend, 
44° R.! — und nad) einer Abweſenheit von nur elf Tagen kehrte Sturt ins 
Lager zurüd. Auch fpätere Ausflüge nad) verjchiedenen Richtungen waren nicht 
minder erfolglos; jedesmal geriet Sturt in ſchreckliche Skrublandſchaften und 
zulegt an Sandhügel, die genau eben jo ausjahen wie diejenigen am Torrensjee 
weitlich von der Flinderskette. 

Poole war unterdefjen fo glücklich geweſen, einige feljige Baſſins mit äußerſt 
reihen Wafjervorräthen zu finden, und es wurde feine Zeit verloren, das Lager 
in die Nähe derfelben zu verlegen. 

Daß die Partie hier eine Zeit lang bleiben müſſe, war wol vorauszufehen, 
daß fie aber volle ſechs Monate lang an diefem, am Rocky-Creek gelegenen 
Plate fejtgehalten würde, davon hatte Niemand eine Ahnung. Die Hige jteigerte 
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fich jedoch derart, daß nicht nur jede Wanderung oder jede ſchwerere Arbeit, 
fondern jelbit die leichtefte Beihäftigung unmöglich geworden war. Der Boden 
war bis auf mehr al einen Meter tief gleichmäßig durchhitzt und die entjegliche 
Sonnenglut hatte jegliche Vegetation verjengt und zu Staub verbrannt. Der 
einzige Pla im Lager, an welchem man es noch einigermaßen aushalten konnte, 
war eine fellerartige Höhle, die Sturt hatte ausgraben und mit Erde bededen 
laffen. Im Freien war es ganz umerträglih. Das Vieh lag wie betäubt am 
Boden und rührte jih nicht. Die Schrauben an den Jnftrumenten waren alle 
(oder geworden oder fielen ganz heraus; die Horngriffe an denjelben jowie 
die Kämme waren in feine Plättchen zeriplittert; das Haar der Menſchen, wie 
die Wolle der Schafe hörte auf zu wachjen und die Nägel an den Fingern wurden 
fo fpröde wie Glad. Das Mehl verlor mehr als 8 Prozent feines Gewichtes; 
die Kleie hingegen, in welche der Speck verpadt war, war fo von Fett durch— 
zogen, daß fie fat jo jchwer wog, wie der Speck jelbit; die Wachskerzen mußten 
in die Erde vergraben werden und Schreiben und Zeichnen endlich war zur Uns 
möglichfeit geworden, weil die Tinte in demfelben Augenblide trodnete, in 
welchem jie in die Feder gefüllt wurde. 

Drei ganze Monate lang zeigte ſich auc nicht das kleinſte Wölkchen am 
Himmel! 

Aber nicht nur während der heiten Monate, Januar, Februar und Mär;, 
regnete ed nicht; auch den ganzen April, Mai und Juni hindurch und bis in den 
Juli Hinein fiel fein Tropfen Regen, obiwol es bereit3 am 20. April einmal ge 
thaut Hatte, Regenwolken unter Bliß und Donner über die Gegend hinzogen und es 
während diefer Zeit allmählich jo kalt gerworden war, daß in der Nacht vom 6. Juli 
da3 Thermometer auf — 4" R. herabging. Das Waffer in den Höhlen war nur noch 
zwei Fuß tief, und wenn nicht bald eine Menderung im Wetter eintrat, jo war das 
Schlimmſte für das Leben der Reifenden zu befürchten. Poole lag jchon lange 
ihwer am Skorbut erkrankt danieder und alle Anderen litten mehr oder weniger 
daran. Da fing e8 endlich am 12. Juli an zu regnen, und nad) einigen Tagen waren 
nicht nur die Wafferlöcher, fondern auch die fie verbindenden Kanäle bis zu den 
Rändern gefüllt. — Viele Wochen vorher war eine Partie ausgewählt worden, 
welche mit Poole, defien Gefundheitszuftand gebieteriich das Verlaſſen diejer 
Gegend verlangte, in die bejiedelten Diftrikte zurückkehren follte; die mitzue 
nehmenden Vorräthe waren im voraus abgewogen und verpadt worden, und 
nun wurde fein Augenblick mehr verloren. Für den armen Poole war e83 zu ſpät. 
Die Bartie war faum einige Stunden weg, als einer der Männer mit der Nach— 
richt zurüctehrte, daß derjelbe feinen Leiden erlegen fei. Die Zurücgebliebenen 
wendeten fi) am 18. Juli 1845 nad) Nordweſten und errichteten ein neue 
Lager, das Fort Grey genannt wurde, am Frome-Creek. Von hier aus ſuchte 
Sturt den nad) Weiten hin vermutheten Torrensſee zu erreichen; er ging weit 
ſüdweſtlich und fam bald über eine Gegend, die genau wie eine niedrige und 
trodene Seeküſte ausfah. Später überjchritt er einen Heinen Bach und dann eine 
vertrodnete Lagune, deren Oberfläche er mit weißem Salze infruftirt fand. 





Senfeit diefer Yagune war ein niedriged, flaches Baflin mit Wafjer fo 
blau wie Indigo und fo jcharf wie Salzlafe. Das Ueberjchreiten dieſes Sees 
(wol eine der periodifch gefüllten Salzlagunen ſüdlich oder weſtlich vom Lake 
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Blande) war unmöglid) wegen des ihn einfafjenden jumpfigen Ufers. Die ganze 
Gegend mußte übrigens jehr tief gelegen fein, Sturt vermutbete fogar, unter 
dem Niveau des Meeres. 

Am 14. Augujt wurde eine neue Reife von Fort Örey aus unternommen; die 
fleine Bartie (Sturt, Brown und drei Mann) hatte Lebensmittel für fünfzehn 
Wochen mitgenommen. Nad) vier Tagen wurde ein hübſches Wafjer mit vielen 
Hütten von Eingeborenen erreiht, und aus dem Vorhandenjein der zahlreichen 
großen Süßwaſſermuſcheln durfte darauf gejchlojjen werden, daß diejes Wajjer, 
welches Sturt Strzelecki-Creek nannte, beitändig jei. Es war, wie jich 
jpäter herausitellte, der Unterlauf des Barku. Hier wuchs unter Anderem die 
Metrosideros speciosa, ein zierliher Baum von 15 bis 17 m Höhe, der, wie 
die Eufalypten, zu den Myrtaceen gehört und ſich durch feine reiche Veräjtelung, 
wie im Frühjahre durch jeine Blütenpracht auszeichnet. — Auch für die folgen- 
den Tage ging Alles gut; das Land wurde fichtlich befjer, große Grasflächen 
dehnten jich zu beiden Seiten, und es jchien wirklich, al3 ob man ſich den von 
Sturt vermutheten fruchtbaren Gefilden näherte, al3 auf einmal am 24. Auguft 
ein rother Sandhügel jihtbar wurde, Hinter dieſem ein zweiter und dritter umd 
nachher eine ganze Reihe, dazwijchen Lagunen mit Salzwafjer und Sandjtein- 
jtücen von allen Größen. Einer der Hügel wurde eritiegen; eine unendliche 
Ebene, die den halben Horizont einnahm, jtarrte den Reiſenden entgegen, dunkel 
purpurroth, ohne einen Baum oder einen Grashalm — eine vollfommene 
Steinwüfte, hier und da von Reihen von Sandhügeln, die ihrer rothen Farbe 
wegen in der Ferne wie Badjteinmauern ausjahen, durchzogen. Der Anblid 
war entjeglich trojtlos; dennoch wurde der Verſuch gemacht, die Wüjte zu durch— 
freuzen. Der Weg war jchlecht, wie ſich leicht denken läßt, demm der Boden war 
überall dicht mit Geröll von Quarz und Sanditein bededt, und die Hügel folgten 
manchmal jo vajch auf einander, daß es den Reiſenden vorfam, als überjtiegen 
ſie die Dächer einer Häuferreihe. Mitten in dieſer Steinwüſte mußte die Nacht 
zugebracht werden, ohne einen Tropfen Wafjer oder einen Grashalm für die 
Thiere. Am folgenden Tage wurde eine Strede Land erreicht, welche etwas nad 
Norden abfiel und mit Polygonum (Mühlenbeckia Cunninghami) und Sanıphir- 
büſchen bewadjjen war. Darauf gelangte man auf eine bald fandige, bald erdige 
Ebene ohne jegliche Vegetation und mit einer jo jonderbar gewellten Oberfläche, 
als ob erjt in allerjüngiter Zeit gewaltige Sturmfluten darüber weggegangen 
und dann plößlich vertrodnet wären. Auf diefer Ebene wurde übrigens etwas 
Wajjer gefunden, nur die armen Pferde mußten eine zweite Nacht ohne Futter 
zubringen. Auch an den folgenden Tagen ging es abwechjelnd bald über Sand 
und Steine, bald über morajtiges und breiiges Land, und bald wieder über 
einen von der Hitze jo volljtändig ausgedörrten und infolge davon zerrifjenen 
Boden, daß die Pferde kaum darauf gehen konnten, denn einzelne der Spalten 
waren mehr als !/, m breit und bis zu 5 m tief — bis endlich am 
1. September ji) das Ausjehen der Gegend wieder verbeſſerte. Es wuchs 
wieder Gras, und am 4. September erreichten die Reiſenden einen recht 
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beträchtlichen Waſſerlauf, welchem ſie den Namen Eyre-Creek beilegten, der 
aber ſchon zwei Tagereiſen weiter in einer Salzlagune endigte. Das ganze Gebiet 
rundum war, obſchon jetzt mit Gras bewachſen, doch offenbar Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt, denn der Erdboden war überall mit Salz inkruſtirt und nach Norden 
und Nordoſten zu war nichts zu ſehen als dunkelgrüne, mit Samphir (Meer— 
fenchel) und Polygonumbüſchen bewachſene Ebenen, zwiſchen welchen die glänzend 
weißen Streifen von Salzkruſte, die Ueberbleibſel der aufgetrockneten Lagunen, 
glitzerten. Nachdem die Reiſenden noch zwei Tage lang marſchirt waren, trieb 
ihnen der Wind ganze Wolken von feinem rothen Staube entgegen, und wenn 
Sturt auch in einer großen Entfernung deutlich Rauch aufſteigen ſah, dort alſo 
beſſeres Land ſein mußte, ſo war doch ein weiteres Vordringen unmöglich. Sturt 
lehrte um und erreichte nach ungeheuren Leiden Fort Grey. Zuletzt hatten die 
Männer von fünf Pfund Mehl jeder für eine Woche leben müſſen! Das Waſſer 
fehlte, und hätten ſie nicht vorſichtigerweiſe bei der Hinreiſe einige Waſſerlöcher 
vertieft, ſo wären weder ſie noch ihre Pferde je zurückgekommen. 

Sturt konnte ſich immer noch nicht entſchließen, ſeine Anſtrengungen, beſſere 
Landſtriche zu erreichen, aufzugeben. Ein neuer Verſuch wurde gemacht, am 
11. Oltober der Strzelecki-Creek erreicht und aufwärts verfolgt, dann in nord— 
weitliher Richtung ein gut bemwachjenes und mit ſchönen Bäumen bejegtes Land 
durchzogen und am andern Tage — in einer Gegend, in der es jeit Jahren 
nicht geregnet zu haben jchien — ein großer und wafjerreiher Fluß gefunden, 
den Sturt Cooper-Creek nannte und der, wie ſich jpäter zeigte, ein nördlicherer 
Arm des Barfu war. Der Fluß wurde überjchritten und ein reiches Grasland 
durchwandert, bis mit einem Male ſich wieder die rothen Sandhügel erjt einzeln, 
dann in Reihen zeigten und die Steinwüſte richtig wieder ihren Anfang nahm. 
Mit der äußerjten Anjtrengung drang Sturt nohmals in diejelbe vor, und am 
25. Oftober gelangte er auf eine Höhe, von der aus der Blick über die weite 
ebene Wüſte jtreifen fonnte. Sie lag da, wie eine ausgedehnte Meeresbucht zur 
Zeit der Ebbe, die Oberflähe, wie von den Wellen des Meeres gefurcht und 
überall mit großen Felſenſtücken überjtreut, die nicht anders ausjahen, al3 wären 
ie von gewaltigen Sturmfluten hierher getrieben worden. — Es war ganz 
natürlich), daß jich bei Sturt die Meinung ausbildete, das Innere Australiens 
jei eine zufammenhängende Wüſte. 

Die Rüdreife wurde angetreten und nad) großen Mühjeligkeiten der Barfu 
erreicht. Nachdem Sturt diejen Fluß noch eine Strede aufwärts verfolgt hatte, 
ging es wieder zu dem Lagerplaße Fort Grey, wo die Reiſenden am 17. No— 
vember 1845 anlangten. Ein glühend heiter Wind hatte ihnen auf der weiten 
Ebene entgegengeweht; ein Thermometer, das bis 42° R. (127° F.) getheilt 
war, zerjprang vor Hitze, und der Boden war jo heiß, daß die Zündhölzer zu 
bremen anfingen, jobald man fie in Berührung damit brachte. — Sturt war jo 
frank, dad er ſich kaum im Sattel halten konnte. Es war aber feine Beit mehr 
zu verlieren. Gras und Waſſer im Lager waren jpärlich geworden, und es jtand 
iicher zu erwarten, da der bevorjtehende Sommer jeinem Vorgänger an Hibe 
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und Trodenheit nicht nachitehen wiirde; jo mußte aljo irgend ein Verſuch ge 
macht werden, diejem Platze zu entrinnen. Der Weg wurde unterjudht, und was 
man lange befürchtet Hatte, betätigt gefunden; bis zum Flood-Creek war Fein 
Tropfen Wafjer mehr, und das wenige, was da noch jtand, war ſchwarz wie 
Tinte und ficherlich in wenig Tagen vertrodnet. Sturt hatte jeit feiner Ankunft 
in Lager das Bett nicht verlafjen, dennoch ließ er ungefäumt die Anjtalten zum 
Beginn der Rückreiſe treffen. Drei Ochjen wurden erſchoſſen und ihre Häute, mit 
Wafjer gefüllt, zu Wagen halbwegs Flood-Ereef geſchafft. E3 glüdte der Partie, 
den alten Lagerplatz an jenem Wafjerlaufe zu erreichen, und jo raid) als möglich 
ging ed vorwärts nad) dem Cawndillaſee, wo die Reifenden die Erfrifchungen 
und Vorräthe antrafen, welche die früher zurücdgefehrte Partie dahin hatte 
bringen lafjen. Sturt’3 Leiden auf dem lebten Theile der Reife waren außer: 
ordentli. Er mußte in und aus dem Karren gehoben werden und am Darling 
eine Zeit lang vajten, ehe er feinen Weg nad) Adelaide fortjegen fonnte, und 
wurde nie wieder gejund. Kurze Zeit, nachdem er die Hauptitadt der Kolonie 
erreicht Hatte, erblindete er vollitändig. Die Kolonie Südauſtralien votirte 
ihm eine lebenslängliche Penfion von 500 Pfund Sterling, eine Freigebigfeit, die 
wol eine Nahahmung von Seiten der älteren Kolonien verdient hätte. Faſt ein 
Bierteljahrhundert — bis zu feinem am 16. Juni 1869 in England erfolgten 
Tode — hat er dieſe wohlverdiente Unterftüßung genofjen. 


Die von Sturt durchzogene Wüſte und die benachbarten Regionen wurden 
jpäter noch von vielen Reiſenden berührt oder durchiwandert; Alle jtimmen darin 
überein, daß dieſe Gegend trojtlo8 über alle Maßen fei; einer der Forſcher, der 
Polizei-Inſpektor J. M. Gilmore, ſah aber diejelben Landichaften in einem 
Jahre in zwei verjchiedenen Jahreszeiten; feine Schilderung beanſprucht deshalb 
ein ganz befondere3 Intereſſe. 

Gilmore's erjte Reiſe dauerte vom 16. Januar bis 6. März 1871. 
Während diejer Zeit hatte er den Unterlauf des Barku (Cooper-Ereef) bejucht 
und war nad) Nordweiten biß zum Burfe-Ereef bis zu 25° füdl. Breite, aljo 
in eine Gegend vorgedrungen, die nur wenig Meilen nordöftlic; von der eigent: 
fihen Sturt'ſchen Wüſte entfernt ift. Er ſchildert das von ihm durchzogene 
Land als das armfeligite, das er je gefehen; überflutet geweſene, zerklüftete Flächen 
wechjelten mit jteinigen Ebenen und Hügelreihen und unzähligen dachförmigen, 
rothen, jterilen Sandhügeln. Gras war fat nicht zu entdeden, obſchon einige 
gute Wafjerlöcher angetroffen wurden. 

Auf der zweiten Reife, vom 11. September bis 13. November 1871, ge 
langte Gilmore, der von Norley, einer Bolizeiftation am Bullu (Parru) auf: 
brach, über weite jteinige Ebenen unter 26° 30° zum Rand der nunmehr vom 
Eooper-Ereef weit und breit überfchwemmten Region, welche erjt nad) vier: 
tägigen großen Anjtrengungen durchritten werden konnte. Nachher führte der 
Weg wiederum über jteinige Ebenen oder jteile rothe Sandhügel, ganz ebenjo 
wie Sturt das weiter ſüdweſtlich gelegene Land bejchrieben hatte. 
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Auch Gilmore führt ein Beiſpiel der oft plößlich hereinbrechenden Ueber: 
ſchwemmungen an. In einer Nacht jtieg nämlich das Wafjer in einem dem Lager 
benachbarten Flußarm um beinahe 2 m, fo da beim Uebergang am andern 
Morgen zwei Pferde im Morajt ſtecken blieben. 

Der Torrensſee und das Flußdelta mitten im Lande. Wie ſchon erwähnt 
war der Torrensjee im Jahre 1839 entdedt worden. Der Landvermefjer 
Eyre hatte ſich damals mit dem Gedanken gejchmeichelt, ein gewaltiges, tief 
in das Land Hineinreichendes, den Fuß der ganzen Flindersfette bejpilendes 
Waſſer gefunden zu haben, obſchon die wüjte und jandige Gegend ringsum eine 
Warnung fein und das niedrige Niveau des Sees — anjcheinend in gleicher 
Höhe mit dem Spencer-Golf — eigentlich jede Hoffnung benehmen mußte, 
ſüßes Waſſer in ihm zu finden. 

Ein Jahr jpäter hatte Eyre diefelbe Gegend wieder befucht, und das durch: 
aus veränderte Ausjehen, welches ſie darbot, ijt bereits früher gejchildert worden 
(S.73). Eyre war befanntlich jo jehr in feinen Erwartungen getäufcht worden, 
daß er damals die ganze feitgeplante Neiferoute aufgab und einen ganz andern 
ald.den urſprünglich beabfichtigten Weg einjchlug, um jeine große Reiſe nad) 
Beitausitralien auszuführen. 

Im Fahre 1843 durchzog Frome die Ebene öftlich von der Flinderskette. 
Es hatte vorher geregnet und ein großer Theil des Landes war gut bewäfjert. 
Dennoch waren alle nad) Dften führenden Wafjerläufe ſchon wieder halb aus— 
getrodnet, und nur das 5 bis 8 m hoch über dem Boden in den Bäumen 
hängen gebliebene Treibholz, das zum Theil noch die verwelften Blätter trug, 
ließ erfennen, wie hoch erjt kurz zuvor das Wafjer hier geftanden haben müſſe. 
Frome ſchlug, in der Hoffnung, mehr Wafjer zu finden, eine mehr nördliche 
Rihtung ein; dabei fam er dann über die trodene jalzige Steppe nördlich von 
der Slindersfette an Stellen, welche nad) Eyre von den Gewäflern des Torrens- 
jees hätten bedeckt fein müſſen. 

Es war jomit bereit3 im Jahre 1843 klar erwiefen, daß die urjprünglic) 
von Eyre angegebene Hufeifenförmige Gejtalt des Sees durchaus nicht mit der 
Virflichkeit übereinjtimmte; dennoch erhielt ſich diejelbe fajt zwanzig Jahre lang 
auf beinahe allen Karten, um fo mehr, als nad) den von Eyre und Frome ent- 
worjenen Schilderungen Niemand mehr recht Luft hatte, in jene trojtlofen Ein— 
öden vorzubringen, bis endlich) vom Jahre 1856 an einer jener periodijchen 
Impulje zu Erforfchungsreifen die Siüdauftralier ergriff. Freilich handelte e3 
fi) dabei eigentlich nicht fo jehr um die Förderung der geographiſchen Wifjen- 
haft al3 vielmehr um die Entdedung von Gold. Die Auffindung diejes edlen 
Metalle in den übrigen Kolonien, befonders in dem angrenzenden Victoria, hatte 
jur Folge gehabt, daß die arbeitende Bevölkerung Südauftraliens diefer Kolonie 
den Rüden kehrte und ihr Heil im den Goldgruben fuchte, und man fagte ſich 
nicht mit Unrecht, daß diefe Auswanderung aufhören würde, wenn man im Lande 
jelbit auch Gold aufzufinden im Stande wäre. Demgemäß wurde B. H. Bab- 
bage, Ingenieur und Geolog zu gleiher Zeit, auf die Goldſuche ausgeſchickt. 
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Seine Bemühungen in den angejiedelten Diftrikten erwieſen ſich jehr bald frucht— 
108, und jo dehnte er feine Unterfuchungen weiter nordwärts in die unbefiedelten 
Gegenden aus. Auch hier war er nicht glüdlicher in der Hauptjache, aber er 
entdedte dafür etwas, was den Vieh: und Schafzüchtern noch werthvoller war 
als Gold, nämlich Wafjer. Einige Meilen nordöjtlicd vom Mount Serle traf er 
im Oftober 1856 auf einen jchönen, breiten Wafjerlauf, welchem er etwa zwölf 
geographijche Meilen weit folgte, Dis er in einen Sce mündete, dem er den Namen 
Blanchewater gab. An Verbindung mit diefem Bache ftanden große waſſer— 
reiche Lagunen, die von Scharen wilden Geflügel bevölkert waren, fihere Zeichen, 
daß diefe Wafjer während der heiten Jahreszeit nicht vertrodnen, und zu beiden 
Seiten dehnten ſich grasreiche Weiden aus. 

Im April des folgenden Jahres wurde der damalige Landvermefjer 
Goyder mit dem Auftrage ausgejchicdt, die von Babbage gejehenen Gegenden 
trigonometrich aufzunehmen. Er kehrte jchon im Juni zurüd und brachte Nach— 
richten mit, welche die überrafchte Bevölferung der Kolonie mit dem angenehmſten 
Erjtaunen erfüllten. Er erzählte, daß in jenen Gegenden, in welchen frühere 
Neijende nichts als unfruchtbare Wüſten und Salzjeen angetroffen hätten, er den 
Torrensjee*) ald einen Süßwaſſerſee und das Land rings umher in üppigiter 
Fülle prangend gefunden habe, mit veichen Grasebenen, hübjchen Anhöhen, 
reizenden Thälern mit Süßwaſſerbächen und bevölkert von zahllojen Scharen von 
Vögeln. Der See zeigte nirgends eine Flutmarke, aber tiefe, teile Ufer, ein Be— 
weis, daß er eine fonjtante Höhe hatte, und man fonnte deutlich die felfigen Ufer 
auf der andern Seite des Sees erkennen, ebenſo wie die jchönen bewaldeten 
Inſeln, nirgends aber waren Salzinfruftationen zu entdeden. Wol famen un— 
fruchtbare Streden Landes vor, aber dieje jchienen Goyder viel zu umbedeutend 
zu fein im Vergleich mit dem prachtvollen Lande rund um diejelben. 

Bei der leicht erregbaren Natur der Südauftralier war es jehr natürlich, 
daß die Regierung um die Ertheilung von Erlaubnißjcheinen (Squatting leases) 
alsbald derart bejtürmt wurde, daß nach wenig Wochen bereits Gejuche auf fünf 
Millionen Adler Land eingelaufen waren, und daß ein paar Dutzend Viehzüchter, 
heigblütiger als die Uebrigen, jofort mit ihren Herden nad) dieſem neuen Lande 
Goſen aufbrachen. Die Regierung wollte indejjen Feine voreiligen Schritte thun, 
ſondern ſchickte erjt noch den General» Landvermefjer Col. Freeling ab, dejien 
Bericht mit der größten Spannung erwartet wurde. Endlich fam derjelbe; aber 
wo waren die Schönen Träume von Seen, Klippen, Weiden und üppigen Thälern 
auf einmal hingefommen? Die ausgedehnten Seebuchten, von denen Goyder 
erzählt hatte, die jäh abjtürzenden Vorgebirge, die verjchiedenen Inſeln zwischen 
dem Nord» und Südufer, die Vegetation, welche fie bededte, und ihre jenfrechten 
Uferhänge — Alles war das Werk der Luftjpiegelung und eriftirte in der That 
nicht. Der Schluß, daß der See feine Flutmarke zeigte, war dadurch veranlaft 


*) Es möge bier hervorgehoben werden, daß das unter dem Namen „Torrensſee“ 
bier gemeinte Waſſer einzelne Theile des Gregoryſees waren, wie ſich jpäter herausitellte. 
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worden, daß furz zuvor jchwere Negengüjfe gefallen waren und den Eee jo an— 
gerüllt hatten, daß alle niedrigeren Flutzeichen vom Waſſer bedeckt wurden. Zahl: 
reiches Treibholz lag jeßt, nachdem das Wafjer wieder gefallen war, meilenweit 
über die Ebene zerjtreut, und dieſe hatte von der Sonnenhitze bereit3 wieder Riffe 
und Spalten befommen. Indeſſen war das Waſſer noch trinfbar, wennjchon 
hd an den Rändern die Salzkrufte wieder anjeßte. — Am 4. September wurde 
das fleinere der zwei mitgefchleppten Boote in das Wajjer gelajjen. Der See war 
aber jo flah, daß man faum einen Schuh darauf zum Schwimmen bringen 
fonnte, obwol die Männer, die das Boot ein Stüd in den See hineindrüdten, 
faſt bis an die Knie in den Schlamm fanfen. 
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Die gegenüberliegenden jteilen Inſeln wurden wol gejehen, als aber die 
Reifenden zurüdblidten, jpiegelten ſich eben jo reizende Landichaftsbilder mit 
blauen Wafjerfluten, riefigen Bäumen und jmaragdgrünen Weideflächen über 
den troftlofen Ebenen, iiber welche jie hergeritten waren. 

Freeling verjuchte, um alle Zweifel zu bejeitigen, mit feinem Begleiter 
Hawker umd drei Mann den „See“ zu durchwaten. Nirgends trafen fie 
mehr al3 15 cm Wafjer, darunter freilich fußtiefen Schlamm; ein paar öde 
Inſeln, die einen Fuß aus dem allgemeinen Schlamme hervorſtanden, boten 
ihnen Ruheplätze, und die reizenden Ufer an der andern Seite jchienen nod) eben 
jo entfernt zu fein wie vorher. Freeling und jeine Leute hätten ihre Kühnheit 
fajt mit dem Leben gebüft, denn nur mit genauer Noth und gänzlich erichöpft 
erreichten fie das Ufer wieder. 

Troß diejes entmuthigenden Berichtes machte fich eine Anzahl Schafzüchter 
auf und ſiedelte jich in jenen kaum erjt entdeckten Gegenden wirklich an. 
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Was Goyder’3 Schilderung betrifft, jo muß man ſich nur wundern, daß 
diefer Mann nicht alsbald ſelbſt die Urfache feiner Täuſchung erkannt Hatte, 
da er mit den Wirkungen der Luftjpiegelung wohlvertraut war und furz vorher 
in jeinem Berichte fogar die Bemerkung gemacht Hatte, daß es unmöglich jei, 
Höhenwinfel zu meſſen, weil die Strahlenbrehung ungeheure Fehler veranlafjen 
würde. — Eine Probe feiner Thatkraft in jpäterer Zeit iſt übrigens jhon früher 
berichtet worden; es erging ihm am Torrensjee, wie ſ. 3. dem Oouverneur 
Grey an der Nordweitküfte: der Jugendeifer ließ Beide ſich einmal überjtürzen. 


Im Jahre 1858 bewilligte das fiidauftralifhe Parlament eine bedeutende 
Summe, um die furz vorher von Stephen Had weitlid vom Torrensjee be- 
gonnenen Unterfuchungen werterzuführen, namentlid) den ungeheuren, von jenem 
Reijenden gejehenen Salzjee (Oairdnerjee) und feine Nachbarſchaft genauer 
zu erforichen, deffen Ufer im Juni 1857 aud) ſchon von Major Warburton er- 
reiht worden waren. Die neue Expedition unter dem Befehle von Babbage und 
Harris als Zweitem im Kommando wurde mit allem Erforderlichen reichlich 
ausgeitattet und mit Vorräthen für 18 Monate verjehen. Die Injtruftionen 
des Kommiffärd der Kronländereien, Dutton, gingen dahin, daß Babbage die 
möglichſt vollftändige Exploration des Landes zwijchen dem Torrens- und 
Gairdnerfee, jowie weiter nordwärts zum Oegenjtande feiner Unterfuchungen 
machen und die weitlicden Ufer des erjteren wie die öſtlichen Geftade des leßteren 
vermejjen und fartiren jolle, um alle Zweifel über Ausdehnung, Richtung und 
Grenzlinien beider Seen zu befeitigen. 

Man erjieht aus diefen Inftruktionen deutlich, daß es fich eigentlich um 
eine Bermefjungsarbeit und nit um eine Erforfchungsreije handelte. 
Unglüclicherweife beachtete aber weder Babbage noch das Publikum diefelben jo, 
wie ſie gejollt hätten, und als das Unternehmen etwas langfam vorfchritt, be- 
gannen die Südauftralier, welche neue Entdedungen erwarteten, zu murren und 
fich laut über den Verluft von Zeit und Geld zu beflagen, die augenſcheinlich da— 
durch veranlaßt wurden. Derjelbe Kommifjär aber, der die Inftruftionen für 
Babbage gefhrieben hatte, fchenkte diefen Klagen Gehör und tadelte den Reifen- 
den jtreng wegen jeined Zögernd. Nun ift allerdings wahr, daß Babbage feine 
Route jo fonderbar eingerichtet hatte, daß er plößlich wieder in den befiedelten 
Diſtrilten erfhien, was mit feiner Inſtruktion ſicherlich nicht in Ueberein- 
jtimmung zu bringen war; aber er hatte auch vom 1. April bis Ende Auguſt 
eine ganze Reihe von Seen, die ſich weitlih vom Torrensſee Hinziehen, unter: 
fucht und aufgenommen und die merkwürdige Thatſache fejtgejtellt, daß fie in 
demjelben Maße, wie fie weiter vom Torrensſee entfernt waren, auch höher über 
dem Meeresfpiegel lagen, ſowie daß der Unterfchied der verjchiedenen Niveaus 
volle 60 m — eine recht anjehnlihe Thurmhöhe — beträgt. Der noch weiter 
weſtlich gelegene Gairdnerjee entipricht etwa dem höchjtgelegenen in der Reihe, 
während der Torrens- und der jpäter zu erwähnende Eyrejee viel tiefer al3 der 
niedrigite in der Neihe liegen. 
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Die von Babbage vermejjenen Scen waren alle jalzig, und wenn auch das 
iie umgebende Land recht gut ausjah, jo fehlte ihm doch das nothwendigite Er- 
iorderniß feiner Tauglichkeit, gutes Trinkwaſſer, volljtändig. Dagegen konnten 
die Reijenden fajt täglich da3 wunderbare Schaufpiel der Luftjpiegelung genießen, 
an Umjtand, der nicht wenig zur Verzögerung der Aufnahme beitrug. 

Babbage befand ſich zu Anfang September in Port Augufta, als er zu 
janem Erjtaunen in einer Zeitung von feiner wahrjcheinlich bevorjtehenden Ab- 
berufung las und erfuhr, daß Harris mit einer großen Zahl Pferde und Karren 
ih bereitd auf dem Wege nach Adelaide befinde. Er eilte jeinem zweiten Be— 
schlöhaber alsbald nad) und hörte von ihm zu feiner größten Ueberraſchung, daß 
die Regierung an Harris’ Stelle Charles Gregory ernannt habe, der furz 
vorher vom Barku zurückgekehrt war und ſich jegt im Lager am Eliſabethfluß 
weitlih vom Nordende de3 Torrensfees) befand, um die Rückkehr der Karren 
zuordnen, weil die Regierung fand, daß es bejjer jei, wenn Babbage, ebenjo 
wie Öregory bei feiner legten Reife gethan, das Gepäd von Pferden tragen laſſe. 
Im Lager ſelbſt angekommen, fand Babbage einen jtrengen fchriftlichen Verweis, 
den er jedoch theilweife für gerechtfertigt angefehen haben mußte, denn er be- 
ihränfte fi darauf, eine Remonftration nad) Adelaide zu ſchicken, und machte 
\h ihleunigjt zum Zwede neuer Erforfchungen auf den Weg nad) Norden. 

Auf diefer Reife fand Babbage in einer ausgedehnten, nur 20 m über 
dem Meere gelegenen Ebene den großen Salzjee, der jpäter den Namen Eyrefee 
erhielt, fowie defjen ſüdliche und weitliche Zuflüffe, und etwa zwei Stunden weit: 
wärts von den Ufern defjelben eine Merkwürdigkeit für Australien: — eine 
deiße Duelle. Ein Hügel von etwa 6 m Höhe, rundum mit Schilf be- 
wahjen, fahte oben einen Kleinen Teich von Binfen ein, in dem das Wafjer auf- 
prudelte und von welchem es in verjchiedenen Kanälen über den Rand der Quelle 
floh. Die Kanäle vereinigten fich zu einem Bache, und diefer mündete in einen 
feinen Salzjee. Die Temperatur des Waſſers wurde auf 90° F. (= 26° R.) 
betimmt; Babbage fügt jedoch hinzu, daß diefe Meſſung jehr unficher ei, und 
gebt weiter an, das Waſſer jei zu heiß gewejen, als daß man die Hand nur eine 
Ninute hätte darin laſſen können, aber volltommen ſüß. Dabei lieferte die Duelle 
de ungeheure Quantität von 175,000 Gallonen oder 5000 Ohm täglich. ine 
le Entdeckung im einer Gegend, die der Hauptjache nad) aus Sand und Salz- 
ken beitand, mußte um jo wichtiger erjcheinen, als es von diefem Augenblide an 
(einem Zweifel mehr unterliegen fonnte, daß man eine große Erpedition getrojt 
u dieje Gegend führen dürfe, ohne Waffermangel fürchten zu müfjen. Die Duelle 
hielt den Namen Emerald-Springs. 

Unterdefien hatte die Regierung in Adelaide erfahren, daß Babbage in Port 
Augufta und in der Gegend vom Mount Remarkable gejehen worden war, 
ud war darüber jo ungehalten, daß fie beſchloß, ihn durch Oberft Warburton 
erjepen zu laſſen. Warburton machte jich auf den Weg, traf Babbage am 5. No: 
uber am Weitrande des Eyrejeed und ſchickte ihm wirklich mit einem einzigen 
Name als Begleitung fort nad) Adelaide. Erklärlicherweiſe mußte dieje raſche 
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Art jpäter zu allerlei jehr unliebjamen Erörterungen über die Priorität gewifjer 
Entdeckungen zwijchen den beiden Männern führen, wie fi denn im Allgemeinen 
nicht anders jagen läßt, al$ daß der Auftrag, deſſen Ausführung fih Warburton 
unterzog, Ticherlich befjer für einen Bedienſteten der Sicherheitspolizei als für 
einen Forſchungsreiſenden gepaßt hätte. Das Sonderbarfte gejchah aber, nachdem 
Babbage fort war. Warburton wendete fic nämlich gleichfalls nach Süden, ohne 
die Gelegenheit zu benußen, des Nordende des Sees zu umgehen und oſtwärts 
davon ſich nad) Weidegründen umzufehen. Freilich war der Anblid, den der Sce 
darbot, nicht von der Art, daß man leicht hätte Luft zu weiteren Forſchungen in 
jener Gegend befommen fünnen. Das Wafjer des Sees zu erreiheh, war jchon 
eine Unmöglichkeit, denn das Ufer hatte bis auf große Entfernungen eine jo weiche 
und breiige Beichaffenheit, daß man es nicht betreten durfte, wenn man nicht 
Gefahr laufen wollte, in einem Sumpfe von unbefannter Tiefe zu veriinfen. 
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Brofil der von Babbage entdecten Seen ſüdweſtlich vom Eyreſee 


Dabei fiel der Strand ſo flach ab, daß Warburton die Tiefe des Waſſers 30 bis 
35 m vom Uferrande auf höchſtens einen Meter ſchätzte, und endlich war die ganze 
Gegend von Bäumen fait entblößt, dagegen aber mit kryſtalliniſchem Salze be: 
deckt, welches den Rand des Wafjers fo glänzend weiß färbte, daß man es für 
Wellenſchaum hätte halten können, wenn nicht die grabähnliche Stille diejer 
Wüſteneinſamkeit die Neijenden eines Andern belehrt hätte. 

Warburton hatte vorher, während er weiter weſtlich gereift war, gleichfalls 
Süßwafjerquellen entdekt, „mehr, als er zu unterfuchen oder nur zu zählen 
im Stande war“, und jeßt weil; man, daß ſolche Quellen in großer Zahl — zu 
Hunderten — längs des ganzen öftlihen Abhanges eined das ſüdauſtraliſche 
Seengebiet auf der Weitjeite begleitenden jteinigen Hoclandes vorkommen, und 
dat man durch Bohrungen in verhäftnigmäßig geringer Tiefe überall gute und 
reichlich fliegende Brunnen heritellen fan. Die bedeutenditen der von Warburton 
aufgefundenen Quellen find die am Mount Hamilton. Dort erhebt jich ein 
Ntalkiteinhügel von 35 m Umfang an der Baſis und 10 an der Spite, 10 m hod) 
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aus einem Salzjumpfe empor, ringsum mit 2 bis 3 m hohem Schilfe bewachſen, 
wie an der Emeraldquelle. Diejes Schilf jchliegt ein Waſſerbaſſin ein, etwa 
15 m im Qurchmefjer und 3 bis 4 m tief, und das über den Nand des Felſens 
in jtarfen Bächen abfließende Wafjer gelangt in den vorher erwähnten Salzjumpf. 

Wie die Emerald- und die Hamiltonquellen, fo find noch viele andere 
von Kalkſteinwällen von verichiedener Höhe umgeben und oben mit Schilf und 
vinſen bewachſen. Die im November 1859 von Sturt entdeckten, unter 29° füdt. 
Breite gelegenen Williamquellen 3. B. entjpringen auf einem Hügel von mehr 
als 30 m Höhe. 



































Andere diefer natürlihen Brummen brechen am Fuße einzelnftehender 
Hügel hervor, noch andere jind in großer Zahl auf verhältnigmähig ebenem 
Boden gruppirt und bilden ausgedehnte Sumpfwaſſer, welche mit Röhricht, 
oder auch mit einer verwirrten Mafje von Moos und Gras, oder endlich mit 
torfartigen, verwejenden Subjtanzen angefüllt jind. Im Bezug auf die Tem: 
veratur des Waſſers müſſen die Quellen jehr verjchieden fein; einige werden 
nämlich fühl genannt, andere warm, noch andere heiß, und am Primroſehill, 
unter 28° ſüdl. Breite, nahe am Nealefluß, find von Sturt warme und Falte 
Luellen dicht beifammen nachgewiefen worden. Die erjteren follen heißer fein 
als die Emeraldquellen. In der Nachbarſchaft der Brunnen finden fich ſtets gute 
Sraspläße, manchmal jehr ausgedehnte Weiden, im Uebrigen jedod) ift die ganze 
Landſchaft zwifchen dem Abhange des fteinigen Plateaus und dem Eyrefee jehr 
dürftig zu nennen. Die Anhöhen namentlich jehen aus, als ob es hier nod) niemals 
geregnet habe, und jind dabei von fo jonderbarer Bildung, dab man ſich auf den 
eriten Blick ſagen muß, daß diefe Hügel nur durch eine lang andauernde Thätigfeit 
dei Wafjers diefe Formen befommen haben fünnen, welche ſie thatjächlich zeigen. 


— — 
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Von allen Eigenthümlichkeiten diefer Brummen find zwei bejonderö merf- 
würdig. Die erjte ijt jicherlich die Bildung der Kalkjteinwälle, welche offenbar 
durch die Brunnen jelbjt gejchaffen worden jind, dadurd), daß das mit Kalk ge— 
jättigte Wafjer fremde Körper, wie abgejtorbene Wurzeln und Stengel von Schilf, 
welche ji) am Rande dejjelben vorfanden, mit einem Anfangs äußerjt dünnen, 
allmählich dider werdenden Kalfmantel überzog, aus welchem mit der Zeit, unter 
dem Einflufje der jtarfen Verdunjtung, vecht gut jo umfangreiche Kalkjteinmauern 
entjtehen fünnen, wie joldhe vorhin erwähnt wurden. Die zweite Eigenthümlich- 
feit muß aber wol in der jehr verjchiedenen Temperatur des Wafjerd gefunden 
werden, welche jedenfalls darauf hinweiſt, daß der eigentliche Urjprung diejer 
Brunnen in jehr ungleihen Tiefen gefucht werden muß. Die wärmeren unter 
ihnen mögen immerhin, nad) der Analogie europäiiher warmer Quellen zu 
ichließen, einige taujfend Meter aus der Erde heraufzufteigen haben. 

Es ijt unnöthig, hervorzuheben, von welch großer Bedeutung das Vorfom- 
men fo vieler und zum Theil jo außerordentlich jtarfer Quellen ſüßen Wafjers 
in unmittelbarer Nähe der Salzwüjte des Torrensbedens in jeder Hinficht ift. 
Keine zweite Gegend von ähnlicher Beichaffenheit findet fi in den bisher er- 
forſchten Theilen von Auftralien, und man fann ſich gewiß nicht wundern, daß 
die nußbaren Weideländereien in der Umgebung der Quellen kurz nad) deren 
Entdeckung angefauft wurden und jeßt zum größten Theil bejtedelt find. 

Mit den Entdedungen von Warbuton und Babbage war übrigens ein 
außerordentlich großer Schritt zur beſſeren Kenntniß des Innern von Auftralien 
geichehen. Man hatte nämlich die Ueberzeugung gewonnen, daß die Wüſte, 
welche Sturt angetroffen, ſich nicht durch ganz Auftralien erjtreden könne, oder 
daß zum wenigjten ſich eine Lücke darin finde, durch welche man ein Vorwärts— 
dringen ins Innere hoffen durfte. 

Eine ganze Reihe von Reifen zur befjeren Unterfuhung des erwähnten 
Duellengebiete3, wie überhaupt zur Erforſchung der Gegenden nördli und öſt— 
(ic) von der Flindersfette wurde während der nächſten Jahre unternommen und 
durchgeführt; fo zunächſt von Barry 1858 jowie von Studey und Had in 
den Jahren 1859 und 1860, welche nördlich vom Torrens- und öſtlich vom 
Eyrejee eine Anzahl kleinerer Seen auffanden, deven gegenjeitige Lage und Ge: 
jtalt jeßt ziemlich gut bejtimmt ijt und an welchen zum Theil ſchon Viehzüchtereien 
angelegt find. 


Während der zur Erforfchung des Torrensbedens unternommenen Expe— 
ditionen wurden auch die öftlich und nördlich) davon gelegenen Gegenden aufs 
Eifrigjte unterfucht. Diejelben waren, wie jchon berichtet wurde, zuerſt von 
Sturt durchzogen worden, welcher am 18. Augujt 1845 den Strzeledi- 
Creek und am 12. Oktober jened Jahres den Hauptitrom des Cooper: 
Creek wenige Meilen unterhalb der Abzweigung des Strzeledi entdedte, und 
welcher ferner au) am 16. Oktober die Hope-Plains und den Lipjonjee 
(unter 27° ſ. Br.) fand. — Kennedy hatte zwei Jahre jpäter den Irrthum 
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Mitchell's Hinfichtlih des Laufes des Barfu zur Genüge nachgewieſen und 
war dieſem Fluſſe bis etwas ſüdlich vom 26.9 ſ. Breite gefolgt, ohne jedoch den 
Zufammenhang dejjelben mit dem Cooper-Creek entdedt zu haben. Dies war 
A. C. Gregory vorbehalten, weldher im Jahre 1858 von der Moreton=Bai 
auszog und den ganzen Flußlauf des Barku oder Cooper abwärts verfolgte, auch 
die Einmündung des Sturt'ſchen Strzeledi-Ereef in den jeßigen Gregoryſee, 
damals Blanche-Water genannt, nachwies. Der Strzeledi trennte ſich faft 
unter einem rechten Winfel von dem Hauptarm und führte faſt den dritten 
Theil der Wafjermafje des Cooper-Ereef nah Süden, obwol aud) er fein per- 
manentes Wafjer hatte. Von dem nördlichen nad) Weiten gerichteten Arme 
jweigten ſich viele größere und Kleinere Kanäle nach Süden hin ab, bis fich der 
Fluß in den trodenen Schlammebenen und fandigen Hügelreihen zu verlieren 
ihien. Von Zeit zu Zeit erichien das Flußbett wieder, auch zeigte ſich Wafjer 
darin, aber plöglich verſchwand es von Neuem in dem Fahlen Sande, der den 
Boden ganz gleihmäßig bededte und feinen Grashalm emporjprießen ließ. — 

Selwyn machte im darauf folgenden Jahre (1859) ganz diejelben Wahr: 
nehmungen. 

Auh Burke und Wills verloren in derjelben Gegend wie Gregory den 
Nordarm des Cooper aus den Augen. Sie folgten-dem Flußarme am 18. De- 
vmber 1860 in weitnordweftlicher und jpäter in nordwejtliher Richtung, bald 
jedoch ſchien er fich auf einer mit Bolygonumbüfchen (Polygonum oder Mühlen- 
beckia Cunninghami) bewachſenen Ebene zu verlieren. Am 19. trafen die Reiſen— 
den eine große Zahl Kleiner Kanäle über die Ebene zerjtreut und hielten es für 
wahriheinlich, daß fie mit dem Cooper in Verbindung ftänden. 

Zu derjelben Anficht Fam im nächiten Jahre Mc Kinlay, der diefe Gegend 
vom 23. Oftober 1861 bis zum 7. Januar 1862 in den verſchiedenſten Richtungen 
durditreifte umd recht anjchauliche Schilderungen des troſtlos einförmigen Landes 
entwirtt, „das nur aus Sandhügeln, Niederungen mit Gras oder Polygonum, 
vachbetten und Seebecken mit oder ohne Waſſer, je nach der Jahreszeit, beiteht.“ 

A.Howitt, der im April 1862 die Gegend bereijte, erfannte mit richtigem 
xographiichen Blide, daß der Nordarm des Cooper jein Ende im Blanchejee 
(oder Lipfonfee) auf den Hope-Plains erreihe. Der Südarm, Sturt's Strze— 
lecCreek, wurde von Homitt auf dem größten Theil ſeines Laufes unterjucht 
und definitiv fejtgeftellt, daß derjelbe in den Gregoryſee (auc Blanche: Water 
genannt) münde, von welchem man ſeit den Unterjuchungen der deutjchen 
Niffionäre im Jahre 1867 weiß, daß er in drei einzelne Wafferbeden zerfällt. 

Nachdem Howitt's wichtige Entdedungen bekannt geworden waren, entſchloß 
nd Oberft Warburton im Jahre 1866 zu einer neuen Reife, auf welcher er 
ügentlich feine im Jahre 1858 in fo fonderbarer Weife abgebrocdjenen Unter: 
luhungen von Neuem aufnahm. Mit knapper Noth gelang ihm die Durchfreu- 
jung der furchtbaren Wüſte am weftlichen Ufer des Torrensjees, und er gelangte 
an den Mount Margaret in der Denijonfette weſtlich vom Eyreſee, von 
wo aus dann am 17. Juli 1866 die Entdeckungsreiſe jelbjt angetreten wurde. 
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Warburton's Weg führte gegen Nordoſten, anden Barry und Brimrojequellen 
vorüber und jodann auf eine ausgedehnte Grasebene mit Wafjerladhen und Sand— 
hügeln. Hier fand der Neifende, daß er das Nordende des Sees bereits über— 
jchritten haben müſſe und ritt deshalb am 21. Juli eine Strede ſüdwärts, um 
den See jelbit zu jehen. Einige Tage jpäter traf er ein trodenes Flußbett an, das 
er — freilih irrthümlicherweiſe — für einen dritten Arm des Cooper hielt, 
das er aber nicht weit genug verfolgen fonnte, da er de Waſſermangels wegen 
bald umkehren mußte. 

Im folgenden Jahre, 1867, wurden zwei Mijfionsitationen, diejenige der 
Brudergemeinde und diejenige der Hermannsburger Mifjion, hoch im Norden 
der Kolonie Südauftralien, in einer bi dahin noch von feinem Weißen betretenen 
Wildniß weitlih vom Hopefee, gegründet, und die Mijjionäre der Brüderge- 
meinde Walder, Kramer und Meihel erwarben fich durch genaue Durch— 
forſchung des ihrer Niederlafjung benachbarten Gebietes ein bedeutendes VBerdienit. 
Sie jtellten insbejondere feit, daf der Barfu oder Cooper-Creek unter 289 22° 
mit einem feiner Arme nad) einem vielfach) gewundenen Lauf in den Eyreſee 
mündet. Freilich fügen die Entdeder hinzu, führt das Flußbett nur gelegentlich 
und jtredenmweife Wafjer und iſt deshalb nicht überall deutlich ausgeprägt, bis— 
weilen jogar nur an der dichteren Bewaldung flacher Bodenjtreden erkennbar. 

Ferner machte in den Jahren 1874 und 1875 der Öeometer J. W. Lewis 
Aufnahmen an den bis dahin unbekannten nordwejtlichen, nördlichen und öjtlichen 
Ufern des Eyrejeed und feiner Zuflüffe. Dabei unterfuchte er aud) den von 
Warburton aufgefundenen, im Nordojten des Sees mündenden Fluß, und jtellte 
feit, daß derjelbe den Abflug der verjchiedenen Wafjerlücher und Salzjeeen in der 
jteinigen Wüfte bildet; Lewis nannte ihn Warburtonfluß. 

Im folgenden Jahre (1876) rüjtete die Regierung von Queensland eine 
unter die Führung von W. DO. Hodgfinfon geitellte Expedition aus, welcher 
die Aufgabe zufiel, die weitlihen und nordweitlichen Grenzgebiete des Landes zu 
erforschen. Die Reijegejellihaft ging vom Flinders- und Cloncurryfluß, 
an dejjen Ufern neuerdings ein unbedeutendes Goldfeld und ſehr beträchtliche 
Kupferlager entdeckt wurden, ſüdwärts, und verfolgte zunäcjt den von Mc Kinlay 
in feinem oberen Laufe entdeckten Müller-Creek (dem jedoch der Name Dias 
mantina beigelegt wurde), bis zu jeinem Einfluß in den Eyreſee (unter 17° 
20° jüdl. Breite und 1541/,0 d. 3.). Außerdem fand aber Hodgkinjon, daß 
der von Landsborough 1861 (in 17° füdl. Breite und 1551/,° ö. 5.) entdedte 
Herbertfluß einen recht anjehnlichen Nebenfluß eines zweiten großen Fluſſes 
ausmacht, welcher den Namen Mulliganfluß erhielt und ſich gleichfalls nad) 
Süden wendet, während viele Seen über das Land zeritreut jich vorfinden. Die 
Erpedition war im Dezember 1876 wieder glüclich zurückgekehrt. 

Schon vorher, im Jahre 1871 (während des Baues des Ueberland-Tele: 
graphen), hatte man den Zufammenhang des Hughflufjes mit dem Finke— 
fluß kennen gelernt, ſowie zwei ganz neue Flüfje, den Waite und Todd, auf: 
gefunden, welche zweifellos ihr Flutwaſſer gleichfall$ dem Eyreſee zujenden. 
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Faßt man die Refultate aller diefer Entdeckungen zuſammen, jo ergiebt ji) 
zunächit, daß der ganze Seendiftrift, einſchließlich des Eyreſees, des Gregory: 
jee3 und vielleiht noch anderer Theile des vormaligen Hufeifens, al3 daS ge: 
mwaltige Mündungsdelta des Barfu erkannt werden muß. Dieſes Delta 
hat bei einer Breite von 37 eine Länge von 40 geographijchen Meilen und ijt 
demnad) viel größer als dasjenige des Nil, welches gleihiwol 23 Meilen in der 
Sänge und 28 in der Breite mißt. Freilich jieht e8 mit der Waſſermenge 
dejjelben äußerjt dürftig aus. Hat ſchon der Barfu vor feiner Theilung jelten 
fliegendes Wafjer, jo erfüllen die Betten feiner ausgedehnten Mündungsarme 
nur bei den im Innern Auftraliens jo ungewöhnlichen jtärferen Regenfällen ihre 
Beltimmung als Ableitungsfanäle, und daher fommt es, daß diefe Mündungs— 
arme nicht überall fcharf begrenzte Ninnen darjtellen, fondern öfters in unjtete 
Kanäle außlaufen und jtredenweife auf der Ebene vollitändig verichwinden. 

Eine Rafjerflut, die den Barku herabfomımt, muß die verjchiedenen Rinnen 
des breiten Fluſſes ausfüllen, den trodenen Boden weithin tränfen und die zahl- 
reihen, unterweg3 gelegenen Seebeden mit Wafjer verforgen, jo daß nur ein 
geringer Bruchtheil der Flut jelten und überrafchend jpät, oft erit nad) Wochen, 
in die einzelnen, an den tiefiten Stellen der weit ausgedehnten Niederung gelegenen 
Sammelbeden, den Eyres, Gregory: und Blanchejee, gelangen kann. 

Aber nit der Barku allein fließt nach dieſem merkwürdigen Delta 
mitten im Lande hin; die Ausdehnung diefes ganzen Flußgebietes im Ein- 
zelnen feitzujtellen, muß vielmehr künftigen Forſchungen vorbehalten bleiben, 
obwol jich dafjelbe jet jhon in feinen Hauptumriffen deutlich überjehen läßt. 

Seine Oſtgrenze wird nämlich) unzweifelhaft durch die Duellgebiete des 
Barfu und des Thomſonfluſſes gebildet; die Nordgrenze durch diejenigen 
des Müllerfluffes (oder Diamantina), nebjt Herbert-Creef, und die Wejtgrenze 
endlich durch die dem Waite- und Toddfluß zugehörigen Quellbäche. Ein Länder: 
gebiet, reihlid) jo groß, wie das Deutjche Reich, mu man fi) demnad) als eine 
einzige gewaltige Niederung denfen, in welcher ſich die Negenfluten des Innern, 
bald größere, bald kleinere Flußſyſteme darjtellend, jammeln und zwijchen öden 
Geröll-, Sand» und Grasflächen zahlreiche, aber unbejtändige Seen bilden. 

Aehnlich wie der Murray mit feinen Nebenflüffen im Innern des Konti— 
nentes einen langen Weg durch Ebenen von jehr geringer Meereshöhe zurüclegt, 
10 durchlaufen auch der Barfu, Müller, Waite u. j. w. weit ausgedehnte Tief- 
ebenen, nur mit dem Unterjchiede, daß der Murray das Meer erreicht, während 
Das Miündungsgebiet des Barku und der übrigen Steppenflüfje vom Spencer: 
Golf, der einjtmal3 die Gewäſſer dieſes Flußgebietes ind Meer geleitete, nad) 
und nach zurücdgedrängt worden iſt. Dieſer Sab läßt ſich allerdings nur als 
SDüpotheje hinſtellen, dieſelbe läßt ſich jedoch wohl begründen. 

Sturt hatte nämlich ſchon bei ſeiner Reiſe auf dem Murray an deſſen 
unterem Laufe ein ungeheures Foſſilienlager entdeckt, und als er im Jahre 1838 
von Murundi am Murray weſtwärts nad) Adelaide ging, kam er von dem Foſſi— 
Lienlager auf Sanditein und an den Hügeln auf Schiefer; dann fand er auf der 
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Kette des Mount Barker und Mount Zofty plutonifche Gejteine und endlich 
auf dem Weftabhange des Gebirges bei Adelaide wieder Sandftein und ein Foſſi— 
fienlager, welches dem am Murray vollfommen ähnlid) war. Hierdurch wurrde 
er zuerjt auf die Hypotheſe geführt, daß der auftralifche Kontinent einjt eine 
große Infelgruppe gebildet habe und die jegigen ungeheuren Tiefebenen damals 
Meeresboden gewejen jeien. 

Nachdem nun der genannte Reifende im Jahre 1845 die Wüſtenregion im 
Norden des Torrendbedens gejehen hatte, die er, wie andere Beſucher derjelben 
Gegend, mit aller Beitimmtheit für ehemaligen Meeresboden erklärte, ſprach er 
fchon die Anfiht aus, daß der ganze auftralifche Kontinent eine Hebung bis zu 
feinem heutigen Niveau erfahren haben müſſe. 

Da aber die nördlichen und nordöftlichen Theile defjelben beim Beginn der 
Hebung ſchon höher waren, al3 die ſüdlichen und ſüdweſtlichen, ſo mußte das 
Waſſer nach diefer Seite ablaufen, und die Wafjerfluten wurden durch Die da— 
zwijchen gelegenen Hügelfetten (Stofe8=, Grey- und Stanley:Ranges) in 
zwei Ströme getheilt, deren einer der Linie des Darling folgte und ſich in die En- 
counter-Bai ergoß, während der andere eine mehr weitliche Richtung nahm und in 
den Spencer-Golf abfloß. In dem Maße nun, wie die Hebung der Küſte fort- 
fchritt, und wie gleichzeitig durch das von den Fluten herbeigejchleppte Geröll 
die Flußmündung ſich verengte und zuleßt verjtopfte, bildete dieſer Flutitrom, 
von dem der Barku bis jebt am beiten befannt geworden it, die Seen des Tor- 
rensbeckens um die Weit:, Nord- und Oſtſeite der Flinderskette herum und das 
merkwürdige Flußdelta mitten im Kontinent. Den Weg, den dieje Fluten 
nahmen, bezeichnen die zuerjt von Sturt und feitdem oftmal3 von Anderen durd)- 
ſchnittenen Wüſtenſtriche. Es liegt in der That nahe, die jeichten Salzfeen des 
Torrensbedens für Ueberbfeibjel eine8 chemaligen Meeresarmes oder folcher 
Meerfluten anzufehen; allen Beobadhtern fiel die große Aehnlichkeit ihrer ſal— 
zigen, von regelmäßigen Sanddünen eingefaßten und von Steingerölle bededften 
Ufergegenden mit dem Meeresitrande auf; aber die angedeutete Veränderung 
fann troß der noch gegenwärtig beobachteten, nicht unbeträcdhtlichen Hebung großer 
Küſtenſtriche Südauftraliend und Victoria’ nur in längft vergangenen Zeiten 
jtattgefunden haben, und der ehemalige Meeresboden würde ſich hier, wie in 
anderen Gegenden der Erde, durd Einwirkung der Atmofphäre, Zerfeßung und 
Verwitterung des Geſteines und Entwidlung einer Vegetation allmählich zu Frucht: 
barem Aderbauboden umgewandelt haben, wenn die Regenverhältniffe günjtigere 
wären. Nach jedem leichten Regenſchauer bedeckt fich das Land mit Gras und 
Kräutern; die lang andauernden Pauſen zwifchen ſolchen Niederfchlägen verhin- 
dern aber das Emporwachſen einer Fräftigen Vegetation und einer Dauer ver: 
jprechenden Veränderung feines Charakters. 

Ob die an verjchiedenen Punkten in Angriff genommene Kultivirung des 
Bodens in Zukunft eine foldhe Veränderung herbeizuführen im Stande fein wird, 
iſt eine im Allgemeinen ſchwierig zu beantwortende Frage. 
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V. 
Die endlihe Durchkreuzung des Kontinentes von Sid 
nad Nord. 


Stuart'3 Reijen. — Stuart am Eyrejee. — Zwei Reifen im Jahre 1859. — Erjte große 
Reife 1860. — Zufammentreffen mit den Wilden. — Gräber von Eingeborenen. — Der 
Grasbaum. — Neue Erpedition 1861. — Lager am New - Eajtle- Water. — Dritte Reife 
1862. — Stuartam Indiſchen Meere. — Burke und Wills. — Grofartige Ausrüftung. — 
Aufbruh von Melbourne. — Mifhelligkeiten. — Trennung bei Menindi. — Das Lager 
Fort Wills am Barku. — Burfe und Wills nad) dem Carpentaria-Solf. — Rückreiſe. — 
Gray todt. — Fort Wills iſt verlafjen. — Hunger und Elend. — Wills und Burke todt. — 
King unter den Wilden. — Der Reſt der Erpedition. — Howitt's Expedition und vier 
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Landsborough's Route. — Walker. — Derlleberland- Telegraphdurd Aujtralien. 
— Charles Todd. — Der nord» und ſüdamerikaniſche und der jibirifche Telegraph. — Der 
auitraliiche Telegraph 1870— 1872. — Die Rentabilität. — Mancherlei Schwierigkeiten. — 
Termiten. — Grasfeuer. — Angriffe der Wilden. — Ausbau des Telegraphennepes in 
Aujtralien. — Transfontinentale Eijenbahn, Gresley Lukin's Expedition. 


Stuart’s Reiſen. Thomas Mitchell hatte bereits geglaubt, die Wafjericheide 
jwiihen den nad) Süden und nad) Norden abflichenden Gewäfjern Australiens 
gefunden zu haben. Seine Vermuthung bejtätigte ſich befanntlich nicht, aber der 
Gedanfe, einen Weg durch den Kontinent von Süden nad) Norden zu finden, 


gewann in dem Maße eine feitere Gejtalt, al3 die von Adelaide aus unternommenen 
Auftralien. Zweite Auflage. 9 
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Neijen fich mehr dem Mittelpunfte des Landes näherten. Der Wüſtengürtel 
namentlich, dieſes Hindernif für jede größere Unternehmung, jchien am Eyreſee 
eine Lücke zu haben, und daher fam es, daß auf dieſer Seite die erſten Berjuche, 
weiter nordwärts zu gehen, unternommen wurden. 

John M’Douall Stuart, einer der Begleiter Sturt'$ bei jeiner gefahr: 
vollen Wiitenreife, war der Manı, der vom Jahre 1858 an mit ganz unermüd— 
lihem Eifer eine Anftrengung um die andere in diefer Richtung machte. Bei jener 
eriten Reife in dem genannten Jahre hatte er nur zwei Männer bei ji), von denen 
einer ein Schwarzer war, fowie fünf Pferde. Seine nächſte Abjicht war eigent- 
lich, einen Weidegrund aufzufuchen, der von den Schwarzen Wingilpin genannt 
wurde und „murray murray“ (jehr weit) nach Norden liegen follte. Als die 
feine Geſellſchaft indefjen den Eyrefee zu Geficht befam, war ihr ſchwarzer Führer 
ihon in einer ihm gänzlich fremden Gegend und wußte feine Auskunft mehr zu 
geben. Stuart wendete fid) nach Nordweiten und gelangte, nachdem in großem 
Dogen die jeitdem Stuart:Range genannte Hügelreihe umgangen war, von 
welcher die Bäche nordojtwärts nad) dem Eyrejee abflofjen, ſowie nad) vielen 
Kreuze und Querzügen an die von Babbage unterfuchte Seenreihe. Bon hier aus 
wollte er dad Meer gewinnen, und dies glückte ihm auch in der That, aber unter 
unjäglichen Anjtrengungen. Die mitgenommenen Lebensmittel hatten durch Fuge 
Eintheilung und Sparſamkeit viel weiter gereicht, als vorgejehen war; am 
Gairdnerſee verzehrten aber die Leute ihr letztes Mahl und konnten ihren Weg 
von da weſtwärts nur im Vertrauen auf das Erträgniß der Jagd verfolgen. 
Allerdings war diefe Hoffnung eine ſehr trügerifche; ein Opofjum oder eine 
Krähe, in jehr feltenen Fällen ein Wallaby, war die ganze Jagdbeute, und zuleßt 
bejtand die Hauptnahrung der armen hungernden Männer aus Beutelmäujen 
(Antechinus), die allerdings im ganzen jüdlichen Australien fehr zahlreich vor: 
handen find und von denen man 12 bis 15 Arten kennt, durchſchnittlich in 
der Größe von 16 cm. Als die Neijenden bei Bilimah and Meer ge 
langten, lebten fie von Mufchelthieren, und erjt an der Streafy-Bai, wo jie 
eine Anfiedelung antrafen, konnten fie ſich einigermaßen erholen. Vom 3. bis 
11. September 1858 wurde jodann die Rückreiſe nad) Mount Arden gemacht 
und jo im Ganzen innerhalb dreier Monate ein Weg zurückgelegt, größer als 
irgend ein vorhergehender Neifender in Australien jemals in der doppelten Zeit 
und mit den doppelten Mitteln ausgeführt hatte. 

Als das hauptſächlichſte Reſultat diefer Neife muß der Nachweis angeſehen 
werden, da jenjeit des Torrensſees und der Auſtraliſchen Bucht ſich — anjtatt 
einer Wüſte — Weidegrund und Wafjer finde und grasreiches Land weit nord: 
wärts erjtrede. Diefe Gegenden genauer zu unterfuchen und die Entdeckungen 
von Babbage und Warburton zu verfolgen, machte ſich Stuart nad) furzer Raſt 
wiederum mit nur zivei Begleitern im April 1859 von Neuem auf. Seine Aus: 
rüjtung verdanfte er diesmal, wie bei allen jeinen jpäteren Neijen, zwei ihm be 
fveundeten Anfiedlern, Chambers und Finke. Er gelangte bis in das über eine 
halbe Stunde breite Flußthal des Neale, das von vielen Ninnjalen durchzogen 
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und dicht mit Eufalypten bewachſen war, aber nur in feinem unteren Theile nod) 
einzelne Wafjerlöcher enthielt, obwol man deutlich an den in den Bäumen hängenden 
Gegenjtänden (Holz, Gras u. dergl.) jehen konnte, daß das Waſſer einjt an den 
hreiteften Thalſtellen 4 bis 5 m hoch gejtanden haben mußte. Außerdem fand er 
viele Quellen und „wundervolle“ Grasland und fam am 26. Juni wieder zurüd. 

Im November 1859 ijt Stuart in Begleitung von vier Männern bereits 
jum dritten Male nördlid) von den Emeraldquellen. Zuerjt unterſuchte er 
die jehr bald als durchaus unzugänglid erfannten Ufergegenden des Eyreſees 
und danach den quarzreihen Boden in verfchiedenen Gegenden des weitlich vom 
See ſich hinziehenden Berglandes, von dem es Stuart wahrjcheinfich ſchien, daß 
er Gold berge. Dieje Vermuthung iſt wol die Veranlafjung gewefen, daß das 
Tagebuch über die Reife mehrere Jahre lang unveröffentlicht blieb; indeſſen 
iheint bis jeßt fein Gold in jener Gegend gefunden worden zu fein. Erit als 
alle Werkzeuge, wie Meißel u. dergl., ruinirt waren und der Proviant zu Ende 
ging, entſchloß man fi) zur Umfehr, und am 21. Januar erreichten die Reifenden 
den Chamber3-Ereef, den Zufluß des Eyrejees von Süden her, wo neue Vor: 
räthe für fie angefommen waren und wo fie jich bis zum 2. März 1860 ausruhen. 

Unterdefjen war vom füdauftraliichen Parlament eine Prämie von 2000 
Pfund Sterling für Denjenigen ausgejeßt worden, welcher zuerit, auf feine 
Koften, den Kontinent von See zu See von Südaujtralien aus durchfreuzen 
würde, und Stuart wollte neben dem Ruhme aud) diefe Prämie gewinnen. An 
dem genannten Tage trat er, neu ausgerüjtet, feine erjte große Reife in das 
Innere an. Kedwid und Head, die jchon früher mit ihm gewefen, waren 
jene Begleiter, und fie hatten 13 Pferde mit jih. Im Oftober war Stuart ſchon 
wieder in Adelaide und überraſchte alle Welt mit der Nachricht, daß er bis zu 
189 47° füdl. Breite vorgedrungen ſei und an der volljtändigen Ausführung 
jeines Planes nur durd) feindlich auftretende Eingeborene verhindert worden wäre. 


Stuart Hatte zunächſt den Neale eine Strede aufwärts verfolgt, dann 
wendete er ſich mehr nördlic) und überjchritt eine ganze Reihe von Fleineren und 
größeren Gewäſſern, die alle ojtwärts flofjen, alſo offenbar von dem weſtlicher ge= 
legenen Tafellande den Niederungen des Seengebietes zueilten. Diejes Tafelland 
war zum großen Theil aus Gips, Duarz und Eijenftein zufammengejeßt, ganz 
ähnlich wie die Hügel der Grey-Range. Der nächſte Fluß, der Finke-River, 
war mehr nad Süden ald nad) Ojten gerichtet, ein Zeichen, daß die Reijenden 
in der Nähe der Nordgrenze jener großen Niederung angekommen fein mußten. 
Ter Oberlauf des Finfe ging zwifchen den hochrothen Sandhügeln hindurch mit 
jehr dichtem Spinifer, aber Stuart war an den Anblid der Wüſte durch viel- 
jährige Erfahrung gewöhnt, jo daß er nichts Befonderes darin fand. Nur ein 
etiwa 30 m hoher Hügel erregte feine Aufmerkfamfeit. Auf demfelben jtand ein 
Pieiler aus Sanditein, der ſelbſt 31 m hoch, 6 m breit, 3 m dick und mit zwei 
Spipen verjehen war. Rings um die Erhöhung war eine Anzahl bemerkens- 
wertber Höhen, welche das Ausſehen alter zerfallener Schlöfjer hatten. 

9* 


132 Die endlihe Durchkreuzung des Kontinentes von Süd nach Nord. 


Es erinnert Dies unter Anderem an King's Bejchreibungen von der feljigen 
„Rothen Küjte“ oder an den Tower-Almond und die Hügel rundum, weiche 
Mitchell am oberen Ende des Belyando antraf. 

Nachdem die Wafjericheide des Seengebietes bereits überſchritten war, ges 
langte Stuart, wie er richtig vermuthet hatte, an ein zweites, nad) Südoiten ge: 
rihtetes Flußthal, damals jedod, ohne Waſſer, das des Hugh-River, und da- 
nad) erjt an einen wirklichen Gebirgszug, der von Weſt nad) Oft jtrid, aus Granit 
und Gneis bejtand und mit ſchönem grünen Walde bewachſen war, in welchem 
eine hübſche Palme mit ihrem grünen Blätterjtrauße ihm zeigte, daß er jegt mehr 
und mehr ins Herz der unbekannten Regionen eindringe. Nach zweitägiger 
jhwerer Arbeit war die Gebirgsfette, überjchritten, und Stuart befand ſich in 
einem quellenreihen Yande, in welchem alle Bäche nordwärts jlofjen. Indeſſen 
wurde das Land bald troden, mit Sfrub bewachſen, und das Wafjer ging aus, 
bis am zweiten Tage eine andere Hügelreihe, von Granit gebildet, die Reynold- 
Nange, mit Meberfluß an Gras und Waſſer erreicht wurde. Die Beſſerung hielt 
mehrere Tage an, dann fam aber ein Sfrubland, jo trojtlog, wie es nur eines 
in Auftralien geben fann, und nachdem die Neijenden einen mühjamen, jieben 
geographiiche Meilen fangen Weg zurücdgelegt hatten, mußten fie froh jein, eine 
Heine Pfütze mit Regenwafjer anzutreffen. Am 22. Mai wurde der Wende- 
frei des Steinbod3 (unter 231, jüdl. Breite) überjchritten und auf einem be— 
nahbarten, Central Mount Stuart genannten Berge von 600 m Höhe die 
engliihe Flagge entfaltet. 

Stuart dachte, der beite Weg, den er jegt einfchlagen fünne, fei, das Quell— 
gebiet des Viktoria-River im Nordweiten zu erreichen. Er ging alfo in diefer 
Richtung durch ein recht gut bewäfjertes Land, bis hinter dem Mount Denijon 
eine Spiniferebene anfing und das Yand ji allmählich in eine Einöde verwan— 
delte, welche zur Umfehr nöthigte. Vom Gentralberge ging es nordwärts weiter. 
Stuart war aber unterdejjen ſchwer am Skorbut erfranft, auch Kedwid litt 
daran, wenngleich nicht in demfelben Maße, und jo waren die Fortſchritte lang- 
fam. Dabei bejtand das Land aus rothem Sande, mit Sfrub und Spinifer be 
deckt, die ſich überall gleich find, und jelten nur wurde gutes Waſſer gefunden. — 
Am 6. Juni, nachdem die Neifenden ſich wieder durch ein entjegliches Feld von 
Spinifer hindurchgearbeitet hatten, fanen jte an einen von mächtigen Gummi— 
bäumen bejchatteten Bad mit guten Gras und Waſſer, und hier trafen jte Die 
bereit3 oben erwähnten Zeichen, die ganz auffallend jehr alten Pferdeipuren 
glihen. Sollten dies Leichhardt's Spuren gewejen jein? Das war der Gedanke, 
von dem Stuart unwillkürlich erfaßt werden mußte, und vorausgejegt, daß 
Leihhardt den Flinders abwärts gegangen, die von M'Kinlay dort gefundene 
Waſſerſcheide erreicht hatte und fi nachher weitwärts wendete, fonnte er aller: 
dings in diefer Breite durchgekommen jein. 

Einige Tage jpäter wurden die Bäche zahlreicher, allerdings aud) der Sfrub 
dichter, aber dennoch ging es gut vorwärts bis zu einer Hügelveihe, welche 
Short-Range genannt wurde. Da ein neuer, von hier aus gemachter Verſuch, 
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nad dem Viktoria-River hinüber zu gelangen, erfolglos war, jo wurde probirt, 
einen Weg nad) dem Carpentaria-Golf zu finden; aber hier wie dort verfperrte der 
Skrub den Weg, und wenngleid man in der Entfernung Oraspläße und Granit: 
feljen erblidte, bei welchen fiher auch Waffer gefunden werden mußte, jo waren 
doch die Pferde zu ſchwach, um den weiten Weg dahin noch machen zu können, 
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Grasbanm (Xantorrhoea). 


Bei dem dritten Verfuche wollte man die Waſſerſcheide im Norden erreichen; 
das Land war gut, in den Teichen längs des Weges waren große Fifche, lauter 
Jeden, daß man ſich an einem permanenten Wafferlaufe befinde; — kurzum, Alles 
ibien gut zu gehen, da fam ein unerwarteted Hinderniß. Am Abende des 26. Juni 
machten nämlich die Eingeborenen, welche die Reiſenden jchon eine Zeit lang be: 
obachtet hatten und ihnen an diefem Tage gefolgt waren, einen allgemeinen Angriff. 
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Erjt nachdem die Wilden ihre Speere und Bumerang geworfen und da$ Gras an— 
gezündet hatten, das Pferd des Anführers verwundet worden war und Stuart Jah, 
daß alle feine Zeichen der Freundſchaft ihm nichts halfen, ließ er feuern. Dadurch 
brachte er allerdings einige Unordnung unter feine Padpferde, welche jheuten 
und durchzugehen drohten, aber er verjagte die Wilden. Indeſſen wäre es jetzt 
nichts Anderes als Tollfühnheit geweſen, mit einer fo Heinen und durch unge- 
nügende Nahrung fowie durch Anjtrengungen aller Art bereits geſchwächten Ge— 
jellichaft den Wilden einen dauernden Widerjtand entgegenzufegen. Von den 
ſechsmonatlichen Kationen waren zwei Drittel verzehrt, und die Pferde befanden 
ji in einem troftlofen Zuftande. Stuart ſelbſt war augenleidend, und der Sfor- 
but war bei ihm mit erneuter Heftigfeit zurüdgefehrt. So wurde mit äußeritem 
Wideritreben die Heimkehr beſchloſſen. Die Wilden bewachten und verfolgten Die 
Reiſenden, und Stuart verfihert ausdrüdli, daß er und feine Begleiter mit 
ihren abgetriebenen Pferden verloren gewejen wären, wenn die Schwarzen die 
Beindjeligfeiten wieder begonnen hätten. Nach einigen Tagen jedoch blieben dieſe 
zurüd, und nun fonnte die Rückreiſe, jo jehr die armen Thiere es vertrugen, be- 
jchleunigt werden. Am 2. September wurden die befiedelten Diitrifte erreicht. 

Gleich im Anfange ihres Rückzuges Hatten fie am Barfer-Ereef in 
einer dicht bewaldeten Gegend einige Gräber von Eingeborenen entdedt. Sie 
waren denjenigen ähnlich, welche Mitchell feiner Zeit in der Nähe des Darling 
angetroffen hatte. Dieſe bildeten eine Gruppe Kleiner Rafenhügel, ziemlich regel: 
mäßig in Reihen geordnet, mit gut gepflegten Fußwegen dazwiſchen. Eufalypten 
und Grasbäume überjchatteten den Ruheplatz diejer Stelle de3 Friedens. Es 
geſchieht übrigens ziemlich jelten, daß man ſolche Grabjtätten der Eingeborenen 
antrifft, und dies wol deshalb, weil die Eingeborenen nicht überall im Lande 
diefelben Gebräuche bei ihren Zeichenfeierlichfeiten beobachten, wie dies jpäter fid) 
de3 Näheren finden wird. 

Die vorhin erwähnten Grasbäume (Xantorrhoea) fommen in ſehr mannid- 
faltigen Arten vor, welche jedoch alle von weitem jchon an dem merfwürdigen 
Büjchel langer gras- oder ſchilfartiger Blätter Fenntlid find, aus deren Mitte 
ein manchmal viele Fuß langer Blütenjchaft treibt, der von den Eingeborenen zu 
leichten Speeren verwendet zu werden pflegt. Wie die Aloe und der neujeelän- 
diſche Flachs, jo gehören auch die Grasbäume zu den eigentlichen Liliengewäcdjen, 
nur find jie in ihren einzelnen Arten von jehr ungleiher Größe. Während die 
X. hastile (Br.) eine Höhe von wol ſechs und mehr Meter erreicht und zu einer 
faft palmenartigen Erjcheinung wird, wozu die narbigen Ringe der Rinde nicht 
wenig beitragen, bleiben andere Arten niedrig und eine, die X. minor (Br.), ift 
ganz ſtammlos. Die letztere wächſt am liebjten auf zeitweife überjchwenmten, 
heideartigem Boden und bededt in manchen Gegenden Auftraliens Flächen von 
mehreren Duadratmeilen Ausdehnung. Die jtarfen Blätter, welche unter jolchen 
. Umjtänden an einzelnen Plätzen in ganz unbegrenzten Maſſen gewonnen werden 
können, laffen fich durch pafjende Behandlung in ein ausgezeichnet ſchönes und 
dauerhaftes Schreib: und Drudpapier verwandeln. Proben von jolhem aus den 
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Blättern jener Pflanze gewonnenen Papier, wie auch PBapierforten, welche aus 
den Blättern des neufeeländischen Flachſes, aus der Rinde verjchiedener Afazien 
und Eufalyptusarten und aus noch anderen Pflanzenjtoffen fabrizirt worden 
waren, befanden jich bereit3 im Jahre 1867 auf der Pariſer Ausjtellung. 
Augerdem wird aus dem jtarf zuderhaltigen Mark der Grasbäume Spiritus 
und aus der Rinde ein Harz gewonnen, welches zu einem ſehr jchönen, mahagoni- 
farbigen und dauerhaften Firniß verarbeitet werden kann. Auch Leuchtgas haben 
erfinderische Köpfe mit mehr oder weniger Glüd aus dieſem Harze bereitet. Es 
verdienen demnac die Grasbäume, welche auf einem falt unbrauchbaren Boden 
wachen, als eine äußert nüglihe Pflanzengattung angefehen zu werden. — 


Nah Stuart’3 Rückkehr nahm ſich die füdauftralifche Regierung feiner Sache 
an und ermöglichte binnen wenigen Wochen die Ausrüjtung einer neuen Er: 
edition. Außer Kedwid und Head follte Stuart diesmal von einer Eskorte 
von zehn Mann begleitet werden, Alle wohl bewaffnet mit Revolvern, Säbeln ıc., 
um ſich nöthigenfalls den Durchzug durd) das Gebiet der feindlichen Stämme er: 
jwingen zu fünnen. Der Vortrab ging bereit am 20. Oftober 1860 von Ade— 
laide ab, um am Chambers-Creek die legten Vorbereitungen zu der langen 
Reife zu machen, aus friihem Rindfleifch Gelatine und dergleichen zu fabriziren 
und die Ankunft der Uebrigen zu eriwarten. Die Nationen für die Mannjchaft 
waren nach dem Satze von 7 Pfund Mehl; 1'/, Pfund Zuder, 4 Loth Thee und 
2 Rund getrodnetem Rindfleiih pro Woche für jeden Mann zu 30 Wochen be: 
rechnet und mit noch anderen Utenfilien, als Hufeifen für die Pferde (deren in 
Gentralauftralien auf dem rauhen Boden jehr viele verbraucht werden), Leder: 
jeug, wollene Deden ıc., von Chamber3-Station in der Nähe des Mount 
Serle mitgenommen. Die Pferde endlich wurden unbeladen mitgefchict, um fie 
für den eigentlichen Marjc um fo frifcher zu erhalten. 

Nachdem Alles jo wohl vorbereitet war, brach Stuart am 1. Januar 1861 
auf. Leider wurde er wieder franf, und diejem Umjtande, jowie der anfäng- 
lich jo ſchrecklich großen Hitze ift es zuzufchreiben, daß die Geſellſchaft erſt 
am 24. April den Platz erreichte, an welchem ſie bei der vorigen Reiſe hatte 
umwenden müſſen. Von hier aus wurden mehrere vergebliche Verſuche unter— 
nommen, einen Weg nad) dem Vilktoria-River zu entdecken; die Reiſenden gingen 
deshalb nordwärts über grafiges Land und überitiegen eine rauhe, mit Spinifer 
bewachjene Hügelreihe, jenfeit3 welcher fie einen waſſerreichen Strom antrafen. 
Offenbar waren fie jet in einer ganz andern Gegend, die Pflanzen und Blumen 
wurden neu und pradhtvoll, die Bäume groß, mit üppigem Blätterwerf, und unter 
vielerlei fremdartigen Früchten befand fich aud) eine neue Getreideart mit auffallend 
großen Körnern. E3 jcheint, daß dieſes Getreide eine Art Hirſengras (Panicum 
laevinode) gewejen, welches den Eingeborenen im tropischen Auftralien wohl 
befannt, von ihnen jehr geichäßt It und auf den Liverpool- Ebenen Eoolagras 
genannt wird. Die Schwarzen fammeln die Körner diefer Pflanze in derfelben 
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Weiſe, wie die Europäer den Noggen oder Weizen ernten. Das Gras wird ge- 
ſchnitten, getrodnet und gedroſchen. Nachdem die Körner durch Schwingen von 
der Spreu gereinigt find, werden jie zerqueticht, mit Zufaß von Waſſer zu einent 
Teig bereitet und diejer zwijchen heißen Steinen gebaden. — 

Der Strom, welhen Stuart verfolgte, hatte einen weſtlichen Lauf, aber nad 
einigen Meilen vertrodnete er. Mehrere andere, gleihfall$ nad) Weiten gerichtete 
Waſſerläufe wurden angetroffen, aber alle verloren ſich bald in der Grasebene, 
und Stuart ſah ſich genöthigt, weiter nordwärts zu gehen. Der Weg ging durd) 
Skrub, und Menſchen und Thiere mußten wiederholt ohne Wafjer übernadten. 
Nochmals wurde ein wejtlicher Weg verjucht, jedoch wiederum erfolglos; er 
führte in eine wafjerlofe Ebene. So ging es aljo am 3. Mai wieder nordmwärts. 
Die Afhburton-Range, der man feither gefolgt war, wurde niedriger, und 
die Neifenden jahen fi bald an ihrem Nordende. Von einer Heiner Anhöhe 
hatte man eine weite Fernficht. Während der Zub der Berge mit Gummii- 
wald bejtanden war, zeigte fich weiter draußen nicht® als cine Grasebene. 
Am folgenden Tage erreichte Stuart die Ufer eines ehemaligen Süßwaſſerſees. 
Das Bett war deutlich fennbar an dem feinen Sandmergel, der den Boden be— 
dedte, und an der großen Menge von Süßwaſſermuſcheln, die durch den Einfluß 
der Sonne und Atmojphäre jo dünn geworden waren wie Papier und Deutlich 
zeigten, daß das Wafjer jchon viele Jahre fehlte, obwol Zeichen da waren, daß 
es einitt 4 m hoch geftanden haben mußte. Jetzt war der Boden mit Zwerg- 
Eufalyptus und dickem, hartem Graſe bededt, welches die jumpfigen Löcher wie 
die weiten Riſſe und Sprünge verdedte, die den Boden durchzogen, und für Die 
Pferde wie für die Reiter gleicdy verhängnißvoll waren. Scharen von Weihen 
(Milvus) und Myriaden von Heujchreden (die auch an Port Ejjington vor: 
fommende Wanderheufchrede, Petasida ephippigera?) bevölferten das Land. Als 
Ichließlich gar fein Wafjer zu finden war, mußten die Reijenden wieder um: 
kehren. — Stuart war weit entfernt, die Hoffnung aufzugeben. Es ſchien in 
weiter Ferne ein Gebirge fichtbar zu fein, und jo unternahm er am 9. Mai mit 
zivei Männern, fieben Pferden und Lebensmitteln für eine Woche einen Ritt weit- 
wärts. Es war umſonſt. Nachdem jie eine Stredfe weit durch gutes Grasland ge- 
kommen waren, erreichten je eine verzweifelt öde Region, in welcher der Skrub 
immer dichter umd dichter wurde. Sie übernachteten ohne Wafjer, aber aud) am 
andern Tage war nicht die geringite Ausficht, welches zu befommen. Hätte 
Stuart nur noch 12 geographiiche Meilen weiter vordringen fünnen, fo hätte er 
ficher den Viktoria-River erreiht. So blieb nichts übrig, al$ wieder umzu— 
kehren. — Nach manderlei Zwijchenfällen wurde am 22. Mai ein prachtvolfes 
Wafjerrefervoir entdedt, an welchem die Partie ſechs Tage vorher in einer -Ent- 
fernung von einer Viertelftunde vorbeigeritten war, ohne von feiner Exiſtenz auch) 
nur eine Spur bemerkt zu haben. Am 25. war die ganze Geſellſchaft an dem neuen 
Lagerplage, den New-Caſtle-Waters, wie derjelbe genannt wurde, angelangt. 
Stuart ging wieder voran, mußte jedoch im dichten Sfrub ummenden, obwol er 
nurnoc 20 geogr. Meilen von Gregory's Yager am Campfield-Creek entfernt war. 
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Erjt am 10. Juni konnte der nächſte Verſuch gemacht werden, vorzudringen; 
er endete wie alle bisherigen. Nachdem der dichteite Skrub, dem die Reifenden 
je begegneten, durchſchnitten war, gelangten fie zwar auf eine Grasebene, aber 
jie hielt nur eine Stunde lang an, und fein Tropfen Wafjer war zu erlangen, 
obwol die Pferde bis über die Hufe in dem feuchten Grunde einfanfen. 

Bei dem langjamen Vorwärtsfchreiten der Erpedition hatte es ſchon vor 
einiger Zeit nothivendig gejchienen, die Kationen kleiner zu machen. Für 30 
Wochen waren die Vorräthe berechnet, 26 waren herum und wenigitens 10 
Wochen brauchte man für die Rückreiſe. So erhielt alſo von jegt an der Mann 
nur vier Pfund Mehl und ein Pfund getrodnetes Fleifch pro Woche, objchon der 
Mangel bereits anfing, ſich auf den hageren Geſichtern der Mannjchaft abzumalen. 
Noch zwei Verfuche, einer am 23. Juni, über den Tomdinfon-Ereef hinaus 
nordweſtlich zu gehen, und ein anderer am 4. Juli, über den Burfe-River Hin- 
aus weſtwärts den VBiktoria-River zu erreichen, wurden unternommen, aber beide 
erwieſen ſich eben jo erfolglos wie alle vorhergegangenen. Es war überall ein 
entjeglich unmwirthbares Land. Wo Wafjer war, war Sfrub, und wo fein Sfrub 
war, war aud) fein Wafjer, ausgenommen auf den vothen Sande, wo mandymal 
weder Skrub noch Wafjer gefunden wurde. 

Die Zeit bis zum 11. Juli war nöthig zum Ausbejjern des Sattelzeuges, 
der Säde ꝛe. Die Leute jelbit waren auch ganz abgerifjen. Ihre Kleider waren 
faſt alle dahin und fie gingen jchon längjt barfuß. Dies wiirde nicht3 weiter zu 
jagen gehabt haben, aber fie waren auch Alle mehr oder weniger franf, namentlid) 
litten jte viel vom Skorbut. So traten fie denn niedergejchlagen am 12. Juli die 
Rückreiſe an. Ein Theil der Flüffe war unterdefjen vertrodnet und einmal 
fonnten jie nur mit großer Anjtrengung durch Graben Waffer erhalten; — am 
15. September, alfo 37 Wochen nad) der Abreiſe, erreichten 1" endlich die be— 
jiedelten Diſtrikte. 


Daß ſich weder Stuart noch die Nolonialregierung mit dem bisherigen Er: 
folge begnügen wiirde, war vorauszujehen, und unverweilt wurde eine dritte 
Reiſe nad) dem Norden beichlofjen. Zweitauſend Pfund Sterling (— 40,000 Marf) 
wurden einjtimmig vom Parlament bewilligt; Stuart's alte Freunde, Cham: 
ber3 und Finke, jtellten wieder eine Anzahl Pferde, und im Januar 1862 ver- 
lieg Stuart wiederum die Kolonie. Am 7. April erreichte er feinen nördlichſten 
Punkt, von dem er im Mai vorigen Jahres zurüdgefehrt war, und nad) mehr— 
fachen Anjtrengungen glücte e3 endlich, durch den Sfrub hindurchzukommen und 
einen Kleinen Wafjerlauf zu gewinnen, der nordwärts ging. Er wand jid) viel- 
mal3 und verſchwand, erjchien dann wieder und verwandelte ji) endlich im eine 
zufammenhängende Kette von langgeitredten, ſchönen Teichen, die zwijchen jteilen, 
felfigen Uferrändern in ein tiefe Thal hinabführte. Der Bach miündete in den 
Noper:River, ein breites Wafjer in einer niedrigen, fumpfigen Ebene, rings 
umgeben von der üppigiten tropischen Vegetation, Palmen, Bambus ıc. Dabei 
floß das Waſſer raſch, und große Quantitäten Treibholz, bis Hoch über die Ufer 
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hinaus aufgehäuft, ließen deutlich erkennen, welhe Wirkungen Regenfluten hier 
hervorzubringen im Stande find. 

Tem Roper: River abwärts zu folgen, ging nicht wegen des ſumpfigen Cha- 
rafterd der Landfchaft; jo mußte er aljo aufwärts verfolgt werden bis zur einer 
paſſenden Stelle, an der ſich die Furt bewerfitelligen ließ. Beim Uebergange er: 
tranf ein Pferd, das in dem ſumpfigen Uferlande verjanf. 

Die größten Schwierigfeiten waren überjtanden. Das Land, in welchem 
Stuart jeßt reifte, war nicht mehr ganz unbefannt. Leihhardt und Gregory 
waren hier durchgefommen, und man befaß Karten und manderlei Notizen dar: 
über. Die Höhe des Tafellandes war bald erreiht, und wenn die Reijenden 
auch noch genöthigt waren, ſich durch Spinifer hindurchzuarbeiten oder an jteilen, 
fahlen Felswänden in glühendem Sonnenbrande hinauf und hinab zu Hlettern, 
oder Riſſe und Klüfte im Boden zu vermeiden hatten, die manchmal jo breit 
waren, daß Roß und Reiter darin hätten verſchwinden können, jo vermehrten jich 
doch mit jedem Tage die Zeichen von der Nähe des Meeres. Mit erneuten 
Muthe ging e8 voran. Endlich erfchienen die Bajaltfeljen, die überall an der Weit: 
und Nordweitfüfte am Rande des Tafellandes vorfommen. Wie Grey es be— 
ſchrieben Hatte am Glenelg, jo war auch Hier der letzte Theil des Tafellandes 
eine Aufeinanderfolge von jchluchtenartigen Thälern, getrennt dur Wälle von 
Sandjteinfeljen. Die Abhänge der Schluchten trugen jtet3 den Charakter der 
Wüſte. Doch Hatten fie ihre befondere Schönheit. Die Sonne glänzte auf den 
rothen und gelben Wänden und fontraftirte lebhaft gegen das friiche Grün der 
Thäler und die zierlihen Palmenhaine auf den Höhen. Die Reife über dieſe 
Felſenwände und durch die tiefen Thäler war aber befchwerlich und fie dauerte 
mehrere Tage, bis mit einem Male ein plöglicher Abiturz ein weites, ebenes Land 
erbliden ließ mit einem prachtvollen, jilberglänzenden Fluſſe, der fich zwiſchen 
anmuthigen Wäldern von Kohlpalmen, Pinien, Pandanus und Bambusrohr 
bindurhwand. 

Stuart hielt dieſes Waſſer anfänglich für den füdlichen Alligator, bis es ji) 
ipäter herausitellte, daß es der Adelaidefluß war. Zahlreiche Seitengewäfjer 
mündeten von linf3 und rechts, und das Land war überaus fumpfig und quellen- 
reih. Das Mangrovedidicht begann; Stuart wußte, daß dad Meer nahe war; 
er eilte voraus und ſchaute entzückt über die Wogen des Indiſchen Ozeans, 
während ſich die Uebrigen mit den Pferden noch durch das Gebüjch arbeiteten. 
Möglic) rief Einer von ihnen: „Die See!“ und jo groß war die Ueberraſchung 
der Anderen, daß fie den Sinn des Wortes faum faffen fonnten. Aber bald er— 
fülften fie die Luft mit lautem Jubelgeſchrei und eilten hinab an den Strand. 
Dann wurde die britiiche Flagge am höchiten Eufalyptusftamme befeftigt, der 
Name de3 Führers in die Rinde des Baumes eingefchnitten und an feinem Fuße 
eine Flafche vergraben, welche einen kurzen Neifebericht enthielt. Darauf wuſch 
Stuart Gefiht und Hände im Indiichen Meere, wie er dem Gouverneur von 
Südauftralien verfprochen, und ohne länger gerajtet zu haben, als durchaus noth- 
wendig war, fehrte er am jelben Tage wieder um. 
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Leider hätte der unerfchrodene Führer auf der Heimkehr beinahe das Leben 
eingebüßt. Er litt ſchon am Skorbut, bevor die Küſte erreicht worden war, und 
auf dem Rückwege verfchlimmerte ſich fein Zuftand dergeitalt, daß er nur noch 
auf einer Art Tragbahre, die zwijchen zwei Pferden befeitigt war, fortgebradt 
werden fonnte. Wiederholt hatte er die Hoffnung aufgegeben, noch lebend Ade- 
laide zu erreichen; dennoch war er jo glüdlich, die Ehre des Gelingens zu ge- 
nießen und auch die Belohnung, welche die Regierung ausgejeßt hatte, in Em: 
pfang nehmen zu fönnen. 

Troß aller Schwierigfeiten erlitt die Partie nur geringe Verluſte und kam 
an den äußeren Stationen früh im Dezember 1862 an. 

Burke und Wills. Zwijchen die verjchiedenen Entdeckungsreiſen Stuart's 
hinein fallen einige andere Durchfreuzungen des Landes, die eben fo interejjant 
und merkwürdig al3 durch das jchredliche Ende des erjten Unternehmens tief 
erſchütternd find. | 

Zur jelben Zeit etwa, als Stuart feine erjte große Reife antrat, entwidelte 
ſich in der fleinen Kolonie Viktoria ein erjtaunlicher Entdeckungseifer, der um 
jo rühmlicher genannt werden muß, als er ein ganz uneigennüßiger war, denn 
diefe Kolonie hat offenbar von Entdedungen am wenigjten zu gewinnen. Die 
Grenzen derjelben liegen innerhalb gut erforfchter Bezirke, und fo muß es in 
der That Bewunderung erregen, wenn man erfährt, wie das Volk von Viktoria 
mit der größten Bereitwilligfeit jo gewaltige Mittel einem rein wiſſenſchaftlichen 
Unternehmen zu Liebe aufbradhte. Der Anftoß zu der ganzen Bewegung wurde 
durch einen Koloniften gegeben, der feinen Namen (Ambroje Kyte) erſt fpäter 
befannt werden ließ und ſich erbot, 1000 Pfund Sterling für die Erforſchung 
des Innern zu geben, wenn in öffentlicher Subjkription 2000 Pfund Sterling 
gejammelt werden würden. Die k. Gefellichaft von Viktoria nahm ſich al3bald der 
Sache an, und jchon im Jahre 1859 waren 3200 Pfund Sterling beifammen. 
Nun Half die Regierung nah. Mit einem Aufwande von 3000 Pfund Sterling 
wurden Kameele aus Indien geholt und ein weiterer Kredit von 6000 Pfund 
Sterling durch die Gejehgebende Verfammlung eröffnet. Der Oberbefehl über 
die ganze Erpedition wurde nad) längerem Suchen dem damaligen Befehlshaber 
der Ktolonialpolizei, Robert O’Hara Burke, übertragen. Dieſe Ernennung 
war feine glücliche zu nennen. Burke, erſt vor Kurzen in die Kolonie gekommen, 
kannte das Leben im auftralifhen Busch mur vom Hörenjagen, hatte den Ent- 
deckungsreiſen in diefen Lande kaum einige Aufmerkjamteit gewidmet und — was 
jehr ſchlimm war — verjtand =. von den Pflichten eines Anführers bei einem jo 
Ichwierigen Unternehmen; 9. I. Landells, der die Kameele aus Indien gebradt 
hatte, war zweiter Befehlshaber; William Wills, vom Melbourner Objervato- 
rium, ein junger Mann noch), war zum Beobachter für aſtronomiſche und meteoro: 
logiſche Dinge bejtellt und Dritter im Kommando; Dr. H. Bedler ein Algäuer, 
war Botaniker und Arzt und Dr. Ludwig Beder, ein geborener Darmitädter, 
begleitete die Expedition als Künstler und Naturforicher. 





Burle's und Wil’ Auszug von Melbourne. 
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Am 20. Auguft 1860 verließ die Expedition Melbourne, fünfzehn Mann 
einschließlich der Führer, verjehen mit Lebensmitteln für zwölf Monate und Vor— 
räthen aller Art, eine Ladung von 420 Gentnern! Der Auszug war ein enthu— 
fiajtiicher, und überall in den bejiedelten Diftriften wurde den Männern jo herz: 
lic) begegnet, wie es diefelben von ihren Mitkolonijten nur erwarten mochten. 
Dazu die herrliche Austüjtung mit Kameelen, Pferden und Waaren aller Art; — 
es mußte das Gefühl der Sicherheit und des Gelingens bei Allen erwecken, welche 
wie Berfafjer dieſes Buches e8 gethan, den Auszug mit angefehen haben. Um fo 
unglaubhafter erjchien es, als dreizehn Monate jpäter ſich die Nachricht verbreitete, 
die Expedition ſei mißglüct, Burke und Wills feien vorausgegangen in der Abficht, 
drei Monate auszubleiben, und nad) vieren noch nicht zurückgekommen, aber mehrere 
Theilnehmer der Expedition hätten ihren Tod in der Wüjte gefunden und nur 
einige Wenige feien elend und entkräftet in den befiedelten Gegenden des Murray 
wieder angekommen. Und fo war es in der That, ja, die Einzelheiten der Ge- 
Ihichte waren noch haarjträubender al$ das, was Anfangs davon verlautete. 

Und doc konnte die Expedition faum einen andern Verlauf nehmen. Das 
Gepäd war viel zu groß und zu chwerfällig. Außerdem brach die Expedition 
in der ſchlechten Jahreszeit auf. Der Frühling mußte ſchon zu weit vorgerüdt 
fein, bis fie die Ufer des Darling erreichte, und die Gewäſſer nördlid von jenem 
Fluſſe mußten jchon zum größten Theil vertrodnet fein. — Die Erpedition ging 
zuerjt nach) Menindi am Darling, in der Nähe von Mitchell’8 Laidley-Ponds; 
aber ſchon auf diefer erjten Strede kam es zu Mißhelligfeiten zwifchen dem Führer 
und verichiedenen feiner Leute, welche den Abgang von vier Perſonen zur Folge 
hatten, worunter fich der zweite Befehlshaber, Landells, befand. Burke jcheint 
eben nicht der Mann gewefen zu fein, der es verjtand, fich die Zuneigung jeiner 
Gefährten zu erwerben, wie es für den gedeihlichen Fortgang eines jo gefähr: 
lihen Unternehmens nothwendig war. Bon feiner Rüdjichtslofigkeit und Härte 
liegen erjtaunliche Beifpiele vor, und felbjt die dem Unglücke ſchuldige Achtung 
kann nicht veranlafjen, daß man diefen Umſtand verjchweigt. 

Die erwähnten Zwiftigfeiten und die Erfahrung, daß mit dem großen Troß 
nicht vajch fortzufommen war, bewogen Burke, Schon bei Menindi die Expedition 
zu trennen, und fo blieben Dr. Bedler und Dr. Beder mit einigen Leuten, zehn 
Kameelen und drei Pferden dort zurüd. Dieſes Depot ward unter den Befehl 
eines hier zu der Partie getommenen Mannes Namens Wright gejtellt, welcher fich 
der befonderen Bekanntſchaft mit den Gegenden am Cooper rühmte und deshalb 
von Burfe zum Zweiten im Kommando ernannt wurde. Wright follte mit der 
ganzen Depotpartie der Haupterpedition folgen, jobald er von einer, vom Darling 
aus nad) Melbourne unternommenen Reife zurücdgefehrt wäre, um einen neuen 
Vorrath von gefalzenen Fleisch zu holen. 

Burke jelbjt mit der Hauptpartie 30g voraus an den Barkufluß, woſelbſt 
ein zweites Depot, Fort Will, eingerichtet wurde. Aber Wright Fam nicht nad), 
und Burke, des Wartens überdrüßig, befhloß in einer ſchlimmen Stunde, die 
Partie nochmals zu theilen und mit dreimonatlichen Proviſionen, die jedod) knapp 
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zugemejjen waren nad) dem Garpentariabufen aufzubrechen. Vier Mann, ſechs 
Kameele und zwölf Pferde follten im Lager bleiben, über welches ein junger 
Reitfale, Namens Brahe, big zur Ankunft Wright's den Befehl führen jollte; 
Bright jollte den Spuren Burke's folgen, fobald er im Stande dazu jein würde. 

Burfe, Wills und zwei Männer, King und Gray, mit ſechs Kameelen und 
mehreren Pferden braden am 16. Dezember nad) dem Norden auf. Die Reife 
verlief ganz erträglid), wenn auch etwas langſam, was bei der volljtändigen Un— 
betanntjchaft der Reifenden mit dem Leben im Buſche und mit dem vor ihnen 
berindlihen Lande wol zu erklären it. Weide, Wafjer und Wald fand ic) über— 
all, jobald nur erjt der Gürtel der Steinigen Wüſte glücklich) durchſchritten war; 
Bild zeigte fi in großer Menge; die Luft wurde verdunfelt von der ungeheuren 
Zahl von Tauben, welche ji) an den Lagunen nährten. Wilde Enten und Fiſche 
waren im Ueberfluß vorhanden. Der Weg führte an dem jpäter nach Burfe ſelbſt 
benannten Fluſſe (Burkefluß) aufwärts, dann durch die Tiefebene im Norden 
defjelben, und jpäter — am 12. Januar — an den Abhängen eines Landrückens 
hinauf, der offenbar die Wafjerjcheide zwischen den Flüſſen des Carpentaria-Golfes 
und den zu den Seeenbeden fließenden Gewäfjern bildet; aber die Strapazen in 
dem Gejtrüpp von Stachelſchweingras, welches hier die aus Sandjtein bejtehenden 
Höhen bededte, waren jo ungeheuer und jo ermüdend, daß die Reifenden während 
fünf Tagen nicht die geringjte Notiz in die Tagebücher niederlegen konnten. Am 
19. Januar hatten fie endlich diefe Höhen im Rüden und wanderten nordöjtlic) 
auf Schönen grajigen Ebenen weiter. 

Sonntag, am 10. Februar 1861, wurden Sting und Gray bei den Kameelen 
zurüdgelajjen, die wegen der jchweren Regen in dem durchweichten Boden nicht 
jortfonnten. Burke und Wills gingen zu Fuße dem Meere entgegen, das unmög- 
{id weit jein fonnte. Bald nahten fie ſich einem Lager der Wilden, die jedod) in 
iheuer Eile davonliefen. Am 11. Februar hatten Burke und Wills den Kontinent 
bis zur Slutgrenze durchfreuzt, und mit dem Gefühle der glüdlihen Erreichung 
des Ziele der Erpedition lagerten fie hier zwei Tage lang; weiter vorzudringen 
bis zur wirklichen Küfte des Meeres verhinderte fie ihre große Ermattung. 

Sie hatten vom Depot, Fort Wille, bis zur lebten Lagerſtelle an der Nord: 
küſte zwei Monate Zeit verbraucht; nicht viel weniger mußten fie für die Rückreiſe 
rechnen, namentlid), da Einer der Männer, Gray, frank geworden war, und für 
eine fo lange Dauer der Reife fonnten die noch) vorhandenen Lebensmittel ummög— 
{id ausreichen. Es waren nämlich nur no 83 Pd. Mehl vorräthig, 38 Pfd. 
Fleiſch, 12 Pid. Zwieback, eben fo viel Reis und 10 Pd. Zuder. Aber Burfe 
dachte, wenn es zum Aeußerſten fäme, würden fie ſich nod) eine Weile mit Pferde: 
und Kameelfleiſch behelfen Fünnen. 

Die Rückreiſe ging indefjen viel langſamer von ftatten, als man hatte hoffen 
dürfen. Die Regenzeit war hereingebrodhen, und die entjeglicen Fluten, Die 
Tag für Tag aus den Wolfen herniederitürzten, machten den Weg jo grundlos, 
daß die Thiere faum vorwärts konnten. Auch verjhlimmerte ſich Gray's Zus 
itand immer mehr, und Burke jelbjt erkrankte. Beides verzögerte die Reife jehr 
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erheblich und verurjachte, daß die täglichen Kationen inner Fleiner gemacht werden 
mußten. Zwei Kameele waren bereits gejchlachtet worden, ein drittes fonnte nicht 
mehr weiter und mußte aufgegeben werden; damit gingen jehzig Pfund Gepäd 
verloren, die man nicht mehr transportiven fonnte. 

Die tägliche Nation beſtand jet noch aus einem Biertelpfund Brot und zwölf 
kleinen Streifchen getrodneten Kameelfleifches. 

Als man auch das vierte Kameel und das einzige noch übrige Pferd ge— 
ichlachtet hatte, waren Alle fo erichöpft, daß ſie kaum mehr weiter konnten, und 
nur die einzige Hoffnung hielt jie aufrecht, daß die am Barku Zurücgebliebenen 
ihnen entgegenfonmen würden. Am 13. April erreihte man wieder die Steinige 
Wüſte; die jo ſehnlich Erwarteten famen nicht; jtatt defjen mußte man zwei 
volle Tage ohne Waſſer aushalten und ſich mühjam auf dem bejchwerlichen 
Boden weiter jchleppen. Das war für den armen Gray zu viel; in der Nacht 
vom 16. zum 17. April erlag ex feinen Leiden. Burfe und Wills dadten 
damals noch nicht, daß der jchredliche Anblick des Verhungerten, der da vor 
ihnen lag, das Bild ihres eigenen Schiejals fei. Sie begruben Gray und rajteten 
einen Tag. Diefer Kleine Verzug kojtete fie das Leben. 

Am 20. machten fie, nachdem fie Alles zurücgelaffen, mit Ausnahme der 
Feuerwaffen und der zwei Kameele, furchtbare Anjtrengungen, vorwärts zu 
fommen; fie reiften die Nacht hindurch und erreichten Fort Will! am 21. April 
1861 Abends 7'/, Uhr, und — am gleihen Tage um 10 Uhr Morgens, 
neun Stunden vorher, war e8 von dem hier jtationirten Theile der 
Erpedition mit Pferden, Kameelen und Borräthen verlajjen worden! 
An einem Baume las man eingejchnitten: „Grabt!“; da fanden fie eine Kijte mit 
einigen Vorräthen und einen Brief, aus welchem jie erfuhren, daß die Depotpartie 
heute Morgen un 10 Uhr das Lager verlajjen hatte. Hätte e8 im dem Briefe 
geheigen, daß fie ſchwach und frank waren, jo hätten Burke und feine Gefährten 
jede Anjtrengung gemacht, fie einzuholen; aber in dem Briefe jtand, daß Menden 
und Thiere fi) in guter Verfaffung befänden, jo daß eine Tagereife fie fiherlid 
aus ihren Bereiche bringen mußte. Es erwies ſich freilich jpäter, daß Brahes 
Partie, frank und ſchwach, wie jie war, nur zwei Stunden Wegs entfernt ge 
lagert hatte, und gewiß; hätten die drei armen Männer fie eingeholt, wenn ſie 
Will!’ Rath befolgt hätten, denjelben Weg zurüczugehen, den fie gekommen 
waren. Unglücklicherweiſe gab aber Burke's Anficht den Ausſchlag und jo unter 
nahmen fie den unbegreiflichen Verſuch, den Fluß abwärts zu gehen, mo fie erit 
in einer Entfernung von 40 geographiichen Meilen Hirtenjtationen zu finden 
hoffen durften. 

Die Reifenden folgten in kleinen Tagemärjchen dem Lauf des Cooper 
ſüdwärts (dem fogenannten Strzelecki-Creek); am elften Tage aber entdedkten 
fie, dat der Fluß ſich in viele Kanäle theilte, und zulegt im Sande verlief. So 
mußten die Männer umkehren, und beſchloſſen nun, dem Hauptitrom des Barkı 
nachzugehen, der ſich aber gleichfalls bald im Sande verlor. Während diejer ver: 
geblichen Verſuche hatten die Reijenden eines der beiden letzten Kameele eingebütt: 
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das in einem Sumpfe jteden blieb, und waren mehrmal3 mit Eingeborenen zu: 
janmengetroffen, welche ſich freundlich gegen die weißen Männer benahmen und 
ihnen Fiſche ſowie eine andere Speife gaben, welche die Schwarzen Nardu nann- 
ten. Diejes Nardu jtillte wol den Hunger, verlieh aber dem Körper feine Kraft 
und ward den Weißen ſchon dadurch verderblih, daß Keiner von ihnen den 
Genuß dejjelben auf die Dauer vertragen Fonnte. 

Zweimal noch ward der Verſuch erneuert, nad) Süden vorzudringen, aber 
jedesmal erfolglos. Wills rieth nun, bei den Wilden zu bleiben und wie fie zu 
leben. Die Anderen jtimmten zu, und wollten die Wilden 
aufjuchen, um ſich von ihnen die Nardupflanze, nach der fie 
vergeblich gejucht hatten, zeigen zu laſſen; allein die Ein- 
geborenen hatten unterdefjen ihr Lager verlafjen und waren 
mot aufzufinden. 

Endlih, am 17. Mai, entdedten die Reijenden die 
Nardupflanze und jubelten fait vor Freude, denn fie dachten, 
daß ihr Leben jetzt gefichert jei. Schredliche Täufhung! So 
viel die Unglüdlichen auch von diefer rohen Speije aßen, fie Mi 
nährte nicht; Einer nad) dem Andern verfiel in Entkräftung, ar str 
und jo volljtändig vergaßen fie alles Andere, daß fie eine | 
ganze Woche lang nicht die geringjte Notiz in ihr Tagebuch eintrugen; die Sorge, 
den quälenden Hunger zu jtillen, verdrängte alle übrigen! 


Am 21. April zog Brahe, wenige Stunden bevor Burfe anlangte, mit 
feinen Leuten von der Station weg und lagerte am erjten Abend in einer Ent: 
fernung von einer einzigen Meile. Langſam ging er weiter und traf am 27. April 
auf einen Theil der am Darling Zurücdgebliebenen, die endlich unter Wright's 
Anführung von jenem eriten Depot nad) dem zweiten, Fort Wills, zu reifen im 
Begriff waren. In fortwährender Sorge um Burfe und jeine Genofjen, brad) 
er in Begleitung Wright's am 3. Mai auf und ritt nad) Fort Will$, wo er am 
8. eintraf, um nachzujehen, ob nicht Burke unterdejfen dort angefommen. Und 
das war ja in der That der Fall gewejen. Burfe und ſeine Schickſalsgenoſſen 
waren vom 21. April an mehrere Tage hier gewejen, hatten die Vorräthe aus: 
gegraben und einen Brief an deren Stelle in die Kiſte gelegt; aber unbegreif- 
liherweife merften Wright und Brahe von all diefem gar nichts, und Brahe 
war „überzeugt, daß an der Grube jeit feiner Abreife nicht3 verändert worden 
ji“. Folglich wurde dieſelbe aud) nicht geöffnet, und ſomit wurde nicht entdeckt, 
daß der unglücfiche Burfe hier gewejen, und daß er in dem Briefe Nachricht 
gegeben Hatte, die drei Männer wären nad) den Stationen am untern Barku 
abgereift. King, der einzige Ueberlebende, jagte jpäter ausdrüdlich, daß, wenn 
ſie ihre Augen gebraucht hätten, jie hätten jehen müfjen, daß Burke dageweſen, 
denn es wären viele Zeihen und Merkmale ringsum gemacht worden, um zu 
zeigen, daß der Plaß bejucht worden jet. 
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Aber noch mehr! Gegen Ende Mai wurde don den drei verlafjenen 
Männern am Barku bejchlojfen, Wills nad) jenem Depot zurüdzufchiden, um 
einen Bericht über ihre trojtlofe Lage in die Grube zu bringen und ihre Gefährten, 
wenn fie etwa nod) einmal fonmen würden, um Hülfe anzuflehen. Wills fand 
an den Sandhügeln, an welchen das Kameel verendet war, Eingeborene, welde 
Nardu fammelten, der da jo zahlreich jtand, daß der Boden ſchwarz mit Körnern 
überdeckt war. Die armen Wilden empfingen den ausgehungerten Neifenden mit 
der größten Freundlichkeit. Er ruhte unter ihnen aus und erholfte fic mit 
Nahrung. Zum erjten Male beklagte er ſich Hier über Unwohlſein infolge der 
rohen Lebensmittel, welche eine ſchlimme Wirkung für ihn hatten. Es mußte 
vom Nardu fommen; aber was fonnte e3 helfen, es gab feine andere Nahrung 
weit und breit. Unterwegs fand er einige Krähen, die ſich wegen eines todten 
Fiſches befämpften, welchen er zu jeiner Beute machte, und jelbit dieje jehr 
zweifelhafte Art von Nahrung jcheint jeine Kräfte wieder etwas belebt zu haben. — 
Am 30. Mai erreichte Will$ daS Depot. Wright und Brahe waren unterdejjen 
hier gewejen und hatten feine Spuren bemerkt, daß es von Burke bejucht worden 
war. Will! hingegen fand feine Zeichen, daß e8 von diejen bejucht worden; — 
es lag in Allem ein fatales Schickſal, welches’ schwer zu erklären ijt. Will 
vergrub das unterdeffen noch gejchriebene Tagebudy mit einigen Briefen und 
verlangte Hülfe. Dann fehrte er zu feinen Gefährten zurüd. — Krankheit und 
Hunger begannen nun ihr Werk der Zeritörung. 

Will fonnte nicht Halb jo jchnell mehr voranfommen und mußte zwei 
Nächte allein unter freiem Himmel in der Wüjte zubringen. Als er zum Lager 
der Wilden kam, war dafjelbe verlafjen, und Wills fand nur einige zurückgelaſſene 
Stüde Fisch, welche er begierig verzehrte. Als er darauf weiter ging, fand er 
zwei todte Fiſche in einem Wafjerloche, und er jagt Darüber in feinem neuen Tage: 
buche, daß er doch jein Leben fang immer ein merkwürdiges Glück gehabt habe. 
Am andern Tage traf er die Eingeborenen, die ihn wieder freundlich aufnahmen, 
ihm Fische und Nardufuchen zu eſſen gaben, jo viel er nur eſſen fonnte, und bei 
denen er vier Tage lebte. — Man jieht deutlich, wie die Thatkraft diefen Mann 
mehr und mehr verließ. Er blieb bei den Wilden, weil ſie ihm Nahrung gaben, 
die er fich außerdem doch auch Hätte verichaffen können, aber er machte dieje 
Anjtrengung nicht mehr, und eben jo wenig machte er Anjtalten, jeine Gefährten, 
die mit ihm in gleicher Yage waren, herbeizuholen. Endlich dachte er daran; 
als fie aber im Zuftande der äußerjten Kraftloſigkeit das Lager der Schwarzen 
wieder erreichten, waren dieje fort. Alle Drei waren zu ſchwach, ihnen zu folgen; 
jie nahmen Beſitz von der beiten Hütte und verfuchten, vom Nardu zu leben. 

Bon jetzt an werden die täglichen Notizen in Will!’ Tagebuche fürzer 
und fürzer und erwähnen nur noch irgend eine neue Erjcheinung in ihren jchred: 
lichen Leiden. Burfe und Wills blieben in der Hütte und pußten und zermalmten 
den Samen, welchen King gefammelt hatte, der noch am kräftigjten war, obwol 
auch er nicht anhaltend mehr gehen konnte. Manchmal wurde eine Krähe ge 
ihofjen und manchmal eine befonders große Menge Nardu gefunden, aber das 
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Alles konnte nicht mehr helfen. Am 20. Juni war Will! zu ſchwach, den Staub 
von dem Samen wegzublajfen. Bewegen fonnte er jich jchon einige Zeit beinahe 
gar nicht mehr, bejonders vergrößerten die falten Nächte jeine Leiden. 

AS Burke und King jahen, daß ihre eigene Rettung einzig und allein da— 
von abhing, daß fie die Schwarzen fänden, machten fie Will den Vorjchlag, 
jie Beide wollten die Eingeborenen aufjuchen gehen. Wills jtimmte zu; — er 
hatte feine Hoffnung mehr, gerettet zu werden! — Burfe und Sing bereiteten 
demnach für acht Tage Nardu und jtellten denjelben mit einer Quantität Waſſer 
neben den Kranken, und nachdem Burke noch Will!’ Uhr und einen Brief an 
deſſen Bater in Empfang genommen hatte, Will!’ Tagebuch) aber nahe bei der 
Hütte vergraben war, jchleppten jie ſich fort. 

Da lag der Arme einjam und verlaffen in der endlofen Wildniß. Weld) 
unendlid traurigen Gefühle mochten feine Bruft durchziehen, welch ſchmerzliche 
Seufzer ſich leife ihr entringen, wenn er den jtarren Blick hinauf zu den Wolken 
wendete, bis die Nacht ihre dunklen Schatten über das Yand breitete und der 
fülte Wind dahin ftrich, feine armen zitternden Gebeine zufanımenrüttelnd! 
Ter Schlaf, jener milde Tröfter in jchwerem Leiden, floh ihn jchon lange; 
regungslos und offenen Auges fehnte ev den Tag herbei, dejjen Stunden jo 
mendlich langfam dahinſchlichen — jo langſam, wie das Pochen feines Herzens, 
das langjamer und langjamer wurde, bis es mit ihm vorbei war. 

Am erjten Tage ging es mit Burke und King noch leidlich; am zweiten 
fonnte aber Burfe faum noc eine Stunde Weges gehen, er hatte große Schmer: 
yen in den Beinen und den Hüften, warf Alles weg, was er trug, und kroch 
unter einen Busch, um für die Nacht da liegen zu bleiben. 

King, der ihn durchaus nicht mehr zum Aufitehen bewegen konnte, ſammelte 
Nardu und Schoß eine Krähe; es war Alles zu jpät. Nad) dem Eſſen jagte Burke, 
er fühle, daß es nur nod) ein paar Stunden dauern könne, und gab King feine 
Ubr und jein Taſchenbuch. Darauf jagte er, er hoffe, daß King bei ihm bleibe, 
bis er todt ſei; dann jolle er ihn unbegraben fliegen laſſen und ihm eine Piſtole 
in die Hand geben. — Am nächſten Morgen war Burke ſprachlos und ungefähr 
um acht Uhr todt. 

King wanderte num in der elendejten und ungüclichjten Verfaſſung allein 
umber. Er war der Lebte in der Wülte. Während er die Hütten der Einge- 
borenen juchte, fand er einen Haufen Nardu, der für 14 Tage reichte, und er 
bing jet mit der größten Zähigfeit daran, ji) am Leben zu erhalten. Er ging 
an den Platz zurüd, wo Will! fünf Tage vorher geblieben war, und fand ihn 
todt in der Hütte liegen. Die Eingeborenen hatten ihm unterdejjen etwas von 
jeinen Kleidern genommen. King begrub den Körper in den Sand umd fuchte 
nahher wieder nach den Wilden, bis er fie endlich fand. Sie behandelten ihn 
freundlich, und da er manchmal Krähen ſchießen und ihnen auch einige ärztliche 
Dienſte leiften konnte, erhielt er fie bei guter Laune, jo da fie ihm täglich Nardu 
und Fische gaben, bis endlich Hülfe für ihn anfanı. 
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Die Frage iſt jehr natürlich und naheliegend, was denn unterdefjen eigentlic) 
aus der ganzen übrigen Expedition, bejonders was aus Wright geworden, 
der ja doch nach ausdrüdlichen Befehl Burke's fo bald wie möglich mit der 
ganzen Geſellſchaft an den Barku hatte fommen follen. 





Robert O'Hara Burke. 
Wright blieb aber — wenigjtens jehr lange Zeit — in Menindi und hat 
dafür allerlei Entjchuldigungen vorgebradt. Es würde viel zu weit führen, 
wenn man jie alle einzeln widerlegen wollte, obgleich) e8 ein Leichtes wäre; indejjen 
möge eines Umſtandes gedacht werden, der das ganze Verhalten des Genannten 
genügend charakterifirt. Die Reiſeberichte über Stuart’3 Entdedungen waren 
am 5. November in Menindi angefommen und follten Burke fobald als möglid) 
nachgejchictt werden. Das gejchah denn aud), und zwar wurde der Bote jelbit 
damit fortgefchict und der Sattler der Erpedition ihm als Begleiter mitgegeben. 
Beide Männer hatten nur wenig Yebensmittel bei fi, und da fie Burke 
nicht mehr an der Station (am Bullu-Creek) antrafen, die ſie mit ihren Vor: 
räthen gerade nod) erreichen fonnten, jo geriethen fie in äußerjte Lebensgefahr. 
Mit Verluſt ihrer Pferde jchleppten fie fich nach einem älteren Lagerplaße (a 
den Toromwotofümpfen) und ſchickten einen Eingeborenen mit einem Zettel nad) 
Menindi, auf welchem fie mit kurzen Worten um jchleunige Hilfe baten. As 
aber der Schwarze am 18. Dezember im Lager zu Menindi eintraf und daran) 
hin am folgenden Tage Dr. Beckler forteilte und in der That 38 geographiſche 
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Meilen weiter nordwärts die zwei Männer fand, welche von der Gajtfreundjchaft 
der Eingeborenen lebten, und al3 bei Wright darauf ein Bote anfam, der ihm 
die Wahrheit der ganzen Sache betätigte, jchiete diefer nicht etwa Hülfe, jondern 
wartete noch bis zum 26. Januar, ehe er endlich — aber nur mit einem Theile 
der Vorräthe, aufbrad). 





3. ©. wine. 

Er nahm nämlich nur für feine Partie Lebensmittel für ſechs Monate mit 
ih. Es iſt ganz unbegreiflic, was der Mann nur gedacht haben mag, oder wie 
er Burfe nur irgend einen Dienjt leijten, die kleinſte Hülfe gewähren wollte, ſelbſt 
wenn er ihm erreichte. Es iſt wahr, Wright wollte zurüdjchiden, um die Vorräthe 
abzuholen, aber das ganze Verfahren muß als unerträglich widerfinnig bezeichnet 
werden, namentlich) wenn man erfährt, in welcher Weije diefe tolle Reife über: 
haupt durchgeführt wurde. Der Bericht über den erſten Tag lautet: 

„Samjtag, 26. Januar. Aufpaden der Waaren bis 11 Uhr Vormittags, 
wo die Kameele unter der Auflicht de3 Dr. Beckler fortgefchict wurden, mit dem 
Auftrage, an der Weitjeite des Pamanmarojees zu lagern. Wegen der Unluſt 
der Perde zur Arbeit war e3 1 Uhr, bis vier davon fortgeſchickt werden fonnten, 
fünf andere gingen um 2 Uhr fort und vier weitere gegen 3 Uhr Nachmittags. 
der Reit des Nachmittags wurde verbraucht mit Baden und Umpaden, da fait 
des Pferd feine Yadung abwarf und die Partie infolge deffen getrennt wurde. 
Ein Theil war nicht im Stande, Dr. Beckler's Lager zu finden, und zwei Pferde 
drachen aus und blieben die ganze Nacht hindurch im Polygonum mit ihrer 
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Ladung auf fih. Die ganze Entfernung, die zurückgelegt wurde, betrug mır 
5 Miles“ (d. h. gerade eine einzige geographiiche Meile!). 

Wie diefer Anfang, jo ging es weiter, höchſt unregelmäßig, mit häufigem 
Aufenthalte, ohne daß man aud) nur errathen fönnte, weshalb, und da unter: 
wegs bei einigen Männern (Dr. Beder, Purcell und Stone) fi der Skorbut 
einftellte, jo wurde am Stoorliattoo für die Kranken ein Lager errichtet, während 
Wright nah dem Barku vorwärts gehen wollte. Er fam aber nur bis an den 
Bullu-Creef, der nod) 16 geographiiche Meilen von dem weiter nördlich flie— 
Benden Barkır entfernt ist, und „wurde hier durch die Feindfeligfeiten dev Wilden 
an dem weiteren Verfolge der Neife verhindert.“ Vergebens fragt man fid), 
warum Wright am Bullu-Creek blieb, wenn er fid vor den Wilden fürchten 
mußte, und warum er nicht noch jene 16 Meilen weiter nordwärts ging, wo er 
wußte, daß ein Lager, alſo aud) Verſtärkung zu finden war. Dagegen wollte 
Wright die Kranken vom Koorliattoo nad) Menindi fchiden, um gefunde Männer 
an ihrer Stelle zu nehmen, und nur auf die energijche Einrede Dr. Becker's 
unterblieb dies und die Kranken wurden vorjichtig nad) dem Bullu- Ereef geichaftt. 

Unter all diejen Verzögerungen war der verhängnißvolle 21. April herbei: 
gefommen. Am folgenden Tage follten am Bullu-Creek die Kameele einge 
fangen werden, die ſich verlaufen hatten, und es blieben außer den Kranken nur 
zwei Männer im Lager zurüd. Dieje Oelegenheit benußten die Wilden zu einem 
Angriffe, und nicht ohne Erfolg, denn obgleich fie verjagt wurden, hatten fie doch 
Beit, eine große Zahl von Sachen mitzunehmen. Während des Leberfalles ſtarb 
einer der Kranken (Stone), ein anderer (Purcell) folgte am andern Tage. Am 
27. erneuerten die Wilden ihren Angriff, wurden aber bald zerjtreut, und an 
demjelben Tage erjchien zum großen Erjtaunen Wright'3 die Partie Brahe's 
am Bullu-Creek. Die Männer, welche dieſe gebildet, hatten fehr am Skorbut 
gelitten, und da Burke feit jet falt fünf Monaten fort war und nur für drei 
Monate Lebensmittel mitgenommen hatte, jo hielt Brahe ihn für verloren. — 
Am 29. April erlag Dr. Becker feinen Yeiden und wurde am andern Morgen 
begraben. Die Liebe zu den Wiſſenſchaften und das heiße Verlangen, ſich der 
erwählten neuen Heimat nüßlich zu erweifen, hatten ihn dazu bejtimmt, jich der 
Erpedition anzuſchließen; — das Verhängnig wollte, daß er fern von feinen 
Freunden in der auftraliichen Wildnif feinen Tod finde! — Im Jahre 1866 
hat der Deutjche Verein in Melbourne ihm einen Grabjtein feßen laffen. 

Bon der Wright’chen Abtheilung waren jegt nur noch fünf Mitglieder am 
Leben und von dieſen waren wieder zivei erkrankt; Brahe mit feinen drei Leuten 
litt gleichfalls am Skorbut, die Hälfte der Kameele hatte wunde Füße oder die 
Räude und der Proviant reichte nur noc auf einige Wochen, obſchon es ganz 
unbegreiflich ift, wohin all die gewaltigen VBorräthe gefommen waren. Daß Burke 
oder einer feiner Leute noch zurückkehren würde, jchien faum noch zu hoffen, und 
jo beſchloß alfo Wright, jobald als möglich nad) Menindi zurüczugehen und 
Nachricht von Burke's Verſchwinden zu geben, damit, wenn er nicht an einem 
andern Pla erjchienen wäre, ihm Hülfe gebracht werden könne. 
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Am 1. Mai ging es demnach vom Bullu nad) dem Koorliattoo zurücd. Als 
right jedoch da anfam, jchien es ihm gerathener, ſich erjt noch einmal zu ver- 
gewiſſern, daß Burke nicht unterdefjen im Lager am Barku geweſen, und jo gab 
er dem Drängen Brahe's nad) und ritt mit diefem wie bereits erwähnt, am 
3. Mai nad) dem Fort Wild, während die Partie am Koorliattoo blieb. Am 
16. kamen ſie befanntlich dort an, genau 16 Tage, nachdem Burke, Wills und 
King das Lager verlaffen hatten, um nad) Mount Hopeleß zu gehen. Da jie, 
wie ferner befannt, die Grube für unberührt hielten, jo öffneten fie dieſelbe nicht. 
Zur jelben Zeit, als Wright und Brahe ein paar Zoll von dem Platze jtanden, 
der ihnen die ganze Wahrheit Har gemacht hätte, überlegten ſich Burfe und jeine 
Gefährten, ob jie nicht umfehren jollten, nachdem fie es für unmöglich gefunden 
hatten, Mount Hopeleß zu erreichen. Es it allerdings nicht jehr wahrſcheinlich, 
daß Wright augenblidlih viel für Burfe hätte thun fönnen, wenn er feinen 
Brief gefunden hätte, aber unter allen Umständen hätte er einen größeren Bor: 
rath von Lebensmitteln mitnehmen und in die Grube legen fönnen; er hätte damit 
vermuthlich noch alle drei Männer gerettet, denn Wills hätte am 30. Mai dieſe 
Vorräthe gefunden, und es wäre ihm jedenfall® mit ihrer Hülfe noch möglich ge- 
wejen, jeine beiden Gefährten in das Lager zurüdzubringen. Man mag Wright's 
Verfahren jo nachſichtig beurtheilen, al3 man will — die Vernadhläffigung diejer 
einfachſten Maßregel ift mit nichts zu entschuldigen. 

Als Wright und Brahe ins Lager am Koorliattoo zurückkamen, wurde die 
Reife nach dem Darling mit aller Haft betrieben. Unterwegs ſtarb noch ein 
Mann (Botter) am Skorbut. Am 18. Juni wurde der Darling erreicht und in 
großer Eile eine Depejche nach Melbourne geichiet, daß man Burke und Wills 
Hülfe ſchicken möge, wenn jie nicht anderwärts zum Vorjchein gekommen 
wären. — 


Inzwifchen war das Comit: in Melbourne unruhig geworden, weil alle 
Rahrichten von Wright ausgeblieben, und hatte deshalb eine Feine Partie unter 
der Führung von A. Howitt abgeſchickt, welche, jo leicht bepadt als möglich), 
Burke'3 Spur folgen jollte. Da Howitt aber bei Sandhurjt dem am 21. Juni 
von Menindi abgeſchickten Brahe begegnete, welcher den unglüdlichen Ausgang 
der Erpedition melden jollte, jo kehrte er mit diefem um, und jeine Partie ward 
alsbald verdoppelt, damit jie den feindlichen Wilden am Bullu-Creek Wider: 
Hand leiſten könnte. Außerdem erhielt jeßt Howitt den Auftrag, unmittelbar 
zum Barku zu gehen und fo viel Männer und Pferde vom Darling aus mitzus 
nehmen, al3 er für zweckmäßig finden würde. Vom Barfır aus follte er die Route 
Burke'3 verfolgen. — Mit der Abjendung diejer Partie jedoch nicht zufrieden, 
erjuchte das Erplorationscomite die Negierung um Ueberlaffung des gerade im 
Hafen befindlichen Dampfers „Viktoria“, damit derjelbe am Garpentaria-Goff 
Nachforſchungen anjtelle, weil man jich nämlich ſagte, Burke fünne ja von feind- 
lichen Wilden am Rückzuge gehindert worden und deshalb an der Nordküſte ge—— 
blieben fein. Es traf ſich gerade etwas ungeſchickt, denn der Dampfer war in 
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Reparatur; drei Wochen jpäter ging er aber, unter Kapitän Norman’ Befehl, 
wirklich ab, von Brisbane aus noch von einem Transportſchiffe, der „Firefly“, 
begleitet, um für alle Fälle gerüftet zu fein, und mit der Weifung, ſechs 
Monate an jenem Golfe zu bleiben. 

Wie fi nun die Kunde von dem großen Unglüd der Burke'ſchen Expedition 
mehr und mehr verbreitete, war es rührend, zu jehen, wie nicht nur das Gefühl 
Jedermann bejeelte, daß „Etwas“ gejchehen müffe, um die unglücklichen Reifen- 
den, wenn möglich, noch zu retten, jondern wie jich Alle mit edlem Wetteifer be 
jtrebten, werfthätige Hülfe wirklich herbeizufchaffen, und wie in unglaublich furzer 
Zeit eine ganze Reihe von Erpeditionen zu diefem Zwecke ausgerüstet wurde. 

Zunächſt ſchickte die Regierung von Viktoria unter Walker's Befehl eine 
Partie aus, welde von Rodhampton oder vielmehr von den nördlichen Anſie— 
delungen in Queensland aus nad) dem Golfe von Carpentaria hinübergehen jollte, 
und diefe Partie fonnte al3bald aufbrechen, da die Leute, welche fie bildeten, 
im Begriffe gejtanden hatten, eine Expedition zur Auffuhung von Weide 
Ländereien zu unternehmen. — Die Kolonialregierung von Queensland verwendete 
2000 Pfund Sterling (41,000 Mark) zur Abjendung einer andern Expedition, 
die unter A. C. Gregory's Leitung gebildet und unter W. Landsborough's 
Befehl geftellt werden follte, und welcher die Aufgabe wurde, mit dem Schiffe 
„Firefly“, Kapitän Norman, und in Begleitung der „Viktoria“ nad) dem 
Carpentaria-Golfe zu gehen und von dort aus ſüdwärts das Land zu durchſuchen. 

Die Regierung von Sitdauftralien blieb eben jo wenig müßig bei dem 
Werke. Sie übernahm die Koften einer auf die Dauer eines ganzen Jahres 
berechneten Expedition, welche unter John M'Kinlay's Befehl den Kontinent 
von Süd nad Nord durchforſchen jollte. — Endlidy wurde von einem Herrn 
Orfney, einem Privatmanne, eine fleine Dampfyacht, „Hotham“, unter dem 
Kommando von Kapitän Wyſe aus Melbourne abgejchiet, um gleichfall3 nad 
dem Carpentaria-Golfe und den Albertfluß aufwärts zu gehen und, womöglid, 
Burke Beiftand zu leiften. Diefer Heine Dampfer, nad) dem Modelle des „Great 
Eajtern“ erbaut, aber nur von 16 Tonnen Gehalt, war von der „Sydney“ ins 
Schlepptau genommen worden, um auf diefe Art die Stadt gleiches Namens zu 
erreichen. Da das Wetter jedod) ftürmifch wurde, mußte das Schiffchen, weldes 
nur feinen Kapitän und zwei Mann an Bord hatte, feinem Schickſale überlafien 
werden. Das Tau wurde abgejchnitten, und der „Hotham“ verfolgte jeinen 
Weg allein auf den ftürmifchen Wogen. Dennod erreichte das Heine Fahrzeug 
glücklich den Port Jackſon und machte ſich von da auf den Weg nordwärts, al? 
das Mißgeſchick wollte, daß das Schiffchen auf eine Untiefe auffuhr und ein 
großes Led in den Boden befam, deſſen Reparatur jo viel Zeit in Anſpruch nahm, 
daß die Wiederaufnahme der Reife durch die unterdefjen eingelaufenen Nachrichten 
gegenſtandlos wurde. 

So waren alfo jeßt mit einem Male fünf große Erpeditionen ausgezogen: 

‚die von Howitt, Walker, Norman, Landsborough und M'Kinlay. — Homitt 
ging von Swanhill am Murray ab am 13. Juli 1861; Walfer brad) an 
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demjelben Tage an der äußerjten Station bei Rodhampton auf; M'Kinlay reijte 
von Adelaide ab am 14. Auguft und Norman verließ am 24. Augujt die 
Moreton-Bai (den Hafen von Brisbane) mit den zwei Schiffen „Viktoria“ und 
Firefly“, wovon das letztere die Mannjchaft und die ganze Ausrüjtung der 
Erpedition von Landsborough trug. 

Am 1. September verlor das zulegt genannte Transportichiff den Dampfer 
nahe an der Oſtküſte der Yorkhalbinſel aus dem Gefichte, und drei Tage jpäter 
lief daffelbe bei einem heftigen Sturmwinde auf dem Feljenriffe einer Heinen 
Injel in der Nähe der Shelburn-Bai auf den Grund. Es glücdte der Mannichaft, 
ich zu retten und den größten Theil der Vorräthe ſowie fünfundzwanzig von 
den dreißig an Bord befindlichen Pferden aufs Ufer der Injel zu bringen. Am 
7. September fam die „Viktoria“ wieder in Sicht, und Kapitän Norman unter: 
juhte das geitrandete Fahrzeug. E3 gelang ihm, den Schaden wenigitens jo 
weit zu vepariren, daß die Pferde und Waaren wieder eingeladen werden fonnten 
und das Schiff noch im Stande war, den Ort feiner Beltimmung am Albertflufie 
ju erreichen, wo e3 freilich jpäter, als Kapitän Norman die Rückreiſe antrat, 
jurüdgelaffen werden mußte. Durd) diejen Unfall war übrigens die ganze Reiſe— 
geiellihaft zu einer jehr frühzeitigen Reduktion der Nationen gezwungen worden, 
um die vorgejchriebene Zeit des Aufenthaltes am Earpentaria-Golfe zu ermöglichen. 


Allerorten in den auftraliichen Kolonien erſchöpfte man ſich unterdejjen in 
Vermuthungen über das wahrjcheinliche Schidfal der unglüdlicyen Theilnehmer 
der großen Viktorianiſchen Erplorations- Erpedition. Man hegte ziemlich allge- 
mein die Befürchtung, die Vermißten möchten in den Einöden zwijchen dem Barku 
und dem Carpentaria-Golfe umgefommen fein, zumal Anfangs September ein 
Nameel, das nicht lange entlaufen zu fein fchien, den Eulgoafluß, einen Arm des 
Condamine, nahe an der Südgrenze von Dueensland, erreichte. Auf der andern 
Zeite hielt man es aber doc) auch für möglich, daß die Unglüdlichen troß ihres 
geringen VBorrathes an Lebensmitteln noch irgendwo im Innern ihr Leben frijte- 
ten, ohne die Mittel zur Rückkehr zu beſitzen, vielleicht in der Nähe des Carpen— 
taria-Solfes oder auf dem Wege nad) den befiedelten Gegenden Queenslands. — 
Taf Burke und jeine Gefährten nad) dem Barku zurücgefehrt fein fünnten, 
glaubte man am allerwenigjten, und jelbjt al3 ein Eingeborener aus der Gegend 
nördlih vom Gregoryjee (aus dem Deltaland des Barfu) in den erjten Tagen 
des September die Nachricht nad) den äußerten Anfiedelungen Südauftraliens 
brachte, daß an einem Waffer jenfeit des Gregoryſees weiße Männer lebten, 
ohne Pferde und Waffen, aber mit einigen Kameelen, daß fie ſich von Fiſchen 
nährten und in beſtändiger Furcht vor den Schwarzen wären, jo daß fie Die 
Nächte auf einem Flo auf dem Waſſer zubrächten, jo ſchenlte man dod) allen 
diefen Ausjagen in dem Wahne, daf es nur Erfindungen eines müßigen auſtra— 
liſchen Kopfes feien, feinen Glauben, und M'Kinlay bezeichnete diejelben ſogar 
noch in einem Brieſe, den er am 30. September am Barku ſchrieb, als ein 
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müßiges Gerücht. Um fo überrajchender Fam die Nachricht, daß Howitt Die Neite 
der unglüclichen Expedition an demjelben Barku gefunden habe. 

Am 6. September hatte Howitt Brahe's Spur (Brahe war mit ihm) ge 
funden und am 8. erreichten fie den Barku, der damals jehr niedrig war, da es 
augenscheinlich jeit langer Zeit nicht gevegnet hatte, obwol die Flutmarken deut: 
fi zeigten, daß der Fluß mandmal nur durd die Steinmwälle begrenzt werde, 
welche mindejtens eine Stunde Weges entfernt lagen. Jebt war der Boden zer: 
riffen und zerfprungen vor Hite und das Futter erbärmlich, die meiſten Wajjer: 
löcher aber waren vertrodnet. Am 13. September langte man in Fort WillS an. 
Merkwürdigerweife grub aber jebt auch Howitt nicht nad), um zu jehen, was 
etwa die Kiſte enthalten möge, da Brahe wiederum verficherte, die Grube befände 
fi äußerlich in demſelben Zuſtande, wie damals, als er jie das erjte Mal ver: 
lajjen habe, und bei diefer Behauptung blieb, obwol Howitt die Bemerkung 
machte, die Grube jcheine ihm jehr nachläſſig zugeworfen. 

Es iſt ein wahrhaft verhängnißvolles Schidjal, das diefes Depot hatte. 
Seit Brahe e8 zum erjten Male verlafjen, war Burke da, Wright und Brabe, dann 
twieder Wills, und jeßt endlich) Howitt und Brahe, und jedesmal meinte diejer 
Lebtere, der Platz jei unberührt geblieben! — Am 14. September ging Homitt 
den Fluß abwärts; das Flußthal wurde durch eine Neihe feliiger Klippen, welche 
daſſelbe durchjeßten, eingeengt, und an diefer Stelle wurden Fußſpuren eines 
Kameels gejehen; am folgenden Tage famen andere Spuren dazu, e$ waren die 
von Pferden, die einige Zeit vorher hier gefüttert haben mußten, denn ſie führten 
in allen Richtungen nad) und von dem Wafjer und waren merkwürdig gut er: 
halten. An demjelben Plabe wurde aber auch der Griff eines Tajchenmejjers 
gefunden, und während Howitt den Kameelſpuren folgte, jah er in einiger Ent- 
fernung einen Eingeborenen, der heftig mit den Armen gejtifulirte und, den Fluß 
abwärts deutend, fortwährend rief: „Bow, Gow!“ („Geht!“) Als Homitt auf 
ihn zuritt, ergriff der Schwarze die Flucht, und da es unmöglich jchien, ihn 
einzuholen, fo ging Howitt zu den Kameelſpuren zurüd. Während er jich in 
Vermuthungen erihöpfte, kamen ihm zwei feiner Yeute entgegen mit der Nachricht, 
daß King, der einzige Ueberlebende von Burke's Partie, bei den Wilden auf- 
gefunden worden jei. Alsbald begab ſich Howitt nach den in der Nähe befindlichen 
Hütten der Eingeborenen, wo er King am Boden fißend fand. Der Mann bot 
einen höchſt traurigen Anblid dar, in einige Lappen und Lumpen, die Ueberreſte 
jeiner Kleider, gehüllt, abgezehrt bis zum Sfelet und mehr einem Schatten als 
einem Menjchen ähnlich, ſchien ev auch jo ganz außerordentlich entkräftet, daß 
Homitt Mühe hatte, dem zu folgen, was er fagte. Die Eingeborenen waren 
Alle verfammelt und ſchauten von Zeit zu Zeit King und dann Howitt mit dem 
Ausdrude höchſter Befriedigung an. 

King erholte fich übrigens eher, ald man hätte glauben follen. Zwei Tage 
jpäter zeigte er ſchon den Pla, an dem ſich Will's Leiche befand, welche jett 
beerdigt wurde. Howitt nahm die Feldbücher jowie ein Notizbuch mit, das Burke 
‚gehört hatte, und verichiedene Heine Gegenstände, die umherlagen und durch die 
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traurigen Umſtände einen Werth bekommen hatten, ebenjo etwas von dem Nardu, 
bon welchem Die Männer gelebt hatten, und die hölzerne Schüfjel, in welcher der 
Same gereinigt wurde. Burke's Leiche wurde einige Tage ſpäter aufgefucht und 
Fichjalls — in eine Nationalflagge gehüllt — beerdigt. 
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Burfe’3 Begräbnis 

Um 24. September wurden die Schwarzen, welche King gepflegt hatten, mit 
ihren Frauen und Kindern verfjammelt und ihnen Geſchenke gegeben, Tomahawks, 
Skerier, Halsbänder, Spiegel, Kämme xc. Die Kinder befamen rothe Bänder um 
ihre Schmmuzigen Köpfe gewidelt; eine alte Frau, welche befonders freundlich gegen 
Kia geimejen, wurde mit Dingen iiberladen, und endlich wurde unter die Geſell 
ihaft, die aus 30 bis 40 Perſonen beitand, ein halber Gentner Zuder vertheilt, 
d. 5. jeder von den Schwarzen erhielt jein Theil in ein Tajchentuch, das die Far 
ben Der Nationalflagge trug. Die Wilden Schienen befonders ſtolz auf diefe Tücher 
zu jeim, die ihnen gejchenft wurden. Der Zucer fand bald den Weg in ihren 
Dumd; das Mehl, von dem fie 50 Pfund befamen, erhielt den Namen: „Weißen 
Kanne Nardu“, und die Eingeborenem erklärten, vecht aut zu begreifen, das; 
Dieie Dinge ihnen gegeben wurden, weil jie King gepflegt hatten. 

Homitt bedauerte es tief, daf er mit jeiner frischen und reichlich ausgerüſteten 
arte nicht weiter ind Innere vordringen durfte; er mußte fich jedoch jagen, daß 
ee D08 Dringendite war, jet, da er das Hauptziel der Neije erreicht hatte, umzu— 
iehren. Dies that er aljo und war am 9. Oftober 1861 am Poria-Ereet, von 
wo er Brabe mit den Depeichen nach Melbourne abſchickte. Hier gab ſich aber 
Die Zbeilnahme an dem Schidjale der Unglücklichen nicht Damit zufrieden, daß die 
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traurige Kunde jeßt zur Gewißheit geworden war, und jo wurde vom Erplo- 
rations-Comité bejchlojjen, Howitt nochmals zurüdzujchiden, um die Leichen der 
Opfer diefes unglücklichen Unternehmens nad) der Hauptjtadt der Kolonie zu 
bringen, wo diejelben am 21. Januar 1862 mit großartigen Feierlichkeiten und — 
man darf wol jagen unter der Begleitung der ganzen Bevölferung von Melbourne 
— zum zweiten Male zur Erde bejtattet wurden. Aber auch Ehrenbezeigungen 
von materiellerer Beichaffenheit wurden nicht vergefjen. Das Parlament von 
Viftoria jeßte bedeutende Renten auf Lebenszeit für die nädhjiten Verwandten von 
Burfe und Wills jowie für King aus, und bewilligte noch verichiedene anjehnliche 
Entjhädigungsgelder an Perſonen, welche bei den einzelnen Expeditionen Schaden 
genommen. 

Endlich) wurde eine Unterfuhungsfommiffion niedergejegt, welche prüfen 
jollte, wen die Schuld der Vernadjläffigung und des daraus entjtandenen Un- 
glücks treffen müſſe. Nach jorgfältiger Abhörung aller Betheiligten gab dieſe 
Kommiſſion ihren Wahrſpruch dahin ab, daß ein großer Theil der Schuld aller: 
dings zunächſt Burke jelbjt treffe, der mit mehr Eifer als Klugheit die Reife vom 
Barku nordwärt3 unternommen, bevor das Depot aus Menindi angekommen 
war. Dann wird das Betragen Wright'3 auf das Entjchiedenjte getadelt, da 
ganz unztveifelhaft nur die durch ihn verjchuldete Verzögerung das Unglüd 
verurjacht habe. Brahe endlich, ein einfacher Arbeitsmann, der eine Berant- 
wortlichfeit trug, die über jeine Kräfte ging, fonnte den Bitten feines todtfranfen 
Genoſſen nicht widerjtehen und hob das Lager auf, während er der Netter der 
Erpedition geworden wäre, Lob und Preis, Ehre und Ruhm geerntet hätte, 
wenn er nur einen einzigen Tag — 24 Stunden — länger Widerjtandsfraft 
beſeſſen hätte! 

Weniger glücklich als Howitt war M'Kinlay. Derſelbe hat wol gleid- 
jall3 Spuren der Burke'ſchen Expedition entdedt, nämlich, wie ſich jpäter heraus: 
itellte, daS Grab Gray's, aber die Eingeborenen jener Gegenden entwarfen ihm 
eine jo äußerjt genaue Beſchreibung eines hartnädigen Gefechtes, das dort zwifchen 
ihnen und den Weißen jtattgefunden, und wobei alle Weißen ermordet und ein 
Theil derjelben von den Eingeborenen verzehrt worden wäre, daß M'Kinlay da: 
durch vollitändig irre geleitet wurde. Er ließ das Grab öffnen und fand allerdings, 
daß die darin befindlichen Ueberreite jicher diejenigen eines Europäer waren, er 
jand aber auch, daß das Fleiſch der Leiche volljtändig von den Knochen losge— 
hält war. Die Eingeborenen behaupteten darauf, fie hätten die Leiche ausgegraben 
und das Fleisch derjelben gegeſſen. Noch ein zweites Grab wurde ganz in der 
Nähe gefunden; es war dem erjten jehr ähnlich, aber leer. Diefer zweite Grab: 
hügel iſt fiherlih von den Eingeborenen aufgeworfen worden, ohne daß ſich 
angeben ließe, weshalb oder zu welchem Zwede fie das gethfan. M'Kinlay 
unterfuchte die ganze Umgebung auf das Allerjorgfältigite, fonnte jedoch nirgends 
an den umberjtehenden Bäumen die geringiten Spuren von eingefchlagenen Kugeln 
oder von Streifſchüſſen entdecken, wie ſolche nach einem jo mörderifchen Kampfe 
jicher hätten erwartet werden dürfen; dennoch jchenfte er zuletzt den lebhaften und 
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wiederholten VBerjicherungen der Wilden Glauben, namentlid) bewogen durch den 
Umftand, daß die Eingeborenen verjchiedene, unzweifelhaft zu Burke's Expedition 
achörige Gegenſtände beſaßen. — Man weiß, daß die ganze Geſchichte von An- 
jung bis zu Ende nichts ijt, als ein Erzeugniß der lebhaften Einbildungsfraft 
der Wilden! — 

M'Kinlay verweilte noch in der Gegend des Barku, als er die Nachricht 
von dem Schickſal Burke's empfing, und nun bejchloß er, ſich ins Innere nad) 
Nordoiten zu wenden. Er gedachte, hierdurch der furchtbaren Hige zu entgehen, 
welche des Tages über in den Niederungen des Barku herrichte, während die 
Nächte empfindlich Fühl waren. An vielen Tagen zeigte das Thermometer 
Morgens 10° und am Nachmittage 400 R., an einigen ftieg es aber auf 50°R., 
an einem ſogar auf 570R. (160° F.), und zwei Ochfen gingen einzig und allein 
vor Hige zu Grunde. 

Nachdem die fteinige Wüſte glücklich durchiwandert war, folgte M'Kinlay 
dem Laufe des Burfefluffes gegen Norden. Seine Abficht, das weitlihe Ufer 
defielben zu erreichen, ward durd eine plößlich eingetretene Ueberſchwemmung 
des ganzen Flußthales vereitelt. Die Ueberflutung wurde jo gewaltig und brad) 
nit jo überrafchender Schnelligkeit herein, daß die Neijenden ſich nur mit genauer 
Roth durch 11/, m tiefes Wafjer auf die höher gelegenen Theile des Landes 
auf der Dftjeite des Fluffes zu retten im Stande waren. Sie hatten die Höhen 
glüdlich erreicht, da zeigte es ſich, daß der Schäfer mit der Herde fehlte; er 
hatte ji verirrt und wurde erſt am Abend des fiebenten Tages wieder gefunden. 
Ter arme Menſch war vor Kummer und Aufregung fait blödjinnig geworden, 
doch hatte er noch jo viel Verjtand behalten, daß er ein Schaf ſchlachtete und da- 
dur dem Hungertode entging. 

M'Kinlay's Weg führte nun längs des überſchwemmten Landſtrichs nord- 
wärts; die Reifenden gelangten dabei durch das ganze — damals natürlicherweie 
ehr wafjerreiche — Duellgebiet des Burfefluffes, in welchem ein neuer, offenbar 
dem Binnenjeegebiet angehöriger Strom erfannt wurde; jodann überjtiegen fie 
den Landrüden vom Carpentarialand, erreichten den Eloncurry, fpäter den weſtlich 
davon fließenden Leichhardtfluß und verfolgten diefen bis zu feiner Mündung. 
Hier hatte M’Kinlay gehofft, das Schiff „Viktoria“ zu finden; da dieſes aber 
bereits die Gegend verlaffen und die Rückreiſe auf derjelben Route der jehr zu- 
jammengejchmofzenen Lebensmittel wegen nicht zu wagen war, jo blieb nichts 
übrig, als einen Weg nad) den Hirtenjtationen am Burdekin in Queensland auf- 
ujuchen, und auf dem Marſche dahin wurden die Ochjen, Pferde, Kameele, kurz 
Alles aufgezehrt, bis die Partie endlich Halb verhungert eine Station am Bowen- 
fluß erreichte, wo ſich die Männer pflegen konnten. M'Kinlay war ſomit der 
Zweite, welcher den Kontinent von Süd nach Nord durchkreuzt hatte. 

Das Parlament von Südauſtralien hat ihm hierfür eine Ehrenſumme von 
1000 Pfund Sterling (20,000 Marf) bewilligt. 

Von den übrigen zur Aufſuchung Burke's ausgeſchickten Expeditionen trafen 
uch noch die von Landsborough und von Walker auf Spuren der verunglüdten 
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Männer, nämlich auf Yagerpläße und den von Burfe und feinen drei Gefährten 
eingefchlagenen Weg in der Nähe des Carpentaria-Goljes. Landsborough hatte 
außerdem das Glück, eine äußert erfolgreiche Reife durd) den Kontinent auszu— 
führen, die jih vor M'Kinlay's, Leichardt's und anderen Routen bejonders 
dadurch ausgezeichnet, daß der von Erjterem eingejchlagene Weg einen großen 
Theil des Jahres ohne befondere Schwierigfeiten paſſirbar ift. Der Reijende 
hatte nämlich zuerit von der Mündung des Albertflufjes aus einen Zug gegen 
Süden unternommen, auf welchen er den Gregory, einen Zufluß des Nicholſon, 
jowie feinen Hauptarn, den O'Shanaſſy, erforjchte und darauf durch die Barkley— 
ebene zum Herbertfluß vordrang, dejjen Bett er verfolgte, bi8 der Waſſermangel 
ihn zur Umfehr nöthigte. 

Darauf begab er fich im Februar 1862 nad) dem untern Lauf des 
Flinders-River, unterfuchte diefen Flußlauf bis zu feinen Quellen und überitieg 
die Wafferjcheide, welche ihn von den Zuflüffen des Thompſonfluſſes trennt. Die 
weitere Reife längs des Thompſonfluſſes bis in die Nähe feiner Einmündung in 
den Biftoriafluß (eigentlih Barku), jodann jüdöjtlic) nach dem Warregofluß und 
diefen wiederum abwärts bis zum Fort Bourfe am Darling verlief ohne befondere 
Schwierigkeiten, obſchon Yandsborough wegen des erwähnten Unfall$ mit der 
„Firefly“ an der Norkhalbinjel nur schlecht mit Yebensmitteln ausgerüstet werden 
fonnte, ein Umstand, der jicherlich für das Talent des Mannes in der Organi: 
jation folder Unternehmungen ein glänzendes Zeugniß ablegt. 

Auch Yandsborough wurde vom jüdaujtraliihen Parlament mit einen 
Ehrengejchenf, einem werthvollen Zilberjervice, ausgezeichnet. 

Walfer endlid) 309 von Rodhampton den Fißroyfluß aufwärts bis an 
jeine Quelle, dann hinüber zum Barfı und an diejem eine Strede abwärts, 
wendete jid) jodann dem Thal des Thompſonfluſſes zu, erreichte die öftlichen 
Quellflüſſe dejjelben und jenfeit der Waſſerſcheide diejenigen des Flindersfluſſes, 
welche er durchfreuzte, um einem derjelben, dem Normanfluß, abwärts zu folgen, 
bi3 er die von Gregorgy früher eingejchlagene Route erreichte und auf derjelben 
an die Miindung des Aldertfluffes gelangte. Den Rückweg bewerkſtelligte er, 
wie feiner Zeit Gregorgy, durch das Thal des Burdefinflufjes. 

Wie aus dem Vorſtehenden deutlich zu erjehen, haben die verjchiedenen 
Auffuchungserpeditonen der verunglücdten Neifenden Burfe und Wills für die 
Bereiherung der geographiichen Wifjenjchaft eine ganz ungeahnte Bedeutung 
gehabt, inden die öjtlihe Hälfte des Kontinents nach den verjchiedeniten Kid) 
tungen durchforjcht wurde, und zwar in einer Weife, daß, jeitdem aud) der untere 
Barku und fein Delta genügend unterfucht worden find, die Djtjeite de? 
auftraliichen Sejtlandes als volljtändig befannt gelten fann. 
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Der Ueberland-Zelegraph durch Auftralien. Der fühne Gedanke, Aujtralien 
mit Europa durch den eleftriichen Telegraphen zu verbinden, war in dem Kopfe 
des Direktor der Poſten und Telegraphen in Sidauftralien, Charles Todd, 
eutſtanden. Bereits im Jahre 1858 hatte diefer Mann einen volljtändigen Plan 
zur Ausführung diefer großen Idee ausgearbeitet und veröffentlicht; damals 
tralih ohne jeglichen Erfolg. 

Nachdem Stuart vier Jahre jpäter jeine drei großen Reifen beendet hatte, 
trat Todd von Neuen mit feiner Idee hervor und befürwortete nunmehr die 
Heritellung einer Landlinie von Adelaide, oder vielmehr von Bort Augujta 
im Süden nad) dem Bort Darwin an der Nordküſte, die im Wejentlichen der 
Ztuart'ſchen Route folgen follte, und wenn aud) anfänglich diefer Plan als 
abenteuerlih auf manchen Widerſpruch jtieß, jo hatte doch der weitblicdende 
Mann zehn Jahre jpäter die Freude und Genugthuung, daß die Kolonial- 
Kegierung Südauftraliens nicht nur auf jeine Ideen und Borichläge einging, 
iondern aud), daß das ganze riefige Werk in volllommenjter Ordnung durchge— 
führt wurde und jeßt jchon jeit einer Reihe von Jahren aufs Beſte fungirt. 

Der Ueberlandtelegraph in Aujtralien ijt nicht das erjte großartige Bei: 
iviel von der Führung des „iprechenden Drahts“ durch Wildniffe oder unbefannte 
und menjchenarme Länder. 

In Amerika hatte man zuerjt die Bedenken überwunden, welche auch bei 
unternehmenden Männern entjtanden Hinfichtlich der Gefahren, welchen eine 
Zelegraphenleitung durch die weiten wejtlichen, von Indianerhorden durchitreiften 
Gegenden und über hohe, zum Theil ſogar ſchneebedeckte Gebirge ausgeſetzt fein 
mußte. Allein in Nordamerika fam eine ziemlich genaue Kenntniß aller in Be: 
tracht zu ziehenden Länderſtrecken, die bereit3 nad) ausführbaren Eifenbahnlinien 
duchforjcht waren, dem Unternehmen zu Hülfe, und die jeit dem Jahre 1869 in 
täglihem Betriebe befindliche interozeanische Eifenbahn ermöglichte es, zu jeder 
Zeit irgend eine bejchädigte Stelle der Leitung mit größter Schnelligkeit zu er: 
reichen, bot jomit für die gute Unterhaltung derjelben eine ganz befonders werth— 
volle Garantie. 

Schwieriger war es in Rußland, einen Telegraphendraht mitten durd) 
Sibirien bis an die hinejische Grenze und darauf durch die Wildnifje des Amur— 
landes bis an die Geftade des Großen Ozeans zu führen, da Hier (bei der im 
Ganzen nördlicheren Lage) die Unbilden des Klimas viel ſchlimmere Feinde für 
die Ausführung eines jo enormen Unternehmens werden mußten. 

Und wenigjtens eben jo ſchwierig mußte die Ausführung des Telegraphen 
von Buenos-Aires durch die Staaten der Argentinifchen Republik nad San Jago 
in Chili gewejen jein, wobei die gewaltige Bergfette der Anden in den 3800 m 
hoben Uipallatapajje überichritten werden mußte, und man genöthigt war, in 
den höchſten Theilen des Gebirges auf eine Entfernung von etwa 20 geogra— 
ohiichen Meilen (von Bunta de Inca an der Oftjeite nach Ojos del Ugua auf 
der Reitjeite des Gebirgs) die Leitung auf !/, m Tiefe in die Erde zu vergraben, 
um jie vor den Schneebrüchen zu ſchützen. 
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Die ſibiriſche wie die ſüdamerikaniſche Linie fungiren vortrefflich, eritere 
feit dem 10. Dezember 1870, leßtere jeit dem 29. Juli 1872, und die ſibiriſche 
Linie hat durch den Anſchluß an ein unterjeeijches Kabel feit dem 18. Auguft 1871 
fogar noch eine direkte Verbindung mit Japan und mit dem ganzen ojtafiatijch: 
füdeuropäifchen Telegraphenneß erfahren. 

Sleicherweife wie in Nordamerifa hatten die ausführenden Ingenieure 
aud in Sibirien und in Südamerifa den Vortheil, auf befanntem Boden ar: 
beiten zu fönnen; die Leitung ward große Streden weit gebahnten Straßen 
entlang geführt und berührte zahlreiche Ortfchaften und Anfiedelungen, welche 
zur Anlage von Stationen ſich eigneten und den dort bejtellten Beamten alle 
jene Hülfsmittel und Bequemlichkeiten gewähren fonnten, welche die Anwejenbeit 
menschlicher Nahbarjchaft in jo mancherlei Lebenslagen zu bieten im Stande ift. 

Alles dies war grundverjchieden in Auftralien. 

Dort kannte man vor Allem nur eine einzige Neiferoute, nämlich die von 
Sohn M'Douall Stuart 1860 bis 1862 entdedte, und was man von der Be 
ichaffenheit des Landes in diefer Richtung wußte, war durchaus nicht jehr er: 
-muthigend. Hatte doch Stuart jelbjt zweimal unverrichteter Sache umkehren 
müfjen; exit beim dritten Male war es dieſem erfahrenen Reifenden gelungen, 
die Nordküſte zu erreichen. 

Die Ingenieure mußten hier aljo nothiwendigermweife auch Entdecker jein, 
welche in der ungeheuren Wildniß die zertreuten Wafjerpläße, die zu Tele: 
graphenjtangen geeigneten Bäume und die pafjenden Punkte für die einzelnen 
Stationen auffuchen mußten. 

Am Margaretdenberg (Mt. Margaret) weitlich vom Eyrefee liegen die 
Ingenieure die lete Hirtenjtation Hinter fi; von da an big an die Nordfüjte, 
in gerader Linie gemefjen, mindejtend 250 geographiiche Meilen, war feine 
menschliche Wohnung oder Hülfe mehr zu finden, nicht einmal ein Obdach zum 
Schuß gegen die Unbilden des Wetters oder der Jahreszeiten, und der nördlichite 
Endpunkt, die „Stadt“ Balmerfton am Port Darwin, fonnte auch nur diejenigen 
Hilfsmittel bieten, welche vorher auf weiter Seereife von Adelaide aus dahin ge 
bracht worden waren. 

Dies ijt indejjen noch nicht Alles. Auf der nordamerifanifchen, der fibi- 
riſchen und der ſüdamerikaniſchen Linie eriftirt ein innerer Verkehr, der wenigjtens 
einen Theil der gewaltigen Unterhaltungsfoften einer fo großartigen Anlage zu 
decken vermag; nicht jo in Auftralien. Hier ift noch für lange Zeit hinaus faum 
eine Ausficht auf die Entwicklung eines derartigen inneren Verkehrs, denn wenn 
auch, was ja am Ende möglid) ift, die Weideflächen längs der Telegraphenlinie 
mit Schaf= und Rinderherden bevölkert find, jo wird doch das Bedürfniß tele- 
graphiicher Mittheilungen zwijchen den Bejigern diefer Herden nicht wejentlich 
größer fein, als es bisher in anderen, auch heute noch nicht mit Telegraphen ver- 
jehenen Weidebezirken in Auftralien thatfächlich der Fall geweſen ijt. 

Der auftralifche Ueberlandtelegraph darf daher noch für lange Zeit hinaus 
al3 eine ausſchließlich dem Weltverfehr dienende Einrichtung aufgefaßt werden, 
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welhe die telegraphifche Verbindung zwifchen den auftrafifchen Kolonien, den 
Hanpthandelsplägen von Oſt- und Südaſien und dem europäischen Mutterlande 
vermittelt, und jeine wejentlichen Ergänzungen daher auf der einen Seite in 
dem unterſeeiſchen Telegraphen finden muß, welcher Port Darwin über Batavia 
mit Singapur verbindet, und auf der andern Seite in den Zweiglinien, welche 
die übrigen Hauptſtädte der auftralifchen Kolonien mit in den Weltverfehr ziehen. 





Zn 


An der Telegrapbenlinie. 


Nun wäre ja, wie leicht einzufehen, ein Telegraphendraht viel einfacher 
von Port Darwin aus längs der Nordfüfte und de3 Carpentaria-Golfes oder 
al3 unterfeeiiches Kabel nad) Queensland und von da nad) Sydney, Melbourne 
und Adelaide zu führen gewejen; allein die Südauftralier fagten ſich, und 
gewiß nicht mit Unrecht, daß jie alsdann ans Ende der ganzen Linie gefommen 
wären, und daß, wenn jie von einer telegraphifchen Verbindung mit Indien und 
Europa einen wirklichen Nußen ziehen wollten, fie ihre Nachrichten von Port 
Darwin direkt erhalten müßten, und jobald fie dies begriffen hatten, war die 
Ausführung des riefigen Unternehmens, wie e8 Todd geplant hatte, gefichert. 

Die Bevölkerung einer Kolonie, welche damals (1870) im Ganzen 184,000 
Einwohner zählte, d. h. nicht mehr, al3 die Stadt München oder Dresden 
heute zählen mag, bejchloß, eine Telegraphenlinie von 1800 engl. Meilen oder 
360 geographifchen Meilen (fo weit, wie von Paris bis Moskau) auf ihre 

Auftralien. Bmeite Auflage. ' 11 
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Koften zu erbauen und Jahr für Jahr beträdhtlihe Summen zu ihrer Unter- 
haltung beizuiteuern; denn daß der internationale Verkehr die Verwaltungskoſten 
je decken werde, iſt faum zu glauben. 

Hinter diefem gewiß jtaunenswerthen Unternehmungsgeift blieb die Energie 
der Ingenieure, welche mit dem Bau jelbjt beauftragt waren, nicht zurüd. 

Am 4. Juni 1870 ward die Lieferung des Materiald, Metalldrähte, Iſo— 
latoren u. ſ. w., mit einer engliihen Telegraphengejellihaft vereinbart und 
Todd die Oberleitung des ganzen Werkes übertragen, und Dereit3 am 20. Auguft 
1870 ging der erjte Transport von Bauntaterial und der erite Trupp Arbeiter 
zu Schiff von Adelaide nad) Port Darwin ab. 

Die Arbeiten im Lande felbjt wurden in drei Abjchnitte getheilt; zwei 
davon wurden an Unternehmer vergeben, nämlich der ſüdliche Theil von Port 
Augusta bis zu 27° jüdl. Br. und der nördliche bi zu 199 30° jüdl. Br.; der 
ſchwierigſte mittlere Theil zwifchen 27% und 19° 30° follte unter der Führung 
von Todd jelbjt ausgebaut werden. 

Bei der ſüdlichen Abtheilung trat bald eine nicht unbedeutende Schwierigfeit 
zu Tage. Auf einer Strede von 100 geographifchen Meilen, von Beltana 
bis zu 27° füdl. Br, war — eine Heine Baumgruppe am Mt. Margaret 
ausgenommen — fein Holz zu finden, welches zu Telegraphenjtangen geeignet 
gewejen wäre. Für diefe ganze Strede mußten demnach ſämmtliche Telegraphen- 
Itangen aus den Flindersbergen geholt und von Port Auguſta aus zu Land an 
den Ort ihrer Beitimmung transportirt werden. Nordwärts von 27° ſüdl. Br. 
wurden Eufalypten in großer Menge angetroffen, die gutes Holz lieferten, und 
nördlid von den M’Donnell-Bergen gab es wenigjtens jtredenweife brauchbares 
Holz, das allerdings manchmal wieder meilenweit gefahren werden mußte. 

Im Allgemeinen gingen aber die Arbeiten von Süden her ganz gut von 
jtatten; am 1. Oftober 1870 war die erite Telegraphenjtange aufgerichtet, und 
bereit$ im Februar 1872 war die Station am Tennants-Creek unter 191/, j. Br. 
erreicht worden. 

Während des furzen Zeitraums von 16 Monaten war alfo die Telegraphen: 
linie auf einer Strede von mindeſtens 250 geographijchen Meilen hergejtellt 
worden, eine Leiltung, die erſt in ihrem richtigen Lichte erjcheint, wenn man 
bedenkt, daß dies einen täglichen Fortjchritt von etwa 1!/, Stunde Wegs voraus: 
jet in einem Lande, in welchem nicht nur Telegraphenftangen und Werkzeuge 
aller Art, jondern auch ſämmtliche Lebensmittel für die Arbeiterfolonnen mit- 
gejchleppt werden mußten. 

Auf der nördlichen Strede dagegen hatten fich die Hindernifje in ungeahnter 
Weiſe angehäuft. Die Unternehmer traten ganz zurüd, da die Verluſte für jie zu 
hart geworden waren, und die Regierung mußte den größten Theil der Sektion jelbjt 
ausbauen. Die tropiichen Regen hatten vornehmlich die Arbeiten erſchwert und 
theilweijeganz unterbrochen, indem die plößlich in die Thäler herabftürzenden Wajjer: 
fluten ganze Reihen von aufgeitellten Stangen umwarfen. Die meijten Lajtthiere 
waren den Strapazen erlegen, und jo erjchien es, als die Regierung die Arbeiten 
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übernahm, zunächit durchaus erforderlih, am Roperfluß ein zu Schiff erreich— 
bares Depot zu errichten. Auch dadurch entjtanden neue Verzögerungen; aber 
nachdem das Depot mit gehörigen Vorräthen verjehen war, gingen die Arbeiten 
au) auf diefer Seite regelmäßiger voran. 

Am 15. September 1870 war das nördliche Drittheil der Linie in Angriff 
genommen worden, allein erſt am 26. Juni 1872, alſo nad) Verlauf von 
21 Monaten, war die Leitung von Port Darwin aus bis zur Station Daly Waters, 
d. h. eine Strede von 70 geographiichen Meilen, vollendet; e3 fehlte immer nod) 
eine Yänge von etwa 40 geographiichen Meilen, welche alsbald durch eine Pferde: 
poit ausgefüllt wurden. Doch wurde damals die Verbindung mit der Außenwelt 
no) nicht hergeitellt, da das am 19. November 1871 fertig gewordene Kabel 
von Port Darwin nad) Java gerade in jener Zeit den Dienſt verfagte und erjt 
teparirt werden fonnte, nachdem die Landlinie jelbit beendet war. 

Dies geſchah am 22. Auguſt 1872; genau 2 Jahre und 2 Tage nad) dem 
Beginn des Baues! Am 21. Oktober 1872 war auch der Fehler am javanifchen 
Kabel bejeitigt, und die erjte direkte Depejche des füdauftralifchen Gouverneurs 
an die Königin von England ward befördert. An den nächjitfolgenden Tagen 
empfingen Kaufleute in Australien Nachrichten von der übrigen Welt, die volle 
drei Wochen neuer waren, als die legten mit dem Poftdampfer angefommenen. 

Die Vollendung des Werkes wurde vielfach mit entjprechenden Feierlich— 
feiten begangen und „alle denfenden Leute fühlten“, wie eine auftralifche Zeitung 
ch ausdrücdte, „daß eine der größten Unternehmungen der neuern Zeit er: 
folgreich zu Stande gefommen jei.“ 

Die Länge diefer Linie, alfo von Falmouth bis Adelaide, beträgt 
übrigens für fich allein 12,462 englifche oder rund 2500 geographijche Meilen. 

Sie vertheilen ſich in folgender Weiſe: 

Falmouth bis Gibraltar (mit Kabel über Lifjabon) 1250 engliſche Meilen 


Gibraltar bis Malta (Kabel) . . 2 981 
Malta bis Mlerandria (Kabel). . : 8319 
Aerandria bis Sud . 2 2 nn nn. 224 
Sues bis Aden (Kabel). 1308 
Aden bis Bombay (Kabel) . . . . 2. ....1664 
Bombay bis Madrad . . an ar BO 
Madras bis Pulo-Pinang (R abet) >. 1 a 
Pulo-Pinang bis Singapur (Kabel) . . . . 8381 
Singapur bis Batavia (Kabel). . -» 2. .....560 
Batadia bis Banjuwangi . . 466 
Banjuwangi bis Port Darwin (Kabel) A, |; 
Port Darwin bis Port Augufta . -» . .....1800 
Port Augufta bis Adelaide. . . 2.0.0... 212 


Summa 12,462 engliſche Meilen. 
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Einige Unterbredungen im Betriebe find im Laufe der nunmehr ver: 
floſſenen ſechs Jahre allerdings eingetreten, und zwar zunächſt durch Blitzſchläge 
zwijchen der Beafejtation (in gleicher Breite mit dem Nordende des Eyrejees) und 
der nördlicher, in der Nähe des Finkefluffes gelegenen Station Charlotte Waters. 
Solche Vorgänge haben jedoch nur kurze Störungen im Gefolge, da die vier oder 
ſechs Männer, welche jede Station befeßen, mit allem zu jchleuniger Reparatur 
erforderlichen Material verjehen find. 

Andere Gefahren drohten und drohen zum Theil noch der Leitung innerhalb 
der tropischen Gegenden des Landes von den weißen Ameifen (Termiten), welde 
die Stangen zerjtören. Auch dagegen ijt indefjen Vorſorge getroffen; die höl- 
zernen Stangen in jenem Theil der Zeitung werden mit der Zeit durd) eiferne erjegt. 

Die Grasfeuer der Eingeborenen find den Stangen hier und da gleichfalls 
verderblich gewwejen; diefe Gefahr wird jedoch in dem Maße abnehmen, als 
Viehherden ſich in der Nähe der Telegraphenlinie ausbreiten werden. In allen 
Weidediftriften erreicht nämlich der Graswuchs nicht mehr die Höhe, wie 
in anderen, nicht vom Vieh befuchten Gegenden. Dies hat zur Folge, daß die von 
den Wilden angelegten Grasfeuer, die nur im hohen Gras ſich fortpflanzen, in 
der Regel erlöfchen, ehe jie die Anjiedelungen erreichen, wenn diefe nur von einem 
genügend großen und fleißig benußgten Gürtel Weideland umgeben find. 

Die allerbedeutenditen Gefahren drohten dem auſtraliſchen Weberland- 
Telegraphen von den Eingeborenen des Landes ſelbſt, insbeſondere von den 
fräftigeren und wilderen Stämmen in den nördlichen Gegenden, und dieje Ge 
jahren find bis heute noch nicht ganz befeitigt. — Die ſchwarzen Söhne der 
Wildniß wagten allerdings nicht, die ſtarken und gut bewaffneten Arbeiterfolonnen 
anzugreifen; aber jie verhielten fi) von Anfang an höchſt feindjelig gegen das 
ganze Unternehmen und gegen die auf den Stationen wohnenden Beamten. 

Wenige Monate nah der Eröffnung des telegraphiichen Verkehrs zer: 
jtörten die Schwarzen einen großen Theil der Leitung; fie riffen die Drähte ent- 
zwei und zerjchlugen die Porzellan-Iſolatoren. Aus erjteren fchliffen fie ſich ge— 
fährliche Spitzen für ihre dünnen Spieße, die ſcharfkantigen Scherben der Iſola— 
toren dienten dazu, die ſchweren Speere nod) ſchädlicher zu machen, und dieſe Aıt 
der Verwendung des Telegraphenmaterials hat auch heute noch nicht aufgehört. 

Die Eingeborenen überfielen aber auch) die Beamten in ihren feftungsartigen 
Stationen, und das Mifjionsblatt der Brüdergemeinde theilt z. B. noch aus dem 
Jahre 1874 einen jolchen Ueberfall der Station am Barrow-Creek, unter 
21!/,° jüdl. Br., mit. 

Das Stationsgebäude, welches, wie alle anderen an der Linie des Ueberland⸗ 
telegraphen belegenen Stationsgebäude, fich in einer befonders anmuthigen Gegend 
befindet, iſt vieredig, von Stein erbaut und von einer hohen Mauer umgeben, in 
welcher ſich nur ein Zugang befindet, der durch ein ſtarkes eifernes Thor ver— 
ichloffen wird. Auch das Dad) ift von Eifen und die vier Fenſter der Front find 
durch eiferne Gitter geſchützt. Rings um das Haus find Schießjcharten angebradt; 
alle Thüren endlich öffnen fi) in den durch die Mauer abgejchlofjenen Hof. 
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Am Abend des 22. März 1874 bildeten 9 Mann die Beſatzung diefer 
fleinen Feſtung, nämlid; der Stationsmeijter, Stapletomn mit Namen, fieben 
andere Leute und ein eingeborener Knabe. Alle befanden ſich außerhalb der Hof- 
mauer und unterhielten fich mit den Knaben, welcher zu Pferde nad) einem der 
Bahnwärter ausgeſchickt werden jollte, als plößlich von der öftlichen Seite der 
Station her ein Trupp Eingeborener erjchien, welcher die Speere warf und jofort 
den Auffeher traf. Die völlig unbewaffneten Angegriffenen eilten nad) der Sta- 
tion, wurden aber an dem von den Wilden bejeßten Thor von einem neuen 
Speerregen empfangen, wobei der Telegraphiit Flint und der Poliziſt Gafon 
verwundet wurden. Sie liefen nun um das Gebäude herum, in der Hoffnung, 
daß die Wilden ihnen folgen würden; die Lift gelang, das Thor war unbejeßt, 
als die Männer wieder zu demjelben gelangten, und fie famen glüdlic) hinein; 
doch hatte der Bahnmärter Frank inzwijchen eine Wunde erhalten. In der Sta- 
tion griffen nun Alle, die es vermochten, zu den Waffen und jchofjen mehrmals 
auf die Wilden, welche jich bald auf etwa Hundert Schritte zurüdzogen. 

Am folgenden Tage erjchien die ganze Schar jtarf bewaffnet wieder und 
ihien einen neuen Angriff im Sinne zu haben, fie wurde aber mit Flintenſchüſſen 
empfangen und zerjtreute ſich nach einiger Zeit, nachdem einige Eingeborene, wie 
& jhien, getroffen waren. Frank, der Bahnmärter, jtarb unmittelbar, nachdem 
er die Küche des Haufes erreicht hatte; ein Spieß war ihm durch Herz und bis 
in den Rüden gegangen; auch der Stationsmeilter war tödlich getroffen und 
ſtarb am andern Tage. Flint war im Schenfel bis auf den Knochen verwundet, 
und der ſchwarze Knabe hatte eine Wunde unter dem Schlüfjelbein, eine andere 
in der linfen Seite und feine Hand war von einem Speer zerrifjen; doch telegra- 
phirte Flint, er hoffe jammt dem Knaben am Leben zu bleiben. In der That 
wurden Beide auch wieder hergeitellt. 

Aus diefem einen Beijpiel läßt ich deutlich erkennen, wie wenig der von 
den Schwarzen oft geflifjentlich an den Tag gelegten Friedfertigfeit zu trauen ift; 
auch die Bande, von der eben gejprochen wurde, hatte furz vorher nod) freund- 
liche Gefinnungen geheuchelt. Es braucht indejjen kaum bemerkt zu werden, daf; 
die Schwarzen jedesmal Gelegenheit Hatten, ji) von der Erfolglofigfeit ihrer 
Angriffe zu überzeugen. — In den füdliheren Theilen des Landes find die: 
ſelben jchon jeit langer Zeit zahmer geworden. Goſſe z. B. traf in einer Ent- 
fernung von 25 geographijchen Meilen weſtlich von der Telegraphenlinie mit 
etwa 30 Eingeborenen zufammen, die fajt alle englijch jprachen; einige jogar 
recht gut, und die ſich durchaus freundlich und dienjtfertig zeigten. In diefen Ge— 
genden und weiter nördlich bis zu den M’Donnell- Bergen haben die Schwarzen 
auch feine Angriffe auf den Telegraphen unternommen, und die Beamten ver: 
fchren nicht nur häufig mit denfelben, fondern fühlen ſich auch jo ficher, daß fic 
rings um ihre Stationen den Ader: und Gartenbau begonnen haben. 

Man wird fragen: Wie? Garten: oder Aderbau in einem Lande, welches 
vor kaum 20 Jahren von Stuart und feinen paar Begleitern mit Mühe und 
Roth und unter fteter Gefahr des Verdurftens durcheilt wurde? Und doc) ift e8 fo. 
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Ja, noch mehr! In diejen Lande vermocdhten zur Zeit des Telegraphenbaues, 
nachdem die näcjiten Umgebungen von Stuart's Route unterjucht worden und 
Brunnen gegraben oder Cifternen angelegt waren, Arbeiterabtheilungen von 
mehreren hundert Menjchen mit vielen Pferden und Zugochjen jowie mit Tau- 
ſenden von Rindern und Schafen Fahr und Tag lang ſich aufzuhalten, und das 
Land bot ihnen allen nicht nur Waſſer, fondern lieferte auch ſämmtliches Futter 
für das Vieh in ausreichender Menge. Dem Boden fehlte es nur an Wafler, 
um bejjer zu werden, und heute trifft man an einer ganzen Reihe von Stationen 
nicht nur Melonengärten, fondern auch Ktartoffeläder an, und nad) den überein 
jtimmenden Ausſagen urtheilsfähiger Männer jollen jich einzelne Gegenden ſogar 
zum Mais: und Weizenbau eignen. Man hat neuerdings angefangen, artefiide 
Brunnen zu graben, und jollen einige derjelben, allerdings erjt in entſprechender 
Tiefe, reichliche Ausbeute an Wafjer geben. Es werden dieſe Exfolge ſicherlich 
die unternehmungslujtigen Anfiedler zu weiteren Verfuchen anregen. 

Paradieſiſche Gefilde wird man aus den auftraliichen Steppen nicht her- 
vorzaubern; immerhin aber iſt es durchaus nicht unwahrjcheinlich, daß mande 
Theile einen gewifjen Grad von Fruchtbarkeit erlangen können, wenn man im 
Stande fein ſollte, das Land mit Wafjer in genügender Menge und in regelmäßiger 
Wiederkehr zu verjorgen. 


Der Anſchluß des Ueberland-Telegraphen an die beitehenden 
Telegraphenlinien von Südauftralien, Victoria, Neuſüdwales und Queensland 
erfolgte natürlicherweife alsbald im Jahre 1872, und feitdem wird an der 
weiteren Ausdehnung des geſammten Telegraphenneges in allen Theilen des 
Welttheils eifrig gearbeitet, fogar ſchon eine zweite Ueberlandlinie von Süd nad 
Nord geplant. 

Bereit3 im Oftober 1871 hatte die Leitung auf der Oftfeite die kleine, zu: 
funftreiche Stadt Cardwell an der Rodingham-Bai erreicht, und alsbald machte 
man jich mit großem Eifer an die Unterfuhung der Strede von da aus quer 
durchs Land bis zur Mündung des Normanflufjes in den Carpentaria⸗Golf⸗ 
man wollte der Fertigſtellung der ſüdauſtraliſchen Linie zuvorkommen und hoffte, 
von dort nad) Java die Legung eines Kabel3 zu erlangen. Der letzte Theil dieje? 
Projektes ift nicht zur Ausführung gefommen; nur die Linie bis zur Mündung 
des Normanflufjes ift fertig, und es ſoll nunmehr unterfucht werden, ob einer Hort 
jegung der Leitung über Land nad) Palmerjton am Port Darwin nicht unüber— 
windliche Hinderniffe im Wege jtehen. 

In Weitauftralien war bi vor etlichen Jahren nur die Linie von Perth 
nach Albany am König Georgs-Sund eröffnet worden; in den Jahren 187, 
1876 umd 1877 ift aber aud) die Linie von Albany in Weftauftralien bi? 
Port Augufta in Südauftralien ausgeführt worden, jo daß nunmehr alle be 
deutenderen Orte von Perth am Schwanenfluß bi8 Normantown am Carpen⸗ 
tariasBufen längs der ganzen Süd- und Dftjeite des Kontinent3 unter einander 
und mit der ganzen übrigen Welt in telegraphiichen Verkehr treten fünnen. 
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Bon Port Auguſta bis zur Fowler's Bai durch die Eyria-Halbinfel 
wurde die Heritellung der Telegraphenleitung in Akkord gegeben; von da bis Port 
Eucla längs der Küſte — aljo etwa auf dem von Eyre und den Brüdern Forreit 
dbegangenen Wege — baute die jüdauftraliiche Regierung durch ihren Oberfeld- 
meſſer R. R. Anudey. Die größte Schwwierigfeit, mit welcher man zu kämpfen 
hatte, war natürlicherweife der Mangel an Wafjer, das bis zum Eintritt des 
Regens nirgends auf der Oberfläche zu finden war. In Fowler's Bai war 
ein großes Depot angelegt worden, von da aus aber mußte ſämmtliches Material, 
einschließlich der 5'/,;, m langen eijernen Pfoſten, zu Wagen transportirt 
werden. Ein zweites großes Hinderniß bildete die große Ausdehnung des 
<frub, durd) welchen ein 8 m breiter Weg gehauen werden mußte, um bei etwa 
ausbrechenden Brande das Schmelzen der Drähte zu verhüten. 

Auf wejtauftraliicher Seite jtanden die Arbeiten zum Theil unter der Lei- 
tung des Oberfeldmejjerd Carey, zum Theil unter derjenigen des Unternehmers 
Rrice. Die Anfiedelungen — faſt nur Viehzüchtereien — längs der Küſte rei- 
hen hier bi etwa zu 140° ö. 3. Eine der lebten Befigungen gehört den 
Squattern Dempiter; es ijt ein Stüd Land, 150 engl. Meilen längs der Küjte 
und 100 Meilen landeinwärts ſich eritredend, aljo fait genau jo groß wie das 
ehemalige Königreih Hannover. Bon diefer Beſitzung aus, die vortrefflichen 
Boden aufzumeifen, aber großen Mangel an Waſſer hat, erreicht man bald die 
Wüſte und die Kalkſteinklippen, welche 100 bis 200 m hoch den größten Theil der 
Auftralifchen Bucht einfafjen. Waſſer ift in diefer Gegend befanntlic; mehrmals 
auf Entfernungen von vier oder fünf Tagereifen nicht ein Tropfen zu finden. 

Bis an die Wüſte, Point Arid, baute Carey die Linie aus. Auf weit: 
auftralifchem Gebiet wurden indejjen nur hölzerne Pfähle verwendet, da die be- 
ſchränkten Finanzen vorläufig den Aufwand an eifernen Pfoſten nicht geitatteten. 
Tennoch war der Transport des Materiald, der Lebensmittel und des Waſſers 
äußerit ſchwierig und umjtändlich, insbejondere auch deshalb, weil Wagen der 
vielen jandigen Stellen wegen nicht brauchbar waren und alfo Alles zu Pferde 
von den verjchiedenen Lagerpläßen an die Stellen gebradht werden mußte, wo 
gearbeitet wurde. 

Aber die Aufgabe it gelöjt, und die ganze Telegraphenlinie, eine Strede 
von 230 geographiſchen Meilen (joweit wie von Berlin bis Konftantinopel), iſt 
im Monat Dezember 1877 dem öffentlichen Verkehr übergeben worden. Die Ge- 
ſammtbaukoſten betrugen 67,500 Pfund Sterling oder 1,350,000 Mar. 

Während ich dies jchreibe, aljo im Juli 1879, kommt mir die Kunde, 
daß gegenwärtig ganz bejonders der Bau einer transfontinentalen Eijen- 
bahn die Geifter in der auftraliichen Kolonie vielfach bewegt. 

Die üblen Erfahrungen der Forfchungsreifenden in dem Innern ihres 
Erdtheiles haben die Australier eben jo wenig wie verfchiedene wirthichaftliche 
und finanzielle Kriſen entmuthigt. Die Aengitlichfeit, mit der wir Europäer jeit 
einer Reihe von Jahren jeden geplanten Eifenbahnbau zu betrachten pflegen, it 
den auftralifchen Kolonijten ziemlich fremd geblieben; diefelben ſchauen vielmehr, 
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glei den Amerikanern, bezüglich ihrer Eifenbahnpolitift mit einer gewiſſen 
jugendlihen Kühnheit in die Zukunft, fie entwerfen Pläne, die uns, vom Stand: 
punft des alten Europa aus betrachtet, zuweilen jehr bedenklich erjcheinen, denen 
wir aber troßdem eine gewifje Sympathie nicht verjagen fünnen. Daß die 
Geſchichte in Auftralien jo langſamen und vorjichtigen Ganges fortichreite, 
wie bei uns, fünnen wir ja jchwerlich verlangen. Augenjcheinlich treten unjere 
Antipoden dem Projekt der indo-pacifiichen Ueberlandeifenbahn mit praktiſchem 
Sinne gegenüber, und jo dürfen wir vielleicht, ohne ſanguiniſch zu erjcheinen, 
aud) die Erwartung hegen, daß fie zu den bereits erfämpften Siegen über die 
ungünftige Natur ihres Territoriums bald einen neuen, ſehr bedeutungsvollen zu 
verzeichnen haben werden. 

Die techniſchen und wirthichaftlichen Schwierigkeiten, welche fich dem pro: 
jektirten Unternehmen entgegenitellen, erjcheinen allerdings auf den erjten Blid 
als nahezu unüberwindliche, und es ijt deshalb gar wohl erklärlich, daß ſich 
bezüglich; der zu jchaffenden transfontinentalen Eifenbahn in Europa wie in 
Australien theilweije diejelbe Skepſis regt wie bezüglid) der vielbejprochenen 
afrikanischen Saharabahnen. Die waſſerloſen Spiniferwüjten und Flugſand— 
jtredfen des auſtraliſchen Innern, die als abjolut unbewohnbar gelten, die breite, 
jehr ungleihmäßig mit Waſſer verjorgte Randzone um diejelben, in der nur 
oafenartig hier und da gutes Weide: oder Buſchland vorhanden ift, machen in der 
That eine Miene, als wollten fie es dem Herrn der Erde, niemals gejtatten, feine 
Eifenftränge durch fie hindurch zu legen. Und wenn die tröftlihe Stimme Land: 
borough’3 — ziemlid einfam erflingend — uns verfichert, daß auch dieſe öden 
Gefilde des auftraliihen Kontinents durch richtigere Behandlung jeitens der 
eingedrungenen Kulturmenſchen — durdy Vermeiden und Verhüten der Gras: 
und Bujchbrände, durd) jorgfältige Pflege des vorhandenen Waldfleides, durch 
fünftliche Wafjerrefervoird und Irrigationskanäle wie endlich durch arteſiſche 
Brunnen — einjt einer befjeren Zukunft entgegengehen werden, jo können mit 
doch ficherlich bei dem Bau des transkontinentalen Schienenweges, der am liebiten 
in der allernächſten Zukunft andgeführt werden foll, mit folchen Verheißungen 
nicht vechnen, ſelbſt wenn wir uns bemühen, an diefelben zu glauben. Gleichviel, 
ob derjelbe berühmte Reifende Recht hat oder nicht, wenn er behauptet, daß die 
centrale Wüjte des auftralifhen Weſtens einjt „blühen werde wie eine Roſe“ — 
vorläufig mühte eine Eijenbahn, die geradlinig von Melbourne oder Sydney 
nad) der nordweitlichen Küſte laufen follte, in vielen Beziehungen ſozuſagen 
durch ein Bacuum gelegt werden. Wirklich reiche Gebiete würden auch am jedem 
andern transfontinentalen Schienenwege, der die angegebene Richtung nur un 
gefähr verfolgt, vorläufig fat nirgends zu finden fein, und auch die nordweſtlichen 
Endpunfte jeder auftralifchen Ueberlandbahn könnten nur Hafenplätze bilden, 
welche bis jet einen bedeutenderen Aufſchwung nicht genommen haben. Die 
technischen Schwierigkeiten, welche dem Bau in den waſſer- und menjchenleeren 
Räumen des Innern erwachſen müßten, würden aber nod) jehr weſentlich erhöbt 
werden durch zahlreiche Bergzüge, wie durch breite, tief eingefchnittene Betten 
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veriodiicher Ströme; vielleicht würden den Erbauern auch hier und da feindfelige 
Eingeborene durch heimtücifche Angriffe aus unnahbaren Schlupfwinfeln läſtig 
fallen. Die Berhältniffe liegen aljo ohne Zweifel aud) bezüglich der projektirten 
indo-pacifiichen Ueberlandbahn in Australien bedeutend ungünftiger, als feiner 
Zeit bei dem Bau der Bacificbahnen in Nordamerika. Faſt die einzige Licht- 
jeite, welche der aujtraliiche Entwurf vor den amerikanischen Ueberlandbahnen 
voraus hat, beiteht darin, daß er nur eine Linie von etwa 2000, reſp. 1800 engl. 
Meilen verlangt, während die Eijenbahn von New-York nad) San Francisco 
ungefähr 3300 Meilen lang ilt. 

Troß Alledem, was wir von dem Plan Ungünjtiges jagen müſſen, finden 
wir es doch leicht begreiflih, wenn die auſtraliſchen Koloniſten den aufgeführten 
Hinderniſſen nicht ohne Weiteres weichen wollen, und wenn jie ihnen vielmehr 
ziemlich; unerſchrocken ins Angeficht jehen. Der Grundgedanke, von dem fie bei 
ihrem Plan erfüllt find, it ja unzweifelhaft ein richtiger: es handelt fich für fie 
einfach um eine weitere Verkürzung der Raumdijtanzen in der Richtung der 
oltweltlichen Kulturländer, insbejondere um eine Beichleunigung und Erleichterung 
des Verkehrs mit Europa, wir dürfen vielleicht jagen um eine Vervollitändigung 
der Sueskanal-Verkehrslinie. Die Auftralier find ſich ſehr wohl bewußt, daß fie 
von regeren Handel3beziehungen zu Europa und Aſien ganz erhebliche wirth- 
ihaftliche Vortheile zu erwarten haben, und daß auch ein engerer Kontakt mit der 
europäischen Civiliſation allein ſie in politiicher Beziehung noch höher emporheben 
kann. Das Ziel, welches durch eine indo-pacifiſche Eifenbahn erjtrebt wird, ift 
für fie alfo bedeutender Anjtrengungen gar wohl würdig; es it ja im Grunde 
genommen genau daſſelbe Ziel, das fie auch mit der Veranitaltung ihrer Welt- 
ausitellungen verfolgen. 

Obwol nun nad) unjerer Meinung die vier öjtlichen Kolonien Auftraliens 
ſammtlich Grund haben, die transkontinentale Eifenbahn als ein erſtrebenswerthes 
Ting anzufehen, jo bemühen ſich doch nicht alle in gleicher Weife, das Projelt 
jeiner Realifirung entgegen zu führen. In den beiden entwideltiten und reichiten 
Kolonien, in Neuſüdwales und Viktoria, ruht der Schwerpunft der politifchen 
Beitrebungen in den Hauptitädten Sydney und Melbourne, die als große Hafen- 
tädte, vielleicht theilmweife mit gutem Grunde, in der indo-pacifischen Eifenbahn 
einen Abzugsfanal für die Produfte ihrer Hinterländer erbliden, der ihnen leicht 
einen beträchtlichen Theil ihres Handel$ rauben fünnte. Daß aljo Sydney und 
Melbourne und infolge deſſen Neufüidwales und Viktoria dad ganze Projekt 
im Allgemeinen jehr fühl und kritiſch anjehen und es verhältnigmäßig wenig 
fördern, iſt unſchwer zu erklären. 

Anders die beiden Kolonien Südauftralien und Queensland, die mit ihren 
geringer entfalteten wirthichaftlichen Hülfsquellen vielfach andere Intereſſen ver: 
folgen müfjen als ihre Nachbarn, und in denen die Hafenjtädte und Hauptjtädte 
noch nicht fo hoch emporgeblüht find, daß fie von einer Vervollitändigung des 
Eiſenbahnnetzes umd von einer wejentlihen Verlegung der Haupthandelswege 
irgend etwas befürchten müßten. In Queensland und Südauftralien erwartet 
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faſt Jedermann von dem transfontinentalen Schienenwege eine jchnellere Entfal: 
tung der Hülfsquellen, und auch Adelaide und Brisbane hoffen von ihr eine jtär- 
fere Belebung ihres Verkehrs und eine jteigende Projperität. Kein Wunder alſo, 
daß man bier die Fertigitellung der neuen Straße allenthalben lebhaft erjehnt. 

In Südauftralien ift man dem Unternehmen gegenüber von ziemlich hohem 
Muthe bejeelt, da man dort bei der Heritellung des Ueberlandtelegraphen ver- 
hältnigmäßig günftige Erfahrungen gemacht, und da die finanzielle Yage der 
Kolonie eine gute zu nennen iſt. Die moralifchen Kräfte der Koloniſten werden 
alfo hier durch die pefuniären vorausfichtlicy bejtens unterjtüßt, und ſoweit 
Südauftralien an dem Werfe betheiligt ift, dürfte an feinem endlichen Gelingen 
wenig geziweifelt werden fünnen. 

Seit dem Jahre 1878 hat man in Südauftralien bereit3 an dem neuen 
Schienenfträngen zu arbeiten begonnen, zunächſt allerdings nur an der etwa 
200 engl. Meilen langen Strede von Port Auguſta am Spencer-Golf nad den 
fogenannten Government Gums (Oummibäume der Regierung) im Jnmern: 
wir dürfen diefen Anfang aber immerhin als einen guten begrüßen, da er etwa 
den neunten Theil der auf Port Darwin gerichteten Linie ausmacht. 

Sobald Queensland die nöthigen Mittel flüffig machen kann, wird alio 
ihon die nächſte Zukunft wahrjcheinlich eine Eifenbahn quer durch Australien 
entitehen jehen, die, von Port Darwin nad) Südojten laufend, ſich im Innern 
des Kontinentes auf Bladall- Brisbane und Port Augusta - Adelaide gabeln 
würde. Der von Queensland zu erbauende Zweig der auftralifchen Ueber: 
landbahn dürfte mit der Prairienbahn Nordamerika's eine große Achnlichkeit 
haben, und er würde vielleicht auch Feine jo großen Anjtvengungen von der 
Kolonie fordern, wie der von Südauftralien zu erbauende. 

Bisher war es in Queensland befonderd die Nedaktion einer Zeitung, de 
in Brisbane erfcheinenden „Dueenslander“, die fich um die Förderung dieſes 
Eifenbahnprojektes verdient machte. Aehnlich wie der Beſitzer des „New Yorl 
Herald“, James Gordon Bennett, den berühmten Stanley durd) den afrikaniſchen 
Kontinent fandte, fo rüjtete Gresley Lukin, der Befier des „Dueenslander“ 
im Interefje des transfontinentalen Schienenmweges eine eigene Forſchungsexpedition 
aus, die mit der vorläufigen Unterſuchung und Aufnahme des fraglichen Terrain! 
betraut wurde. Dieſe Expedition verließ unter Führung von Ernejt Favence 
im Juli 1878 Blackall am Barku und überfchritt ihrer Inftruftion gemäß im 
September defjelben Jahres die Grenze Südauftraliens unter dem 21. Breiten: 
grade, um auf dem Gebiete diefer Kolonie ihre Unterfuhungen bis Port Darwin 
fortzujegen. An dem leßtgenannten Punkte traf fie im März 1879 glüdlic ein, 
und die erjten Berichte, welche uns über die Erlebnifje ihrer Forſchungen zugeben, 
lauten für das Eifenbahnprojeft günjtiger als man erwarten durfte. Es ſcheint 
der Erpedition gelungen zu fein, auf der Terra incognita, die fie zu durd 
wandern hatten, eine Linie ausfindig zu machen, die einen nur ſelten unterbrochenen 
Gürtel von verhältnigmäßig gutem Weide: und Bujchland daritellt. 
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dition. — Der Ayresfelſen. — Warburton vom Ueberlandtelegraph nad der Nidol- Bai 
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Siles von Port Augujta nad) Perth. — Die Wüſte. — Die PVictoriaquellen. — Die 
Rüdreije dur die Wilfte. — Neuejte Reife von J. und A. Forreſt. 


An der Weltküfle (1829 — 1875). Zu Ende Augujt 1829 war von 
Kapitän Stirling die Beſatzung des Poſtens Wellington an der Raffles-Bai 
don dort weg und an die Mündung des Schwanenflufjes verlegt worden, und 
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von diefem Zeitpunkte an datirt die Kolonifation Wejtauftraliend. Won dein 
gleichen Zeitpunfte an wurde aber aud) das Werf der Erforſchung des Landes 
begonnen und mit geringen Unterbrechungen fortgejeßt bis in die legten Jahre. 
Die Koloniften hatten dazu einen allerdings jehr triftigen Grund, denn feine 
andere Landichaft Australiens Hat einen gleichen Ueberfluß an unfruct- 
barem Boden wie Wejtauftralien. Die Anſiedler nahmen das Anfangs nicht 
für fo ausgemadt an und fandten deshalb mit einem Eifer, der eines beijeren 
Erfolges würdig gewejen wäre, eine Partie nad) der andern ins Land, in 
der Hoffnung, irgendwo ein neues und verfprechendered Ausſehen deijelben 
zu finden. 

Zuerjt gelangte im Oftober 1830 der Fähnrich R. Dale etiwa zehn geo— 
graphiiche Meilen weit über das Thal des Avon hinaus bis zu den Bergen 
Stirling, Caroline und Baring. — Sechs Jahre fpäter wanderte Moore 
auf der Höhe der eriten Gebirgsterrafje (dev Darling- Range) bis zum Garba- 
oder Moorefluß und legte auf diefer Wanderung eine Strede von etwa 
50 deutjchen Meilen in unbekannten Gegenden zurüd. — In demjelben Jahre 
(1836) drang Kohn Septimus Roe, welcher feit der Gründung der Nieder: 
laffung am Schwanenfluß (im Jahre 1829) ald Chef der Landesvermeſſung bei 
weiten dad Meijte zur geographiichen Kenntniß der Kolonie beigetragen bat, 
ein ganz beträchtliches Stüd weiter als Dale nad Oſten vor — im gerader 
Nihtung von York etwa 24 geographiiche Meilen — und ihm verdankt mar 
die einzigen Höhenmefjungen, wie überhaupt die einzigen genaueren Aufnahmen 
in diefem Theile des Landes. 

Ueber Grey's Landreife längs der Küjte von der Gantheaume-Bai 
bis Perth im Jahre 1838 ijt bereit früher berichtet worden. 

Die füdliche Küftengegend endlich und das Innere zwiſchen Perth und der 
großen Auftralifchen Bucht wurde in den Jahren 1846 und 1848, wiederum 
von Noe, nad) den verjchiendenften Richtungen durchkreuzt und vermeijen. Er 
durchzog bei diefer Gelegenheit zuerjt das Thal des oberen Avon, darauf dus 
Land nördlid vom König Georgs-Sund und öftlich bis zu den Rufiel: 
Bergen, wo ihn die zunehmende Dürre zur Umkehr zwang, beftimmte fodann die 
Erjtredung der hier im Djten des König Georg&-Sundes entdedten Kohlen 
Ihichten und unterfuchte befonders das Thal des Pallinup und des oberen 
Laufes des Bladwoodfluffes. 

Um diejelbe Zeit ward aud) weiter im Norden eine größere Reife unter 
nommen. Frank Gregory zog im Jahre 1846 auf dem früher von Roe ein 
gefchlagenen Wege oftwärts; er fam bis zum Mount Jadjon, von wo er im wer 
ten Bogen nordweitlich ging und einen neuen Fluß, den Arromsmith, erreicht, 
an welchem er eine prachtvolle Kohle entdeckte. Auch Grasland, wie es für die 
Viehherden geeignet war, ward gefunden, jedoch nur in jehr mäßiger Ausdeh— 
nung, dagegen viele Seebetten und Salzjeen, von welchen der erſt wenige Wochen 
zuvor von Hillmann entdedte Moorejee größer war als alle bis dahin ge 
fundenen, obſchon auch diefer nur theilweife mit Waſſer gefüllt war. 
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Im gleihen Jahre 1846 begab fich der Leutnant Helpmann zu Schiff 
von Freemantle nach dem Irwinfluß (29° füdl. Br.), um die dortigen von 
Grey gefundenen Kohlenlager zu unterfuchen. Die von Helpmann bereijte Gegend 
ward auch von Gregory befucht, Beide waren jedoch nicht NReifegefährten, wie 
sh ſolches irrthümlicherweife in einzelnen Berichten und Abhandlungen dar: 
zeitellt findet. 

. Zwei Jahre jpäter, im Jahre 1848, reifte U. C. Gregory, der Bruder 
des vorhin Genannten, vom Freycinethafen ſüdwärts und fand am Murchiſon— 
fluß einen außerordentlich reihen Bleigang, die Geraldinemine, welche noch 
im gleihen Jahre von Fißgerald befucht wurde, der in der Champion-Bai 
landete, von dort aus den Murchiſonfluß erreichte und auf feinem Rückwege 
die im Jahre 1838 von Grey gefundenen Nupferlager genauer unterfuchte. 

Eine andere Reife von bedeutenderer Ausdehnung führte der Yandvermefjer 
Auſtin im Jahre 1854 aus. Er wendete ji) von dem Städtchen Northam am 
Shwanenfluß (etwa 30 deutſche Meilen von Perth) nah Norden, bejuchte die 
Zen Cow-Cowing und Bromne, bejtieg oſtwärts vom Moorejee den Mount 
Churchman und weiter nördlid) den Mount Kenneth und drang, ähnlich wie 
Öregory, etwa vier Längengrade ins Land nad) Oſten vor, entdedte inn September 
1854 den nad) ihm jelbjt benannten großen Salzjee (Aujtinfee), welcher den 
Koorejee an Ausdehnung noch übertraf, und überichritt den Murchiſon in jeinem 
Nittellaufe, indem er beabjichtigte, die Meeresküſte zu erreichen. Auftin war auch 
ter großen Strapazen bi$ 15 geographijche Meilen von dem Haien-Sunde 
Shark-Bai) gefommen; allein dieſe verhältnigmäßig kurze Strede zurückzu— 
(gen, wurde ihm unmöglich gemacht durch das enorme Dickicht, das weit und 
breit den Boden bededte und nirgends einen Durchgang erfpähen ließ. 

So fehrte der Neijende um und folgte dem Laufe des Murchiſonflufſes 
ibwärts bis zur Öeraldinemine, die er, aufs Aeußerſte erjchöpft, im No: 
vmber 1854 erreichte. 

Im Jahre 1858 wurde Auſtin's Reife nach Norden Hin fortgefegt. Frank 
Öregory verfolgte den Murdifonfluß von dem von Auftin berührten Punkte 
weiter aufwärts, unterfuchte daS Quellgebiet diejes und des neu entdedten Gas— 
topnefluffes, ging an legterem hinab bis and Meer und nahın auf dem Rüd- 
weg noch den Nebenfluß Lyons auf, wobei er 24° ſüdl. Br., aljo fait die Tro- 
penzome, erreichte. Die Reife war im auftralifchen Herbit, d. h. in den Monaten 
Lril bis Juni, ausgeführt worden; dennoch wurden Schöne, ausgedehnte Weide- 
läge in den wafjerreihen Thälern gefunden, und Gregory jchäßte die nußbaren 
Yindereien auf eine Million Ader, aber er machte ausdrüdlich darauf aufmerk— 
am, daß diefe Dijtrifte nicht vortheilhaft befiedelt werden fünnten, bevor nicht 
der Landſtrich zwifchen ihnen und der Nordküſte in der Gegend des Dampier— 
Archipels unterfucht und ein pafjend gelegener und ficherer Hafen entdeckt 
worden jei. 

Zur Löfung diefer Aufgabe ward derjelbe Reiſende drei Jahre jpäter aus: 
gefandt. In der Barke „Dolphin“ erreichte die aus acht Perſonen bejtehende 
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Reifegejellichaft am 11. Mai 1861 die Nickol-Bai und trat nach den erforderlichen 
Vorbereitungen am 24. Mai ihren Marjch ins Innere des Yandes an, um vor 
Allem die jüdlichen Gegenden in der Richtung des Lyonsfluſſes zu unter— 
juchen. Zunächſt ward ein neuer, wafjerreiher Strom, der Fortescuefluß, 
mit weiten Grasebenen aufgefunden, jodann eine jteile und felfige Bergfette, die 
Hamersley- Range, von etwa 700 m Meereshöhe nad) längerem Suchen in 
einem faſt 600 m hohen Paſſe überjchritten und jenjeit derſelben eine nad) Weiten 
jich ins Unabjehbare ausdehnende fruchtbare Ebene entdeckt. Nach mehrtägigem 
Nitt über diefelbe wurde das Land jchlechter und der Boden rauh und jteinig, 
was für die Pferde jehr ſchlimm war. Um diefe zu fchonen, ließ Gregory einen 
Theil der Gejellichaft in einem Depotlager zurüd und machte ſich mit nur drei 
Begleitern auf den Weg. Die Reife ging ohne Unfall von ftatten; zunächſt 
ward ein zweiter neuer, nach Welten gerichteter Fluß, der Aſhburtonfluß, ent- 
deeft und nach Ueberjchreitung eines rauhen Gebirgslandes der Lyons in feinem 
mittleren Laufe aufgefunden. 

Die Rückreiſe nad) der Nidol-Bai erfolgte ohne Auffhub und auf einem 
fürzeren, mehr nördlichen Wege, da es durchaus nothwendig war, die Pferde mit 
neuen Eifen zu verjehen. Mehr al3 die Hälfte derjelben war durch die engen 
Spalten in dem rauhen Gejtein mit Gewalt von den Hufen der Thiere abgerifjen 
worden. Am 19. Zuli ward der Zagerplaß an der Nidol-Bai erreicht, und nad) 
einem Verzug von zehn Tagen brad) die Gejellichaft von Neuem auf, wendete ih 
oſtwärts und entdedte, auf der Höhe des terrajjenförmig abfallenden Landes hin— 
ziehend, eine ganze Neihe von Flüffen, die alle gute3 Land bewäſſerten, nämlic) den 
Yule-, Strelley-, Shaw-, de Grey- und Dakoverfluß mit vielen Quellen 
und Zuflüffen, wie ſolche noch heute in den Karten Australiens verzeichnet Ind. 

Oſtwärts vom Dafoverfluß fand die Neife ihren Abſchluß in einer weiten 
Ebene, welche mit merfwürdigen, 10 bis 20 m hohen rothen Sanddünen reihen 
weife bejeßt war, aber feine Spur von Waffer enthielt, obwol in einer Ent: 
fernung von 8 bis 10 deutjchen Meilen Anzeichen von dem Vorhandenjein eine 
großen Fluſſes zu jehen waren, der jedoch) der troftlojen Bejchaffenheit des Lande: 
wegen unerreichbar blieb. 

Am 13. Oftober 1861 war die ganze Reifegefellichaft wieder an der Nidol 
Bai angekommen, um die Heimreife anzutreten, und Gregory hatte die Genug‘ 
thuung, auch auf dem terrafjenartigen Abfall des inneren Hochplateaus gegen bie 
nordieftlichen Kiüften gut bewäfjerte Landſchaften von großer Ausdehnung mit 
Ichattigen Wäldern und reichem Aderboden aufzufinden, und zwar hinter jene! 
Küfte, die von King als die Rothe Küfte jo aufs Aergſte in Verruf gethan 
worden war. Die Rothe Küfte war allerdings auch bei Gregory's Beſuch und IN 
ebenjo heute noch von demſelben unveränderten und troftlofen Ausſehen, wie zu 
King's Zeiten, und King konnte nicht ahnen, daß das hinter diefer Küſte mit ihren 
Staubwolfen liegende Land einige Jahrzehnte fpäter Weidegründe für Hundert 
taufende von Schafen und ein Arbeitsfeld für Taufende fleißiger Menſchen al» 
geben würde. 
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Ter Aihbburtonfluß, von welchem Gregory nur eine furze Strede gejehen 
batte, wurde in den nächiten Jahren von dem derzeitigen Regierungsrefidenten 
zholl, ferner von Banter, Martin umd anderen Reiſenden genauer unter: 
jnht, und es dauerte nicht lange, jo landeten die Viehzüchter mit ganzen Schiffen 
vll Schafe an der Nidol-Bai. Im Jahre 1866 gingen am Fortescuefluß bereits 
18,000 Schafe auf die Weide, und in denjelben Jahre brachte ein unternehmender 
Hann, Namens Hooley, eine Herde Schafe von der Geraldinemine am 
Nurhiionfluß über Land nach dem Fortescue und in die Heine bei der Nickol— 
Lat entitandene Anfiedelung Nocburne. 

Am 25. Mai hatte ſich Hooley auf den Weg gemacht; er gingden Murchiſon 
aufwärts bis zu der Stelle, wo feine Entfernung von dem Gascoynefluß nur etwa 
5 geographische Meilen beträgt, trieb feine Herde auf den leßtgenannten Fluß zu 
und folgte demjelben bi zu feiner Verbindung mit dem Alma, den er aufwärts 
zog, um die Wafjericheide und das Thal des Ajhburton zu gewinnen. Nachdent 
dies glüdlich gefchehen war, hatte Hooley nur den Fluß eine Strede weit auf- 
wärts zu gehen, um auf der alten Route Gregory's zum Fortescue zu gelangen, 
wojelbit er glücklich und wohlbehalten am 25. Auguft 1866 eintraf, ohne mehr 
ls at Thiere auf dem weiten Marjche verloren zu haben. 

Seitdem iſt die Ueberlandreije mit Viehherden vom Murdifonfluß nad) der 
Nidol-Bai öfter ausgeführt worden, jo erjt wieder im Jahre 1876 durch den 
Squatter John Brodman, der dabei nicht nur neue wafjerreiche Gegenden paj- 
te, fondern auch Kupfer- und Bleierze entdeckte und unterwegs einheimische Me- 
men, Yams, Feigen und wilden Tabak in Menge antraf. 


Die Erfolge Gregory’3 im Nordwejten der Kolonie hatten den Entdeckungs— 
efer von Neuem angefacht. Bis zum Jahre 1861 war in Wejtauftralien ein 
<trih Landes von einer Ausdehnung von etwa 15 Breitengraden von Süd nad) 
Nord (ungefähr 225 geographifche Meilen) und von etwa 4 Zängengraden von 
Seit nach Dit (50 bis 60 geographifchen Meilen) durchforſcht worden. 

Mit dem genannten Jahre juchte man von Perth aus, vorzüglich oſtwärts, 
weiter als bisher ind Innere des Kontinents vorzudringen, und unter den 
verihiedenen zu diefem Zweck auögezogenen Entdedungserpeditionen find bejon- 
drei zu nennen, nämlich: evitens die von E. E. Dempſter, A. Dempiter, 
d. Clarkſon und E. Harper im Jahre 1861; zweitens die von Henry Marxwell 
Lefroy, Edward Robinjon und Thomas Edwards im Jahre 1863, und drittens 
diejenige von Hunt im Jahre 1864. 

Die Routen biejer drei Expeditionen folgten in ihren Anfängen wejentlic) 
Km don Dale, Roe, F. Gregory und R. Auftin früher eingefchlagenen Wege, 
lüdfi von 319 ſüdl. Br. oder füdlich vom Cow-Cowing- und Brownejee. Die 
Veihwerden des Weges und der Reife überhaupt waren nicht gerade übermäßig, 
namentlich bildete der Skrub kein jo großes Hinderniß, wie von anderen Reijenden 
In anderen Gegenden des Landes gejchildert wurde; einer jeden jpäteren Expedition 
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glückte es auch, noch eine Strede weiter in das unbekannte Innere vorzudringen, 
aber eine wie die andere mußte zuleßt wegen Waſſermangels umfehren. 

Im Allgemeinen haben diefe Erpeditionen nur beiviefen, daß ſich die ärm- 
liche Natur des Landes, welche die befannten und zum Theil bejtedelten Dijtrikte 
der weitauftralifchen Kolonie charakteriſirt, noch wenigſtens 40 bis 50 deutſche 
Meilen weiter nad) dem Innern fortſetzt. 

Viele Meilen lange Reihen von Salzjeeen (befjer gejagt Wafjertümpeln) 
dehnen fich über weite, unfruchtbare, mit Dickicht und Dornbüfchen bewachſene 
Gegenden aus, die jo flach und eben jind, daß — wie Dempfter jagt — eine 
Erhöhung des Waſſerſpiegels von nur 1'/, m Hinreichen würde, um alle dieje Seen 
mit einander in Verbindung zu fegen und die ganze Ebene weit und breit in einen 
einzigen See zu verwandeln. — Eine diefer Seenreihen, ſüdlich vom Berge Stir- 
ling, lag in einer fo volllommen horizontalen Ebene, daß Lefroy nicht im Stande war, 
irgend eine Neigung derjelben zu bejtimmen, und eben jo wenig, fügt er hinzu, 
war irgendwo ein Anzeichen zu finden, daß das Wafjer jemals auch nur 30 em 
hoch in diefen Salzpfannen gejtanden habe. Eine andere derartige Reihe, die 
jüdlichere, war allerdings ziemlich ſtark von Oft nad) Weit geneigt, aber aud) hier 
fehlten die Verbindungsgräben zwifchen den einzelnen Seebetten vollitändig. 
Wahrjcheinlich hat, wie Lefroy meint, der Mangel an Flüffen, Wafferrinnen und 
anderen natürlichen Wafjerfanäfen nicht feinen Grund in dem Fehlen einer Ne 
gung den Bodens, jondern in dem jehr geringen Regenfall. 

Ganz verichieden war es in der nordweſtlich von Lefroy befuchten Seen 
fette. Hier bejtanden nicht nur deutliche und tief eingejchnittene Flußrinnen 
zwifchen den Seen, jondern auch unzweifelhafte Anzeichen von großen Wafler- 
mafjen, die diefe Schluchten bisweilen durchſtrömen müſſen und den Alluvial 
boden mit ſich fortreißen. Das ganze Land aber hat ein hoffnungslos dürftige? 
Ausfehen. Der Boden diefer abjchredenden Gegend bejteht nämlich meijt aus 
rothem Iehmigen Sande, jtellenweife aus rothem Thon und iſt hier und da mit Öros, 
früppelhaftem Walde und Dickicht bedeckt, größtentheil3 jedoch vollfommen fabl. 

Später, in den Jahren 1871 und 1875, iſt von Alerander Forreſt, 
noch zweimal der Verfuch unternommen worden, oftwärts der Hamptonebenen 
befjeres Land zu entdecken, jedoch nicht mit befjerem Erfolge. 

In einer etwas mehr nordötlichen Richtung verfuchte der ältere Bruder de? 
eben Genannten, John Forreft, und zwar ſchon im Jahre 1869 (April bis Au 
guft) vorzudringen. Es handelte ſich befanntlic) darum, zu erfunden, was an dei 
Erzählungen der Eingeborenen über die Anwejenheit von weißen Männern im 
Innern des Landes Wahres jei. Forreſt's öftlichjter Punkt liegt etwa 90 geo— 
graphifche Meilen nordöjtlich von York; auch diefer Reijende entdeckte bei jeinen 
Kreuz und Duerfahrten gewaltige Salzjeen und Sümpfe, und er fügt hinzu, dab 
das von ihm durchreiite Land das jchlechtejte jei, das er je gejehen habe, nämlid 
überall ein ungeheure Dickicht; kaum, daß ſich hier und da eine Stelle fand, 
die mit Gras bewachſen war, aber zu Weideziweder nicht dienlich fein könne, weil 
ſie viel zu klein und auch nicht immer mit Waſſer verſehen ſei. 
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Forreſt wurde übrigens, wie alle feine Vorgänger, durch Mangel an Trinf- 
waſſer in einer troſtlos öden Gegend zurückgetrieben, in welcher feine Spur von 
Vegetation zu finden war und nur jterile rothe Sanditeinklippen reihenweiſe 
Iinter einander emporjtarrten. 
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Von der einen durch Gregory entdeckten Küſtenſtrecke abgeſehen, waren die 
Erfahrungen einer jeden von Perth ausgejfandten Exploration: Erpedition 
dieſelben geweſen. Hinter der Bergreihe, welche längs der Küſte Hinzieht, 
bedeft dichter Sfrub die zwiſchen den Flüſſen gelegenen Hügellandſchaften, ab- 
wechſelnd mit Granitblöden und Salzjeen, bis weiter landeinwärts ſich die Ge— 
gend verändert und Alles vollendete Wüjte wird, ohne Gras und Wajler. 

Der weitauftralifhe Skrub beiteht vorzugsweife aus Zwergafazien, 
manchmal auch aus Eufalypten oder aus Zapfenbäumen, und in einzelnen Gegenden 
lommen ebenjo Hülfenfrüchte mit zierlich gefiederten Blättern, Epakris ꝛc. vor. 
Er iſt oft jo dicht, daß man nur mit der Art einen Weg hindurd bahnen ann, 
md erreicht in vielen Fällen nur eine Höhe von wenigen Fuß, jo daß ſich diefes 
Meer von Gejtrüpp noch überjehen läßt. In anderen Gegenden wachſen aber die 
den Sfrub zufammenfeßenden Büſche zu einer Höhe von 3 bis 5 m, und da in 
jolhen Fällen die einzelnen Sträucher in der Negel aud) weiter von einander 
entfernt find, jo entitehen zwijchen ihnen fabyrinthartige Gänge i in großer Zahl. 

Auftralien. Zweite Auflage. 12 
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Man kann jich vorjtellen, welche bedeutende Schwierigkeiten es haben muß, aui 
jolhen gewundenen Pfaden eine bejtimmte Richtung einzuhalten, da man nie 
mehr al3 einen Meter vor ſich jieht, namentlich wenn es ſich darum handelt, eine 
Karawane von 20 oder 30 Pferden, zum Theil bepadt, vorwärts zu bringen, 
auch abgejehen von der Gefahr des Verirrens in jenen Jrrgängen. 

So umwirthlid und troſtlos, eintönig und ermüdend der weitauftraliihe 
Akazienſtrub jedem Wanderer erjcheint, jo überrafchend mannichfaltig find die 
in demfelben vertretenen Formen in Bezug auf die Aſt- und Blattbildung für 
den Botanifer. Die faſt immer Eoftbare Wohlgerüche jpendenden Blüten hin— 
gegen zeigen bei der allergrößten Mehrzahl von Arten eine höchit auffallend: 
Uebereinjtimmung in Gejtalt und Größe. — Wenn in dem Skrub die zwerg— 
artigen Malleybäume (jpr. Mahli) (Eucalyptus dumosa) vorherriden, 
welche ſich fnorrig in einander veräfteln, jo wird derjelbe dadurch wejentlid 
jchwerer zugänglid. Ganz verſchieden davon iſt die Wirkung, melde der 
durch die auftralifche Eypreffenfichte (Callitris) gebildete, den Koloniften unter 
dem Namen Tannentwald (pine forest) wohlbefannte Strub hervorbringt. Ter 
jelbe ähnelt mit feinem düfter gefärbten, nadelfeinen Laube allerdings dicht ver: 
wachſenen jungen Nadelholzwaldungen, die, wo fie auf dürren, fandigen Ebenen 
eine entfprechende Ausdehnung erlangen können, in Betreff der Einförmigkeit und 
Trojtlofigkeit ihres Anblides befanntlich auch ihresgleichen juchen. 

Der zweite charakteriſche Beſtandtheil der weſtauſtraliſchen Landſchafter 
wird, wie geſagt, durch die Salzſeen gebildet. Dieſe wechſeln von Heinen keich— 
ähnlichen Behältern bis zu großartigen, ganz unabſehbaren Seebeden. Ti 
werden fie angekündigt durch Wiefen von dunfelgrünem Meerfenchel, oft aber 
find fie au) rings umgeben von Steingeröll oder — manchmal meilenweit — 
eingefaßt mit verrätherifchen Moorbrüchen, die darum fo äußerſt gefährlich find, 
weil man beim Betreten an feinem Zeichen merkt, daß man über einen jjlam 
migen Abgrund wandert, bis zuleßt die grüne Decke fo dünn wird, daß die Pferde 
einbrechen und nur noch die ſchleunigſte Umkehr vor jicherem Verderben rettet 
kann. Die Salzjeen in Weſtauſtralien liegen fänmtlic auf einer Terrafie, durd) 
ſchnittlich 3Z00 m über dem Meere, und find offenbar dadurch entjtanden, du} 
das Regenwaſſer, welches wegen der an der Küſte hinziehenden Hügelkette leinen 
genügenden Abfluß fand, ſich in den Niederungen zwifchen den fandigen Sul 
gegenden fammelte und im Laufe der Zeit den Falk» und mergelhaltigen Bo" 
mehr und mehr auslaugte, big jich endlich jene enormen Salzlager anſammelten. 
welche heutigen Tages in allen jenen Gegenden, den Boden oft meilenweit be 
dedend, angetroffen werden. 

Es ijt einleuchtend, daß die Fährlichkeiten, welche die Reifenden in den öder 
Gegenden Weitauftraliens zu erdulden hatten, nicht geringer gewefen find, als i 
anderen, immerhin noch bejjer bewäfjerten Theilen des Landes, und wenn Dem) 
jter und Lefroy die Beschwerden „nicht gerade übermäßig“ nannten, fo darf mar 
nicht außer Acht laſſen, daß die an das Leben im auftrafifhen Buſch gewöhnt 
Männer eben einen tüchtigen Stoß zu ertragen vermögen. Von welcher Au 
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übrigens jene Beſchwerden find, werden einige ganz kurze Andeutungen anſchau— 
ch machen. Roe irrte im Jahre 1846 einmal fünf Tage lang in den Bremer: 

kraen im äußerſten Süden des Landes umber, ohne einen Tropfen trinfbares 
Koffer finden zu fünnen. F. Gregory dagegen erlebte am Aſhburtonfluß einen 
Kegenguß, der das Lagerfeuer fortſchwemmte; ein andermal, an der Mündung 
des De Grey-River, konnten er und jeine Gefährten kaum der vom Meere herein: 
srechenden Flut entgehen; mehr al3 einmal mußte er wie andere Reifende vor 
dem furchtbaren Spinifer zurüdweichen und den Reiſeplan volljtändig ändern, da 
eine ganze Ebene, fo weit man fehen konnte, mit diefem furdhtbaren Graſe be- 
vahjen war. Aujtin verlor mehrere Pferde dadurd), daß fie giftige Kräuter 
(Gastrolobium) gefrefjen hatten, und die Qualen, welche Austin und feine Genofjen 
wegen Mangels an Waſſer auszuhalten hatten, während fie den jalzigen Murchi- 
ion abwärts nad) dem Bleibergwerfe Geraldinemine ſich zu retten fuchten, find 
den jo haarjträubend, wie die von Eyre durchgemachten. 


Die Durchkreuzung Weftauftraliens. Als erſter Verſuch, einen Verbin: 
dungsweg zwijchen den öjtlichen Kolonien und Wejtauftralien aufzufinden, 
muß Eyre's entjeßliche Reife längs der großen Auftralifhen Bucht angeſehen 
werden, und wenn man aud) zugeben mußte, daß das wüſte Gebiet, welches 
Eyre damals begangen hatte, fich zur Herftellung einer gebahnten Verkehrs— 
frage nicht eigne, jo wollte man doc nicht glauben, daß der Rand einer 
großen, weit ind Land hineinreichenden Wüſte längs des Meerufers hinziehe, und 
unternahm demgemäß verjchiedene Reifen, um — wie man fic) jchmeichelte — 
5 befiere Land im Innern zu finden. 

So gingen Miller und Dutton im Jahre 1857 von der Streaky-Bai 
gen Norden; — Stuart unternahm e8 1858, vom Gairdnerſee weitwärts 
verzudringen; — Holyrod zog 1859 von der Fowler-Bai nordwärts; — 
Neäarlane 1863 von der Streaky- und von der Fowlers-Bai in das damals 
‚Roman’s Land“ genannte Gebiet; — und Deliſſe und Hardwide ver: 
ſuchten e$ 1865, von dem äußerjten Winkel der großen Auftralifchen Bucht durch 
de Nullarbor (baumlos)-Ebene einen Weg nad) Nordweiten zu gewinnen. 
dei allen diefen Reifen ward aber mit unerbittlicher Uebereinftimmung die Fort: 
ſezung der Wüſtennatur vom Meeresitrande aus in das Binnenland dargethan. 

Nichtsdeſtoweniger hoffte man, weiter nordwärts von Eyre's Reiferveg befjeres 
Sand zu finden; man nahm an, es könnten doc) vecht wohl Flüfje aus dem Innern 
ſich in die große Bucht ergießen; Eyre habe aber bei feinen Nachtmärſchen die fan- 
digen Mündungsbarren überfchritten, ohne dies gewahr zu werden, und man war 
von dem Vorhandenſein folder Flüſſe jo ſehr überzeugt, daß im Jahre 1870 
die beiden Brüder Kohn und Alerander Forreſt nochmals die mühevolle 
Banderung längs der großen Bucht unternahmen, indem fie jich etwas weiter 
vom Meeresitrand hielten und mehrere Erfurfionen tiefer ins Innere ausführten; 
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aber auch jie fonnten feinen Fluß, jelbjt nicht ein Bächlein entdeden, das in jenen 
Theil des Meeres miündete, und jo jteht aljo jeitdem die Thatjache feit, daß die 
Meeresfüjte längs der jüdauftraliihen Bucht den Rand einer trojtlojen Wülte 
bildet, welche viele Meilen weit landeinwärts ſich eritredt. — Merkwürdiger— 
weije hatten die Brüder Forreſt nicht mit jo großen Schwierigfeiten zu kämpfen 
wie Eyre; fie legten vielmehr ihren Weg, vierhundert geographische Meilen von 
Albany bis Adelaide, in fünf Monaten zurüd, ohne aud) ein einziges Pferd zu 
verlieren, und ihre Reife hat außerdem noch ein praftijches Reſultat gehabt, näm— 
lic die Befiedelung einer kleinen Daje an der Grenze zwifchen Süd- und Weſt— 
auftralien um den Hafen Eucla. 

Zwei Jahre, nachdem dieje Neife beendet war, erfolgte die Vollendung des 
Ueberlandtelegraphen, und nun bemädtigte jid) der Süd- und Wejtaujftralier 
mit einem Male wieder ein ganz ungeahnter Eifer für Entdedungsreifen. Tie 
Geheimniſſe der Weſthälfte des Kontinents jollten nunmehr unter allen Umjtänden 
gelöft, und der Ueberlandweg von Süd- nad) Wejtauftralien gefunden werden. 
Die Wahrjcheinlichkeit eines Erfolges diejer Anftrengungen hatte offenbar um ein 
Beträchtliches zugenommen, da die Telegraphenlinie mit ihren ziemlich zahlreihen 
Stationen im Innern des Yandes jederzeit als Ausgangs: oder Stüßpunft für 
einen Reiſenden dienen fonnte. 

Namentlich hielt man die Gegend in der Nähe der Mc Donnell-Berge für 
eine vielverjprechende, und jo gelang e8 bereits im Jahre 1872, eine Erpedition 
ind Leben zu rufen, welche von einer pafjend gelegenen Station des Ueberland 
telegraphen nad) Weiten vordringen ſollte. Das Reifeprogramm zu diejer, wie 
fajt zu allen folgenden Expeditionen, die von Südauftralien auszogen, ward auf 
gejtellt und ausgearbeitet von Dr. Ferd. v. Müller in Melbourne, der feit mehreren 
Dezennien unabläfjig für die Erploration Australiens thätig geweſen ift und ſich dr 
mit höchſt bedeutende Verdienjte erworben hat, während die jehr beträctlihen 
Neijekojten zum Theil von den Regierungen von Victoria, Süd- und Weit 
auftralien, zum Theil aber auch von etlichen veichen Gutsbejigern und Vieh— 
züchtern aufgebracht wurden. 

Die Führung der erjten Erpedition war einem jungen Manne, aber 9% 
wandtem Pionier, Ernjt Giles, übertragen; jie bejtand nur aus ihm jelbit und 
zwei Begleitern, Carmichael und Robinjon. Giles reiſte von Port Augulte 
längs der Telegraphenlinie ind Innere und hielt ſich, um die pafjende Jahresjet 
zum’ Antritt der eigentlichen Entdeckungsreiſe abzuwarten, einige Zeit an DT 
Beafejtation, dann vom 4. bi$ 12. August bei den Charlotte: Waters auf. 

Am 22. Auguft erreichte er den Finkefluß gegenüber der Chambers-Säukt, 
dem Ausgangspunkt der Reife nad Weiten. Diefe Chambers: Säule (ven 
Stuart jo benannt ſ. S. 131) it ein Monolith von weißem, nad) oben 
hin auf 6 bis 8 m rothgefärbtem Sanditein von 50 m Höhe, welcher auf 
einem Fußgeſtell von etwa 30 m jteht; ein viefiges Denfmal einer fängit ent 
ſchwundenen geologifchen Periode, der letzte Reit einer Bergkette, die durch di 
Thätigkeit des Waſſers fortgejpült und in Sandhügel verwandelt worden it 
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das Geſtein iſt ſo weich, daß man mit einem gewöhnlichen Meſſer tiefe Ein— 
‘önitte machen kann, und Bruchſtücke ähnlicher ſäulenartiger Bildungen liegen 
chen den rothen Sandhügeln rings umher. Am 23. Auguſt verlieh Giles 
eſes Monument, in der Abſicht, zunächſt den Finkefluß bis in fein Quell: 
sebiet zu verfolgen. 





Thal des Rudall⸗Creet. 


Das Bett des Finke iſt fjumpfig; bei der Einmündung des Minn-Creek 
nit man aber in ein Bergland ein, das ſich oſtwärts bis zur Telegraphentinie, 
weſtwärts dagegen unabjehbar weit erjtredt. Dort, wo der Finke diefes Berg- 
iand durchbricht, treten von allen Seiten an das äußerjt gewundene Flußbett die 
rethen Sandjteinhöhen heran, wunderliche Felsmaſſen mit zahlreichen Höhlen 
und Schluchten bildend. Hier wächjt inmitten der Eucalypten eine Fächerpalme, 
eine Liviſtonienart, wahrſcheinlich identijch mit der im füdlichen Arnheimsland, 
die, häufig im Flußbett jelbit jtehend, ihre gewaltige Blätterfrone oftmals erit 
in 20 m Höhe außbreitete. Außerdem zeichnete jich diefed „Palmenthal, (Glen 
of palıms) durch eine Fülle pradhtvoller verfchiedenfarbiger und wohlriechender 
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Blumen aus. Am nördlichen Ende diefes etwa 8 geogr. Meilen langen Thales 
traten die Neifenden auf eine fandige, jpärli mit Bäumen beitandene Ebene 
hinaus, welche ſich etwa 4 geographiiche Meilen weit bis an einen nördliceren 
Bergzug, die Krichauff-Kette, ausdehnte. Diejer leßtere, höher und impo- 
ſanter als der eben verlafjene, ijt die wejtliche Kortfeßung der Me Donnell- 
Kette und beiteht aus drei parallel von Oſt nad) Weit jtreihenden Zügen, deren 
nördlichjter aud) der höchſte ijt, und einen Gipfel von mehr als 1200 m auf 
zuweijen hat. Die füdlichite Kette bejteht au Sandjtein; die beiden anderen 
werden, wie Giles vermuthet, aus Bajalt gebildet. 

Einen Durchgang nad) Norden konnte Giles nicht finden; der Finke, vom 
Regen angefhwollen, fam aus einer Schlucht, die mit Pferden nicht zu paſſiren 
war; jo wandte ji) die Expedition gegen Weiten in das Thal des in den Finke 
miündenden Rudall-Ereef, und da auch hier fein für die Thiere gangbarer Paß 
über das Gebirge zu entdeden war, fo blieb Giles nichts übrig, als die öden 
Hügel im Weiten zu überfchreiten, zwifchen welchen er einen kleinen nad 
Weiten gerichteten Flußlauf fand. Diefen entlang gehend, begleitete Giles das 
Me Donnell-Gebirge bis zu feinen wejtlichen Ausläufern fait durch drei Längen— 
grade hindurch. Dieſe Bergkette hat alſo mindejtens 40 deutiche Meilen Au: 
dehnung und eine Höhe von durchſchnittlich 1000 m; diefelbe mag demmad an 
Ausdehnung wie Erhebung über das umgebende Land etwa dem Thüringer 
Walde gleichkommen. 

Am Ende des Mc Donnell-Gebirges betrat Giles ein ödes, aus Sandhügeln 
gebildetes, durchaus waſſerloſes Gebiet, in welchen er lange die Kreuz und 
Quere umherzog. Auf diefen Irrfahrten in ödeſter Wüftengegend, in welcher ſich 
der Boden nach Süden hin bedeutend fenkt, jtieß der Reiſende auf einen jener 
ausgedehnten Salzfümpfe, wie fie in den wejtlichen Theilen de3 Landes jhau 
öfter gefunden wurden (3. B. der Moorefee, der Auitinfee u. ſ. w.).' Gile 
nannte denjelben Amadeusjee; er war etwa 2 bis 3 deutjche Meilen breit 
aber mindejtens zehnmal fo lang. Läge der Amadeusfee in Europa, jo würde er 
etwa von Frankfurt a/M. bis zum Fichtelgebirge, oder von Dresden bis Breslau 
reihen, oder er fünnte die ganze Vorderſchweiz von Aarau bi Genf ausfüllen. 

Diefer Sumpf machte die Weiterreife zur Unmöglichkeit, denn man fonnte 
ihn feines großen Umfreijes wegen nicht wingehen, aber auch eben jo wenig über: 
ichreiten, da die Pferde noch in einiger Entfernung von der Waſſerfläche tiei 
in die halbvertrodnete Kruſte einbrachen und man die Gefahr vor Augen fab, 
daß fie verfinfen fünnten. Auf der Rückreiſe nach dent legten Lagerplatze über 
legte Giles mit Carmichael, daß, wenn fie Robinjon zurückſchicken würden, die 
Lebensmittel für jie Beide noch ausreihen möchten, um eine Umgehung de: 
Amadeusfees in nordöftliher Nichtung verfuchen zu können. Demzufolge 
fuchten fie einen Flußlauf zu gewinnen, der dem Finke zugewendet wäre, umd 
von wo Robinfon feinen Heimweg leicht finden könnte. Nach allerfei Ungemad 
glücte e3 auch Anfangs November, eine beſſere Gegend und einen jüdöftlid ge 
richteten Flußlauf anzutreffen, als Carmichael (dev als Freiwilliger mit eigenen 
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erden die Expedition mitmachte und bis dahin jehr eifrig und opferwillig ge- 
wejen) plötzlich feinen Entſchluß erklärte, mit Robinfon gehen zu wollen. Damit 
war der Expedition ein Ende gemadt; — ein einzelner Mann kann unmöglic) 
ane Reife in öde Wüſteneien unternehmen! 

Giles war es bei dieſer Reife zweimal gelungen, den 147.0 8.8. zu erreichen, 
am Amadeusſee jogar, denjelben zu überjchreiten, und John Forreit war von 
Beten her im Jahre 1869 etwa unter gleicher Breite fait bi8 zum 140.9 8. 8, 
gelommen; es fehlte alſo hier nod) eine Strede von etwa 7 Längengraden, d. h. 
md 90 geographifchen Meilen (fo weit, wie von Straßburg bis Wien). 

Im folgenden Jahre (1873) wurden faſt gleichzeitig drei neue Verfuche 
gemacht, nach Weiten durchzubrechen; der eine wiederum von Ernſt Giles 
(5. Auguft 1873 bis 23. Juni 1874); — ein zweiter von William Chriftie 
Goſſe (21. April 1873 bis 20. Dezember 1873), und der dritte von Oberft 
Egerton Warburton (15. April 1873 bis 18. Februar 1874). 

Die zweite Reife von Ernſt Giles war auf Kojten der Negierungen 
von Südauftralien und Victoria ausgerüftet worden und nahm fast ein volles 
Jahr (5. Auguft 1873 bis 23. Juni 1874) in Anfprud. Bier Weiße machten 
die Begleitung des Führers aus. Diefer kam — fo ziemlid) in der Breite des 
Amadeusfees und des Haienſundes — bis zum 144.9 ö. L., und zwar an zwei 
veriiedenen, etwa 20 geographiſche Meilen aus einander gelegenen Buntten. 
Von der nördlicheren Stelle aus jah er in großer Entfernung im Wejten eine 
Gebirgsfette, die ihn unzweifelhaft auf das zerriffene Hochland geführt haben 
würde, wo die Ducllgebiete de8 Murchiſon, Gascoyne, Aſhburton, Fortescue 
und Grey zu ſuchen find. 

Im Ganzen entdedte und überjchritt Giles vier verjchiedene Gebirgsſyſteme 
und fegte einen Weg zurücd, der mehr als Hingereicht hätte, die Hin- und Rück— 
reije durch den ganzen Kontinent zu bewerkſtelligen. 

In der Nähe der verjchiedenen Bergzüge war das Land nicht fchlecht, zum 
Theil jogar ausgezeichnet, und auch Wafjer zu finden, und, wie Giles richtig 
bemerkte und fich jeitdem volltommen bejtätigt hat, find einzelne Gegenden ſüdlich 
und öſtlich vom Amadeusſee recht wohl im Stande, Bichherden zu er: 
nähren; — aber die weitlihen Streden der beiden Routen waren von derjelben 
troitlofen Beschaffenheit, wie die früher auf der erjten Reife gefundenen Gegen- 
den, und es war ganz unmöglid), weiter vorzudringen, al3 von den mitgenom: 
menen 25 Pferden nur noch eines übrig geblieben war, das zum Reiten taugte. 

Neun davon waren jchon früher in der Wüſte umgefommen und mehrere 
mußten gejchlachtet werden, um Lebensmittel zu gewinnen. Um den übrigen 
Thieren eine Heine Ruhe zu gönnen, hatte Giles diefelben in einem Lager zurück— 
gelaffen und war mit Gibjon, einem Mitglied der Gejellichaft, allein nad) 
Reiten geritten. Gibjon’3 Pferd erlag aber dem Durſt; Giles gab ihm num das 
\einige und beauftragte ihn, noch einige Sandhügel zu beſuchen, danach aber 
nah Mount Kellar (249 40° füdl. Br. 144° ö. 2.) zu kommen, während 
Giles ſelbſt durch die rauhen Stachelgrasfelder zu Fuß dahinwanderte. 
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Aber Gibfon fam nicht an den verabredeten Platz, er Fam überhaupt nidi 
wieder zum Vorſchein; ficherlih hat er ji) im hohen Skrub verirrt und iii 
elend umgefonmen. Sein Name it unter Diejenigen zu feßen, welche ihr Leben 
bei dem Verfuche geopfert haben, die Probleme Australiens zu löſen. — Giles 
mußte, nachdem er lange vergeblich gewartet hatte, in dem glühenden Sonnen: 
brand (es war im Februar, dem heigejten Monate) und mit einem leeren Wajjer: 
faſſe auf dem Rüden mehr al3 40 Stunden Weges zu Fuß nad) dem Lager zu: 
rüdgehen. Um die Sache zu verichlimmern, war der Boden mit jcharffantigen 
Steinen bededt, welche dem Neifenden erjt die Schuhe und nachher die Füße 
zerichnitten und den Marjch, wie ſich denken läßt, im hohen Grade erjchwerten. 

Seine Vorräthe bejtanden aber nur aus elf Stüdchen getrockneten Pferde: 
fleifches, je im Gewicht von 50 Gramm, die er roh verzehrte, da er fein Waſſer 
hatte, fie zu kochen. Zu dem Durſt gejellte ficd) bald der Hunger. Einmal fonnte 
er ein Feines fterbendes Wallabi erhajchen, welches die fliehende Mutter aus 
ihrer Tafche weggeworfen hatte. „Wie ein Adler ſchoß er darauf los, und ver- 
ſchlang es mit Allem, was darum und darin war.“ 

Und als nun Giles endlich das Lager erreicht hatte, war das Waſſer 
dafelbjt vertrodnet und alle Pferde bis auf eines verdurjtet; — die fchleunigite 
Umfehr war dringend geboten; Giles entrann mit genauer Noth dem Tode. 
Die Eingeborenen waren äußerſt erbittert, wo fie mit der Erpedition zujammen- 
trafen. Neunmal wurde diefelbe von diefen Horden der Wildnif angegriffen, 
und einmal der Anführer jelbjt im Kampf berumgezerrt und ſchwer ver 
wundet; — aud) die Schwarzen litten unter der jchredlichen Dürre und wollten 
eben das wenige Wafjer der Dafen nicht von den Pferden austrinken laſſen. 


Die Expedition des Geometers Goſſe bejtand außer dem Anführer aus 
Edwin Berry als Zweiten im Kommando, Henry Goſſe als Sammler, Henn 
Winnall, Patrik Nilen, drei Afghanen und einem Eingeborenen; ein mit 
Kameelen befpannter Wagen und eine Anzahl Pferde waren mitgegeben. Dieſelbe 
war von der füdauftralifchen Regierung organifirt, für die Dauer eines ganzen 
Sahres vollftändig ausgerüftet, und follte von einer pajjenden Station de 
Veberlandtelegraphen in die unbekannten weitlihen Einöden, und wenn möglid 
bis an die Weſtküſte des Kontinents vorzudringen juchen. 

Goſſe reijte demgemäß nordwärt3 längs der Telegraphenlinie und ver: 
ließ dieſelbe erft unter 22° füdl. Br. am Central-Mount Stuart in den 
Reynoldöbergen, ging an diefen entlang bis zum Leihhardtberg, wo 
er ſich füdweftlich nad) dem Liebigberg wandte, da nad Weiten hin fein 
Waſſer zu finden war. 

Bon hier an durchfreuzte Gofje nohmals die Route von Giles auf deſſen 
erften Neife, fand verfchiedene von diefem entdedte Thäler und Wafjerpläge 10 
wie den Amadeusfee, welchen er an der Dftjeite umging, und Fam darauf unter 
25° 21° jüdl. Br. und 1499 5.2. zu einem höchſt eigenthümlich gebildeten, gan; 
nadten Felsblof aus feinem ranitfonglomerat, der fait eine Stunde We} 
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lang, halb jo breit und volle 300 m hoch ijt, und welchem der Neifende den 
Namen Ayres: Rod (Fels) beilegte. Goſſe erfletterte den Felſen nad) mancherlei 
Anjtrengungen und fand auf der Oberfläche überall Löcher und Aushöhlungen 
von 1 bis 4 m Durchmefjer zeritreut, die alle Waſſer enthielten. 
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Auf der Südſeite dieſes merkwürdigen Felsblocks ſprudelte eine mächtige 
Quelle hervor, das erſte dauernde Waſſer, das ſeit Verlaſſen des Telegraphen 
angetroffen wurde. Goſſe hielt ſich längere Zeit hier auf, um ſeinen Thieren 
einige Raſt und Erholung zu gönnen, und hatte dabei den eigenthümlichen Anblick 
gewaltiger Wafjerfälle mitten in einer Wüſtenei. Gegen Ende Juli hatte e$ näm- 
lich ſtark geregnet; überall floß das Wafjer auf dem Boden hin, und am 1. Au- 
gut 1873 kam ein 60 m hoher Wafjerfall donnernd und ſchäumend über 
den Ayres-Rock herab; andere gejellten ſich dazu und fie jtrömten einige Tage 
lang; — Gofje in jeiner kurzen und trodenen Weije giebt zu, daß die Wafjerfälle 
„hön“ jeien, fügt jedoch gleichſam vorwurfsvoll hinzu, in der feucht gewordenen 
Luft habe man das Fleiſch eines gefchlachteten Ochſen nicht trodnen können. 

Vom Ayres-Rod wendete ſich Gofje weſtwärts, jpäter ſüdweſtwärts umd 
erreichte am 22. September 1873 feinen weitlichiten Punkt in 1441/,0 6. L., 
jo daß zwijchen diefem Punkt und dem fernjten, den Forreſt 1869 von Weit: 
auftralien her erreicht hatte, eine Strecke von nicht mehr ganz 70 geographijchen 
Meilen mitten inne liegt. 
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Die Pferde waren vom Stahelgras arg mitgenommen, und e3 zeigte fi, 
daß die Kameele wegen ihrer jhwammigen Fußſohlen in den mit diefem Gras 
bewachſenen Gegenden ganz unbrauchbar wurden, aud) jtieg die Hitze jchon außer: 
ordentlich, obgleich der September nod) nicht vorüber war, und bei der Unficher: 
heit, während des heißen Sommers Wafjer zu finden, blieb nicht übrig, als 
umzufehren. Den Rückweg legte Gofje theilweije längs Giles’ Route zurüd und 
erreichte die Telegraphenftation Charlotte Waters (fajt unter 26° füdl.. Br.) am 
20. Dezember 1873. 

Das Land jchilderte er wie Giles mit Ausnahme weniger Partien al3 
wafjerlofe, nur mit der dürftigiten Vegetation befleidete Wüſte, und je weiter nad) 
Weiten, dejto trojtlofer ward dajjelbe. In den füdlich vom Amadeusjee durch— 
zogenen Gebirgspartien, die manchmal von 1000 m hoch über die Ebenen ſich 
erheben, wuchjen aber auftralifhe Eichen, Grevilla, ſchlanke Fichten und die mit 
ihmadhaften Früchten beladenen Bohnenbäume. Auch Gofje mußte die Ein 
geborenen mehrmals mit den Waffen in der Hand zurüctreiben; glücklicherweiie 
fam es aber nicht zu Blutvergießen; die Wilden mußten mit der Gefährlichleit 
der Feuerwaffen bereit befannt ſein. 

Die von Hoffe und Giles durchwanderten Gegenden haben eine Ausdehnung 
von etwa 75 geographifchen Meilen von Nord nach Süd und von 50 geographiicen 
Meilen von Oft nad) Weit; das entjpricht einem Areal, das im Deutjchen Reid 
alles Land ſüdlich von der Linie Wejel, Bielefeld, Harz, Leipzig, Dresden um: 
faffen würde. Im Südweſten des Amadeusfees reichen aber noch zwei Routen 
um volle 4 Qängengrade über dieſes Gebiet hinaus, eine Strede, die für ſich allein 
betrachtet, der Entfernung von Mainz bis Prag gleihfommen würde. 





Die dritte im Jahre 1873 ausgerüjtete Expedition war diejenige des 
Oberiten Peter Egerton Warburtdn, dem es gelang, zum erjten Mal bit 
auftraliiche Wejthälfte zu durchſchneiden. Seine Begleiter waren: ſein 
Sohn R. Warburton, J. W. Lewis, Denis White, zwei Afghanen und ein 
eingeborener Knabe. Der reihe Gutsbeſitzer Elder hatte ſiebzehn ſeiner auf 
gezeichneten Kameele zur Verfügung geſtellt, und ein anderer Viehzüchter, der 
Kapitän J. W. Hughes, die Verſorgung der Reiſegeſellſchaft mit präparirtem 
Fleiſch übernommen; die ſonſtigen Koſten trug Warburton ſelbſt. 

Die Expedition brach am 15. April 1873, alſo faſt gleichzeitig mit Goſſe, auf 
Der Weg führte von der Telegraphenitation Alice Springs (23'/, ſüdl. Br.) 
wejtnordweitlic und freuzte die Goſſe'ſche Noute an einen Salzjumpf weſtlich 
von der Bluff Range. Die Noth begann, als die Mc Donnell-Berge überſchritten 
waren. Zuerſt machte ſich der Waſſermangel fühlbar. Dann gab es Beläſtigungen 
von Seiten der Eingeborenen, und während einer Nacht entliefen vier Kameele. 
Sie wurden weit umher geſucht, aber nicht gefunden, die übrigen erkranlten 
Die Thiere legten wenig mehr als eine Stunde Wegs in einer Stunde Zeit zur! 
und liegen ſich auf feine Weiſe zu größerer Schnelligkeit antreiben. Der hierdurch 
verurſachte und ganz unvorhergeſehene Zeitverluſt hat aber einen viel raſcheren 
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Verbrauch der Lebensmittel zur Folge und nöthigte jehr bald zu unangenchmen 
Reduftionen. Zuletzt zwang der Hunger die Leute, die unbrauchbar gewordenen 
Kameele zu Schlachten und zu eſſen, objchon ihr Fleiſch nichts weniger als ein 
Yederbiffen war. Drei Monate lang hatten ſie aber nichts Anderes zu efjen, al3 
dieſes trodene Kameelfleifch, und dann und wann einige Wurzeln oder Knollen, 
die ſich im Sande zuweilen fanden. Ueber den zweifelhaften Genuß de3 Kameel— 
ſleiſches ſpricht ſich der Oberjt in feinem Bericht wie folgt aus: 
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kr — Barburton. 


„Unjer Unglüd wollte, daß wir jieben Kameele eſſen mußten. Iſt das 
hier fett, mit Oelkuchen und anderen Dingen gut gefüttert, jo kann e3 nicht 
ganz jchlecht fein, ijt e8 aber durch Arbeit jo erfchöpft, daß es nicht mehr itehen 
kann, und wird e3 erjchofjen, nur weil es jchade wäre, es verwejen zu lajjen, 
dann ijt fein Fleiſch nicht fehr gut und mit großen Pergamentſchichten durch— 
jogen. Das Thier jieht jehr groß aus, aber es ift jehr wenig Fleiſch daran. 
Es bejteht mehr aus Knochen als aus fonjt etwas, und ich kann verfichern, daß 
bei all den Eimern von Fleiſch (denn der Eimer war unſer Kochgeſchirr), die wir 
ohten, wenn ein Kameel gejchlachtet worden, niemals, in feinem einzigen mir 
erinnerlichen Falle, auch nur ein einziges Fettauge auf der Oberfläche zu entdecken 
war. Der Kopf ijt eine Art Delikatefje und die Füße jind wirklich recht gut, 
denn der Zujtand des Thieres hat nicht viel Einfluß auf die Füße. In unferen 
Unglüt waren wir aber genöthigt, die Thiere ganz zu ejfen, das Innere wie 
das Aeußere, und die Haut ijt gar nicht fchlecht, wenn man abjolut nichts 
Anderes befonmen kann. Wenn Einer in Europa den Muth gehabt hat, den 
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Inhalt eines Leimtopfes zu koſten, der ſchmeckt ziemlich ebenjo. Die Hungersnoth 
zwang uns, unjer letztes Kameel bis auf die Haare zu verzehren, von einem Ende 
bis zum andern vollitändig aufzuefjen; ſelbſt die Knochen wurden, nachdem jie 
einige Tage im Sande gelegen, zerbrochen, um Brühe davon zu fochen, und in 
furzer Zeit war nichts mehr von dem Thiere zu jehen. 

„Der Vorzug des Kameels iſt, Daß es arbeitet, bis es durchaus nicht mehr 
arbeiten fann, und dann fann man es eſſen.“ 

Dabei ward das Yand, durch welches die Reiſenden kamen, immer jchlecter. 
Bon den Bluff Ranges an war Tag für Tag, Woche für Woche, Monat um 
Monat nicht al$ der dürftigite, ödeſte Boden zu jehen, die monotonjte Scenerie, 
eine große Strede davon ein total lebenlojes Gebiet. Mit genauer Noth er: 
reihte Warburton endlih am 12. Dezember den Dafoverfluß. Bon den 17 
Kameelen beſaß er aber nur nod) drei; die Inftrumente, Bücher und Karten, jelbit 
die Tagebücher waren längſt Schon in der Wüſte zurücgelafjen worden und die 
Männer, wenn aud) vollzählig, befanden ſich im Hülflofeiten Zuftande. Ihre 
Kleider hingen in Fetzen an ihnen herum, die abgemagerten Gejtalten waren ein 
Bild des Jammers, nur mit dem Unentbehrlichjten bepacdt, jchleppten fie jid 
mühjam weiter; aber endlic war doch eine fruchtbare Gegend erreicht worden, 
und Warburton durfte hoffen, bald irgend eine Squatterjtation anzutreffen. 
Er jchicte deshalb am 13. Dezember zwei jeiner Leute mit zwei Kameelen aus, 
um eine ſolche ausfindig zu machen; er jelbit, jein Sohn und die drei anderen 
Begleiter blieben mit dem legten Kameel zurüd. Jene beiden Männer nahmen 
Briefe mit an die weſtauſtraliſchen Behörden, jowie an Elder in Adelaide und e 
gelang ihnen am neunten Tage nad) ihrem Weggang und nachdem fie noch einen 
Weg von 37 geographiichen Meilen zurücgelegt hatten, die Squatterjtation von 
Grant, Harper und Anderjon am De Greyfluß zu erreichen, von wo alsbald mit 
größter Vereitwilligkeit Pferde mit Lebensmitteln, Kleidern und anderen noth- 
wendigen Dingen bepadt und den Zurücgebliebenen zugeführt wurden; am 
11. Januar 1874 trafen dieſe endlich in der Anfiedelung am De Greyfluß ein. 

Nach mehrtägiger Rajt wurde die Reife nad) Perth fortgefeßt. Die Jet: 
tungen hatten ſchon nad) allen Orten hin die Kunde von dem demnächjtigen Durd- 
zug des tapferen und muthigen Oberſt Warburton und feiner Gefährten verbreitet, 
und jo hatten ji) die Männer auf dem Reſt ihres mühevollen Weges überall des 
herzlichiten Empfangs und der gajtfreundlichiten Aufnahme zu erfreuen. Bon 
Perth aus kehrte die ganze Geſellſchaft zu Schiffe nad) Adelaide zurücd. 

So war alſo zum erjten Male auch die Durchfreuzung Auftraliens in der 
Nihtung von Oſt nad Weit gelungen. Freilich, die Strapazen waren enorm. 
Warburton jagt aufs Beſtimmteſte, daß er ohne die Kameele nicht durchgekommen 
wäre, daß er eben jo wenig den Murchiſonfluß, wie er urfprünglich beabſichtigt, 
hätte erreichen können, und daß er fern von Ruhmredigkeit glaube, daß nie zuvor 
Menschen ein gleich Schlechtes Land von jo großer Ausdehnung durchwandert hätten. 

Die Londoner geographiiche Gejellichaft hat dem unternehmenden Mann 
die Victoriamedaille zuerkannt. 
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Warburton hatte im Vertrauen auf die Geſchwindigkeit ſeiner Kameele ge— 
hofft, ſeine Reife an die Weſtküſte Auſtraliens in etwa 4 oder 5 Monaten voll- 
enden zu können; jtatt dejjen Hatte er fajt die doppelte Zeit aufivenden müfjen. 
Ta nun bis Ende des Jahres 1873 nod) immer feine Nachrichten von ihm in 
Adelaide angelangt waren, jo bejchloß Th. Elder, unverzüglich) eine Aufſuchungs— 
Emedition auszufhiden. John Roß, der Führer derjelben, verließ bereit am 
3. Febr. 1874 die Finnig- Springs mit jenem Sohn, einem andern Europäer, 
Namens U. Smith und drei Afghanen; — zwölf Pferde und 16 Kameele wurden 
mitgeführt. 

Am 16. Februar ward die Peakejtation erreicht, und folgenden Tags 
erhielt Roß durch den Telegraphen die Nachricht von der Ankunft Warburton’s 
in Rejtauftralien, und gleichzeitig den Vorjchlag, Roß möge nunmehr jelbjt 
einen andern Weg nach Perth aufjuchen. Dieſer erklärte ſich al3bald bereit hierzu 
und mußte nur noch die Ankunft einiger Vervollftändigungen feiner Ausrüftung 
erwarten. Am 27. März brach Roß nad) Weiten auf und befand ſich am 
24. April unter 270 28° füdl. Br. und 15195. L., alſo nur etwa 30 geograph. 
Meilen weitlich von feinem Ausgangspunkt, an einen fleinen, Emma-Creek ge 
nannten Bache. Die enormen Schwierigkeiten, welche fi den Reifenden in dem 
ausgetrockneten Lande und durd) entjeglich dichte Skrublandſchaften entgegen- 
itemmten, hatten ein vajcheres Vorgehen unmöglich gemacht, und die Folge davon 
wor natürlicherweije, daß die Vorräthe jchon bedeutend zufammengejchmolzen 
waren, während die Expedition fait noch am Anfang ihrer Noute ſich befand. 
der Reit der Vorräthe fonnte unmöglich mehr für die ganze Gefellfchaft aus- 
reihen, eine Reduktion derjelben jchien das Räthlichſte, und Roß ſchickte deshalb 
einen Begleiter Smith und zwei Afghanen mit 12 Kameelen und 2 Pferden 
zurück. Die ganze Erpedition beſtand alfo jet noc aus dem Anführer, feinem 
Sohn und einem Afghanen; jie hatten 10 Pferde und 4 Kameele und Lebens— 
mittel für 8 Tage bei ſich. 

Der Weg nad) Weiten hin war vollitändig verjperrt durch Spinifer, Skrub 
ud Sandwüſte; jo wendete jih Roß füdlicher; allein aller Mühe ungeachtet 
und troß feines feſten Entjchluffes, nad) Perth vorzudringen, fand er es doch un- 
möglich, den Akazienbuſch im Innern Wejtauftraliens zu bewältigen. Die Büſche 
tanden jo dicht beifammen, daß die Kameele ſich nicht mehr hindurchwinden 
tonnten; dazu gefellte jich. der ganz außerordentliche Wafjermangel, der jo groß 
war, daß die Pferde mehrmals vier, einmal fünf Tage lang feinen Tropfen Waller 
erhalten konnten; und zuleßt blieb feine andere Wahl, als umzufehren. 

Der fernite Bunft lag nordwärts von der Fowlers-Bai, unter 30% 23° 
ſüdl. Br. und 148° 5.2. Am 7. Auguft traf Roß wieder in Bettana auf dem 
Elder'ſchen Gute ein. Seine Schilderungen des durchreijten Yandes bejtätigten 
durchaus, was ſchon Giles und Goſſe, welche theilweiſe diefelben Gegenden fahen, 
darüber gejagt hatten. 
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Die zweite Durdfreuzung der Wüſte Wejtauftraliend, und zwar 
diesmal in der Richtung von Weit nad) Oft, gelang den in Erforſchungsreiſen 
fo wohl erfahrenen Brüdern John und Alexander Forreft. Der ältere, 
Sohn, Hatte die Leitung der ganzen Erpedition übernommen; er ward begleitet 
von feinem Bruder Alerander, dem Hufihmied Sweeney, dem Polizeicon- 
jtabel Kennedy und zwei jchwarzen Eingeborenen, Pierre und Windid, 
von welchen der Letztere bereit die drei früheren Erpeditionen der beiden Brüder 
von 1869, 1870 und 1871 mitgemacht hatte; außerdem war die Erpedition 
wohl verjehen mit Lebensmitteln für acht Monate ſowie mit 20 Pferden. 

Am 1. April reijte Sorrejt von der Champion-Bai ab, verlieh 18 Tage 
jpäter die legte Schafitation, und erreichte am 4. Mai den fernjten am Murdji- 
fonfluß bis dahin befannten Punkt, von wo er nun einem Nebenfluß dejjelben 
folgte, welcher füßes Wafjer enthielt. Die Reife ging im Ganzen in öſtlicher 
Richtung, jpäter füdöftlih, und führte am 21. Mai auf die Waſſerſcheide des 
Murchiſon, welche aus einem von Nord nad) Sid ftreichenden eifenjteinhaltigen, 
unbedeutenden Höhenzug (die Kimberleyhöhen) beiteht, und thatjächlich den 
weitlihen Rand der auftralifchen Wüjte bildet. 

Bon hier an hatten die Reifenden einen Weg zurücdzulegen, der volle ſechs 
Längengrade oder in gerader Richtung 80 geographiiche Meilen (foweit, wie 
von Berlin nad Konftanz) umfaßte, und auf diefer ganzen Ausdehnung war 
nicht® zu finden als eine wellenförmige, mit Spinifer bewachſene Wüſte 
Von fern freilich jah das Land aus, wie Felder reifenden Kornes, in Wahrheit 
aber war es nur das trodene Gras oder die Stengel, welche aus den Büſcheln 
des Spinifer hervorragten. Dennoch machten die Reifenden es möglich, langſam 
vorwärts zu fommen, obſchon jie zweimal und jedesmal volle zwei Wochen am 
Lagerplaß feitgehalten wurden, weil vorwärts fein Wafjer zu finden war. Endlich 
gelang es ihnen, in 144° ö. L., das hügelige Oranitland zu erreichen, das im 
Jahre 1873 von Giles befucht worden war. Von nun an folgten fie der Route 
von Giles und Goffe; am 27. September erreichten fie die Telegraphenlinie 
und drei Tage jpäter die Beafeftation, wo fie von dem Stationsbeamten 
aufs Gajtlichite aufgenommen wurden. Auf der letzten Strede der Reife und 
in Adelaide jelbjt ward Forreſt mit aller Auszeichnung und Gaſtfreundſchaft 
empfangen. Man wollte die Ehrenbezeigungen wieder vergelten, welche War: 
burton bei jeiner Ankunft in Wejtauftralien und fpeziell in Perth zutheil ge 
worden waren. — Der britifche Kolonialminifter endlich hat John Forreit in 
Anerkennung feiner großen Verdienjte um die Erforschung des Innern von 
Australien fünftaufend Ader Land zum Geſchenk gemacht, welche er fic) in irgend 
einer Gegend in Wejtauftralien auswählen mag. 


Zum zweiten Male war aljo der Wüjtencharakter Weſtauſtraliens zur Ge— 
wißheit geworden, dennoch hoffte man, eine günſtigere Linie zur Durch⸗ 
kreuzung des Kontinents und zur Herſtellung eines Ueberlandweges zwiſchen den 
öſtlichen und den weſtlichen Kolonien aufzufinden. Insbeſondere war Giles begierig 
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darauf, einen ſolchen zu ſuchen. Nach feiner Anſicht jollte man dies in der 
Nähe des 30.0 ſüdl. Br., alfo ziemlich weit im Süden, bewerfitelligen, und 
da man troß mehrfacher vergeblicher Anjtrengungen, von der großen Australifchen 
Bucht ind Innere des Landes vorzudringen, immer noch in diefer Gegend 
gute Weidegründe zu entdeden hoffte, jo konnte eine nochmalige Unterfuchung 
des Gebietes weſtlich vom Torrensjee bis zur Auftralifchen Bucht für eine jpätere 
größere Erpedition nur von Nußen fein. So unterzog ſich aljo Giles im Auftrag 
feiner Gönner, der reihen Herdenbefiger Brice Maurice und Thomas Elder, 
zunächſt der Löſung dieſer Aufgabe. 


— 


P. 





John Forreft. 


Er verließ Adelaide am 1. Dezember 1874, begab jid) auf dem Seeweg 
nad dem am Spencer-Öolf (34% 47° füdl. Br., 153° 6. 2.) gelegenen Port 
Lincoln und von da nad) dev großen, dem vorerwähnten Price Maurice gehörigen 
Viehſtation Bramfield. Hier fand er feine ganze Reifenusrüftung vor, aud) 
zwei Gefährten, und mit diejen ſowie mit drei Pferden und zwei Nameelen ging 
es zumächjt, und wiederum zu Schiff nad) der Fowlers-Bai, wo die eigentliche 
Reife beginnen follte. Von diefer Bai an führte der Weg erſt nordweitlic), 
jpäter nördlich an ein Youldeh genanntes Waſſerloch der Eingeborenen, 

Giles hatte einen in Fowlers-Bai jtationirten berittenen Roliziiten, Namens 
Richard, zum Begleiter, der bis dahin mit der Gegend befannt war. In 
Vouldeh, welches Giles am 24. März 1875 verlieh, ſchloß fi) dem Reiſenden 
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ein Eingeborener, Namen® Jimmy an, welcher die Gegend nad Oſten hin 
wenigjtens eine Strede weit kannte. 

Der Eingeborene führte die Heine Karawane gerade auf den Mount Finke 
nah Südoſten hin nad) einem etwa 12 geographijche Meilen entfernten Plage, 
Pylebung genannt, an dem die Wilden mit vielem Geſchick aus Thon einen 
Wafjerbehälter angefertigt und mit einem 1'/, m hohen Damm umgeben haben. 
Giles ſchloß daraus jehr richtig, daß in jener Gegend jehr häufig Waffermangel 
herrſchen müſſe. — Von hier aus ging es nad) einem andern, ſechs geographijche 
Meilen davon gelegenen feinen Felfenloche, welches Wafjer enthielt und nad) 
den Angaben des Eingebornen Whitegin (weißer Genever) Heißt, und mın 
wendete jich der Weg nordöftlich, um eine dritte Wafjerjtation, Wynbring, zu 
erreichen. Dieje Quelle entjpringt einem etwa 15 m hohen Granitfeljen und jchien 
Giles permanent zu fein. Alle drei eben genannte Orte waren weit und breit vom 
dichtejten Sfrub umgeben und dabei lagerte das todte Unterholz jo mafjenhaft 
auf dem Boden, daß das Fortkommem äußerft ſchwierig wurde. 

Ueber Wynbring hinaus war Jimmy niemals gefommen; auch weigerte er 
ſich aufs Entjchiedenite, noch) weiter oftwärts zu gehen; er jagte: „Dort iſt nichts, 
gar nichts!” — Giles konnte ſich durch diefe Verſicherung natürliherweife nicht 
abjehreden laſſen, feinen Weg fortzufegen, fand aber bald, dat Jimmy nicht jo 
ganz Unrecht Hatte; denn auf eine Strede von 44 geographifchen Meilen hatte 
er die traurigite, mit Dornen tragendem Skrub bewachſene Wüfte zu paſſiren, 
viel ſchlimmer, al3 er es je gedacht hatte, und nirgends war ein Tropfen Wafjer 
zu finden. Endlich ward ein Thonloch entdedt, das noc etwas Waſſer enthielt 
und die Reifenden vom ficheren Tod errettete. Die Wüſte war von Nord nad 
Süd durd) einen offenen Strid) Yandes von etwa 6 geographiichen Meilen Weite 
in zwei Theile getheilt; der wejtliche war am dichtejten bewachjen; Giles nannte 
jie Richardwüſte (Richarddejert), die öjtliche dagegen, in welcher Roß jo 
viel Ungemad) zu ertragen hatte, Roßwüſte (Roßdeſert). 

Tag für Tag hatte man unter den breunenden Sonnenftrahlen zu reifen, 
ohne eine Quelle oder nur einen Wafjertümpel zu finden. Die drei Pferde famen 
vor Durft um, nachdem man ihnen von dem Wafjer, welches die Kameele mitgeſchleppt 
hatten, alles bis auf einen Reſt von 1!/, Liter gegeben hatte und feines mehr 
zu finden war. Ohne Zweifel würde die Reifenden dafjelbe Schidjal ereilt haben, 
wenn ſie nicht die Kameele gehabt hätten, welche die 44 Meilen von Wynbring 
bis and nördliche Ende des Torrensſees in acht Tagen zurüdlegten, ohne aud) 
nur ein einziges Mal Waſſer erhalten zu haben. 

Nachdem diefe ſchlimme Strede überwunden war, wurde das weitere Fort- 
fommen erheblich leiter. Am 15. April traf Giles in Finnig- Springs am 
Ueberlandtelegraphen an und begab ſich unverzüglich nad) Beltana, um ſich zu 
jeiner neuen Reife zu rüjten. 

Weideland ward natürlicherweife nicht gefunden, überhaupt fein Land, das 
irgendivie einen Anbau zu lohnen verſpräche. 
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Zweimal bereits hatte Giles den Verſuch gemacht, vom Innern Auftraliens 
ausgehend nach Welten hin das Meer zu erreichen; es war ihm beide Male miß— 
glükt, während Warburton und Forreſt diefe Aufgabe gelöft hatten. Giles 
war von dem Gefühl durchdrungen, daß dies auch ihm gelingen müfje, und fein 
Mäcen, Millionär Th. Elder, ließ es auch diesmal nicht am jich fehlen, die 
Ausrüjtungsfoften diefer vierten Reife von Giles zu übernehmen. Die Expedition 
beitand außer dem Anführer jelbit aus jieben Perſonen. Zweiter im Kommando 
war Giles Freund, W. H. Tietfens, der jenen Schon auf früheren Reifen begleitet 
hatte, und ein zweiter Gefährte war ein junger vornehmer Mann, Yeſſe Young, 
welcher damals bei Elder aus England zu Beſuch war und aus Liebe zu Aben— 
tuern die Bequemlichfeiten des civilifirten Lebens mit den Strapazen des auſtra— 
schen Bujches vertaufchen wollte. Als Transport: und Lajtthiere waren nur 
Nameele verwendet worden. 

Am 23. Mai 1875 verlieh die Expedition Port Auguſta und zog nordiwärts 
15 zu dem in den Torrensjee mündenden Elizabeth-Creek, worauf fie ſich 
weitwärts wendeten, um die meijten der von Babbage vermejjenen Seen umgehen 
zu fönnen. In diefer Gegend und bis zur nordweitlichen Ede des Gairdner: 
jees fand ſich Waſſer in ausreichender Menge. Nun führte aber der Weg in 
die große Dornwüſte, und wenn auch Giles eine andere Richtung einfchlug, al3 
auf jeiner legten Neije, in der Hoffnung, befjere Gegenden zu berühren, jo er: 
wies ſich doch dieſe Wüſte überall gleich erbärmlich, werthlos und ſchrecklich. — 
Ueberall hohe Sandhiügel, bewachſen mit jtacheligem Spinifer, und fein Wajjer! 
Einmal auf dem ganzen Weg von Gairdnerjee bis zur Youldehquelle trafen 
die Keifenden einen Felſen mit jo viel Waller, daß die Kameele fich jatt 
trinfen konnten. 

Zum Schreden der ganzen Geſellſchaft erkrankten mehrere Kameele, als 
man zwölf geographiiche Meilen von diefem Wafjerplag entfernt war; jie mußten 
giftige Kräuter gefrejien haben, aber glüclicherweije wurden jie nach zweitägiger 
Ruhe wieder furirt durch Medikamente, welche die Führer aus den mitge— 
nommenen Arzneimitteln bereiteten. 

Endlich ward am 5. Juli, die Youldehquelle erreicht, ein Depot einge: 
richtet und Young und Tietfend mit dem Schwarzen Tommy nad) Norden Hin 
abgeichict, um einen zu einem Lagerplatz geeigneten Ort zu juchen, da man nad) 
den Berichten von Deliffer und Hardiwide den Gedanken aufgeben mußte, in 
weitliher Richtung einen dazu pafjenden Ort zu finden. Die Abgejandten waren 
jo glücklich, in 24 geographijche Meilen Entfernung nordnordöftlic von Youldeh 
wei Weiher mit gutem trinfbaren Waſſer zu finden in einer Gegend, welche die 
dajelbit angetroffenen Eingeborenen Duldabinna genannt hatten. Ehe Giles 
doch nad) dem neuen Lagerplaß überfiedelte, ſchickte er Briefe und die bisher 
angelegten Sammlungen nach Fowlers-Bai, damit jie nad) Adelaide an Elder 
befördert werden fünnten. Nachdem dies gejchehen, brad) die Gejellichaft nad) 
Tuldabinna auf. Die Gegend, welche zu pafjiren war, trug einen trodenen, 
jandigen Charafter. 

Auftrolien. Zweite Auflage. 13 
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Am neuen Lagerplatz angefommen, theilte ſich die Gejellihaft. Young und 
Tietfend zogen nochmals nordwärts in der Abjicht, die Musgrave- Range zu er— 
reihen, mußten aber unverrichteter Sache halbwegs umkehren, da ſie kein Waſſer 
auffinden konnten; Giles dagegen unterfuchte die wejtlichen Gegenden und war 
fo glüdlic), einen Deich der Eingeborenen zu finden, Hinter welchem jid) das 
von den benachbarten Hügeln herabfließende Regenwaſſer geſammelt hatte: 
offenbar war aljo diefer Plab fein permanenter Wafjerplaß, und er lag volle 32 
geographijche Meilen von Duldabinna. Da er ji) in der Nähe der Grenze zwijchen 
Weſt- und Südauftralien befand, erhielt er den Namen Boundary-Tam. 
Die benadhbarten größeren Seen waren alle jalzig. Giles konnte, nachdem cr 
noch auf einer weiter jüdlich gelegenen Route, ohne einen Brunnen zu entdeden, 
nad) Duldabinna zurücgefehrt war, fich nur ſchwer entjchließen, das ganze Lager 
in der bezeichneten Richtung vorwärts zu bewegen. Aber das Wafjer in Oulda— 
binna ging zur Neige; da fiel zum Glück am 22. Auguft ein Regen, der das 
Wafjer in der Höhle jteigen ließ, und in der Hoffnung, daß es auch an dem 
fogenannten Boundary= Dam geregnet haben möge, erfolgte am 24. Augujt der 
Aufbruch. Ohne befondere Schwierigkeiten wurde der Weg zurüdgelegt, da: 
Land war nicht jo dicht wie bisher mit Skfrub bewachſen, am 29. und 30. 
August regnete es nochmals reichlich, und num fand ſich in der That ein jehr be 
deutender Wafjervorratd am Boundary- Dam vor. Auch die Gegend in der 
Nähe des Waſſers jah gut aus, faftiges, nahrhaftes Gras wuchs ringsum, und 
die ſchöne Wüſtenerbſe (Clianthus Dampieri), die Dampier befanntlich an den 
Nordiweitgeitaden des Kontinents entdeckt hatte, ward hier zum erjten Male von 
Giles geſehen. Allein das Wafjer im Weiher vertrodnete viel jchneller, als man 
es hätte erwarten follen, ein längerer Aufenthalt mußte im höchiten Grade ge 
fährlich werden, aljo galt es, nur jo raſch al$ möglich weiter zu fommen, jelbit 
ohne daß das Yand vorher refognofzirt werden fonnte. Am 3. September war die 
Karawane hier angelangt, fieben Tage ſpäter, am 10., ward das Lager wieder 
abgebrochen, und als an diefem Tage die Wafjerfchläuche gefüllt und die Kameele 
getränft waren, blieb jtatt des Weiher nur ein Sumpf zurüd, und die Reijenden 
wußten jet genau, daß fie nur im Vorwärtsgehen ihr Heil juchen fonnten; — 
ein Zurüd gab es für fie nicht mehr! 

Und nun ging es vom 11. September an durd) ein Land, wie jelbit Gile: 
noch feines durchzogen hatte; Skrub jo dicht, wie er noch nie geweſen, danı 
allerdings eine mehr offene jandige Gegend, hier und da mit etwas Graswuchs, 
auch mit Salzſtrauch, jogar einmal Gafuarinen; — aber fein Tropfen 
Waffer, und das dauerte jeßt ſchon ſechzehn lange bange Tage! In 
diefer Zeit hatten die Neifenden 65 geographifche Meilen Wegs zurückgelegt — 
jo weit, wie in gerader Linie von Stuttgart Bid Bremen — aber fein Menſch 
und fein Thier war ihnen begegnet; — nicht die geringjte Spur von Leben war 
zu bemerken, unheimliche Todtenftille herrichte um die einfamen Wanderer, die 
„ihr Leben in der Hand“, ſich einen Weg durd) diefe Eindden bahnten. Ta: 
war die Wüſte, die jedem andern Begriff von Wüſte jpottet. 


Die Königin-Viktoriaquellen. ” 195 


Das mitgenommene Wajjer ging zu Ende; der ganze Vorrath betrug nod) 
80 Liter. — So brad) der 17. Tag an; der Weg führte zwijchen troſtlos öden 
weißen Sandhügeln hindurd), nur in weiter Ferne waren etliche Grasbäume 
(Xanthorea) zu erbliden, und der Eingeborene, Tommy, wurde deshalb mit einem 
Kameel vorausgejhidt, um in der Gegend Umfchau zu halten. Er war etwa 
eine halbe Stunde fort, al3 er eilends die Karawane einzuholen juchte und von 
weiten „Waſſer! Wafjer!* rief. Welcher Jubel! In der That, mitten zwiſchen 
den weißen Sandhügeln lag ein Heine Wajjerbefen, 15 m im Durchmefjer, 
mit dem Fojtbarjten jüßen Quellwaſſer. Giles nannte diefen Brunnen in feiner 
sende die Königin-Viftoria-Quellen und verweilte zehn Tage hier, um 
Menſchen und Thieren Zeit zur Erholung zu gönnen. 

An diefem Brunnen jahen die Reijenden zum erſten Mal, feit jie die ſüdau— 
ſtraliſchen Anfiedelungen verlafjen hatten, wieder Thiere: es waren Tauben; auch 
Spuren von Känguru wurden in der Nähe entdedt, die Thiere jelbit aber be- 
lamen die Männer nicht zu Geficht. 

Am 6. Oftober ging es weiter nad) Weiten durch dichten Skrub und an 
halbvertrodneten Salzſümpfen vorüber. Faſt wäre ein Kameel in einem derjelben 
verfunfen, und nur den vereinten Anftrengungen aller Mitglieder der Gejellichaft 
gelang jeine Rettung. Es gab aud) nochmals eine Wanderung von 28 deutjchen 
Meilen, ehe wieder Wafjer gefunden wurde, aber der Muth wuchs in dem Maße, 
wie man befannten, d. h. von anderen Reifenden früher bejuchten, Gegenden 
näher fam, und die waſſerloſen Streden wurden allmählich fürzer, das Ausſehen 
des Landes dann und wann bejjer. Drei Wochen nad) dem Abmarſch von den 
Victoriaquellen ward der Mt. Churchman erreicht, und eine Woche jpäter ge- 
langte die Karawane zu den im Jahre 1869 von Forreit entdedten Curuquellen. 
Seider enthielten diefelben fein Wafjer; nad) einem Marſch von nod) ſechs Stunden 
aber ward am 4. November die erite Schäferhütte erreicht, und num war die Noth 
vorüber; — jebt gab es endlich auch wieder einmal etwas Ordentliches zu eſſen. 
Tie Reijenden hatten nämlic) jeit einem Monat eigentlich nur von den Eiern der 
Vallniſter gelebt (Leipoa oscellata), die bei den Wilden in Wejtauftralien 
Sowan, bei den auftraliichen Hirten Mallishen heißen. Täglicd) wurden 30 bis 
40 Stüc gefunden, und Giles berichtet, „wenngleid) jie etwas pifant waren, jo 
\medten fie doc ganz vortrefflich.“ 

Am 6. November erreichte Giles die Station von Clarkes, genannt Inderu, 
wo er aufs Gaftfreundlichite aufgenommen und bewirthet wurde. Der Reit der 
Reife bis Perth, wo Giles am 18. November anlangte, ward in kurzen Tage: 
märjchen zurückgelegt und gli, wie}. 3. der Mari) Warburton’3, einem Triumph: 
juge. Ueberall wurden die „Südauftralier“ von den Koloniſten mit Freudenrufen 
empfangen, aufs Herzlichite begrüßt, fejtlich bewirthet und mit jchmeichelhaften 
Arejjen bedacht. Die Ankömmlinge wurden als Gäjte der Kolonie angejehen. 

Während der fünf Monate, welche die Reife in Anfpruc genommen, waren 
515 geogr. Meilen Wegs zurücgelegt worden, objchon die Entfernung der 
äußerften Bunkte (Port Augusta bis Perth) nur etwa 300 geogr. Meilen beträgt. 
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Die Eintracht unter den Reiſenden ward nie gejtört und ebenjo blieben 
Alle bei guter Gejundheit; von den 18 Nameelen gingen unterwegs zwei verloren; 
den übrigen merkte man, nachdem fie ſich einige Tage ausgeruht hatten, nichts 
mehr von den Strapazen der ſchweren Reiſe an. 

Eingeborene wurden auf der ganzen Reife nur jehr wenige angetroffen. 
Einmal erlebten die Neijenden einen Ueberfall, als jie noch etwa 24 deutiche 
Meilen von Mt. Churchman entfernt waren. Wie es jcheint, wollten die Schwarzen 
die Fremdlinge von dem Wajjerloch vertreiben, das gerade gefunden worden war, 
und der Angriff der Wilden war jo wild und ungejtüm und ihre Ueberzahl, 70 
bis 80 kräftige Burjche, jo groß, daß Giles und feine Leute von ihren Flinten 
Sebraucd machen mußten. Erſt als die Wirkungen der Schüffe offenbar wurden, 
ergriffen die Schwarzen heulend die Flucht, um die Reifenden nicht wieder zu 
beläjtigen. 

Tietfens und Young verließen mit dem in King-Georgs-Sund anlegenden 
europäischen Boftdampfer „Sumatra“ am 9. Dezember Wejtaustralien und trafen 
am 13. dejjelben Monats in Adelaide ein. Dagegen blieb Giles mit der übrigen 
Sejellichaft und den Kameelen in Perth zurüd, um mit der nächſten Poſt weitere 
Entichließungen von Elder abzuwarten. In einem Briefe an diejen hatte er ſich 
nämlich bereit erflärt, die Rückreiſe nach Südauftralien nochmals zu Lande zu 
unternehmen und vorgejchlagen, von der Duelle des Gascoyneflufjes einen Weg 
zwiſchen den Routen Warburton’3 und Forreſt's zu verfolgen. 


Wie mit einiger Wanhricheinlichkeit vorauszufehen war, bewilligte Elder auch 
die Koſten für die Ausrüftung der neuen Erpedition durch die Wüſte, zumal die 
weſtauſtraliſche Regierung ſich bereit erklärt hatte, die Koſten zu übernehmen, 
welche durch eine mit Giles’ Nücreife zu verbindende neue Unterſuchung der 
Nebenflüfje des Murchiſon und anderer Flüſſe des Nordweitens veranlagt würde. 

Giles trat feine Fünfte große Reiſe an am 13. Januar 1876; er führte 
jeine Erpedition von Perth ab zunächſt im Küjtengebiete nach Norden und Nord- 
ojten zum Oberlaufe des Murchiſon, den er am 19. April in der Nähe dei 
Mt. Matthew überjchritt, nachdem er neun Tage zuvor die legte Schäferftation 
hinter ſich gelafjen hatte. 

Das Flußbett des Murchiſon war hier eine ausgedehnte Grasebene mit 
verjchiedenen Reihen von Gummibäumen, die auf eben fo viele Rinnſale des 
Fluſſes schließen ließen, obwol nur einzelne derjelben Waſſer enthielten. 

Am 22. April lagerten die Neifenden an einem von Norden her einmin- 
denden Zufluß, dejjen grasreihes Uferland zu beiden Seiten mit hübſchem 
Baumwuchs beitanden war. Nur eine Stunde Wegs vom Lager entfernt erhob 
jich der fait aus reinem Eifen bejtehende Mount Gould, der eritiegen wurde, 
um einen Ausblid nah Djten hin zu gewinnen. Die Ausjicht war nicht viel 
verjprechend. Am Fuße des Berges dehnte ſich noch für etliche Meilen eine 
Srasflähe aus, weiterhin nad Oſten aber jchien das Land nur mit niedrigen 
Mulgabäumen und Gejtrüpp bededt zu fein. 
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Nahdem Giles ein rauhes, jteiniges und überaus zerflüftetes Bergland 
überihritten hatte, das namentlich für die Kameele ſehr jchwierig zu pafjiren 
war, gelangte er an den Öascoynefluß, deſſen etwa eine Meile breites Thal 
damals im ſchönſten Grün prangte, und wiederum von mannichfach gewundenen 
aluläufen durchzogen war, welche an den reihenweiſe ftehenden Eufalypten 
tenntfich wurden. Beim Verlafjen diefes Thales kam die Erpedition zum zweiten 
Wale in ein rauhes Bergland und erreichte am 1. Mai den Mt. Labouchöre, 
von deſſen Gipfel aus das Thal des Gascoynefluffes etwa 6 Meilen weit ge: 
ichen werden fonnte, während rings um den Berg fein Waſſer zu entdecken war. 
Nah einem Mari von einigen Stunden ward jedod) ein neuer Wafjerlauf — 
wol der Oberlauf de Lyons — gefunden und endlich, nachdem zum dritten 
Male ein wildes Bergland überjchritten war, am 10. Mai das tiefe und breite 
ihöne Thal des Ajhburtonflufjes erreicht. 

Dieſem folgte Giles aufwärts; er hoffte, der Fluß werde ihn ziemlich weit 
nad Oſten führen, bald jedoch überzeugte er ji, daß der Hauptarm von Nord: 
oſten her fonıme. Er verjuchte e8 daher, diejen aufwärts zu reifen, und fam bis 
ju einem bedeutenden Berggipfel, der den Namen Mt. Ophthalmia erhielt in 
Erinnerung an die hartnädige Augenentzündung, welche den Reifenden damals 
quälte. Da das Land nad) Oſten hin, foweit man dafjelbe von dem Berggipfel 
aus jehen Fonnte, eben und ohne Wajjerläufe zu fein jchien, jo kehrte die Expe— 
dition an den Aſhburton zurüd und verfolgte ihren Weg an dem Flußarm, 
welher am direftejten von Oſten her fam. Das Flußthal verengte ſich bald 
zu einer Schlucht, und die geringe Breite des Flußbettes lieh deutlich erfennen, 
daß die Quelle nicht mehr weit entfernt fein fünne. Am 1. Juni ward dieje 
erreicht (unter 1371/,% 6. 2.) und an demjelben Tage noch der Rücken des 
Vergzuges überjchritten, welcher die Grenze nach der Wüſte Hin bildet. 

Alsbald begannen die ausgedehnten Spiniferflächen; zwei Tage jpäter 
waren alle Bergeshöhen hinter dem wejtlichen Horizont verjunfen, und vor ſich 
hatten die Reifenden die endlos hinter einander auftauchenden flahwelligen rothen 
Zandhügel mit den fchredlichen Spiniferflähen dazwischen. 

Der Winter hatte ſich mit Ende Mai ernithaft eingejtellt. Obwol unter 
dem 24.0 ſüdl. Br., alſo nur einen halben Grad vom Wendefreis des Steinbods 
entfernt, ftand doch das Thermometer am 28. Mai auf 0° R. umd fiel am 
I. Juni auf — 6° R. Am Morgen des 5. Juni waren jänmtliche Kameele 
!tanf und zur Fortfeßung der Neije untauglich; fie hatten ein giftiges Kraut 
'Gyrostemon ramulosum) gefrejjen und waren erſt am 10. Juni joweit herge- 
tellt, da die Weiterreife unternommen werden konnte. 

In durchſchnittlich öftlicher Richtung vordringend, durchzogen die Reifen: 
den eine entjeglich trodene Wüſte und fanden am 18. Juni das erite Wajjer in 
nem Heinen von Nord nad) Süd geneigten Negenbette, das von Giles 
Vuz0e3 Grab genannt wurde, nad) einem Kameel, das hier verendet hatte. 

Das Land war auf diefer Strede, d. h. auf einer Ausdehnung von etwa 
50 geographiichen Meilen (joweit, wie von Frankfurt a/M. bis Prag), eine 
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vollfommen offene Sandwüjte; eine Hügelwelle von rothem Sand folgte auf 
die andere, und die ganze Vegetation bejtand aus vereinzelten rothen Gummi: 
bäumen auf den Gipfeln, während in den Niederungen zumeilen eine Wüjten- 
eiche zu jehen war, oder ein Duandong; — Grasbäume und Flajchenbäume 
waren noc) viel jeltener. 

Von Buzoes Grab war ein viertägiger Marſch erforderli, um die Expe— 
dition an die Alfred- und Mary: Range zu bringen, welche Giles auf jeiner 
Reife im Jahre 1874 aus der Ferne gejehen hatte. Hier ward zum zweiten 
Male Mafjer gefunden, wie das vorige nur Regenwaſſer. Die Reife ward am 
27. Juni fortgefeßt; die Sandhügel wurden höher und jteiler als bisher; 
Spinifer jtellte jich wieder reichlich) ein, aber nad) fünftägigem Marjche war 
die Expedition in befannten Gegenden angefommen; die Rawliſonkette war 
erreicht, und von hier an verfolgte Giles in Allgemeinen jeine alte Route; am 
23. August hielt die Karawane an der Peakeſtation und zog darauf längs der 
Telegraphenlinie ſüdwärts. 

Auch dieje Reife hat jomit das klägliche Reſultat der früheren Reifen von 
Giles, Warburton und Forreſt bejtätigt, daß nämlich der große Weiten des 
auftraliichen Kontinents ein wajjerlojes Wüſtenland iſt, Tagereiſen weit durd- 
zogen von rothen oder weißen Sandhügeln mit Geftrüpp, Afaziendicdicht und 
Stachelgras dazwijchen. Daſen find jehr jeltene Ausnahmen. 

Wer indefjen hieraus den Schluß ziehen wollte, mit den bisher gemachten 
Reifen ſei nunmehr die Erforſchung Weftauftraliens abgejchlofjen, der irrt. Im 
Jahre 1878 ift bereits eine neue Unternehmung ind Werk gejeßt worden, zunädjt 
freilich in einer weiter nordwärts gelegenen Gegend. Die berühmten Brüder 
3. und A. Forreſt haben nämlich auf Koſten der Regierung von Wejtauftra- 
lien eine Reife von der Nidol-Bai an der Nordweſtküſte nad) dem Viktoria: 
fluß angetreten, um auch diejen bis jeßt ganz unbekannten Theil des Kontinents 
der Wiſſenſchaft zu erjchließen. 

Hreilih, jener Theil des Landes, deſſen Wüſtencharakter ganz unziweifel: 
haft fejtgeitellt ijt, wird nicht jo leicht wieder Reiſende anloden, immerhin fann 
man nicht vorher wiſſen, durch welchen vielleicht zufälligen Umftand die Veran- 
laſſung zu neuen Unterfuchungen geboten wird. Wenn beifpieldweife im Innern 
Auftraliens goldhaltige Streden entdedt würden, jo könnte dies vollauf genügen, 
eine Majjeneinwanderung jelbjt in die troftlofefte Wüfte ſowie die Durd- 
forschung derjelben nad) allen Richtungen zu veranlaffen. — Iſt doch, um nur 
an zwei ähnliche Fälle zu erinnern, in Nord- und Sidamerifa ganz das 
Gleiche erlebt worden, wenn auf der andern Seite auch zugegeben werden darf, 
daß die metallveihen Einöden der Neuen Welt nicht entfernt eine jo gewaltige 
Ausdehnung haben, wie allem Anfcheine nach die weitauftralifche Wüſtenei. 
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Zwifchen Amerifa’3 weſtlichem Gejtade und den öftlichen Küften des afia- 
tiſchen Feſtlandes liegt das größte Wafjerbeden der Erdoberflähe, der Große 
Tzean, deſſen füblicheren Theil man die Südfee und im Uebrigen aud) das 
Stille Meer zu nennen pflegt. 

Zeritreut oder in Öruppen vereinigt trifft man auf diefer weiten Meeresfläche 
eine beträchtliche Anzahl Eilande an. Die meijten derſelben jind ziemlich Hein 
und unbedeutend, mand)e in ſolchem Grade, daß fie noch gar nicht bewohnt, ja 
vielleicht einige der vorhandenen feinen Inſeln wol noch nicht einmal zu unjerer 
Kenntniß gelangt find. Nur einige unterfcheiden fi durd ihre Größe von 
allen übrigen, wobei hier namentlich) das infulare Feitland Auftralien (früher 
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Neuholland genannt), die (ehemals unter dem Namen VBandiemensland be 
fannte) Injel Tasmanien und die Doppelinjel Neufeeland zu nennen find. 

Diejen leßtgenannten Yänderfompfer pflegen die Engländer mit der Bezeich— 
nung Aujtralajien zujammenzufafjen, ein Name, der jich bei uns nicht recht 
einbürgern will. Man iſt überhaupt noch vielfach im Unklaren, wie man die 
im Großen Ozean zerjtreut liegenden Infelgruppen benennen joll. Man hat den 
Namen Südindien vorgejchlagen, und zwijchen einem Australien im engeren 
Sinne (dem infularen Feitlande) und einem Australien im weiteren Sinne 
(dem infularen Fejtlande und der Injelwelt) unterfchieden. Am richtigiten erjcheint 
es uns, das infulare Feſtland allein mit dem Namen Auftralien zu belegen, und 
die übrigen Eilande und Infelgruppen im Großen Ozean unter dem Namen 
Südſee-Inſeln oder Ozeanien zujammenzufafien. Frühere Geographen 
haben leßtere wol auch Polyneſien genannt, doch wird jebt diefer Name 
gewöhnlich blos auf die öftlihen Inſeln Ozeanien befchränft. 

Hinfichtlic) der Körperbildung, der Sprache, der Sitten u. ſ. w. der Be: 
wohner jener Infeln jind Verſchiedenheiten bemerkbar, weldhe die Einthetlung 
diefer Injelwelt in vier Gruppen angezeigt erjcheinen lajjen. 

Wegen feiner Lage, feiner Hülfsquellen und feiner politifchen Entwicklung it 
die, feiner einheimischen Bevölferung wegen, zu Polynefien gehörige Doppeliniel 
Neuſeeland berechtigt, als wichtigite für ſich in Betracht genommen zu werdenä 

Im Weiten des Stillen Ozeans liegen eine Menge Inſeln und Eiland- 
gruppen zeritreut, die wir bei einem Bli auf die Karte genau in ſechs ver: 
jchiedene Abtheilungen zerlegen fünnen. In ihrer Richtung von Weiten gegen 
Oſten und jpäter gegen Südojten ziehen fie ſich Franzförmig um den auftraliichen 
Kontinent. Unjere Aufmerkſamkeit nimmt vor Allem die zwijchen dem Aequator 
und dem 10. Breitengrade liegende, von Auftralien durch die Torresitraße ge 
trennte größere Anfel Neu-Guinea mit dem Luiſiaden-Archipel in An- 
ſpruch. Von da liegen nördlich der Ardipel von Neu-Britannien und die 
Admiralitätsinjeln, weiterhin die Archipele der Salomonsinfeln, der 
Königin Eharlotte-Injeln und der Neuen Hebriden und endlich die Inſel 
Neu-Kaledonien nebit der Gruppe der Yoyalitätsinjeln. 

Dieje Eilande werden von einem Volksſtamme bewohnt, den man, mit Rüdiict 
auf einige Nehnlichkeit mit den Afrifanern, Auftralneger oder Negritos zu 
nennen pflegt. Um diejer dunklen Hautfarbe der Bevölferung willen hat man aber 
allen diejen Infeln den Gejammtnamen Melanefien beigelegt. 

Der franzöfiiche Geograph Malte-Brun war es, welcher zuerjt im Jahre 
1813 jene Injelgruppen, die eine lihtbraune, ſchön gebaute, civilifirbare, ſee— 
tüchtige, den Malayen nahejtehende Bevölferung beherbergen, Bolynefien 
nannte. Es ijt dies ein aus der griechiſchen Sprache abgeleitetes Wort und be 
deutet etwa jo viel wie Inſelflur. Zu diefem Gebiete gehören, außer Neufeeland, 
die Anjelgruppen: Fidſchi, Tonga, Samoa, die Hervey: Anjeln, die 
Sozietäts- mit den Aujtralinfeln, die Baumotu-, die Markejas: und 
die Sandwichsinjeln oder Hawaii. 
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Die Inſelgruppen endlich, welche, im nordweſtlichen Theile des Stillen 
zeaus gelegen, im Norden und Weſten bis in die Nähe der Küſten Japans und 
der Philippinen reihen und von demjenigen Theile der polynefischen Völker be 
wohnt werden, die fi) von den eigentlihen Polynefiern durch gewifje Eigen: 
thümlichkeiten des Charafter8 und der Lebensweije, befonders aber durd) Ver: 
ihiedenheiten in der Bildung der Sprache unterfcheiden, nennt man Mifronefien. 
Man theilt Mikroneſien in drei Abtheilungen: die Gruppe der Ladronen und 
die nn der Karolinen und der —__ und Gilbert-Inſeln. 
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Kartenjfizze von Auftralien. 


Wenngleich ich in einem andern Bande des „Neuen Buches der Reifen 
und Entdeckungen“: „Ozeanien, die Injeln der Südſee“, diefe Unterſchiede 
bereit$ erwähnt, und mich mit der ozeaniſchen Inſelwelt in jenem Bande eingehend 
beihäftigt habe, jo hielt ich es doch für nothwendig, an diefer Stelle nochmals 
darauf zurüdzufommen. Wenn aljo in dem vorliegenden Bande von Aujtralien 
die Rede ijt, jo haben wir, um unſern Standpunft nochmals Har zu legen, darunter 
einzig und allein das fogenannte infulare Feitland zu verjtehen, dem wir mur 
noch die benachbarte Injel Tasmanien beifügen. 

Auftrafien wird allenthalben von Meeren eingejchlofien, im Oſten vom Stillen, 
auf den übrigen Seiten vom Indifchen Ozean. Es erjtredt ſich in jeiner größten 
Ausdehnung vom Kap Infeription an der Weſtküſte unter 113° 1° öjtl. Yänge 


— 
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von Greenwich, bis Kap Byron, an der Titfüjte unter 1530 40° öſtl. Yänge. 
Seine nördlichſte Spige, Kap York, it gelegen unter 10% 43° jüdl. Br. und 
142° 29° öftl. Yänge, die jüdlichite, Kap Wiljon, ımter 39° 11° jüdl. Br. und 
146° 24° öjtl. Yänge. Seine größte Breite von Oſten nad) Wejten beträgt 
4300 km, Die größte Länge von Norden nad) Süden 3180 km. Der Flächen: 
inhalt beträgt etwas über 7,599,000 km, mit den umliegenden Keinen Inſeln 
aber gegen 7,708,000 [_km. 

Zwei Ozeane beſpülen die Küſten Auſtraliens, der Stille Ozean im Oſten 
und der Andiiche im Weiten; ihre Fluten vermengen fi im Norden und Süden 
in zwei Nanälen, die das Feſtland von fleineren Injeln trennen. 

Die Bapitraße, der jüdliche Kanal, trennt die Kolonie Viktoria von 
Tasmanien und ijt der große Seeweg für die Schiffahrt zwijchen Sydney und 
dem Mutterlande. Die Straße ift zwischen den nächitgelegenen Punkten der Küſten, 
Wilſon's Promontory und Circular Head mehr als 100 km breit. Am öſt— 
lichen und weitlichen Ende ragen fellige, öde Injelfetten hervor, von denen einige, 
wie die Flinders-Inſel, mit einem Umfang von ungefähr 130 km, von größerer 
Ausdehnung Find. Auch steigen fie zu einer gewiſſen Höhe an und bilden 
verbindende Glieder zwiſchen dem aujtraliihen und dem tasmaniſchen Hochlande. 

Die Strafe zwiſchen Viktoria und Tasmanien it reich an Heinen Injeln, 
Sandbänfen und Rorallenriffen, die, zumal wenn wejtlihe Winde vorherricen, 
eine jehr vorfichtige Fahrt bedingen. Indeß it, dank den neueren Mefjungen und 
Leuchtthürmen, nur bejondere Umſicht erforderlich, um die Unfälle zu vermeiden, 
die früher alltäglid) waren. Eingeborene lebten auf feiner der Inſeln, als Baß 
ſie zuerjt befuchte; nur durch Scehunde und Albatrojje hatte er bei der Landung 
fich feinen Weg zu bahnen. Im Laufe der Zeit liefen jih Schiffer, mit dem 
Seehundsfang beichäftigt, am Orte ihrer Thätigfeit nieder und führten, nad) Art 
eines Robinfon, ein Leben voll Mühe und Entbehrung. Entflohene Mifjethäter 
fanden auc ihren Weg zu den Injeln, und nachdem eingeborene Weiber vom 
Feſtland herbeigeholt waren, wuchs ein Mifchvolf luſtig empor. Dieſe Anjtedler 
zerfallen jegt ihrem Wohnort entiprechend in öſtliche und weitlihe Straitämen, 
d. h. alio in die Bewohner des öjtlihen oder des weitlihen Theiles der 
Baß⸗) Straße. 

Die Torresitraße, der ungefähr 90 km breite nördliche Kanal, trennt 
das auftraliiche Feitland von Neu-Guinca. Sie gewährt die nächite Verbindung 
zwiſchen den auftraliichen Kolonien und Singapur, Indien und China. Obgleih 
ziemlich belebt, it doch die Schiffahrt jo Schwierig und veriworren, daß der Weg rund 
um den Süden und Weiten Auftraliens in der Hegel vorgezogen wird. An der öſt— 
lichen Seite ijt die Meerenge nahezu veritopft von Inſeln, von denen einige aus 
Vulkanen und Oranitmaijen, die größere Mehrzahl aber aus forallifchen Gebilden 
beſteht. Die legteren find fait alle flache, niedrige Inſelchen, die ſich kaum bie 
zu 10 m über der Hochwaſſermarke erheben. Booby Island, eine Maſſe 
dunfelgefärbter Porphyrs, jo genannt wegen der Scharen dummblidender 
Rothgänſe, bildet den weitlichiten gefährlichen Punkt in diefer Inſelgruppe. 
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Das Eiland führt auc) den Namen Poſt Office (Postamt), da auf ihm fich ein 
Häuschen mit Federn, Tinte und Schreibheften befindet, in welche leßtere pafjirende 
Schiffe Notizen einzutragen pflegten. Auch Briefe fönnen zurückgelaſſen und in der: 
jelben Weije befördert werden. Ein Vorrath von Zwiebad und gejalzenen Fleisch 
it für etwaige Schiffbrücdjige vorhanden. Da das Meer überall verhältnigmäßig 
jeiht ift und der Boden aus weißem Sand oder Fels beiteht, ift bei den hellen 
Strahlen der tropischen Sonne den Sciffern ein klarer Einblid in das Leben im 
Meere gejtattet: Unterjeeifche Vegetation von mandherlei Art, Schwämme, Seeeier 
und bunt jchillernde Mollusfen, Schildkröten, die ſich Hinjchleppen in ihren ſchwer— 
fälligen Schalen, nad) Beute umberjchweifende Haie und gewaltige, farbenreiche 
Seeichneden, die einhergleiten. 

Unmweit der Torresitraße zieht ſich an der Nordojtfüjte Auftraliens eine 
Reihe von Korallenriffen entlang, befannt als das Große Barrier=- Riff, welches 
der Küfte als Schuß dient gegen die braujenden Wogen des Stillen Ozeans. 

Das Riff erjtredt ich von Breadjea Spit im Siden bis nahe an Neu— 
Guinea im Norden, eine Entfernung von ungefähr 1200 km Es erhebt ſich 
an der Außenjeite ſenkrecht aus unergründlicher Tiefe, it in feiner Breite 
mannichfahen Schwankungen von 30 oder 40 bis zu weniger als 1 km unter- 
worfen und tritt der Küſte bald näher, bald ferner, hält im Durchſchnitt aber 
die Entfernnng von etwa 30 km inne. Wenn der Wind von Often bläjt, iſt die 
See zwischen Feitland und Riff ruhig, da fie durch den natürlichen Brandungbrecher 
geihügt wird, aber an der Außenfeite wiüthen die Wellen mit tobender Gewalt. 

Obgleich Auftralien eine große Anzahl von Eleineren Buchten und Baien 
zählt, jo hat e3 im Ganzen dennoch nächſt Afrika die am meijten kompakte oder 
abgerundete Gejtalt. Bejonderer Erwähnung bedürfen eigentlich” nur zwei 
Buchten. Es jind dies an der Sitdfüjte die jogenannte „Große Auſtral— 
bucht“ oder Aujtralbai, deren Küſte ein jteiler, in feltener Einförmigfeit 
ih auf 8 Grade hinziehender, der Einjchnitte und Inſeln, des Schußes und 
der Häfen entbehrender Strand bildet, ſowie an der Nordfüfte, am weitlichen 
Eingange in die Endeavourjtraße, der in jeinen Umriſſen jehr einförmig gebildete 
Garpentariagolf. Außerdem führen wir noch auf an der Südküſte die 
Port-PBhilipbai, den Haupthafen der Kolonie Viktoria, den Spencergoff 
mit dem vortrefflichen Lincolnhafen, den St. Vincentgolf, vor deſſen Eingange 
die Känguruinjel liegt, die Encounterbai, in welche der größte Fluß 
Australiens, der Murray, mündet, Streafybai, Doubtfulbayundden König: 
Georg: Sund. An der Oſtküſte heben wir hervor die Botanybai, wo Coof 
zum eriten Male den Boden Auftraliens betrat, Bort Jadjon, den Hafen von 
Sydney, Moretonbai, den Hafen Brisbane’s, der Hauptitadt der Kolonie 
Tueensland, Herveybai, Port Curtis, Keppelbai u. ſ. w. An der Nordfüjte 
finden wir noch den vorzüglichen Hafen der Halbinjel Koburg, Bort Ejfington, 
jowie den größeren Vandiemensgolf; an der Weitküjte endlich den durch 
zahlloje Sandbänke fast unzugänglihen Haienjund (Sharkbai) und am Südende 
derjelben die große, aber offene Geographenbai. 
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Die Nordküjte ijt im Allgemeinen der davor liegenden Klippen und torallen: 
riffe wegen nur jchwer zugängli und ward nur jelten befucht. Die Südküſte 
dagegen iſt fait in ihrer ganzen Ausdehnung hoch und vorteilhaft für die 
Schiffahrt gebildet. Sie iſt rei an guten, jicheren Häfen und ward ſchon um 
deswillen zunächit bejiedelt. 

Unter den Vorgebirgen, die wegen ihrer Lage oder ihrer Eigenartigfeit 
hervorragen, fällt Kap York, der nördlichſte Punkt, auf durch einen fpigen 
Porphyrhügel, ungefähr in der Höhe der Londoner St. Paulskirche: Kap 
Gapricorn ander Oſtküſte, ein runder Klumpen wie der Höder eines Tromedars, 
hat jeinen Namen von feiner Lage unter dem jüdlichen Wendefreis; Kap Howe, 
die ſüdöſtliche Spiße, ijt ein niedriger Zug von Fels und Sand, wird jeßt Nachts 
durch einen Leuchtthurm auf einer nahegelegenen Inſel kenntlich gemacht; Kap 
Leeuwin an der ſüdweſtlichen Spitze liegt Fahl und ziemlich hoch da und ijt be: 
rüchtigt durdy hohe See und jtarfe Südweitwinde, von denen es heimgejucht 
wird; endlih Wilſon's Bromontory, das jüdlichite Vorgebirge, ijt eine ge: 
waltige Oranitmafje, bis zur Höhe von 1000 m, für gewöhnlich eingehüllt in 
Dunſtwolken, bei klarem Wetter aber mit herrlicher Aussicht auf die Bapitrake. 

Früher pflegte man blos die Küſten abzutheilen mit den Namen, welche fie von 
den erjten Entdedern erhalten hatten, und unterichied an der Nordfeite die Küſten 
von Carpentaria, Arnheimsland und Bandiemensland; ander Nordiweit: 
füjte Neuholland und Demittsland; an der Weſtküſte Cendradtsland, 
Edelsland und Leeuwinland; an der Südwejtfüjte Nuytsland, die Oftfüfte 
hat Coof Neufüdwales genannt. Dieſe Namen find jetzt ganz außer Gebraud) 
gefommen, ebenjo wie die frühere, namentlich von deutſchen Geographen mit 
Vorliebe angerwendete Benennung Neuholland ſtatt Aujtralien. Seit der Ent: 
wiclung der engliichen Kolonien bedient man ſich zur Eintheilung des Kontinents 
in einzelne Theile der Namen jener innerhalb ihrer Grenzen: Queensland, 
Neufüdmwales, Viktoria, Südaujtralien, Wejtaujtralien. 

Bon den Formen, welche die Erdoberfläche einnimmt, erjcheint in Auſtralien 
die des Tieflandes überwiegend, nächſtdem die gemijchte Form, die des fogenannten 
Berglandes. 

Die Bergländer bilden fein zufammenhängendes Ganzes, fie find vielmehr 
durch Einjenfungen oder durch Arme der Tiefländer jo von einander getrennt, 
daß wahrjcheinlich bereit3 ein Steigen des Meeresſpiegels um wenige hundert 
Meter den ganzen Kontinent in eine Gruppe zahlveiher Injeln von verſchie— 
dener Größe auflöfen würde. Dieje Bergländer haben gewöhnlich die Bildung 
der hügeligen Hochflächen; fie find überwiegend mit den parfähnlichen, dichten 
und graßreichen Wäldern ohne Unterholz — in Australien der Buſch genannt — 
bedeckt, die der auftralifchen Natur eigenthümlich find und die Betreibung der Vieb- 
zucht jo ſehr begünjtigen. Die fie durchſchneidenden Flußthäler haben meijt frucht⸗ 
baren Boden und find die vorzugsweije für den Yandbau geeigneten Stellen; das 
anbaubare Land iſt in Auftralien überhaupt nur ſporadiſch und vafenartig vertheilt, 
die Schluchten, in welche Flüſſe Häufig aus den Bergen hinauszutreten pflegen, find 
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gewöhnlich jehr jchwer zugänglich, jedoch nicht jelten in den jüdlichen Theilen des 
Kontinents durch eine üppige, der tropischen in ihrem Charakter jich nähernde Vege- 
tation ausgezeichnet. Bon diejer Hochebene erheben ſich öfter felfige Berge, in den 
meiſten Fällen in Ketten vereinigt, deren Abfälle und Senfungen an manden 
Stellen jteil und jchroff, an anderen ſanft und allmählich jind; doch find Stufen- 
!änder nur in geringer Ausdehnung und unvollfommen entwidelt vorhanden, 
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Aus den Bogongbergen. 


Die Vertheilung der Bergländer hat das Eigenthümliche, daß ſie vorzugs— 
weile längs der Hüften des Kontinents um das Innere herumliegen; in Central: 
auftralien iſt bis jeßt nur eines entdeckt. 

Ter Bergländer an den Küſten kennt man ſechs. 

Das Bergland von Viktoria und Neufüdwales. Den Anfang des: 
ielben macht das Bergland von Viktoria, eine hügelige Hochfläche von größentheils 
fruchtbarer Bodenbeichaffenheit (weshalb Mitchell es Australia felix benannte) und 
mit ſanft jich fenfenden Abhängen, die im Norden und Weiten in das jüdöjtliche 
Tiefland, im Süden in die Küftenebene übergehen. Auf ihr erheben fich zwei 
von einander getrennte, von Norden nad) Süden ſich erſtreckende Bergzüge, Die 
Grampians im Weiten und die Pyrenäen im Often, während der ſüdliche Ab— 
bang durch eine Reihe von niedrigen vulfanischen Bergen ausgezeichnet ift, deren 
Tätigkeit vielleicht noch nicht ganz erloſchen iſt. Eine Art breiter Einfenfung 
trennt dies Bergland im Norden des Port Philip von dem von Neufüdwales, 
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das jich bei geringer Breite von 37 bis 25° jüdl. Breite längs der Oſtküſte 
gegen Oſtnordoſten ausdehnt. Es beginnt im Süden mit der hohen Bergmaſſe 
um den Berg Hotham (dem fogenannten Bogongbergen), die in ihren 
füdlichen Zweigen bis an die Halbinjel des Kap Wilfon reicht, im Ojten aber durch 
die Hochfläche von Omeo mit der Kette der Auftralifchen Alpen (den Warra= 
gongbergen) in Verbindung ſteht, welche die höchſten Berge des Kontinents 
enthalten und im Norden an der Biegung des Thales des Murumbidſchi enden. 
Von diefen im Djten breiten fich die von Bergzügen durchſchnittenen Hochebenen 
von Micaligo und Monaru aus, deren nördliche Fortjeßung das wieſenreiche 
Hochland von Argyle mit den Seen George und Bathurft bildet, das im Norden 
wieder in die mit Wald bededten unfruchtbaren Hochflächen der Blauen Berge 
übergeht. An die Blauen Berge jtößt weitlic das viel fruchtbarere Hohland 
von Bathurft, das Duellland des Fluſſes Macquarie. Im Norden trennt eine 
tiefere Einfenkung, welche das Thal des Goulburn oder des oberen Hunter enthält, 
diefe Hochflächen von der Liverpoolfette, die, abweichend von allen übrigen 
Bergzügen diejes Berglandes, fi von Oſten nad Weiten ausdehnt. Am Nord- 
abhange derjelben liegen die ſchönen und reihen Liverpoolebenen, welche bei 
geringerer abjoluter Höhe fait einer großen Bucht des Tieflandes gleichen, die ſich 
hier am oberen Namoi in das Innere des Berglandes hineinzieht; öſtlich und 
nördlich von ihnen breiten ſich andere, viel höhere Ebenen bis weit gegen Norden 
aus, welche den Dijtrift Neu-England, einen der ſchönſten Weidebezirfe von 
Neufüdwales, bilden und faſt bis an das nördliche Ende des Berglandes reichen. 
Dieſes beiteht aus den Bergen der gegen Norden ziehenden Dividing-Range, 
welche das Thal des Brisbane im Weiten begrenzen und ſich nördlich zum Thale 
des Fluſſes Burnett herabjenfen, da3 eine Einſenkung bildet, welche die Berg- 
länder von Neufüdwales und Queensland jcheidet. Am Weitabhange der Divi- 
ding-Nange liegen die anmuthigen und reichen Wiefenebenen der Canning— 
und Darling Downs, die der Condaminefluß durchſchneidet. Die Abrälle 
diefes Berglandes jind nad) Weiten und Oſten von fehr verjchiedener Bildung. 
Im Diten bejtehen fie aus jteil und ſchroff jich jenfenden Bergzügen, welche von 
den Thälern größerer und kleinerer Küjtenflüffe gewöhnlich in tiefen, faum zu- 
gänglihen Schluchten durchjchnitten werden; während diefe Bergzüge häufig bis 
dicht an die Küſte vorjpringen, treten fie an einzelnen Stellen zurück und ziehen 
fi) bogenartig um Küſtenebenen von verjchiedenem Umfange herum, welche, zu: 
mal da fie befonders im Norden durch große Fruchtbarkeit und Schöne Vegetation 
ausgezeichnet find, die vorzüglich bewohnten und angebauten Theile von Neu: 
jüdwales bilden und die Verbindung des Innern mit dem Ozean vermitteln. 

Die bedeutenditen diefer Küftenebenen find das Gippsland im Süden der 
Warragongberge, durch welches der Snowy-River zur Südküſte fließt, die 
Shoalhavenebeneam untern Lauf des Fluffes diefes Namens und der Jervis-Bai, 
die Heine, allein durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichnete Küſtenebene von Illa— 
warra, die viel größere und am jtärkiten von allen bewohnte von Cumberland 
am untern Hawksbury, der politiiche Mittelpunkt des ganzen Landes. 
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Ferner gehören hierher die Ebenen an der Mündung des Hunter, Die 
frudytbaren Ebenen des Hafens Macquarie mit den Flüſſen Manning, 
Hajtings und Macleay, die von Clarence mit dem Thale des gleichnamigen 
Fluſſes und die der Moreton-Bai am untern Laufe des Fluſſes Brisbane. 
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Gegen Weiten dagegen iſt die Senkung des Berglandes viel allmählicher, fie bildet 
eine unvollfommene Stufenbildung, faſt das einzige Beijpiel der Art, das man in 
Auftralien fennt, und die Stufen, welche von den Duellflüfjen des Murray: und 
Darling: Syitems im Mittellaufe dDurhjchnitten werden, nehmen weitlicher all 
mählich die Bejchaffenheit de3 öden Tieflandes an, in welches jie übergehen. An 
einigen Punkten erheben ſich am Anfange diefer Stufen einzelne kurze, von Norden 
nach Süden ſich ausdehnende VBergfetten, wie die Berge am Fluſſe Tumut im 
Süden des Murumbidjchi, die Herveyfette jüdlich vom Macquarie, die Kette 
Warambangle zwijchen den Flüſſen Cajtlereagh und Namoi, die Hardwide: 
fette (oder Nundawar) zwijchen dem Namoi und Mei. 

Australien hat in dem vereinigten Flußgebiet des Murray ein groß— 
artiges Bewäfjerungsfyitem, das einen Vergleich mit denen der alten und neuen 
Welt wol erlaubt. leid) dem Amazonenjtrom greift e3 mit Hunderten von 
Armen und Zweigen in weit entlegene Längen- und Breitengrade und janmelt 
Waſſer von fait gegenüberliegenden Küjten, nämlich alle Gewäfjer Oft: und Süd— 
auftraliens dieſſeit des Küſtengebirges vom 26. bis 36. Grad jüdl. Br. Es er— 
ſtreckt ſich in ſeinem Geſammtverlauf über 13 Längengrade, nämlich vom 153. 
bis 140. Grad öftlicher Yänge. Zwiſchen dem 140. und 139. Grad endet dieier 
Sammelfluß feinen Yauf in wirklich zu bejcheidenen Dimenfionen, nachdem ſein 
Gebiet vergleihsweije eine Ausdehnung hat, daß man bequem ein Dreieck mit 
den VBegrenzungspunften Turin, Königsberg und Belgrad damit verdeden 
könnte. Die Wafjermafje, die ji in den ungemein Frümmungsreichen Betten 
diejer Flüſſe und Creeks dahinwälzt, ift zu Zeiten enorm, für gewöhnlid) jedod 
nicht jehr bedeutend, zuweilen monatelang gering. 

Die Breite diefer Flüſſe iſt ebenfall3 unbedeutend. So hat das eigentliche 
Flußbett des untern Murray mur eine Breite, die zwifchen 180 und 300 m 
ſchwankt, namentlid) ift die Breite an feiner Mündung verhältnigmäßig unbedeu: 
tend; um fo merfwilrdiger iſt es, daß fait alle Flüſſe dieſes Stromgebietes, in 
jonderheit der Murray und der Darling, die Breite des untern Laufes für lange 
Streden jtromaufiwärt3 beibehalten. Der Darling geht ſogar in das andere 
Extrem über, indem er von jeiner Mündung in den Murray bis hinauf nad 
Fort Bourfe bejtändig an Breite und Tiefe wächſt; er ift bei Menindi 180 km, 
oberhalb der Mündung etwas mehr als halb fo breit und weniger tief, als bei 
Sort Bourfe, 240 km in direkter Entferung von Menindi. 

Eine Fahrt auf dem Murray ijt in hohem Grade einförmig; eine Reiſe 
mit dem Dampfichiff von Goolwa, der Abgangsitation der Dampfer am unter 
Murray, bis Wentworth, einer einen Stadt, die am vechtjeitigen Ufer des Dar— 
ling nahe an der Vereinigung beider Flüſſe liegt, gehört zu den langweiligſten 
Fahrten. Unabjehbare Ebenen breiten ſich zu beiden Seiten des Flufjes aus, vor: 
herrjchend mit jehr dürftigem Graswuchs ausgejtattet, zum Theil baumlojes Land, 
zum Theil offener Eufalyptenwald. Ein fanfter Höhenzug begrenzt das linke Ufer 
des Murray in feinem untern Yaufetiva eine Tagereiſe lang. Weiter ſtromaufwärts 
unterbrechen zahlreiche, dem Murraythal eigenthümliche Klippenufer die Ebene. 
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Was man während dieſer ganzen Reiſe von Goolwa bis Wentworth au 
menſchlichen Wohnftätten und anderen Spuren der Kultur jieht, ift verfchwindend 
wenig. Einzelne Hütten, die Wohnungen von Ninderhirten und Schäfern bilden, 


jelten einzelne befjere, immerhin primitive Holzgebäude (Wohnungen der Beier 
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von Rinder: oder Schafitationen), zuweilen eine meilenlange Einzäunung aus ge 
ſpaltenen Bretern und Pfojten, ift fait Alles, was man zu Gejicht befommt. In 
der That kann man zur Beurtheilung der Ufergegend und der Landſchaft des 
Murray feinen ungünftigeren Weg einfchlagen als die Fahrt auf ihm jelbit. 
Anders ijt die Sache, wenn man den Murray zu Lande bereift, was leid 
ausführbar ift, da fich zu beiden Seiten des Fluſſes (freilich) nur jogenannte) 
Straßen hinziehen, die, obwol fie die zahlreichen kleineren Biegungen abjchneiden, 
doch ein recht überſichtliches Bild des Fluſſes und feines Uferlandes gewähren. 
Die Landſchaften des Murray find in großen Zügen angelegt. Bald jind es an- 
muthige, wellenförmig geſchwungene Linien, die bis in unabjehbare Ferne vor 
und aufs und niedertauchen und uns tagelang denfelben Charakter vorführen, 
bald kühn gezeichnete Gebirgsitöde, Die, wenigjtens was den Eindrud anbelangt, 
auch mit unferen Gebirgen rivalifiren können, bald unabjehbare Ebenen, deren 
freisförmiger Horizont uns tagelang wie der des Ozeans umgiebt, umd über wel- 
chen ſich nichts erhebt, al$ das von der Luftjpielung erborgte, zitternde und duftige 
Bild einzelner ferner Bäume oder das ebenfall$ maßlos vergrößerte, aber inımer 
ſehr täufchende Bild winziger Sträucher. Der Fluß ſelbſt bietet die ganze Strede 
entlang, von den hohen Ufern gejehen, fait überall ein impofantes Strombild. 
Bon den erwähnten Uferflippen, über welche ſich die Straße oft fehr nahe am 
Waſſer Hinzieht, überjieht man weite Streden des Bettes und des Thales, in welchem 
ſich das Waſſer nicht immer auf das erſte befchränft. Ganze Netze von Kanälen 
und Seen mit jtehendem Waſſer zeigen fich hier und da und geben der in jolden 
Gegenden breiten Uferlandjchaft ein ungemein reiches und lebensfriſches Anſehen. 
Namentlich) bei nur etwas hohem Wafjerjtand, wo das niedere, mit dem 
Flußſpiegel fait in gleicher Höhe liegende Uferland jtellenweije überſchwemmt 
wird, und lange, palifjadenartig jtehende Reihen mächtiger Gummibäume von 
Waſſer umfpült werden, während der friichgrüne Rüden des höher liegenden 
Landes in zahlreichen Inſelchen ſich über das Wafjer erhebt, hat man eigenthün 
lich Schöne Anfichten, fremdartig für den Europäer ſowol in Zeichnung als im 
Kolorit, lieblich und großartig, da des Menjchen Hand in feiner Weije daran 
fichtbar ift. Ebenjo überrafchen uns die oft kühnen Biegungen des Stromes, 
und die Stellen find nicht jelten, wo derjelbe fajt gerade auf uns zuzufommen und 
unter dem hohen Ufer unter unferen Füßen zu verichwinden fcheint. Kurz man hat 
bei Befahrung des Stromes gar feine Jdee von der mannichfaltigen Scenerie und 
erhabenen Schönheit, die der Murray und das Murraythal uns vorführen, wenn 
wir fie von der Höhe aus betrachten. Das Urtheil über den Graswuchs des Ufer 
landes und den dürftigen Charakter des Weidelandes in der Nähe des Flufjes wird 
aber dadurch nicht günftiger. ES ift viel Land am Murray trojtlosmager, und es giebt 
Streden, wo 30 Meilen Uferland faum für zwei bis drei Schafherden Nahrung geben. 
Das Hinterland der großen Flüffe, de3 Murray, Murrumbidſchi und 
Darling, ijt ein in mancher Beziehung merhvürdiges Land. 
Der englifche Koloniſt jucht diefes Hinterland auf jede Weiſe für Weide 
nußbar zu machen. Man würde fich jehr täufchen, wenn man glauben wollte, 
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daſſelbe wäre noch zum großen Theil herrenloſes Land. Es giebt da nicht 
einen Acker Landes, der nicht ſeinen Pächter hätte, wenn auch vorläufig das 
Land nicht benutzt wird. Alle dieſe zum großen Theil unbeſetzten Weidebezirke 
ſind als ſolche ſchon ſeit Jahren aufgenommen, durch Baum-, Waſſer- und andere 
Marken deutlich abgegrenzt und nad) dieſen Grenzen in den betreffenden Erlaubniß— 
iheinen der Regierung bejchrieben. Kein Land, außer Aujtralien und Streden 
des jüdamerifanifchen Kontinents, bietet jo deutlich ein Bild von dem Werthe, den 
primitives, aller Kultur bares Land dadurch erreichen fann, daß man es auf 
mehr oder minder rationelle Weije ald Weideland nußbar macht; die Triebfeder 
aller Kolonifation, die Sucht, zum Wohljtand und zum Neichthum zu gelangen, ift 
auch hier eine jo mächtige, daß nichts Anderes fie in ihrer unaufhaltfamen Thätigfeit 
erjegen könnte. Jahrelange Arbeit, jahrelanges Dulden, jahrelange Trennung 
von Allem, was civilifirtes Leben heißt, jchreckt auch den wohlerzogenen Engländer 
nicht ab, um auf dieſem Wege Wohlitand zu fuchen, eventuell Reichthum zu finden. 

Das Hinterland wird, wie erwähnt, als Reſerveweide benußt, macht 
aber als jolhe am Murray und am Darling nicht jelten die Hauptweide aus. 
Bo immer möglich, gräbt und bohrt man Brunnen, legt in allen Mulden, wo 
ſich Regenwaſſer in großer Menge anſammeln fann, Zifternen aus galvanijirtem 
Eijenbleh an, mit diefen in Verbindung lange Tröge, an denen 500 bis 1000 
Schafe zugleich getränft werden fönnen. Es iſt ein hübſcher Anblid, eine Herde 
Schafe des Abends einer ſolchen Tränfe zueilen zu jehen, um von dem unent- 
behrlichen Lebenselement zu genießen, das ihnen in 24 Stunden nur einmal ver: 
abreiht wird. Uebrigens gewöhnen jih Schafe, namentlich) zur Winterszeit, 
2 bi5 3 Tage ohne Wafjer zu fein, da fie dann wenigitens nafjes Futter finden. 

Zerſtreut über die weite, viele Hunderte von Quadratmeilen umfafjende 
Släche, Liegen die einzelnen Stationen, d. h. ganz einfache Hirtenhäufer von 
Holz, manchmal nur von Rindenftüden erbaut — im Mittelpunfte eines einzelnen 
Weidebezirfes. Der Eigenthümer, Squatter genannt, welcher in der Regel 
mehrere Stationen bejigt, wohnt gewöhnlich im Mittelpunfte jeines Beſitzthums, 
auf jeiner Home-station. Es ift dies durchſchnittlich ein folid aus Steinen auf: 
geführter, mit einer jchönen Veranda gezierter Bau, umgeben von Garten: und 
natürlichen Barfanlagen. Da refidirt er, wie ein Fürft in feinem Lande; feine Unter: 
thanen, die Schäfer oder Hirten, erwerben ihm mit ihrem Schweiße feine Hundert: 
taujende. — Eine jolhe Bejißung, weldhe zum Theil Eigenthum, zum Theil von 
der Regierung gepachtet ist, jteht in der Regel einem der fleineren deutichen Fürjten- 
tbürmer nicht an Größe nad). Bejonders die Schäfereibezirke, die den Hauptreich- 
thum des auftrafifchen Gutsbeſitzers ausmachen, find von gewaltiger Ausdehnung. 
Vo das Land aus offenen und baumlojen Ebenen bejteht, werden bisweilen über 
1000, ja manchmal bis zu 3000 Schafe einem einzigen Schäfer überlajjen, und e3 
giebt Viehzüchter, welche 25,000 Schafe und 3000 Rinder befigen. Da man für 
die Ernährung eines Schafes etwa 4 Ader und auf ein Rind etiva 30 Ader Land 
tehnen muß, jo würde dies eine Beſitzung von ungefähr 200,000 Ader voraus: 
jegen, ein Stüc Land, etwa nod) einmal jo groß, als das Gebiet der Stadt Hamburg. 
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Das Wort Squatter Hat mit der Zeit in Australien eine viel vornehmere und 
gewichtigere Bedeutung befommen als in Amerifa, wo es die eriten Squatter gab. 
Der amerikanische Squatter war ein Landwirth im befcheideniten Sinne des Wortes, 
wenig mehr al3 ein Arbeiter mit einer Kleinen Strede Yand, die er für ſich baute. 
Mit feiner Büchſe und Art zog er in die noch unbewohnte Wildniß hinein und 
jtedelte jich auf nody nicht vermejjenem Boden an, wo es ihm gerade beliebte. 
Er baute jic feine Blockhütte und machte ein paar Ader Land urbar, mit feinem 
größern Rechte, als das Wild hat, das ſich dort aufhält, und eben jo wenig 
Steuern und Taren bezahlend. Wenn jich dann nad) vielen Jahren die Grenzen 
des Staates, in defjen Nähe er jich niedergelafjen hatte, ausdehnten und die Land: 
vermefjer feine „Farm“ in die Kette ihrer Aufnahmen brachten, padte er ent: 
weder jeine wenigen Habjeligfeiten auf ein Pferd und zog „weiter weſtlich“, oder 
er benußte das VBorfaufsrecht (preemption right), das ihm die Geſetze des Staates 
zuerfennen, und faufte mit 1%/, Dollar pro Ader jo wenig oder viel von dem 
Lande, auf dem er als Squatter Befiß genommen, als er brauchte. Die größten 
Vortheile bietet ein ſolches Syitem, wie ſich leicht denken läßt, bejonders dem 
unbemittelten Anfiedler, und in früheren Zeiten war es in Auftralien, wenn nicht 
ebenso, jo doc; ähnlich. Die Regierung würde auch leicht haben zuſehen künnen, da 
jich die Herden und dadurch auch der Wohlitand der Kolonie auf ſolche Weije raid 
vermehrt haben würden. Aber der Beibehaltung diejer Einrichtung jtand ein jehr 
großes Hinderniß im Wege; es gab in Auftralien nämlich zu viel ſolche Leute, 
denen e3 beſonders zufagte, an den äußerjten Grenzen der Civilifation zu leben. 

Die Verhältnifje in Amerika waren eben ganz anderer Art, und der Schub, 
welchen der amerifanische Farmer in jenen uncivilifirten Diſtrikten ausübt, um 
jein Gebiet von nichtönußigem Gefindel frei zu halten oder diejes unſchädlich zu 
machen, konnte nicht in Auftralien einer Bevölkerung anvertraut werden, die zum 
allergrößten Theile aus entlaffenen oder noch nicht einmal entlafjenen Sträflingen 
bejtand, und die ſich fait nie mit dem joliden Gejchäfte des Landbaues, jondern 
beinahe ausschließlich mit der ihren Yaunen und wilden Sitten freien Spielraum 
laſſenden Viehzucht bejchäftigten. 

Das Anfangs befolgte Syſtem des Landverſchenkens wurde, wie ſich denten 
läßt, arg mißbraucht, und die Regierung verjuchte nad) und nach die verjchiedeniten 
Wege, die Kronländereien bejjer und nütlicher zu verwerthen, bis man endlich 
dazu gelangte, einen Landſchatz zu bilden. Diejer, aus dem Extrage der ver 
fauften Yändereien geichaffen, follte dazu dienen, eritlich freie und unbejcholtene 
Arbeiter aus Großbritannien oder aus anderen Staaten herüber zu fchaffen, ſo 
dann aber auch, um eine Örenzpolizei zu errichten und überhaupt das Land jelber 
zu verbejjern. 

Man würde ein Unvecht begehen, wollte man die mannichfachen wohltHätigen 
Folgen dieſes Syitemes des Landverfaufes in Abrede ftellen; ift es doch wejentlid 
ihm zuzuschreiben, daß die Bevölkerung fic innerhalb zwanzig Jahren, von 1831 
bis 1850, dem Jahre vor der Entdeckung der Goldfelder, mehr ald verfünfjadt 
hatte. Allein bei den fonjtigen eigenthümlichen Verhältniffen diefer Kolonien hat 
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auch diejes Syitem im Yaufe der Zeit einen Entwidlungsgang genommen, der noth- 
wendig zu einer Arijis führen mußte und in Neuſüdwales mit dem Sturze der 
lang befehdeten, privilegirten und privilegienfüchtigen Squatter-Ariftofratie endete. 

Kurz nad) der Goldentdedung jchien das damals alles Uebrige beherrichende 
Intereffe der großen Wollproduzenten einer ſchweren Krifis entgegen zu gehen. 
Tie Arbeitslöhne jtiegen ins Ungemefjene, zu Taufenden jtrömten die Leute nad) 
den Goldfeldern ; die Squatter, die feine Schäfer mehr befommen fonnten, jchlugen 
die Hände über dem Kopfe zujammen und glaubten das Ende der Welt gefommen. 
Es gab deren, welche dem Gouverneur in vollem Ernſte viethen, das Standrecht 
zu proflamiren und alles Goldgraben volljtändig zu verbieten. 

Obwol zu dieſem Auskunftsmittel nicht gefchritten wurde, verwirklichten ſich 
die Befürchtungen Derer nicht, welche darin noch die einzige Rettung für ihre 
Intereſſen erblidten. Im Gegentheil, eine Zurücdjtauung des fortwährend nad) 
den Goldfeldern flutenden Stromes der Bevölferung trat ein, und enttäujchte 
Goldgräber waren bald zu jehr billigen Löhnen als Schäfer zu haben. Der außer: 
ordentlich vermehrte Fleiſchverbrauch jteigerte den Werth der Herden; Squatter 
in der Nähe der Goldfelder hatten den lohnendjten Abſatz; die Stationen, furz 
vorher entwerthet, jtiegen auf eine ungefannte Höhe des Preijes, der Schreden 
verkehrte fich in das Gegentheil, die Squatter machten glänzende Geſchäfte und 
waren voller Vertrauen. 

Wie vorher die Befürchtungen, jo war jebt das Vertrauen übel begründet. 
In Wahrheit bereitete jich eine Entwidlung der Dinge vor, welche die bisher 
allmächtige Stellung der Squatter und ihre Interejjen Schlimmer als eine vorüber: 
gehende Kriſis bedrohte, und deren Grundurſache ganz allein in der Landfrage 
gejucht werden muß. Es iſt deshalb zur Beurtheilung diefer Berhältnifje wichtig, 
in Kürze die damaligen gejeglichen Beſtimmungen über Landverfauf oder Pacht 
genauer fennen zu lernen. Füg 16,000 Ader (etwa eine geographiihe Quadrat: 
meile) zahlte man 10 Pfund Sterling, alfo etwa 200 ME., Pacht an die Regierung. 
Kleinere Streden zu pachten, war nicht gejtattet, und da das erwähnte Gebiet als 
eine genügende Weide für 4000 Stüd Schafe oder 500 Stüd Rindvieh galt, jo 
erreichten die kleinſten Beſitzungen doc faſt immer dieje Höhe. Für andere Kolo— 
niſten war es jehr ſchwer, auf jolchen verpachteten Territorien Yand zu eriwerben, 
denn einmal durfte fein Land unter 1 Pfund Sterling verfauft werden, ein 
Preis, der jowol die Mittel des Fleinen Anfiedlerd, ald den wahren Werth des 
Landes weit überitieg, und dann hatte der Squatter für das von ihm gepadhtete 
Sand immer das Vorkaufsrecht; endlich aber fonnte er jich vor der eben fo gehaß— 
ten als gefürchteten Möglichkeit des Ankaufs fleiner Anftedler auf feiner Station 
dadurch ſchützen, daß er alle wajferhaltigen Streden feines Gebietes faufte, 
wodurd dann der Neit für Jeden außer ihm werthlos wurde. 

Auf Grund diejer eigenthümlichen Beitimmungen hatte ſich die Wollproduftion 
Auſtraliens zu einer ungeheuren Höhe erhoben, und die Squatter waren die einfluß- 
reichſten Männer des Landes. Dennod) vermochten ſie den allmählich ſich vor: 
bereitenden Umſchwung der Verhältnifje nicht aufzuhalten. Die Squatter hatten 
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freilich gefagt, das Land ſolle weſentlich nur für die Zwecke der Viehzucht geeignet 
fein, und eine Öegenprobe als gefährlich und unſtatthaft erklärt. Nach ihrem Dafür: 
halten brauchten eigentlich nur Schäfer einzinvandern, Yeute wo möglich, die, un 
verheirathet, in dem roheſten Bujchleben ein jtumpfjinniges Genügen fanden, von 
Zeit zu Zeit ihre Erfparnifje vertranfen und, ohne einen Trieb, vorwärts zu fom- 
men, auf diefe Weife jahrein jahraus ein brutales Leben weiter führten. Sicherlich 
war die Ausjicht, Aujtralien zu einer großen Schafweide zu machen und es auf der 
unterjten Stufe menjchlicher Gejittung, der des Schäferlebens, zu halten, feine 
jehr glänzende; aber vor der Größe der Interejjen, welche ſich an die Schafzucht 
fnüpften, vor den Reihthümern und dem Einfluſſe der ſchafzüchtenden Ariftofratie 
des Landes veritummte jeder Proteſt, bis ſich allmählich mit der Vermehrung der 
jtädtischen Bevölferung die Gewerbthätigfeit entiwidelte und man anfing cin: 
zufehen, daß die Schafzucht in Auftralien nicht nothwendig zu Grunde gehen müſſe, 
wenn ein paar Millionen Acerbauer oder Gewerbtreibende in dem ungeheuer 
großen Lande wohnten. Dennocd dauerte es bis 1861 und 1862, ehe in den ver- 
ichiedenen Kolonien die früheren Beitimmungen außer Kraft geſetzt wurden ımd 
andere Prinzipien zur Anwendung gelangten. Danach joll die Pachtzeit für neue 
Landkonzeſſionen 15 Jahre und für ältere nur noch 5 Jahre Geltung haben; der 
Pachtzins joll, dem Werthe des Landes entiprechend, nad) den erjten fünf Jahren 
jteigen. Das Vorfaufsrecht für den ganzen Komplex verbleibt den Squattern, 
aber die Regierung ihrerjeits hat das Recht, alle für den Aderbau tauglichen Lün- 
dereien zu verfaufen, ohne daß für diefe allein dem Pächter ein Vorkaufsrecht 
zuftände. Um aber den reichen Gutsbefigern die Möglichkeit abzujchneiden, 
fleinere Yandeigenthümer auszufaufen und den Grundbejig in ihrer Hand zu ver: 
einigen, wurde bejtimmt, daß die Landerwerbungen jedes Einzelnen jährlid nur 
eine gewiſſe Höhe erreichen dürfen. Dieſe oder ähnliche Beitimmungen gelten in 
Neufiidwales, Queensland, Viktoria und Südauftralien; — Wejtauftralien it 
vor der Hand noch bei jeinen älteren Beitimmungen über Qandverfauf geblieben. 

Es ijt hiernach Kar, daß die Bedingungen, unter welchen man Weideland 
in Aujtralien benußen darf, überaus günjtig find. Dennoch giebt es eine Art 
wilde Squatter im Lande, d. h. jolche, die mit ihrer Herde, ohne irgendwo eine 
feſte Station zu haben, bald da, bald dort umherziehen und einen Platz gewöhn— 
(id) erit dann verlafjen, wenn die Thiere fein Futter oder fein Waſſer mehr finden 
fünnen, um ihr Glück an einem andern Platze in der Umgegend zu verſuchen. 

Der Zuzug der Arbeiterbevölferung in verichiedenen Kolonien hatte ſchon 
im November 1866 dahin geführt, da eine große Zahl von Bau- und Eiſen— 
arbeitern in Sydney eine Adrefje an ihre Handwerkögenofjen in England rich— 
tete, worin jte diejelben vor der Auswanderung nad) Australien warnten. 
Als Grund zu diefer Warnung wurde angegeben, daß auf Jahre hinaus der Arbeit“ 
marft überfüllt jet. Diejer Ueberfluß von Arbeitern auf der einen Seite war indeſſen 
doch nicht im Stande, den Mangel an folchen für andere Beihäftigungsarten auf 
zugleichen, da Maurer und Zimmerleute ſich dod) nur im äußerjten Notballe 
entichlojjen, in den Busch zu gehen, um Schafjcheerer oder dergleichen zu werden. — 
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Bejonders hielt es den Squattern Schwer, Schäfer zu befommen, und hauptſächlich 
auf folche war es abgejehen, wenn Agenten in den deutjchen Bauen umherzogen und 
arnıen jungen Yandleuten oder Arbeitern „freie Neberfahrt‘ nad Auitralien 
verjprachen, unter der jehr unschuldig ausjehenden Bedingung, daß der Mann 
gegen einen gewifjen und oftmals guten Lohn mit „freier Koft und Wohnung“ für 
ein oder zwei Jahre als Schäfer in Dienſt trete. Die Herren Agenten und ihre 
Auftraggeber machten dabei ein jehr gutes Gejchäft, denn fie behielten in der Regel 
die Prämie, in Queensland 18 Pfund Sterling (360 ME.) auf welche jedem in 
Aujtralien landenden Arbeiter ein Hecht zujtand und die fie jich hatten cediren 
laſſen, als Reinertrag übrig, da die Arbeitgeber die Ueberfahrtsfojten bezahlten 
und fie dem Arbeiter allmählich abzogen, es überhaupt ſpäter fo einzurichten wußten, 
daß der arme Menjch nicht in den erjten paar Jahren loskonnte. 

Wie das zu machen, ift unſchwer einzufehen; der Herr lieferte feinen Leuten 
außer den Lebensmitteln auch die Ntleider, den Tabak und den Rum, da der 
Schäfer ja manchmal monatelang nit von der Station abfommen kann, und 
damit hatte er begreiflicherweije ein Mittel in Händen, feine Arbeitsleute jo 
lange in feiner Gewalt zu behalten, als es ihm gefiel. Dieſe Art der Arbeiter: 
werbung für Australien hat feit einigen Jahren aufgehört, die Negel war 
überdies auch nicht ohne Ausnahmen, und c8 haben 3. B. nützliche Hand- 
werfer und andere brauchbare, fleißige, nüchterne und bejcheidene Menſchen, 
die auf diefe Weije frei nad) den Kolonien gekommen find, dort ihr jehr gutes 
Auskommen gefunden. 

Das Schäferleben ijt in Aujtralien eben jo wenig ſchwer oder aufregend 
wie in Europa; des Tages über kann der Hirte jeiner Herde nachſchleichen oder 
unter einem Baume des ſüßen Nichtsthuns pflegen, die Hunde halten die Herde 
schon in Ordnung. Des Abends werden die Schafe einer Herde in einer aus 
tragbaren Verzäunungen errichteten Hürde eingepfercht, welche fein Genoſſe, 
der die einfachen Mahlzeiten, bejtehend aus Brot, Fleiſch und Thee, für ihn zu 
bejorgen hat, aufitellte. Der Schäfer jchläft in feinem Holz: oder Rindenhauſe, 
und der Hüttenwächter bringt die Nächte in feiner auf Rädern ruhenden Hütte 
bei der Herde zu. Schafhüten ift aljo eine leichte Arbeit, die gleich nad) dem 
Müßiggang kommt. Der Arbeitslohn it hoch und gewährt die Möglichkeit, nad 
einigen Jahren auf dem eigenen Grundbeſitz zu jtehen. Dennoch iſt das Schaf: 
hüten im fonnigen Buſche in Auftralien für ein Gejchöpf, welches dentt, ein 
verzweifelter Yebenslauf. Das Jahr hat auch in Auftralien feine 365 Tage, 
und jeden Tag treibt der Hirte feine Herde in demjelben Neviere, ſieht die 
nämlichen Baumwipfel, die nämliche Weide, das nämliche Wafjer und die näm— 
fichen Thiere. Sein einziger treuer Begleiter während des Tages ijt jein Hund. 
In meilenmweiter Entfernung, vielleicht eine Tagereife von diefem Reviere, iſt ein 
anderes, und dort wohnt wieder ein Schäfer. In feltenen Fällen find zwei 
Perſonen, zuweilen Mann und rau, auf derjelben Station bejchäftigt. Unter 
allen Umftänden hat ein auſtraliſcher Schäfer einen richtigen Vorgejchmad von 
dem pennsylvanischen Zellenſyſtem, und zu viel Verſtand darf er nicht mitbringen, 
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ſonſt verliert er ihn ganz. Die Hauptbejchäftigung der auſtraliſchen Schafhirten 
beiteht im Maultrommel- oder Harmonifajpielen. Eine große Menge diejer 
Inſtrumente wird jährlich nach Auftralien gebracht, und ein Schäfer foll einjt 
200 engliihe Meilen weit marjchirt jein, um fich im nächſten Städtchen ſolch ein 
unentbehrliches Inſtrument faufen zu können. 

Neben den Erwähnungen diefer Schattenfeiten der Schafzüchterei möge 
ein kurzer Hinweis auf die Bedeutung der Wollproduftion Australiens für den 
ganzen Welthandel Plaß finden. Seit dem Jahre 1848 lieferte nämlid) 
Auftralien ganz allein 40 Prozent, inmanden Jahrgängen jfogar 
50 Brozent der gefammten Wolleinfuhr Englands — d. h. ausallen 
Kolonien zufammen jährlich wenigitens eine VBiertelmillion Ballen. 

Die bedeutenditen Verdienſte um die auftraliiche Schafzucht hat ſich Kapitän 
Sohn M’ Arthur erworben. ES war ihm gelungen, im Jahre 1797 vom Kap 
der guten Hoffnung einige ſpaniſche Merinojchafe zu erhalten, und darauf grüne 
dete er ein neues Zuchtverfahren. Und als jich 1804 eine neue Gelegenheit bot, 
echte Merinojchafe in England zu befommen, machte er deshalb die bejchtwerliche 
Reiſe und kaufte nochmals einen Stod diejer Thiere. Durch jorgfältig ausge: 
führte viermalige Kreuzung diejer echten Merino mit den von Bengalen einge: 
führten Mutterfchafen und ihren Nachkommen erhielt er endlich eine vollendet 
Ihöne und reine Raſſe, die eine jo feine Wolle lieferte, daß ein Unterjchied zwischen 
ihr und der echten Merinomwolle nicht mehr zu erfennen war. Anfangs verjpottet 
wegen jeiner Schafzucht, hatte M'Arthur die Genugthuung, fein Verfahren jpäter 
von allen Schafzüchtern in Neufüdwales nachgeahmt zu jehen, und zwar fo, daß 
jest über ganz Auftralien fait nur Merinofchafe verbreitet find. M'Arthur hatte, 
nachdem jeine Züchtung bis zu der gewünschten Feinheit der Raſſe gebracht war, 
etwa 4000 Schafe. Damals berechnete er, daß ſich ihre Zahl nach 2°), Jahren 
jedesmal verdoppeln müſſe, und daß er, wenn dies jo fortginge, jchon nad) 20 
Nahren eben jo viele Wolle gewinnen müfje, als von Spanien und den übrigen 
Ländern jährlid in England eingeführt wurde. Im Jahre 1810 wurde die 
erite auftralifche Wolle verfchifft: ein halber Ballen oder 1?/, Gentner; fünf 
Jahre jpäter waren e8 244 Ballen; im Jahre 1830 gingen aus Neufüdwales 
3000 und aus Tasmanien 3000 Ballen ab, und 1840 aus der erfteren 
Kolonie ſchon 20,000 aus der leßteren 8000 Ballen. In diefem Jahre be: 
gannen dann auch die Wolljendungen von Viktoria, Süd- und Weſtauſtralien, 
und jeitdem ſchwollen die Zahlen für die Wollausfuhr mit jedem Jahre mächtiger 
on. Im Jahre 1862 wurden 200,000 Ballen oder 600,000 Eentner Wolle 
aus den auftralifchen Häfen nach England verſchifft. Unter den verjchiedenen 
Sorten wird inäbejondere die Schönheit der von Tasmanien kommenden 
Wolle gerühmt. Auch in den neuejten, von Queensland aus unternommenen 
Anfiedelungen am Carpentariagolfe ſoll eine ganz vorzüglich feine, weiche und 
lange Wolle gewonnen werden. 

Der Preis der auftralifchen Wolle in England hatte ſich früher für Mel: 
bournewolle auf 1 Schilling 8 Pence bis 3 Schillinge (1 Mark 67 Pf. bis 3 Mark) 
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das englifche Pfund oder 183 bis 330 Mark der Gentner geitellt; für Sydney 
und Dueensland wurden bei guter Wäſche 1 Schilling 7 Pence bis 2 Schillinge 
5 Bence (1 Mark 60 bis 2 Marf 40 Pf.) für das Pfund, alfo 174 bis 276 Marf 
für den Gentner gelöft. Die weſt- und jüdauftrafiichen Sorten waren ſtets etwas 
geringer. Die Wolle von Tasmanien aber jtand Schon lange mit der feinsten deut: 
hen Wolle auf gleiher Stufe. Dieje beite und theuerjte Wolle, „deutjche 
Super-Elektoral“, berechnet jih) in England auf 3 Schillinge 9 Pence bis 
5 Schillinge 6 Pence (3 Mark 75 bis 5 Mark 50 Pf.) dasenglifche Pfund. Man 
erfieht aus diefen Zahlen einerjeits, welche ungeheueren Kapitalien die Wollproduf: 
tion jährlich nach Australien führen muß, andererfeit3 aber auch), welche Gefahr der 
auftraliihen Schafzucht bei einen etwaigen Aufblühen der Wollproduftion in 
anderen Ländern droht. ES jcheint in der That, als wenn durch die immer 
„größere Dimenfionen annehmende Produktion von Wolle in Peru, Oftindien, am 
Kap der guten Hoffnung, vorzugsweife aber in Südrußland, die von den aujtra- 
lichen Schafzüchtern Schon lange gefürchtete Konkurrenz angefangen Habe, ſich be- 
merflih zu machen. In den legten Jahren ift nämlich der Preis der aujtra- 
liſchen Wolle merflich zurüdgegangen, für mande Sorten um 5 Pence (40 Pr.) 
das Pfund. Es ijt leicht einzujfehen, welchen Ausfall dies in den Einnahmen 
vieler Squatter machen muß, die Hunderttaufende von Pfunden jährlich auf den 
Markt bringen. — 

Neben der Schafzucht wird aber auch in großartigem Maßſtabe Rindvieh- 
und Pferdezucht getrieben. Da ijt nun die Stationseinrichtung etwas anders; 
in der Regel bejteht für eine ganze Viehzüchterei diefer Art nur eine einzige 
Station, auf welcher mehrere Aufjeher beſchäftigt find, und e3 erijtirt auch eigent- 
(ih) nur eine einzige Herde, oder vielmehr: Pferde und Fohlen, Stiere, Kühe 
und Rinder, Alles läuft, wie es ihm gefällt, manchmal monatelang draußen im 
Bujche herum, vollftändig unbewacht. Gegen die wilden Hunde können jich dieſe 
Thiere ſelbſt ſchützen, und wenn die Eingeborenen oder die Bufhranger einmal 
ein Rind holen, oder einer diefer Diebe ſich auf einem Reitpferde davonmacht, das 
er nicht gefauft hat, jo ilt daS eben nicht zu ändern. 

Bei der Rindviehzucht rechnet man auf die Häute, die Sörner und das ‚Fett. 
Große Austohanftalten, in neuejter Zeit mit Dampf betrieben, jind in fajt allen 
Weidedijtriften eingerichtet, um das Fett auf die einfachjte und raſcheſte Weile 
zu gewinnen. Das Vieh wird gejchofjen oder in der Viehbucht zufammenge 
ichlagen, abgejtreift, geviertheilt, in Stücke gehauen und darauf in große eijerne 
Kefjel geworfen, welche 16 bis 24 Ochjen oder dreimal jo viel Schafe auf 
einmal fajjen. In diefen wird der Talg ausgefocht, abgeſchöpft und in Fäſſer 
gefüllt, welche nachher nad) England verjchictt werden. Auch Häute und Hörner 
gehen denjelben Weg. 

Das Geſchäft eines Rindviehzüchters iſt gleichfalls ein durchaus lohnendes, 
wenn feine Mißjahre, d. h. Dürren, oder Krankheiten unter dent Vieh dazwiſchen 
fommen, wo dann der junge Nachwuchs mit dem alten Vieh gleichzeitig und 
majjenhaft geichlachtet und der Ausfocherei überantiwortet werden muß. 





3 A | oil 
Schlimmer noch ergeht es in einem jolchen Falle den Pferdezüchtern. Wenn 
die Trodenheit eined Sommers zunimmt und der Graswuchs aufhört, ſo bleibt 
ihm nichts übrig, als die Pierde herdemweije zur Verfteigerung nad) Sydney 
oder Melbourne zu bringen, wo fie mit 1 bis 10 Pfund Sterling das Stüd 
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verkauft und nach Indien oder Neuſeeland verſchifft werden. Häufiger aber über— 
läßt man die Pferde während eines ſolchen Nothſtandes vollſtändig ihrem Schick— 
ſale. Iſt aber der Sommer gut, ſo daß die Thiere Futter und Waſſer genug 
finden können, ſo gewährt es einen prachtvollen Anblick, einen Trupp Pferde, die 
zum Verkaufe beſtimmt ſind oder zugeritten werden ſollen, von der Weide in die 
Station eintreiben zu ſehen. Zwei oder drei Stockmen (Aufſeher über die Rinder 
und Pferde) reiten mit Tagesanbruch aus, um die Thiere weit draußen im Buſche 
auf ihren Lieblingsplätzen aufzuſuchen. Gegen Mittag hört man das furchtbare 
Knallen der kurzgeſtielten Peitſchen, lautes Hallo und ein Stampfen, das die 
Erde erdröhnen macht. Eine halbe Stunde ſpäter kommen die Thiere mit Sturmes— 
eile und ſchnaubend vor Hitze an, und wenige Minuten ſpäter ſind ſie einge— 
ſchloſſen in der großen, von 2%/, bis 3 m hohen Zäunen umgebenen „Vieh: 
bucht“. Mit der „Erziehung“ der Pferde werden wenig Umſtände gemacht. 
Die Thiere, welche zugeritten werden follen, müfjen zunächſt mit Schlingen in 
der Viehbucht gefangen und aus derjelben herausgezogen werden, wobei ſie ſich, 
wie ſich denfen läßt, äußerjt wild geberden, um ſich jchlagen, beißen und alles 
Unheil anrichten, das jie im Stande find zu verüben, bis es gelingf, ihnen die 
Feſſeln anzulegen, jtarfe Stride, mit welchen die Vorderfüße derart gebumden 
werden, daß die Thiere nicht am Gehen, wol aber am Springen gehindert find. 
Jedes Pferd einzeln ordentlich einzureiten, dazu fehlt in Australien die Zeit; man 
begnügt fich damit, die Thiere „einzubrechen“, wie der technische Ausdrud heißt, 
und die Lehrmeilter gehen mit ihren Zöglingen barbarifch genug um. Dennoch 
giebt es viele gute Reitpferde in Auftralien, und es iſt eine jehr beträchtliche Spe— 
fulation mit jolhen nad) Indien gerichtet, wo dieje muthigen und zum Ertragen 
der härtejten Strapazen geeigneten Thiere für die Kavallerie bejonders geſucht 
find. Der Eigenthümer, der feine Thiere dahin verjchifft, zahlt gewöhnlich 
25 Pfund Sterling Bafjagegeld für jedes Stück, das ſicher und gefund im indischen 
Hafen gelandet wird; er verfauft jie für 50 bis 80 Pfund Sterling das Stüd. 
Wie leicht einzujehen, iſt dies ein jehr risfantes Geſchäft, aber e8 kann viel Geld 
dabei verdient werden. Seit der Entdedung der Goldminen hat indejjen auch der 
Bedarf an Pferden im Lande jelbjt bedeutend zugenommen. 

Der Stodman verachtet den Schäfer und dejjen Beichäftigung, weil er meint, 
daß es nichts Männliches jei, den ganzen Tag hinter den Schafen herzufchleihen. 
Der Stockman lebt zu Pferde und nimmt jich natürlich das bejte aus der ihm 
untergebenen Herde. Er hat ein folches auch in der That nöthig, denn dieſes 
muß nicht allein im Stande fein, über eine Umzäunung wegzufeßen, fondern nicht 
jelten aud) den Hörnern eines wilden Stieres Troß zu bieten. Unfere Kunſtreiter 
würden höchlich eritaunen, wenn fie den auftralifchen Buschmann reiten ſähen, der 
ihnen in vielen Neiterfünjten weit überlegen ijt. Umgejtürzte Bäume und weite 
Klüfte müfjen überjprungen werden, und der Reiter kümmert ſich in der That 
durchaus nicht um die Gefahren unter feinen Füßen; dieſe zu vermeiden ijt Sache 
des Pferdes. Der Neiter hat nur für feinen Kopf zu forgen und hat damit voll: 
auf zu tun, demm wenn ev durch einen nicht jehr hochſtämmigen Wald reitet, jo 
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läuft er jeden Augenblick Gefahr, mit hervorragenden Aeſten in ſehr unfanfte 
Berührung zu fommen. Die „Viehjagden“, welche der Muiterung und des Bren- 
nens wegen jährlich mehrmals angejtellt werden müjjen, jind jehr beſchwerlich und 
oft jogar für Reiter und Pferd gefährlich, wenn nämlich das wie auf einer Barforce- 
jagd gehebte Vieh fich plötzlich umwendet und gegen den Reiter kehrt. Dann ift 
ihleunige Flucht jein einziges Rettungsmittel, wenn er es nicht visfiren will, auf den 
Hörnern eines Bullochjen getragen oder an einen Baum gejchleudert zu werden. 

Die Mufterung des Rindviehes wird in der Negel unter Betheiligung der 
Nahbarın des Squatterd vorgenommen. Nachden die nöthigen Verabredungen 
getroffen, alle mitwirfenden Perjonen, Herren wie Knechte, ordentlich beritten 
gemacht und mit ihren Stodpeitichen verjehen jind, beginnt die Jagd. Bald 
ihallt es allerorten und Enden im weiten Walde wider von dem Knallen 
der gefürcheten Peitjche, mit welcher, wenn jie von geübter Hand geführt 
wird, ganze Streifen Fell von den Nippen der Ochjen oder Kühe herunter: 
geihlagen werden fünnen. Die aufgejchredten Thiere, bejonders die alten, 
die aus Erfahrung wiſſen, was nun vorgeht, eilen zu ihrem gewöhnlichen 
Yagerplaße; der Stodman, hinter ihnen her, führt und treibt fie dem im voraus 
beitimmten VBerfammlungsorte zu. So wird von allen Seiten ber gejagt und 
getrieben, bis das Vieh der ganzen Station zufammengebracht ift, und die Reife 
nach der Viehbucht beginnt. Ringsum fnallen die Peitſchen, die Neiter jchreien 
und toben, die Hunde bellen, und das brüllende Vieh wird vorwärts gedrängt 
über die Höhen, an teilen Abhängen hinunter, durch enge Schluchten oder über 
die weite Ebene. Der ganze wilde Zug wird auf beiden Seiten von den Treibern 
eingeſchloſſen und in der gewünjchten Richtung erhalten, obſchon manchmal 
ganze Wolfen von Staub die Thiere den Bliden ihrer Wächter verbergen. Hier 
oder da gerathen zivei wüthende Bullen an einander, jie müſſen mit gewaltigen 
Reitichenhieben wieder aus einander gebracht werden; ein andermal will eine Kuh 
ausbrechen, um ihr verirrtes Kalb, das fie weiter hinten blöfen hört, zu fuchen ; 
die Pferde der Reiter aber wiehern vor toller Luft, denn auch fie find, wie die 
Männer, mit einer wahren Leidenjchaft auf diefe Jagd verjeffen. Die Viehbucht 
fommt in Sicht. Faſt jedesmal verjuchen hier die Thiere, welche ſich der an 
diefem Orte erlittenen Dual jehr wohl erinnern, auszubrechen, und nun zeigt 
ſich die ganze Gejchielichkeit und Beweglichkeit der Fugen Pferde, die ſelbſt auf 
jede verdächtige Bewegung des abgehegten Viches Acht geben, bis dajjelbe ſich 
endlih, von Staub bedeckt, in der Umzäunung befindet. 

Das Brennen des Viehes iſt in der That eine graufame Operation. Das 
Thier wird in Schlingen gefangen, niedergeworfen und fo feit gefnebelt, daß es 
ih nicht bewegen fan. Darauf wird ein rothglühend gemachtes Eifen, mit dem 
Zeichen des Eigenthümers verjehen, jo lange auf die Haut des Thieres gehalten, 
bis der Brand durch diejelbe Hindurchgegangen ift. Die Wunde vernarbt jpäter, 
läßt aber bis in das höchſte Alter des Thieres ein leferliches Brandmal zurück. 

An jede Musterung reiht ſich in der Regel ein anderes Geſchäft, nämlic) 
dasjenige, die zum Verkauf oder zum Abjchlachten und Einfochen bejtimmten 
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Thiere auszufuchen. Dieſe werden in eine bejondere Umzäummg gebracht, die 
iibrigen wieder freigelafjen. Mit Windeseile zerjtreuen jich die Thiere nad) allen 
Nichtungen des Waldes, um ihre alten Pläße wieder aufzufuchen. Die zum Per: 
faufen eingefangenen oder zum Einkochen verurtheilten werden alsbald unter 
der Obhut der erforderlichen Zahl von Viehtreibern zum Markte oder zur Ein: 
focherei geführt. Auch bei diefem Viehtrieb, der manchmal auf viele Meilen weite 
Entfernungen unternommen werden muß, fehlt es nicht an mannichfadhen Auf: 
regungen. Bald verirrt ſich ein Theil der Thiere in dem fchluchtenreichen Lande 
oder in der Wildniß des Buſches, bald verliert ſich die Herde über Nacht auf der 
weiten Ebene, bald wieder entiteht eine grenzenloje Verwirrung beim Durch— 
ſchwimmen eines Baches oder Fluſſes. Zu Alledem gejellt ſich die Sorge, ob an 
den einzelnen Haltepläßen für die Nacht auch Waſſer und Futter in hinreichender 
Menge vorhanden fein wird, ob nicht ein Steppenbrand ungeahntes Unheil ver: 
breitet hat 2c.; furzum, die Bejchäftigung des Stodman fcheint Abwechjelung im 
Ueberfluß zu bieten, wenigſtens mehr als die des Schäfers; indefjen es ſcheint 
auch nur fo. Im Grunde genommen ijt die eine jo langweilig wie die andere, 
und das dadurd bedingte einförmige Leben erklärt auch wol, wenigſtens zum 
Theil, die wilde Lebensweije der meiſten Bufcharbeiter, wenn fie einmal aus 
ihrer Alltäglichkeit herausfommen. — Außerdem ijt es eine traurige Wahrheit, 
daß die meisten Kranken in den Srrenanftalten der auftralifchen Städte Hirten find. 
Alle aujtralifchen Squatter, gleichviel ob Rindvieh-, Pferde- oder Schaf- 
züchter, müfjen auf Schidjalsjchläge gefaßt fein; gar mancher reiche Mann war 
ſchon genöthigt, wieder Elein anzufangen, und wer all fein Hab und Gut auf 
eine Herde gründet, kann das nur als ein Glücksſpiel betrachten. Ein oder zwei 
trodene Jahre oder Ueberſchwemmungen und er ift zu Grunde gerichtet, da, weil 
fein Winter zur Aufbewahrung von Futter nöthigt, Alles, Wohl und Wehe der 
MWeidegründe und der Herden, einzig von Dem abhängt, was jährlich wächſt. 
Freilich bleibt dem Schafzüchter im Fall einer etiwa eintretenden Dürre auch nod 
das Auskunftsmittel der Ausfocherei, aber es ijt ein verzweifeltes, und die in 
Talg verwandelte Schafherde rettet nicht den vierten Theil ihres Werthes. Und 
dennoch ilt Schwer einzufehen, in welch großem Maßſtabe von diefem Rettung: 
mittel Gebrauch gemacht wird, wenn man erfährt, daß 1846 in Neuſüdwales 
etwa 50,000 Schafe und 10,000 Rinder, 1849 aber ſchon über 700,000 
Schafe und an 50,000 Rinder ausgekocht wurden, welche 160,000 Gentner 
Talg lieferten. Die Zahl der Thiere endlich, welche während der großen Dürre 
des auftralifchen Sommers vom Jahre 1868 verunglüdten oder der Auskocherei 
überantwortet wurden, muß weit mehr als eine Million betragen haben. 
Allerdings gewinnt es den Anjchein, als ſei die zuleßt erwähnte Dürre 
jelbjt in den Annalen Auftraliens eine ganz beifpiellofe gewefen, nicht ſowol wegen 
ihrer langen Dauer, al3 vielmehr wegen ihrer gewaltigen Ausdehnung und der 
folofjalen, durch dieſelbe veranlaßten Verluſte. Die Dürre erjtrecte ſich näm— 
ich über das ganze Ländergebiet von Viktoria, Neuſüdwales und Queensland, 
und die Temperatur der Luft erhielt ſich wochenlang auf einer auch in Aujtralien 
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ungeahnten Höhe. Gegen Ende Dezember wehte in Melbourne „eine Luft, wie 
aus einem Glühofen“, das Thermometer zeigte 35° R. im Schatten und 531/,OR. 
in der Sonne. Blumen und Sträucher waren förmlich wie geröjtet, viele Vögel 
fielen todt nieder; zu Echuca wurden Bienen durch die Hitze getödtet und die 
Wachs- und Honigwaben in den Stöden ſchmolzen zu unförmlichen Klumpen 
zulammen; Bujchfener endlich, die bei der ſtarken Hitze nie fehlen, richteten arge 
Verwüſtungen an; aber am ſchlimmſten jtand es um die Herden im Innern des 
Yanded. Hier hatte es monatelang gar nicht geregnet, während an der Küſte von 
Neufüdwales und Viktoria doc wenigitens noch von Zeit zu Zeit etwas Negen 
gefallen war, fo daß die Verluſte, wenn jie aud) nicht ganz ausblieben, Doch nicht 
eine jo entjeglihe Höhe erreichten, wie in denjenigen Gegenden, welche in Bezug 
auf ihren Wafferbedarf einzig und allein auf die Zuflüffe des Murray angemiefen 
iind. Dort überfam die Viehzüchter wirklich eine Art Verzweiflung. Am 
Murrumbidſchi veranjtalteten fie förmliche Roßjagden und tödteten dieſe Thiere zu 
Tauſenden, um durch die Verminderung derjelben dem Rindvieh und den Schafen 
noch einen Reit von Futter auf der Weide und Wafjer auf den Tränfpläßen zu 
retten. Ein einziger Squatter im Wagga-Wagga-Diſtrikt erlegte mehr als 
1500 Pferde; Andere hatten 600 bis 700 getödtet. Darauf legten die Squatter 
Umzäunungen an den Tränfen an, um das Wafjer derfelben für den Stod der 
Herde, der, wenn möglich, erhalten werden jollte, zu jichern, und Hunderte der 
aufgegebenen durjtenden Thiere rannten nachher außerhalb der Barrieren, im 
Angefichte des Waſſers, das ſie nicht erreichen fonnten, verzweiflungsvoll auf 
und nieder, bis fie am Ende der Erſchöpfung und dem Durjte erlagen. 

Das ganze Land aber war „wie verbrannt“. Bon den Flußläufen war 
faft nicht® mehr übrig geblieben. Längſt ſchon waren jie unterbrochen und in 
eine Reihe von Teichen oder Wafjerlöchern zufammengefchrumpft. Aber auch die 
jeihteren diefer Wafjerlöcher waren durch die Glut der Sonne vertrodnet, und 
das Wajjer der tieferen Teiche, an denen jich Alles, Pferde und Rindvieh, Schafe 
und Känguru, zujammendrängte, war in Schlamm verwandelt worden. Biele 
jolhe Teiche waren aber außerdem noch mit Thierleichen angefüllt, alſo geradezu 
vergiftet, und jo Fam es, daß z. B. in einem einzigen Bezirfe mehr als 
30,000 Schafe umfamen. Die Thiere fonnten nicht einmal mehr nad) der 
Ausfocherei transportirt werden. 

An Vorjorge für derartige jchlimme Zeiten iſt allerdings ſchon gedacht 
worden, aber es iſt bis jebt noch wenig in diefer Beziehung gejchehen, obwol e8 
in vielen Theilen des Landes gar nicht jo jchwierig jein würde, 3. B. durch 
Abdämmen von Schluchten und engen Seitenthälern große Wajjerbehälter herzu- 
itellen, deren Inhalt, während der Regenzeit aufgefammelt, in Zeiten des Mangels 
eine Menge von Gejhöpfen am Leben erhalten fünnte. Der auftraliiche Vieh: 
züchter verläßt ſich eben immer noch auf das gute Glück, das ihn in einer 
verhältnigmäßig furzen Reihe von Jahren zu einem reichen Manne macht, ins- 
befondere wenn er jo viele Thiere auf die Weide gehen läßt, ald nur in guten 
Zeiten jich dort nähren fünnen. Bricht dann unverjehens ein Unglüc herein, fo 
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tröjtet er ic mit dem Gedanken, den Ueberfluß in der Ausfocherei verwerthen zu 
fönnen. Daß alles Wafjer weit und breit vertrodnen und die ganze Herde zu 
Grunde gehen fünne, eine ſolche Befürchtung fteigt faum in ihm auf, obſchon der 
warnenden Erempel ſchon viele vorgefommen jind. 

Das bei dem Ausfochen übrig bleibende Fleisch — im Jahre 1849 waren 
e3 bereit nicht weniger als 64 Millionen Pfund — iſt völlig werthlos und 
wird höchſtens als Dünger verbraudt. Mannichfache Verſuche, dajjelbe zu ver- 
wenden, find allerdings früher bereits angejtellt worden, ohne daß ſie jedoch zu dem 
erwünjchten Nefultate geführt hätten. In neuejter Zeit find nun zwei Männer in 
Sydney, T. S. Mort und Nicolle, bemüht, Fleisch durch Fünitlich erzeugte Kälte 
zum Transport nad) Europa tauglicd zu machen, und die angeftellten Proben 
haben fich nad) dem übereinftimmenden Zeugniß angejehener Koloniſten als voll 
jtändig zufriedenftellend erwiefen. „Elf Monate altes Fleifch, nad) Mort's Ver: 
fahren präparirt“, das im Viktorianllub und an anderen Orten gegejjen wurde, 
war nad) dem Urtheile aller Betheiligten „beſſer, als das beſte friſche Fleiſch, 
fo daß es nicht möglich wäre, daſſelbe zu überbieten.“ — Bei einem im dieſer 
Angelegenheit im Börfengebäude zu Sydney abgehaltenen, von etiwa 200 Per— 
jonen befuchten Meeting wurde von Mort der Vorjchlag gemacht, zunächſt einige 
Probejendungen von ſolchem Fleiſche nach England zu veranitalten, damit man 
die Heberzeugung gewinne, daß das Unternehmen im Großen ausführbar jet, und 
um zu erfahren, welchen Einfluß auf den Preis die wöchentliche Einfuhr von 
1000 oder 1200 Tonnen (24,000 Gentner!) Fleiſch für den Fleijchmarft 
in England habe. So viel Fleiſch wenigitens fünnte nad) Mort's Anfict 
aus den auftraliichen Kolonien ausgeführt werden, ohne daß die Befürchtung 
aufzufommen brauchte, daß nad) einer begrenzten Neihe von Jahren die Weide: 
bezirfe nicht mehr im Stande fein möchten, folche, in der That koloſſale Duan- 
titäten von Fleiſch zu liefern. 

Die Weidegründe Auftraliend werden, menschlicher Vorausſicht nad), ſelbſt 
bei majjenhafter Einwanderung, noch für viele, viele Jahrzehnte ihrer jegigen 
Benußungsart erhalten bleiben; — Ader: und Weinbauer jowie Gewerbtreibend 
finden andere große Ländereien, näher an der Hüfte oder längs der Flüſſe, die 
ihnen bejjer zufagen werden und die noh Millionen Menfchen fajjen künnen. 
Denn das auftralifche Feitland hat einen Flächenraum, groß genug, um gan 
Deutjchland dreizehnmal in jich aufzunehmen, und auf diefer ungeheuren Länder: 
ſtrecke leben jeßt im allerhöchſten Falle anderthalb Millionen Menjchen, von den 
Eingeborenen abgejehen, deren überaus geringe Zahl dabei nicht in Betradt 
fommt. Welche unüberjehbare Zeiträume müfjen alſo nothwendigerweiſe noch 
verjließen, bis nur einzelne Yänder diejes Welttheiles einmal jo ftarf bevöllert 
jein werden, wie unjer Vaterland! 

Man muß fi eben nicht irre machen lafjen durch die paar großen, 
glänzenden und volfreihen Städte; — das Land Auftralien ijt im Grunde 
genommen doch menfchenarm in hohem Grade, und auf feinen unermehlihen 
Grasflähen wird es vielleicht noch für hundert Jahre nicht viel anders werden, 
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als es jeßt ift: in der Wildniß zeritreut, ganze Tagereifen von einander entfernt, 
die einfamen Stationen der Schäfer — auf einer Quadratmeile Fläche vielleicht 
ein Bewohner! — Daß draußen am flutenden Meere auf einer Fläche von der: 
jelben Größe 126,000 Menſchen beifammen wohnen, das ift eben nur einer der 
großen Gegenjäße, wie Auftralien deren noch mehrere aufzuweifen hat. 


Man darfnicht vom Murray ſcheiden, ohne den Mallee (ſpr. Mahli) erwähnt 
zu haben. Damit bezeichnet man das Wüſtenland des Murray, das dieſem Fluſſe 
eigenthümlich iſt. Er beiteht außer verſchiedenem Strauchwerk und einer ziemlich 
reihen Flora niedrig wachjender Pflanzen vorherrichend aus einem Didicht, das 
von dem Malleebaum (Eucalyptus dumosa) gebildet wird. Was den Murray- 
Malle harakterijirt und ihm vorzugsweiſe jeine Phyfiognomiegiebt, ift vollftändiger 
Waſſermangel, tiefer, fajt weißer feiner Sand, untermifcht mit hartem röthlichen 
Thonboden, das Dicicht des Malleebaumes und der ftählerne Raſen des joge- 
nannten Stachelſchweingraſes (Triodia irritans). Wanderer, die fich in dem ge— 
fürchteten Mallee verirrt haben und feinen Ausweg mehr finden, müſſen darin 
faft unfehlbar verdurften. Es fommt dies, wenn auch felten, doch immer nod) 
zu häufig vor. Pferde oder Ochjen verlafjen ihren Lagerplatz und laufen in den 
Mallee hinein. Der Auffeher geht ihnen nad), um fie zu fuchen, und es kommt 
vor, daß weder Mann noch Thier zurückommen. 

Uebrigens gleicht der Mallee dem weiter oben bejchriebenen Dicficht nicht, 
das von Holz, Aeſten und Zweigen jtarrt, und eine wild veriworrene Zeichnung 
ſchwarzer, unheimlicher, ungefälliger Linien und Striche auf dem wunderjchönen 
blauen Hintergrund des Firmaments bildet, während der Mallee in Zeichnung 
und Kolorit Schön ift. Die Malleeftämme, die jelten einzeln, meift zu 2 bis 8, 
auf gemeinschaftliher Baſis wachen, find ſchlank und von gefälliger Zeichnung, 
meiſtens aſtlos biß zur Höhe von 3 m; die nicht zahlreichen Aeſte breiten jich in 
der Höhe von 5 bis 7 m zu einer Strone aus mit üppigem, lebhaft grünem, 
glänzendem und hängendem Yaubwerf. Auf Heinen offenen Stellen wuchert der 
ftarre Rafen des Stachelſchweingraſes, jtarres, ſpitzſtacheliges Gras, Stachel an 
Stachel, unbetretbar für Menſchen und Thiere, wie die Beete eines Kunſtgartens, 
Iharf, aber in runden, gefälligen Linien fi von dem weißen, fchimmernden 
Sand abhebend und von jmaragdgrüner Farbe. Troß feines Wafjermangels ift 
der Mallee dennoch berühmt wegen jeiner eigenthümlichen, freilich prefären Waſſer— 
verforgung. Von den Wurzeljtöden des Malleebaums laufen nämlich zahlreiche 
Qurzeläfte, 3 bis 6 m lang und noch länger, oberflächlich und tiefer durch den 
Sand hin, Stehen jie an günftigen Stellen und find es dickere Aeſte, die nicht 
zu oberflächlich verlaufen, jo fann man oft jo glücklich fein, einen wafjerhaltigen 
At zu treffen, der durchfchnitten, eben fo wie eine angejchnittene Rebe, kryſtall— 
helles Wafjer in großen, ſich ſchnell folgenden Tropfen ausfidern läßt, und man 
lann im günftigen Fall in wenigen Minuten einen Kleinen Becher füllen. 

Ein jonderbares Syitem von Gewäſſern durchzicht neßartig die jüdliche 
Hälfte des Dreiecks zwifchen dem Murrumbidfchi und dem Murray, ein Neß 
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anjehnlicher Wafjerläufe, die theil3 unter ſich, theils durch verfchiedene Arme 
mit den genannten Flüſſen in Verbindung jtehen, aber für den Verkehr zu Waſſer 
völlig unbrauchbar find, da fie meiſtens ganz feichte Betten haben. Man kann 
jeinen Augen faum trauen, wenn man Streden de Edwards-River oder des 
Wakul gejehen hat und jpäter 60 bis 100 Meilen davon elende Pfüben als 
Urjprung oder Ende diejer beim erjten Anblid fo impofanten Wajjerläufe erblidt. 
Dennod hat das erwähnte Dreied durch dieſes Wafjerneß einen reichlichen und 
dauernden Vorrath an Wajler. 

Dagegen erijtiren zwijchen dem Murrumbidſchi und Lachlan ziemlich große 
Streden ohne Wafler, und in dem Raum, der von den Flüfjen Darling, Lach— 
lan und Bogan eingejchlofjen wird, findet man faſt gar feine Creels, nod) 
beträchtliche Waflerlücher, jo daß ein großer Bezirf herrlichen Weidelandes bis 
vor furzer Zeit deshalb faſt gar nicht benußt werden konnte. 

Außer dem Darling, der eigentlich jelbjt jchon ein großer Sammelfluß üt, 
it der Murrumbidfchi der wichtigite Fluß, der in den Murray fließt. Von 
jeiner Mündung an wird er jet auf einer Strede von vier Zängengraden mit 
Dampfichiffen befahren, und ſchon in feinem mittleren Yaufe hat er eine anſehn— 
liche Breite (bei Wagga:-Wagga über 80 m) und Tiefe. Während viel weiter 
jüdlich in der Kolonie Viktoria bedeutende Streden Landes noch den ausgeprägten 
Charakter des aujtraliichen Binnenlandes zeigen, haben die Uferlandjchaften au 
oberen Murray, am Murrumbidichi, am Edwards und Wakul und am untern 
Laufe des Lachlan und des Darling einen ganz eigenen Typus, der mit dem des 
Binnenlandes auffallend kontraſtirt. Wie in tiefen Furchen eingejenkt Liegen die 
Slußbetten, jo daß man fie aud) in nächſter Nähe nicht gewahr wird. Die Ufer: 
wände haben durchſchnittlich eine ſteile Böſchung umd find meistens kahl. In 
manchen der erwähnten Zwifchenflüfje, 3. B. im Edwards, Wakul, aud) im 
Darling zur Zeit eines mittleren Wafjerjtandes, ift der Yauf des Waſſers jo träge, 
daß man ihn faum wahrnimmt; langſam treiben hineingeworfene Holzitüde auf 
der trägen Flut, und ein Windftoß führt fie leicht in entgegengejeßter Richtung. 
Die Flußbetten find ſtreckenweiſe jehr tief, jo der Wakul bei Talbot3, der 
Edwards bei Deniliquin. Die Uferlandfchaft an diefen Flüſſen bietet im Ganzen 
ebenen Boden, hier und dort janfte Anhöhen und Gruppen von großen Bäumen, 
die der Umgebung ein parkähnliches Unfehen geben, am Rande der Uferwänd 
jtellenweije eine Reihe dicht aneinander ftehender, hochitrebender, ſchön gewachiener 
Eukalypten mit metallgrünen, flammenförmigen Fleden auf den fajt wie mit 
matten Silber überzogenen Stämmen und Nejten und ſenkrecht fallenden Mafien 
eines etwas düjter grünen, aber nicht unjchönen Laubwerks. Reicher Graswuch⸗ 
reicht ſtellenweiſe bis dicht an die kahlen Uferwände, ſtellenweiſe iſt auch auf 
große Strecken, wie bei Deniliquin, die aus hellgrauem Thon beſtehende Boden— 
fläche nadt und glatt. Hier und da ſtößt man auf janfte Anhöhen, auch prächtig 
mennigrothe Sandhügel mit der üppigiten Strauchvegetation bedeckt, deren 
glänzendes Grün mit dem vothen Boden einen dem Europäer fremdartigen 
Kontraſt bildet. 
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Der Darling ijt in Betreff der Kommunikation für das Binnenland eine 
noch wichtigere Wafjerader al3 der Murray. Wie vortheilhaft auch ſchon der Ver— 
lehr auf dem leßteren ift, die Wafjerfommunifation auf dem Darling ift nod) 
viel wichtiger bei den enormen Entfernungen der Uferdijtrifte von den Küſten— 
plägen, mit welchen jie verkehren müſſen. 





Am Yadlan. 


Die Dampfer finden e3 jogar lohnend, noch bis Walgett am Barwan zu 
gehen und auch von dort Wolle einzunehmen, jowie Mehl, Zuder, Thee und 
andere Bedürfniffe zu landen. 
Wenn man erwägt, daß die zu Wafjer heraufgebrachte Fracht, nachdem jie 
ihon den ganzen Murray bis zur Mündung des Darling paffirt hat, auf diefen, | 
15* 
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ſelbſt ohne Nücjicht auf die großen Krümmungen des Bettes, bis Walgett wenig: 
ſtens 570, bis Wee-Waa 660 km, gebradjt werden muß, jo begreift man leicht 
die Bedeutung einer ſolchen Waſſerſtraße, zumal bei der Schwierigfeit des Fradt- 
verfehrs zu Lande, wo ınan noch auf viele Jahre Hin auf wirklich Fahrbare 
Straßen nicht hoffen darf. Allerdings fommt es leider vor, daß wegen niederen 
Waſſerſtandes die Schiffahrt zuweilen monatelang unterbrochen wird. 

Diefe Flußdampfſchiffahrt ift auch, jowol auf dem Murray als auf dem 
Murrumbidſchi und dem Darling, nicht ohne Gefahren, die den Schiffen weniger 
von Felſen und von Untiefen bei jchneller AUenderung des Wafjeritandes drohen, 
als von den großen Baumjtämmen (Snag8), von denen diefe Flußbetten voll find. 
Man kennt in diefen Flüſſen die gefährlichiten diefer Baumriefen und jucht fie 
nunnac) und nad) aus ihrem nafjen Grabe ans Tageslicht zu fördern oder wenigitens 
durch Fortichaffung aus dem Fahrwaſſer unschädlich zu machen. Die ſüdauſtraliſche 
Kolonie hat zu dieſem Zwed ein eigenes, jehr jtarf gebautes, doppeltes Dampf: 
bot („The Grappler“ oder „der Erfafjer“), das mit einer riefenhaften Scheren- 
zange verjehen ijt, die man durch einen Apparat hinunterlafjen, öffnen und über 
einem Snag ſchließen kann, wodurch der Stamm jicher gefaßt, und wenn er nicht 
zu tief im Schlamm des Bettes ſteckt, fortgezogen und and Land gebracht wird. 
So ſehr das anzuerkennen ift, jo will es bei der großen Stromlänge jener drei 
Flüſſe doch wenig jagen. 

Geographiſch bildet der Darling mit dem in ihn fliegenden Warrego den 
nördlichiten Theil des Flußſyſtems des Murray, denn fein im Norden dieſer 
Flüſſe befindliches Waſſer ergießt ji zum Murray. Es ift ſchon oben erwähnt, 
daß die Breite und Tiefe des Darling ftromaufwärts bis Fort Bourke nicht ab-, 
fondern zunimmt. Seine Breite bei Menindi, 180 km ſtromaufwärts von der 
Mündung, beträgt nicht viel unter 70 m, während er bei Fort Bourke fait 
120 m Breite hat. In der That frohloden die Kapitäne und Mannfchaften der 
Dampfichiffe, wenn jie bei etwas niedrigem Wafjerjtande die erjten 100 km aufwärts 
von der Mündung glücklich Hinter jich haben, da fie dann bis Fort Bourke immer 
bejjeres Fahrwaſſer finden. Daß der Fluß aber auf einer jo langen Strede 
jtromabwärt3 nicht zu=, ſondern abnimmt, iſt leicht verjtändlich, wenn man be 
denkt, daß er auf der ganzen Strede feinen einzigen Zufluß aufnimmt, während 
er viele anſehnliche Mulden, mit denen er durch natürliche Kanäle in Verbindung 
jteht, mit Wafjer ſpeiſt. Dadurch wird er jtellenweije dem Nil ähnlich. 

Diefe Mulden, Lakes (oder Seen) genannt, find, jobald das Wajjer abge 
floffen und verdunſtet it, Weidereferven, die zufammen wol für Taufende von 
Rindern wochen: und monatelang das ergiebigite Futter liefern. Nur die 
Gegend am untern Darling zeigt noch jtellenweije den Typus der Landſchaft 
des Murray und Murrumbidſchi, doch befitt der Fluß hier nicht mehr wie 
jene Flüſſe einen jchmäleren oder breiteren Gürtel, den man Uferlandidaft 
nennen könnte. 

Die Landſchaft am Darling bietet zwar wenig Abwechjelung, aber ie üt 
nicht ohne Neiz und gewährt im Ganzen ein anmuthiges und friedliches Bild. 
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Lieblih reihen ſich Eufalypten, hochwachſende Afazien, dunkle Gruppen 
von Cafuarinen an dem Rande der abichüfiigen, fahlen, glatten Uferwände, 
zwischen denen zur Zeit des gewöhnlichen Wafjeritandes der Fluß fait träumerifch 
langſam binzieht. 

So weit man fieht, ift die Landichaft teils offene Waldung, nirgends 
Tidiht, theild große, mit einzelnen Bäumen beſetzte Streden, jeltener offenes, 
baumlojes Grasland. Weite Striche am Darling jehen eben jo wenig ergiebig 
aus, wie die ähnlichen am Murray, doc) iſt das Weideland im Ganzen berühmt. 

Der Darling jpeiit in jeinem Verlauf ſowol rechts als links eine Anzahl 
beträhtlicher Mulden, die Lakes, die diefem Fluſſe eigenthümlich find. Die be- 
deutenditen derjelben find wol Lake Teryaweynyn auf der füdlichen, Lake 
Tamameru und Late Cawndilla auf der nördlichen Seite des Fluſſes. Sie 
itoßen nirgends ganz nahe an den Fluß, doc kann ihre dem Fluß zugefehrte Seite 
durch Ausbuchtung ihm bis auf ein Kilometer nahe kommen, während die ans 
jehnlichen, ftet3 krümmungsreichen Verbindungskanäle eine durchjchnittliche Länge 
von 7 bis 12 km haben, ja es befindet jich einer der Seen mehr als 20 km 
in direfter Entfernung vom Darling. 

Bon einer leiten Anhöhe überjehen, wie dies ſowol bei Lake Cawndilla 
als bei Lafe Pamameru möglich ijt, bieten diefe runden jeichten Beden von 
4 bi 8 km Durchmefjer ein fat jederzeit imponivendes Bild. Steht der größte 
Theil des Grundes unter Waffer, jo gewährt eine ſolche ausgebreitete Wajjer- 
fläche, taufendfacd durch grüne Punkte, Inſelchen und abgerundete Baumgruppen 
unterbrochen und geſchmückt, dem an trodene, waſſerarme Yandjchaften gewöhnten 
Auge einen reizenden Anblid, und das rege Leben zahlreihen Waſſergeflügels 
darauf bildet einen heitern Kontrait zu der uns rings umgebenden Stille. Kurz 
nad; dem Trocdnen des Grundes bildet diefer eine von der fajt immer dürr 
und gelb ausjehenden Ebene lebhaft abjtechende Daje von friichejtem und ver- 
idiedenjtem Grün. 

Hat die Trodenheit aber längere Zeit angehalten, ift die Weide zum großen 
Theil abgefrefjen oder verdorrt, jo erzeugen diefe großen Becken unter der Wirkung 
des Lichtes prachtvoll violette Farbenbilder in allen Abjtufungen, während das 
düjtere Grün der Eufalypten und Caſuarinen nur wenig ſich abhebt, das üppig 
wuchernde (für die gewöhnliche Anſchauung auch wirklich blattloje) Polygonum 
jeinen Einfluß auf die violetten Mafjen fajt ganz verloren zu Haben jcheint. 
Alles Leben ſcheint dann erlofhen und der Anblid, ſchön und eindrudsvoll in 
jeinem fremdartigen Farbenſchmelz und anziehend für das Auge, erzeugt in dem 
einfamen Beobachter eine Stimmung, die völlig derjenigen entgegengejeßt iſt, 
welche die lachende, jchimmernde und lebensvolle Wafjerfläche in ihm hervor: 
gerufen hatte. 

Die auf der Norbjeite des Fluſſes gelegenen Seen werden nördlich von den 
„Sandhills“ d. h. Sandhügeln begrenzt, die ſich, mehr oder minder ſchroff gegen 
die Lakes abjallend, nördlich in theils bewaldeten, theil3 baumlojen Ebenen 
tortjeßen. Sie bilden mithin ſtreckenweiſe jozufagen die Grenze des Flußthals. 
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So fern von den, man fann fagen üppigen Küftenjtädten, fern jchon von 
Städteanlagen wie Wentworth, Swanhill u. f. w., ijt das Leben der jpärlichen 
und zerjtreuten Bevölkerung der Viehzüchter, ihrer Familien und Bedieniteten, 
unter denen hier am Darling Schwarze jelten fehlen, häufig noch primitiverer 
Art als fonjtwo, wenngleich dies im Allgemeinen eigentlich für alle von der 
Küfte fehr entlegene Gegenden gelten kann. Schon die Familien finden ſich 
(namentlich am Darling) jeltener, meiſtens find e8 Junggeſellen, die hier wirth— 
ſchaften und durch Iangjährige Gewohnheit das Leben in der Familie entbehrlich 
finden. Primitive Blodhäufer, meiſtens von der einfachſten Einrichtung, hier 
und da jedoch mit einigem Komfort ausgejtattet, bilden die Wohnungen, in denen 
man fid) unter Umjtänden vecht heimisch fühlen kann. Unter den Viehzüchtern 
oder „Squatters“ findet man aud) hier eben jo wohlgebildete, wohlerzogene Leute, 
al3 folche von niederem Stande und entjprechender Erziehung. Für die tödtende 
Einförmigfeit dieſes Lebens jucht ſich der Squatter gelegentlich durch eine Reiſe 
nad) Adelaide, Melbourne oder Sydney zu entjchädigen, öfters nicht zur Ver: 
bejjerung feines Wohlitandes, da er nad) jo langer Entbehrung fat jeder Gejell- 
Schaft in dem Umgang mit Menjchen ganz glücklich wird und nicht jelten, wie es 
dort Eitte ift, in ein tage= und wochenlanges Schwelgen verfällt, wobei mandmal 
fabelhafte Summen in kurzer Zeit ausgegeben werden. Gerade jo machen es 
verhältnigmäßig auch die Untergebenen, die Auffeher, Arbeiter und Schäfer. 
Derjelbe Grund, die Einſamkeit des Lebens, erflärt aud die zuvorkommende 
Gaſtfreundſchaft, die man fait überall findet; die Leute find zuweilen „menjchen: 
hungerig“, und glüdlich, nad) Wochen wieder einmal ein fremdes Geficht zu jeben. 
Dei dem Mangel an Gaſthäuſern wird aber die Gajtfreundfchaft, reſp. ein Nacht— 
lager und Verpflegung, von herumziehenden, arbeitslofen Leuten, Schafjcherern, 
Hirten, Zimmerleuten u. j. w. in dieſen entlegenen Gegenden mehr al3 billig 
in Anſpruch genommen. 

Die zum Quellgebiet ded Darling gehörenden Gewäſſer, ihr Verlauf, ihre 
Ufer ſowie die von ihnen durchlaufenen Gegenden jehen ſich im Allgemeinen 
ziemlich ähnlich; die leßteren haben bei aller Verſchiedenheit, die fie ſonſt bieten 
mögen, einen gemeinfamen Charakter, der fie von dem des Binnenlandes in 
Anjehen, Vegetation und Scenerie unterjcheidet. Das Duellland des Darling 
enthält eine ganze Neihe anjehnlicher Gewäſſer, die Anfangs von Oſten her fait 
parallel fließen, ſpäter fic) nad) Süden dem Darling zuwenden, während ſüdlicher 
große Streden Landes außer dem Murray und dem Darling (von Fort Bourle 
an) feine eigentlichen Waſſerläufe haben. Dieſe Duellflüffe des Darling find fait 
überall, wo man auf fie jtößt, natürliche und lieblihe Ruhepunkte für den Reifenden. 
Unwillkürlich fühlt der Neifende friſchen Muth, ſobald er in die Nähe eines folhen 
Creeks oder Flufjes fommt, und in diefer Erwartung können die bekannten An— 
zeichen nur felten täufchen. Der Boden fängt an, Heine Erhebungen und Mulden 
zu zeigen, die Landichaft erfcheint reicher und voller, allmählich zeigen die Bäume 
eine größere Mannichjaltigfeit, bejjeren, geraden und höheren Wuch3, reicheres, 
gerundetes Zaubwerf in gefälligen tonturen und Mafjen, auc das Thierleben 
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tritt mehr hervor, namentlich iſt die Gegenwart verjchiedener Vögel ein fait 
ſicheres Zeichen von Waſſer. Da und dort findet man einladende Stellen, wo 
ſtille Wafjerflächen, deren Lauf gar nicht zu bemerken ift, von einem üppigen, 
dunkeln Didicht der Caſuarinen bejchattet werden. Beſſeres, weicheres Gras, 
das ſtellenweiſe den Anſpruch auf Die Bezeichnung „Rafen“ — kann, bedeckt 
u m — eg 




























































































Uferlandihaft mit — Myall (Acacia Br 


Die Ufer find meiftens hoch, unregelmäßig zerffüftet. Cafuarinen und hohe 
Gummibäume von hübſcher Zeihnung und imponirenden Umrifjen bededen die 
Ufer, oft bis hinab an den Wafjerjpiegel. Meiſt liegt eine ziemlihe Schicht 
Humus auf den das Flußbett bildenden Thon- und Kiefelfhichten. Geſtein trifft 
man auf Uferdurchjchnitten auch Hier nur ſelten. Das Uferland fieht jauber, 
parkähnlich, wie unter der Hand der Kultur ftehend aus, und es fehlt, namentlic) 
an den Biegungen der Flüſſe, nicht an überrafchenden, lieblichen Landſchaftsbildern. 

Als die bedeutenditen der zum Darling ziehenden Flüſſe find der Conda— 
mine (der in feinem untern Laufe Balonne oder Balun genannt wird), der 
Namoi und der Macquarie anzujehen. Der erjtere durchläuft, namentlich in 
jeinem oberen Zaufe, reizende Gegenden und bildet dort zahlreiche anjehnliche 
Wofferflächen, die von der anmuthigiten Scenerie umgeben jind. Auch frucht: 
bares Aderland findet ſich dort in Fülle, und jchon die erjten Verſuche des 
Weizenbaues (1858) wurden über alle Erwartung belohnt. Herrliches Klima 
macht dort umter gewöhnlichen und befcheidenen Verhältnifien das Leben der 
Menſchen leicht. Die niederen Breitengrade find Bürge für einen äußerft milden 
Winter, während die Erhebung des Landes die an der nahen Küfte im Sommer 
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herrichende tropische Hite ſchon abſchwächt, wozu nocd nad) allgemeiner Er- 
fahrung fommt, daß auch größere Wärme bei der im Allgemeinen trodenen Be 
jchaffenheit der auftralifchen Yuft dem Menfchen weniger, al3 man denfen jollte, 
fäftig wird, und Hunderte von Menjchen (Aufjeher, Hirten, Reiſende und Boten) 
befinden jich auch zur Zeit des Sommerjolftitiums bei Tage und theilweije in 
rajcher Bewegung zu Pferde, ohne deshalb eine größere Unbequemlichkeit zu 
empfinden oder eine größere Gefahr für ihren Körper zu laufen als bei uns. 

Der Eondamine begrenzt gegen Norden jenes herrliche Land, die Darling: 
Domns, gewöhnlich die Downs ſchlechtweg genannt, das Dorado der Schaf: 
züchter. Auch am Namoi giebt es ſchönes Land, und die Scenerie der Uferlandſchaft 
an diefem Fluſſe, noch mehr am Macquarie, kann fi) mit der am Condamine 
wohl mejjen. Die Tiefe diefer Flüffe ift verjchieden, gerade da, wo ſie ſich 
weiter ausbreiten, oft beträchtli. Die Breite der Flußbetten ift in ihrem oberen 
Laufe von 6 zu 12, im mitileren von 16 bis 30 und 40 m im unteren, 
den ic) aus eigener Anfchauung nicht kenne, wol nod) etwas größer. Der Lauf 
ihrer Wafjer ift bei gewöhnlichem Wafjeritand langjam. Man kann am Macquarie 
3. B. tagelang reifen und hier und dort auf den Fluß ftoßen und feine ganze 
Oberfläche meilenlang von einer volljtändig ruhenden Schicht einer Fleinen Süß— 
wafjerpflanze bedeckt finden. Einer der bedeutenditen Ereefs ijt der Martaguy- 
Ereef, der aud), wie mir ſchien, das beſte Uferland beißt. 

Das Land aber, das man auf einer Reife durch das Duellenland des Dar: 
ling von Warwick über Mori, Wiwaa, Connabarabram, Dubby, Wellington, 
Obley, Bundaburra nad) Wagga-Wagga und Deniliquin, vom Condamine an 
bis zum Murrumbidſchi in ſüdſüdweſtlicher Richtung durchzieht, bietet in Cha- 
rafter, Scenerie und Vegetation mannichfache VBerjchiedenheiten dar. Vom oberen 
Condamine nad) Südweſten fommt man zunächſt in eine äußert mannichfaltige, 
an impofanter Scenerie reihe und mit einer verjchwenderifchen Pflanzenfülle 
fubtropifchen, aber echt auftraliichen Charakters ausgejtattete Landſchaft. So 
bietet die Gegend um Wartwid viel des Anziehenden und Lieblichen in der Ver: 
theilung von Waffer, in der verjchiedenen Geſtaltung der Oberfläche ald Ebene 
und ſanft anjteigendes Hügelland, in der Abwechjelung von Gras- und Waldland, 
während nicht weit davon enge Thäler und Schludten zu jchmalen Gewäſſern 
hinabführen, die zur öftlichen Küfte gehen, und zu Urmwaldftreden, die, fajt un: 
befannt und unbefucht, von tropifcher Pflanzenpracht erfüllt find. 

Sn den Downs um Warwid dagegen durchdringt man mit Freuden jedes 
reizende Kleine Dieficht, hier und da öffnet ſich ein weiter Fernblick auf azurblaue 
Berge oder auf eine Uferjtrede des Flufjes. Anmuthiges Hügelland mit Didiht 
verichiedener Sträucher giebt zahlreihem Wild ſchützenden Aufenthalt. 

Gegen Südweſt ändert ſich jedoch die YLandichaft bald. Das Wafjer wird 
jeltener. Man kommt über größere Streden trodenen Landes, das jedod) noch 
immer große Abwechjelung in der Gejtaltung der Oberflähe zeigt. Aber der 
Anblick des Landes wird, je weiter man fommt, immer ermüdender und in dem 
jteten Wechjel von Thal: und Hügelland, von offener Waldung und baumloſem 
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Grasland einförmig. Die Waldung beiteht faft nur aus Ironbarkgum (einer 
Art Eufalyptus), deren dunfle Stämme und matt bläulichgrünes Laubwerk, das 
von fern gejehen feine runden, gefälligen Mafjen zeigt, den einzigen Kontraſt zu 
den gelben Streden de3 Graslandes bilden. Die Stämme jtehen jehr gerade 
auffteigend, während Unterholz oder Geſträuch vollitändig fehlt, wie Paliſſaden 
neben und Hinter einander. Alles iſt hier gleihförmig troden und nüchtern, 
fremdartig über die Maßen, aber reizlos und ungefällig; fein Schatten, keine 
Konturen, fein Baumfchlag, eine todte Landſchaft. Das eben gejchilderte Land» 
ſchaftsbild jcheint jedoch nur einigen Streden an der weſtlichen Abdachung Neu- 
Englands eigen zu fein; fie find dabei eine ausgezeichnete Schafweide. 

Später ändert ſich die Landſchaft fait plöglih. Grüne Ebenen breiten ſich 
vor und aus. Apfelbäume (Appletree, eine Art Angophora) jtehen jtattlich einzeln 
und in feinen Gruppen, eine gewaltige, meiſtens jchön gerundete Krone auf ge— 
drungenem, verhältnigmäßig niederem Stamme. Das Grün ihrer Blätter, aud) 
das ganze Anjehen der Bäume macht dem folonialen Namen feine Schande. In der 
Ferne Shimmern auch ſchon die weißen Stämme des Fluß-Oummibaums (River: 
gum, eine Art Eufalyptus); wir jind in der Nähe des Macintyre-River. 
Man kann nirgends verjchiedenere Gegenden jehen, als dieſe Ebenen, die fo: 
genannten Riverflats, und die vorher geſchilderten find. Während dieſe allerdings 
als Weide, befonders für Schafe, fait nichts zu wünſchen übrig lafjen, find die 
Niederungen der Flüſſe mit ihrer äußerit friedlichen und ſanften Scenerie, mit 
dem malerifch vertheilten Licht und Schatten der Bäume für ein idylliiches Leben 
wie gemacht: Stredenweije find fie auch von dichter Waldung bededt, aber der 
größte Theil iſt offenes Land. Die Flüſſe, welche dieje Niederungen langjam 
durchziehen, find till und anmuthig, nicht felten findet man in einiger Ent: 
jernung von den Wafjerläufen noch Lagunen, gewöhnlich von geringer Größe. 

Zwiſchen den Flüſſen breiten jid) ausgedehnte Ebenen (Plains) aus, die man 
gewöhnlich nach dem nächjtgelegenen Fluffe benennt. Sehr ausgedehnt find 
darunter die Melatera-Plainsunddieliverpool-Plains. Nicht die geringite 
Erhebung zeigt fich im diefen Ebenen am Horizont. Streden derjelben find 
bededt von einer Fülle weichen, langen Graſes, das der leijeite Wind in Wellen: 
bewegungen verjeßt. Der Boden ift vorzugsieife gelbbräunlicher, lockerer Thon, 
man trifft aber auch auf große Streden großjcholligen, dunklen, ebenfalls lockeren 
Boden, den die Kolonijten faft überall „Rotten ground“ (faulen Grund) nennen, 
wahrſcheinlich weil er jtellenweije voll von Fleinen Löchern ijt, welche bei dem 
raienden Reiten der Squatter und ihrer Leute nicht jelten den Reiter in Gefahr 
bringen. Unfruchtbar jind aber die Streden de „Rotten ground“ feineswegs, 
im Gegentheil, man erfennt jie ſchon von fern an ihren friichen, jaftigen Grün. 
So wie fi die VBodenbeichaffenheit der Ebenen ändert, ändert jich jogleic) 
auch, mehr oder minder jcharf abgegrenzt, die Vegetation. Ein röthlicher, harter, 
mehr oder weniger mit Sand gemijchter Boden bildet die Dede eines großen 
Theils diefer Ebenen, während die Vegetation darauf vorzugsweije aus Sal- 
jolaceen beſteht, einer befanntfich in Australien vielleicht mehr als irgendwo 
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verbreiteten Pflanzenfamilie. Oft iſt dad Verhältniß ihrer Zahl jo überwiegend, 
daß fie ausfchließlich den Charakter und das Kolorit der Ebenen bejtimmen, und 
manche Arten, die in ifolirten runden Stäudchen mehr bläulier als grüner 
Farbe wachſen, fünnte man aus der Ferne für heimische Kohffelder halten. 

Ein ebenfall$ nicht jeltenes, für den Europäer völlig fremdartiges Bild 
find die mit Mejembryanthemum bewachjenen Ebenen. Mit ihren äußerjt zart 
roſa gefärbten Blüten, ihren hellgrünen, fleiſchigen Blättern kriechen ſie weithin 
auf dem faſt ziegelrothen Boden, den fie vorzugsweije lieben. Je bläfjer umd 
(oderer dagegen der Boden ijt, defto mehr ift der Graswuchs auf den Ebenen 
vorherrfchend. Sie find in der Regel baumlos. Zuweilen findet man in großen 
Entfernungen eine Gruppe hochgewachjener Afazien, deren Wuchs, Rinde, Hol; 
und Laubwerf man es wol anfieht, daß die Natur ihre Konjtitution zähe und 
widerjtandsfähig genug gemacht hat, um auch in wenigen Eremplaren zuſammen 
und ohne allen Schuß gegen Winde, Stürme und Sonnenjtrahlen auf diejer 
Ebene zu gedeihen. Ungeachtet ihrer ſchutzloſen Lage, erheben fie ihre Stämme 
ferzengerade zu einer Höhe von 7 bis 8 m, umd ihre abgerumdeten, bujdi- 
gen Zaubfronen zeigen zur Genüge, wie wenig ihnen Wind und Wetter anhaben 
fann. Man fieht diefe Bäume an jedem wolkenloſen Tage ſchon lange vorber, 
ehe man fie wirklich erreicht, durch den Einfluß der Luftipiegelung. Sie jcheinen 
dann wahre Rieſen zu jein und in meilenweiter Entfernung zu jtehen, während 
in der Nähe al3bald die täufchende Vergrößerung verjchwindet. Xm Glanz der 
untergehenden Sonne nehmen die röthlichen, ſpärlich mit Salzbuſch bewachſenen 
Ebenen einen goldrothen und violetten Schimmer an, eine überrafchende und 
auf diefen jonjt reizlofen Ebenen bezaubernde Erfcheinung. Es ijt ein wahres 
Lichtmeer, getaucht in die herrlichſten Farben, das uns 10 bis 20 Minuten lang 
umgiebt, aber mit dem Untergange des legten Abſchnitts der Sonne verjchwindet. 

Zwiſchen diefen Ebenen jchieben ſich ſowol Striche offener Waldung als 
auch Dicichte, für welche jowol im Inland als an der Küſte die foloniale Be 
zeihnung „Strub* iſt, ein. Der Charakter der offenen Waldung ift als eine der 
hervorragenditen Eigenthümlichkeiten Australiens befannt genug. Sie bildet aber 
bier, in vielen Gegenden wenigſtens, und zwar auf Tage lang, keineswegs: 
nüchterne Waldesitreden, jondern oft feierliche, offene Hallen der Natur. In 
Entfernungen von 20 bi8 40 m, wol auch dichter, ſtehen mächtige, gerade 
aufjtrebende Bäume, deren fanft röthliche, bräunliche und violette Färbung, 
hervorgebradht durch die verjchiedenjten Stadien der Nindenablöjung, eines 
den Eufalypten eigenthümlichen Lebensvorganges, ihnen faſt mehr das Anjehen 
marmorner Säulen, als eine Nehnlicdyfeit mit den Baumftämmen unjerer 
heimischen Wälder verleiht. 

Was nun den Sfrub betrifft, jo jucht man hier an den Zuflüſſen des 
Darling vergeblih nah dem Sfrub im Hinterlande des Murray und dem 
Murray Malle. Es jind nämlich hier nicht verjchiedene Eukalyptusarten, 
die den Charakter der Vegetation und jomit das Landichaft3bild bejtimmen, 
jondern hauptſächlich Afazien, eine Pflanzengattung, deren Bedeutung für die 
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auftrafifchen Landichaften ſich ſchon daraus ergiebt, daß man bereit3 über 
400 Arten diefer Gattung in Auftralien gefunden hat. Eine Anzahl derjelben 
wächſt in fleinen, niedlichen Bäumen mit üppiger, gerundeter Zaubfrone und 
anmuthig fallenden oder hängenden Blättern. Einige Arten erreichen die anſehn— 
lihe Höhe von über 13 m und find in der That jtolze Bäume; wieder andere 
fommen nur al3 Sträucher vor, die gewöhnlich eine beträchtliche Breitendimenfion 
annehmen. Die Akazien erfcheinen bald in Gruppen, bald einzeln, bald in Dickichten. 
Die Kolonijten benennen die Heineren Baumformen ohne Unterjcheidung mit dem 
Namen —— (ſpr. Meiall), alle —— Arten mit dem Namen Waddle. 





Am — River. 


Sie nehmen ſich, und zwar nicht nur auf den erſten Anblick, mehr wie 
Kunſtprodukte, hervorgegangen aus der rieſigen Werkſtätte eines Silberſchmieds, 
als wie Schöpfungen der Natur aus, und die ſcharf gerandeten, mondſichel— 
förmigen Blätter, welche eine der Hauptwaffe der Eingeborenen, dem Bumerang, 
ſehr ähnliche Form befigen, haben etwas Künjtliches, Widernatürliches. Das 
jo geitaltete, reichlihe und im reinjten Silber glänzende Laubwerk ſitzt auf fait 
Ihwarzen Zweigen und Aeſten, diefe auf eben fo dunfeln, rauh- und hart: 
rindigen Stämmen. Die Sträucher, welche dieſe Didichte bilden, erreichen ge- 
wöhnlid 3 bis 15 m und mehr. Ein Didicht diefer Afazien mit dem ſchwarzen 
Holzwerk und dem wie aus getriebenem Silber verfertigten Laub, das ringförmig, 
nur von einem ſchmalen Streifen Graslandes davon getrennt, eine der erwähn- 
ten Lagunen umgiebt, die weit hinein im üppigiten Grün der Wafjergräjer 
prangt, und auf deren dunklem Spiegel einzelne Nelumbiumblüten wie Sterne 
glänzen, darüber das wolfenloje Blau des Himmels, iſt ein durd) feine Schön- 
heit und Seltſamkeit wunderbares auftralifches Landichaftsbild. 

Wir verlaffen das Bergland von Viktoria und Neufüdmwales und wenden 
uns zu dem von Queensland. Dafjelbe beginnt in 26° füdl. Breite mit 
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Bergzügen im Norden des Thales des Burnett und Condamine und erjtredt ſich bei 
verhältnigmäßig geringer Breite bis 17° jüdl. Br. in der Richtung nad) Nord- 
weiten. Es zerfällt durch eine Einjenfung in 21° jüdl. Br. im Thale des 
unteren Burdefin in zwei Theile von verjchiedener Bildung. 

Der füdlihe Theil beſteht aus einer Reihe von zum Theil fruchtbaren und 
ihönen, hoch gelegenen, zur Viehzucht wohlgeeigneten Ebenen, über die ſich 
einzelne felfige Bergfetten (wie die Erpeditionkette und die Peakkette zu 
beiden Seiten des Fluſſes Madenzie) ifolirt von einander erheben, und die von 
den zahfreihen Armen des großen Küftenfluffes Fitzroy, wie nördlicher von 
dem Suttor, einem Zufluß des Belyando, bewäfjert werden. Im Oſten reichen 
diefe Ebenen bis an eine Reihe von höheren, jteil zur Oſtküſte abfallenden Berg: 
zügen, welche die höchiten Spiten des jüdfichen Queensland enthalten, und inden 
fie mit den ähnlichen öſtlichen Grenzketten des nördlichen Theiles des Berglandes 
in unmittelbarer Verbindung jtehen, nur an zwei Stellen von den größeren 
Flüſſen des Landes, dem Fitzroy und Burdefin, durchbrochen find. Gegen 
Weiten jteigen die Hochebenen des Innern allmählid an, bis jie an einem von 
Norden nad) Süden ſich Hinziehenden höheren Landjtriche enden, auf dem einzelne 
Hocebenen (wie an der Quelle des Nogoa) oder ijolirte Bergfetten (mie die 
Drummondfette am Ojftufer des Belyando und die Carnarvon- und 
Denhamkette an den Quellen de3 Warrego und Maranoa) liegen. An 
diefen Landſtrich fchließen ſich weitlicher zwei breite, von Norden gegen Süden 
ſich erſtreckende Stufenebenen an, von denen die öftlihe von dem Belyando, 
dem füdlihen Hauptarm des Burdekin, gegen Norden durchfloffen wird; im 
Weiten ijt fie durch Höhenzüge von der zweiten getrennt, welche das Thal des 
gegen Süden zum Barku fließenden Thomſon und nördlicher die ſchönen Weide- 
ebenen der Bowen Downs enthält, und weſtlicher durch andere Bergzüge von 
dem Tieflande des Burkefluſſes getrennt wird. 

Das Tiefland des Burke ift nur jehr wenig befannt, da es nur von Sturt 
im Thale des Eyre befuht und in feinem Djttheile von Burke durchjchnitten 
it. Sturt fand am Eyre ein überaus ödes und wafjerarmes Land mit fandigem 
Boden voller Dikihte, Burke dagegen öjtlicher, wie es jcheint, mehr jteinigen 
und fiefigen, faft jteppenartigen Boden, dem es an Grad, Bäumen und Wajjer 
nicht ganz fehlt. Das Charakteriftiiche an diefem Tieflande ift aber der Fluß, 
dejjen Arme es durchjchneiden, und der an Unvollfommenheit der Bildung den 
Cooper fajt noch übertrifft (von dem weiter unten die Rede fein wird), übrigens 
bis jetzt nur noch jehr ungenügend befannt iſt. Er wird gewöhnlich Burke ge 
nannt, und entjteht aus großen, von den Bergen, welche das Tiefland vom Thale 
des Thomfon trennen, fommenden Armen, fließt am Rande diejer Berge nad) 
Süden, jpäter gegen Weiten am nördlichen Rande de3 Landitriches, dem Sturt 
den Namen der Steinigen Wüſte gegeben hat, weil er ganz mit lofen Steinen 
bedeckt ift, der aber nicht3 Anderes, al3 ein Strich jteiniger Hügel zu fein jcheint, 
welche die Waſſerſcheide zwiichen dem Cooper und Burke bilden. An der 
Mündung verbindet ſich der letztere wahrjcheinlih mit dem Nordarme dei 


Das Bergland von Queensland. 237 


Cooper, dicht vor feinem Einfluß in den Eyrefee. Auch Sturt's Fluß Eyre ift 
jiher ein Zufluß des Burke, fo auch wahrjcheinlich die von den füdlichen Ab— 
bängen des Landrüdens von Garpentaria herabfommenden Flüffe. 

An der Mündung des Belyando beginnt der nördliche Theil des Berg: 
landes, der ebenfalld aus Hochebenen bejteht, die denen des ſüdlichen Theiles an 
sruchtbarfeit mindeſtens gleich find, an Höhe fie namentlich gegen Norden zu 
noch zu übertreffen jcheinen. Sie werden in ihrer ganzen Länge von dem Thal 
des Burdefin, des Hauptfluffes diefes Theil von Queensland, durchichnitten, 
während die nördlichen Abhänge von den Quellen des Fluſſes Mitchell bewäfjert 
werden. Bon dem durd Fruchtbarkeit des Bodens und Ueppigfeit der Vegetation 
ausgezeichneten Küſtenlande trennt fie eine am Meer ziehende und überaus jteil 
zur Küfte abfallende Bergfette, in der ſich die höchiten Berge von ganz Queens— 
land (die Bellenden-terrhills) erheben; gegen Norden jcheint die Senkung 
zur Halbinjel des Kap York allmählich zu fein, im Weiten dagegen bildet den 
Uebergang zum Tieflande von Carpentaria ein jchmales Stufenland, das, 
vom obern Gilbert durchſchnitten und im Weiten von einer jteilen, ſchwer über: 
fteiglichen Kette, dem Landrüden von Carpentaria, begrenzt wird, welche ſich 
nad) Süden bis zu den Quellen des Fluſſes Slinders erjtredt. Dieſer Rüden hat an 
manchen Stellen fruchtbaren, anjcheinend jogar zum Anbau geeigneten Boden, 
dabei eine reichliche und jchöne Vegetation und eine verhältnigmäßige Fülle an 
Waſſer; die Oberfläche wird von mehreren fleinen und umverbundenen Ketten 
von felfigen Bergen (wie die Standijh- und die Mc. Kinlayfette) durd)- 
Ihnitten, welche die Richtung von Süden nad) Norden haben. Zahlreiche Bäche 
und Flüſſe fließen von diefem Rücken hinab nach Süden in das Tiefland, wahr: 
Iheinlich in das Syitem des Burfe, nad Norden zum Carpentaria-Golf. Die 
Tiefebenen, welche diefen letzteren umgeben, find vor allen übrigen Auftraliens 
durch ihre natürlichen Vorzüge ausgezeichnet. Sie behalten noch bis nahe an die 
Küfte eine höhere Erhebung über dem Meeresjpiegel und finfen dann mit einem 
aus niedrigen Felöbergen bejtehendem Rande zum Küftenfaume hinab; ihr Boden 
hat zwar, und befonders im Oſten des Thales des Flinders, noch genug üde, 
dürre und wajjerloje Stellen mit niedrigen Bäumen und Didichten, aber ein jehr 
großer Theil ift fruchtbar und mit fchönen Bäumen und Gras bededt, zur Vieh— 
zucht wohl geeignet und auch mit Hirtenjtationen bereits befeßt, dabei verhältniß- 
mäßig gut bewäſſert. Von den zahlreichen Flüfjen, welche von den diejes Küſten— 
land umgebenden Höhen und Bergzügen zum Golf von Carpentaria herabftrömen, 
ſind befonders drei bedeutendere, der Nicholfon, der vielleicht aus den central= 
auftraliichen Bergen kommt, mit feinem wafjerreichen Zufluß Gregory im Wejten, 
der Flinder3, der in den weitlichen Bergen von Queensland entjpringt, im 
Diten, und der Mitchell, deſſen Quellland der nördlichite Theil des Berglandes 
von Queensland ift, imNorden. Die Halbinfel des Kap York im Norden des letzt— 
erwähnten Flufjes und des Berglandes von Queensland, von 15° bis 16° jüdl. Br. 
an, gehört auch diefem Tieflande an und hat in ihren Ebenen die gleich vortheil- 
bafte Bildung wie das Land im Süden des Golfes. Dieje Ebenen nehmen fast 
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die ganze Halbinfel ein, nur an der Oſtküſte zieht ein kleiner Bergzug von nit 
bedeutender Höhe nahe am Meere von Süden gegen Norden. 

Wir wenden uns nun zum Bergland von Nordaujtralien in der 
nördlichen Halbinjel des Kontinents, weitlih vom Garpentaria-Golf. Daſſelbe 
ijt noch jehr wenig befannt. Es jcheint ſich hauptſächlich von Nordojten nad 
Südweſten auszudehnen und hängt vielleicht mit den Bergen am Viltoriafluſſe 
zufammen. Das Innere bejteht aus Hochebenen, die jogar die ähnlichen der 
Bergländer an der Oſtküſte an Meereshöhe noch übertreffen jollen, und deren 
fruchtbarer Boden aus der Auflöjfung des bafaltifchen Geſteins entitanden ift, 
welches lie bildet. Neberhaupt ijt diefer ganze Theil Australiens durch Fruchtbarkeit 
und reiche und üppige Vegetation jehr ausgezeichnet. Der Ojfttheil diejes, bis jetzt 
nur in der Mitte von Leihhardt und Stuart quer durchjchnittenen Landes iſt 
ganz unbefannt; die Senfung gegen Süden zu dem tiefen Thal des Fluſſes Roper 
iheimt allmählic) zu jein, während gegen Norden die Hochebenen zu den fruchtbaren 
Ihälern der Flüſſe Alligator und Adelaide überaus jchroff und fteil abfallen. 

Die Natur des Tieflandes von Garpentaria jeßt jich auch im Norden des 
Fluſſes Niholjon längs der Weſtküſte des Golfes bi! zum Fluſſe Roper und 
dem Aufjteigen der Berge von Nordauftralien fort. Auch am nördlichen Ende 
der die legten Vorfprünge des centralauftralifchen Berglandes bildenden Ketten 
jand Stuart ein noch ähnlich gebildetes Tiefland, mit dem Unterjchiede jedod, 
daß die Ebenen mit fruchtbarem Boden jparjamer und wajjerarn, das jie ums 
gebende dürre und öde, jandige Gebüjchland viel ausgedehnter wird. Uber im 
Welten des Berglandes von Gentralauftralien jtieß derjelbe Reifende, wo er nad 
Weiten und Nordweſten vorzudringen fuchte, namentlich aber im Norden des 
Berges Denifon, auf ein Land von der furchtbarjten Dede, defjen rother Sand- 
boden blos Didichte und niedrige Bäume trug und feine Spur von Wajjer zeigte. 
Ganz diejelbe Bejchaffenheit bejigt das Land, welches A. Gregory erreichte, als 
er die das Gebiet des Viktoria im Süden begrenzende Kette überjtiegen hatte 
und dem in ihr entjpringenden Sturt-Creek jo lange nad) Südwejten gefolgt 
war, bis er ſich in einer weiten Ebene mit einzelnen jalzigen Seen auflöfte. 
Endlich) jtieß Gregory's Bruder, al3 er am nördlichen Rande des weſtauſtraliſchen 
Berglandes gegen Dften bis zum Berge Macpherjon vorgedrungen war, da 
jelbjt auf ein jenem volltommen ähnliches Land, und da die drei erwähnten 
Punkte fajt unter denjelben Breitengraden (20 bis 22° Br.) liegen, jcheint e ev 
(aubt, anzunehmen, daß hier ein Tiefland von der entjeßlichiten Unwirthbarkeit 
zwijchen den Bergländern von Weſt-, Nordweſt- und Gentralauftralien ſich au 
breite. Südlicher ift alles Land von 20° füdl. Br. an bis an die Große 
Auſtraliſche Bucht an der Südfüfte und zwifchen den ebenfalls noch zu er 
forjchenden Abhängen des wejtaujtraliihen und des centralauftralifchen Berg: 
landes volljtändig unbekannt; nur im Süden find Verſuche unternommen worden, 
von der Küjte der Auftraliichen Bucht aus in das Innere einzudringen; fie haben 
uns auch hier, wie weit im Norden, baum und waſſerloſe Ebenen voll jtacheliger 
Gräſer und Didichte eröffnet. Ä 
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Ob aber wirklich diefer ganze große Landjtrich von einem zuſammen— 
hängenden Tieflande diefer Art eingenommen wird, muß die Zeit lehren. 

Es folgt nun das Bergland des nordweitlihen Aujtraliens, das 
bit weitem unbefanntejte der in den Küſten Auftraliens jich Hinziehenden Berg: 
diitrifte. Erforſcht ijt davon bis jeßt nur durch U. Gregory 1855 der nördliche 
Theil dejjelben, das Gebiet des Viktoriafluſſes, der im Süden durd) einen 
von Titen gegen Weſten ziehenden Höhenzug von geringer Erhebung begrenzt 
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und von dem öden Tieflande im Süden getrennt wird; nad Norden ſenkt ſich 
das Land in breiten, von Bergzügen unterbrochenen Stufen, die von fruchtbaren 
Ebenen gebildet und von den Armen des Viktoria bewäſſert werden, zur Küſte 
herab, während fich weiter im Oſten wieder öde Tiefebenen ausbreiten. 

Mit dem Namen ECentralauftralifches Bergland kann man die hüge- 
figen und bergigen Dijtrifte bezeichnen, welche im Norden des Gairdnerjees 
beginnen und fich Durch den Kontinent von 30 bis 18° jüdl. Br. ausdehnen, deren 
Bildung jedoch nur unvollfonmen befannt und deren Ausdehnung nad) Often und 
Weiten noch unerforſcht ift. Das Bergland jcheint aus zwei Theilen von ganz 
abweichender Bildung zu beitehen, von denen der füdliche von 30 bis 24° jüdl. Br. 
reiht. Im Süden wird er von dem Tieflande des Gairdnerjee3 durch einen 
fettenartigen Höhenzug getrennt, der von Nordweiten nad Südoſten zieht und 
die Stuartfette genannt wird; den jüdlichjten Theil trennt von den Tiefebenen 
am Eyrefee die teil aufjteigende Denifonkfette, deren Umgegend in hohem 
Grade durch eine Zahl großer Quellen ausgezeichnet ift, die aus Heinen, von 
ihren Abjeßungen gebildeten Kalkjinterhügeln entjpringen und die Gründung 
von Hirtenniederlaffungen jehr begünftigen. Nördlicher breiten ſich hügelige, 
von einzelnen niedrigen Bergen und Bergzügen unterbrochene Ebenen aus, deren 
Boden an manchen Stellen fruchtbar, an anderen jandig und öde ift, und die von 
mehreren nad Djten ſich hinziehenden Flußthälern durchjchnitten werden, dem 
des Neale, der die Denifonkette im Norden begrenzt und in den Eyrefee fällt, und 
dem des Stevenfon, Finke und Hugh, die wol ebenfalls ihr Ende in den 
Seen des Torrensgebiet3 finden. Waſſer ift in dieſen Ebenen auch nicht 
häufig, wenn fie gleich lange nicht in dem Grade Dürr und wafjerarm find wie 
die auftralifchen Tiefebenen. Nördlich von 24° ſüdl. Br. ändert ſich die Bildung 
des Landes plößlic auffallend. Stuart hatte von da an bis 19° füdl. Br. in 
der Richtung gegen Norden eine Reihe von Bergzügen zu überjteigen, die jih 
überwiegend von Nordweiten nad) Südojten ausdehnen, und deren fteile, felſige 
Berge mit guter Vegetation bededt find (die Macdonnell, die Reynoldsfette, 
in deren Fortſetzung dev Denijon, der höchſte Berg Centralauftralieng, zu liegen 
jcheint, die Ketten Horjter, Crawford, Davenport, Murdijon, Macdonall 
und Short); die thalartigen Ebenen, welche dieſe Ketten von einander trennen, 
find vorherrjchend mit den Didichten der auſtraliſchen Tiefebenen bedeckt, und die 
Flußthäler, welche ſich durch jie Hinziehen, und von denen das des Bonney zwiſchen 
der Davenport- und Murchiſonkette das bedeutendite ist, gehen in den ſüdlichen 
Theilen gegen Dften, in den nördlichen gegen Welten und Nordweſten. Nördlich 
von 199 füdl. Br. endet das Bergland mit den beiden ſchmalen, gegen Norden ſich 
hinziehenden Ketten Whittington und Aſhburton, die zu beiden Seiten von 
öden Tiefebenen umfchlofjen find, in welche die zahlreichen, auf diefen Höhen 
entjpringenden Bäche ji ergießen. In 18° ſüdl. Br. hören am Thale dei 
Newcaftle-Water die Berge ganz auf, auch hier breiten ſich nördlich von 
ihnen die großen Tiefebenen aus, die Stuart bei feinen Verſuchen, zur Nordküſte 
Australiens vorzudringen, fo fange aufgehalten Haben. 
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Bir gelangen nun zum Bergland von Weſtauſtralien, das in der Süd- 
weſtecke des Kontinents von 21° jüdl. Br. bis zur füdlichen Küfte geht. Die 
weitlihe Grenze bildet das Küjtenland am Ozean, die öftliche ift noch nicht er— 
toriht. Es zerfällt in zwei unmittelbar mit einander zufammenhängende, aber 
in ihrer Bildung jehr von einander verjchiedene Theile. Der nördliche, von 21 
bis 26° jüdl. Br., von dem bis jet nur der wejtliche Theil befannt geworden 
it, beiteht auS weiten Ebenen mit größtentheil8 fruchtbarem Boden, über welche 
einzelne Bergfetten, wie die Hammersleighkette, die Barleekette, ge— 
wöhnlih in der Richtung von Oſten gegen Weiten fortziehen, und die von den 
Thälern der nach Weſten zum Ozean fließenden Flüffe, des Aſhburton, Gascoyne 
und des oberen Murchiſon, durchichnitten werden. Im Norden ſenken ſich diefe 
Ebenen jtufenartig zu dent hügeligen Küftenlande im Oſten des Dampier- Archipel3 
berab, und dieſe durch die Fruchtbarkeit ihres Bodens ausgezeichneten Abfallftufen 
werden von den Flüſſen Fortes cue, Yule und Degrey gut bewäfjert; auch im 
Beten jcheint die Senkung eine allmähliche zu fein, allein die Küftenebene iſt 
hier öde und unfruchtbar und namentlich die Umgegend des Haien= Sundes einer 
der ödeſten und wajjerärmiten Wüjtenjtriche von ganz Auftralien. Nach Dften 
it da3 Innere noch nicht erforscht. Der füdliche, am mittleren Murchiſon be: 
ginnende Theil zeigt eine ganz andere und für Nulturverhältnifje höchſt ungünftige 
Bildung. Die weiten Ebenen haben bis auf einzelne ovafenartige Stellen von 
ſehr geringer Ausdehnung, an denen ſich Wafjer, Bäume und Gras finden, einen 
höhjt unfruchtbaren Boden, der, fait ganz von fühem Waſſer entblößt, mit 
Vitiht und niedrigem Gejträuch bededt ift, dadurch aber auffallend an die Natur 
der auftralifchen Tiefländer erinnert. 

Bergfetten erheben fich in diefen Ebenen nur felten, häufiger Heine, mit 
einander nicht verbundene Berge. Ein Hauptcharafterzug des Landes find die 
großen Seebeden, die faſt durchaus falziges Wafjer haben, gewöhnlich aber in ihren 
Vetten nur falzhaltigen Schlamm zeigen und ohne Zweifel zufammenhängende Fluf- 
igfteme, freilich von der unvollfommenften und mangelhaftejten Art, bilden, wie 
die des oberen Schwanenflufjes und des Blackwood im Süden, während bei den 
meiiten diefer Beden die Verbindung zu Flußſyſtemen noch nicht beftimmt ijt. 

Man hat diefe öden Ebenen öftlich bis gegen 123° öſtl. L. erforfcht, ohne 
eine befiere Bildung des Bodens angetroffen und die Senkung zu dem Tieflande 
im Norden der großen Auftralifchen Bucht erreicht zu haben. 

Im Weiten bildet den Uebergang zu der ſchmalen Küſtenſtufe und die Grenze 
der Hochebenen eine Reihe von Bergzügen, welche nördlich vom Fluffe Moore aus 
einer doppelten ftufenartigen Kette (der Viktoria: und Moresbyfette im Norden 
undder Herſchel- und Gairdnerfette im Süden des Thales des Fluſſes Arrow- 
imith) beſtehen; füdlich vom Thale des Moore bildet die Örenze eine breitere, nicht 
weiter gegliederte Bergmaſſe, die Darlingfette, welche bis an das Thal des unteren 
Vlackwood reiht. Nach Süden ift dagegen die von den Thälern vieler Feiner 
Küftenffüffe durchfchnittene Senfung zur Küfte fanft und allmählich, außer daß im 
Norden des König Georg-Sundes auf eine furze S Strede die Bildung der parallelen 
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Stufenfetten in der Stirling: und PBorungurupfette am Thale des Fluſſes 
Kalgan wieder hervortritt. Dieje ungünftige Bildung des Bodens iſt der Haupt- 
grund, weshalb die in diefem Theile des Kontinents gegründete Kolonie in ihrer 
weiteren Entwidlung jo jehr hinter den übrigen Niederlafjungen in Aujtralien 
zurücgeblieben ift. | 

Das nun folgende Bergland von Südaujftralien, it das kleinſte von allen 
anderen Bergländern Auftraliens, erjtrecdt ich bei geringer Breite von der Südküſte 
an der Badjtairs:Pafjage nach Norden längs der Oſtküſte der großen Golfe Vincent 
und Spencer. Im Oſten iſt dafjelbe von dem ſüdöſtlichen Tieflande, im Norden 
dagegen von den einen gewaltigen Slächenraum einnehmenden Seen des Torrens- 
gebietes umgeben. 

Der füdliche Theil, der die Richtung von Süden gegen Norden bejigt, beſteht 
aus hochgelegenen, von einzelnen Bergen überragten und von vielen Fleinen Hüften: 
flüffen gut bewäfjerten Ebenen, die ebenſowol durch die Fruchtbarkeit des Bodens 
als den Reichthum an metalliihen Erzen (vor Allem Kupfer) ausgezeichnet find; fie 
werden an beiden Seiten von Bergzügen eingejchlofjen, die gewöhnlich aus einzelnen, 
mit einander nicht verbundenen Bergen zufammengejegt find und die höchſten 
Spitzen des Landes enthalten; der öftliche, längere, reicht im Süden bis an die Küſte 
der Encounter-Bai, während der weitliche bereits an der Spibe des Vincent-Golfes 
endet. Vom Berge Arden an, dem nördlichiten des legten Bergzuges, wendet jid) 
das Gebirge, das hier den Namen Slindersfette führt, nach Nordnordoiten und 
bejteht aus einer breiten fettenartigen Bergmafje, auf deren Höhe Kleine, zur Vieb- 
zucht wohlgeeignete Ebenen liegen; vom Berge Serle an nimmt die Höhe dieſer 
Bergmaſſe ab und fie jenkt jih am Thale des Taylor:Ereef allmählich herob in 
die öden Tiefebenen, welche die Slindersfette auf allen Seiten umgeben. 

Weitli von dem Tieflande des Murray und Darling, das wir ſchon oben 
fennen gelernt haben, und zum Gebirgsjyitem von Südaujtralien gehörig, befindet 
jih daS Tiefland der Torrensjeen und des untern Barfu, welches das 
nördliche Ende des ſüdauſtraliſchen Berglandes rund im reife umgiebt und feinen 
Hauptcharafter durch eine Neihe von Seen erhielt, die man Anfangs für em 
zufammenbängendes Seebeden hielt und Torrens benannte, bis man erkannte, 
daß Dies Beden vielmehr aus einer Reihe unverbundener Beden zujammengejcht 
iſt. Von diefen find die bedeutendjten zwei Seen, die ſich im Wejttheil von Süden 
gegen Norden erjtreden, der eigentlihe Torrensfee im Süden, der nur durd) 
einen jchmalen Iſthmus vom nördlichiten Ende des Spencer-Golfes getrennt 
iit, und der Eyrefee, der größte von allen; von der Oſtſeite des leßteren 
zieht ich eine Reihe von Einjenkfungen und Seebeden nad Oſten und Südoſten, 
von denen der Gregory: und Blanchefee die größten find. Dieſe Beden, 
die nicht häufig Waller und dann fait ſtets jalziges, ſehr jelten ſüßes, enthalten, 
gewöhnlich aber mit jalzigem Schlamm gefüllt find, bilden ohne Zweifel ur: 
fprünglich das freilich unglaublich unvollfommen entwidelte Miündungsland des 
Fluſſes Cooper, der im oberen Laufe Barku genannt wird und in den jüdlichiten 
Bergen von Queensland entipringt. 
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Im Tieflande geht er erit nad) Weiten, von der Vereinigung mit jeinem 
Hauptzufluß, dem Thomfon, an nad Süden; jpäter wendet er ſich wieder gegen 
Weſten, wo er den Namen Cooper empfängt, und bildet dann das unter dem 
Namen das Lake-Diſtrikt (Seengebiet) befannte Delta, indem er jich in mehrere 
Arme theilt, zwijchen denen Seebeden in größerer Zahl zeritreut liegen, und 
von denen der öſtlichſte Arm, der Strzeleki-Creek, ſich gegen Süden in 
den Gregoryjee ergießt, der bedeutendite aber nad) Weiten geht und in 
das nördliche Ufer des Eyrefees fällt. Das Land um dieſe Flußarme und 
Seen ift eine der ſchrecklichſten und furchtbarſten Einöden Auftraliens und beiteht 
aus Hügelfetten von lofem Sand, voll niedriger Gebüſche und ohne eine Spur 
von Waſſer; damit verglichen erjcheint der Lake-Diſtrikt viel wirthlicher, da in 
ihm das Wafjer erjt nach anhaltender Dürre, dann aber auch gänzlich verſchwindet. 
Im Sidoften trennt eine Reihe von rauhen und wilden Bergzügen von nicht 
bedeutender Erhebung, die Grey: und die Stanleyfetten, welche von Norden 
nah Süden zwijchen dem Cooper und Darling hinziehen, diejes Tiefland von 
dem ſüdöſtlichen. 

Im Südweſten des Tieflandes der Torrensjeen und des unteren Barfu 
liegt da$ Tiefland des Gairdnerfees, das von der Stuartfette bi zur 
Südfüfte im Often bis an das weitliche Ufer des Torrensjees und des Spen- 
cer-Golfes reicht. Der nördliche Theil defjelben ijt in geringerem Grade öde 
und unwirthlich, als fonjt die Tiefebenen Auſtraliens; der Boden ijt vielmehr 
jteinig al3 Ichmiger Sand und nur zum Theil mit den befannten Dichchten, 
an vielen Stellen mit Gras und Heinen Bäumen bededt, auch bei weitem nicht 
jo wajjerarm, daher an manden Punkten zur Betreibung der Viehzucht nicht 
ganz ungeeignet. Das Innere nimmt eine Gruppe von Seen und Seebeden 
ein, die denen des vorigen Tieflandes ganz ähnlich und gewöhnlich mit Salz 
wajjer oder jalzhaltigem Schlamm gefüllt find, aber über hundert Meter höber 
liegen al3 die Torrensfeen; der größte ift der Gairdnerſee im Süden, eine 
Neihe anderer liegt im Norden und Oſten defjelben. Ob diefe Seen eben jo 
wie die des vorigen Tieflandes das Miimdungsgebiet eine unvollfommenen 
Stromiyitems bilden, das von Norden und Nordweiten herfäme, muß die 
Zeit lehren. Im Süden des Gairdnerſees zieht eine lange Kette rauher und 
wilder Berge, die Gawlerkette, im Allgemeinen von Weiten gegen Often; von 
ihr ſüdlich breitet ſich der ſüdliche Theil diefes Tieflandes aus, der die Halb: 
injel Eyria an der Weitjeite des Spencer-Golfed einnimmt und ein überaus 
ödes Land ijt voller Gebüſche und Didichte, ohne eine Spur von Waſſer, das 
jih nur am Rande des Ozeans findet, wo allein das Land für das Hirtenleben 
zu benußen iſt. Einzelne Berge unterbrechen die Ebenheit diefer Einöden, nament— 
lich erheben jich deren an der Küſte des Spencer-Golfes in unverbundenen Ketten 
(wie der Berg Olinthus) zu felbjt verhältnigmäßig nicht unbedeutender Höhe. 

Das Innere des Kontinents, zu dem wir jchlieglich gelangen, beitcht 
größtentheils aus Tiefebenen, die auch) aneinzelnen Stellen, da, wo dieBergländer des 
Küſtenſaumes von einander getrennt find, in den Lücken bis an die Küſten reichen. 
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Tie Bildung dieſer Tiefebenen iſt faft durchweg eine höchſt ungünstige, fie gehören 
zu den furchtbariten und abjchredenditen Einöden, die man auf dem Erdboden 
fennt. Die flachen, jelten hügeligen, doch manchmal von einzelnen felfigen Bergen 
unterbrochenen Ebenen haben überwiegend einen jandig-thonigen Boden von rother 
Farbe und mehr oder weniger bedeutendem Salzgehalt; es bededen ihn in den 
meiften Fällen Dickichte und Gebüſche von gejellig lebenden Pflanzen, gewöhnlich 
mit harten und ftacheligen Blättern (hauptfächlich Eufalypten und Afazien), was 
die Bewohner deö Landes mit dem Worte Skrub bezeichnen ; dabei ift der Wafjer- 
mangel außerordentlich, Quellen fehlen diefen Flächen ganz, denen allein Negen- 
güſſe, die bei dem trodenen Klima diefer Ebenen noch) dazu nicht häufig find, Waſſer 
zuzuführen vermögen, und die den Boden bald in einen undurchdringlicen Sumpf 
verwandeln, während die anhaltende Dürre ihn fteinhart macht. Für die Ent- 
widlung irgend einer Kultur ift diefe Bodenbildung abjolut ungeeignet; die 
Viehzucht kann höchſtens in den Flußthälern betrieben werden, und fogar der 
rohe Ureinwohner iſt an weiten Stellen diefer Ebenen außer Stande, zu eriftiren. 

Hierzu kommt, daß die Flüſſe, welche aus den VBergländern des Küjten- 
ſaumes in die Tiefebenen hinabfließen, von jo mangelhafter und unvollfommener 
Bildung find, wie Aehnliches auf dem Erdboden fonft fich nicht findet. Selbſt in 
den Gebirgen im oberen und mittleren Lauf erhalten jie bei der großen Selten: 
beit der Quellen und der verhältnigmäßig nur geringen Erhebung der Berge das 
nötige Waſſer hauptſächlich nur durch den Negen und haben daher jchon hier 
meift nur nach Regen einen fortdauernden und zufammenhängenden Lauf, 
während jie gewöhnlich) aus Reihen von unverbundenen Teihen an den 
tiefften Stellen der Betten zu beitehen pflegen; im unteren Lauf in den Tiefebenen 
trocknen fie bald ganz aus oder löſen ſich im beten Fall in eine Reihe von größeren 
und Eeineren Seen und Teichen auf, deren Waſſer höchſtens das Betreiben der Vieh— 
zuht, aber feinen geordneten Yandbau gejtattet, zumal da die durch anhaltende 
Kegengüfje diefen Betten zugeführten Wafjermafjen gewöhnlich die Niederungen 
weithin überſchwemmen. Aber die Folgen diejes hauptjächlich durch den in den 
Gebitgen gefallenen Regen bewirkten Schwellens dauern nicht lange; bei der Hibe 
verdunftet das Wafjer bald, es wird dabei durch Auslaugung des Bodens der 
Ebenen mit der Zeit mehr und mehr falzig und verwandelt jich zuleßt in einen 
jalzbaltigen Schlamm, bis endlich der Boden der Flußbetten eine trocdene und 
barte Rinde annimmt. Nicht jelten iſt endlich eine diefen Tieflanditrömen eigen- 
thümliche Erſcheinung: daß an gewiljen befonders flachen Stellen das Waſſer des 
Fluſſes fich über einen weiten Raum feeartig verbreitet, in dem zuleßt das Bett 
des Fluſſes verſchwindet, jo daß erſt am untern Ende einer folchen Niederung durch 
aine leichte Bodenjenkung ein neuer Kanal fich bildet. Dieje gewöhnlich mit Rohr 
gefüllten Beden, die bei den Auftraliern Marſche (marshes) heißen, fchwanfen 
nad) der Stärke des Wafjerzuflufjes zwiſchen undurchdringlichen, tief mit Waſſer 
bedeckten Sümpfen und dürren, ganz wajjerlojen Thonebenen. Die Beitimmung, 
welche in bejjer gebildeten Theilen der Erdoberfläche die Flüſſe beſitzen, die Leiter 
des Verkehrs und der Bildung der Menſchen zu jein, find fie in Australien zu 
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erfüllen natürlich außer Stande; niemals kann diefer Kontinent das Land der 
Wafjerverbindungen werden und jelbjt der Murray und der Murrumbidſchi, die ein- 
zigen befannten Ströme des Landes, welche in ihrem ganzen Tieflandslaufe niemals 
ihr Wafjer verlieren und jederzeit einen zufammenhängenden Wajjerlauf bejigen, 
jind für die Schiffahrt doch nur von verhältnigmäßig geringer Bedeutung. Yand- 
fommunifationen jind das einzige Verkehrsmittel in Auftralien, und Eifenbahnen 
werden vielleicht dereinjt hier eine Bedeutung gewinnen, wie jelten irgendwo auf 
dem Erdboden. Das Innere Auftraliens bildet übrigens nicht ein zufammenhängen: 
des Tiefland, man kann vielmehr deren bis jegt bereitö mehrere unterjcheiden, die in 
einzelnen Zügen von einander abweichen. Außerdem ift in der Mitte des Kontinents 
eine fortlaufende Reihe von höher gelegenen Ebenen und Bergzügen entdedt worden, 
die fich bequem zu einem centralauftralifhen Berglande vereinigen lajjen. 

Haben wir vorftehend in kurzen Umrifjen das Land fennen gelernt, jo 
gehen wir nun zunächſt zum Klima über. Der nördliche, größere Theil Australiens 
liegt innerhalb der Wendekreiſe und hat das heiße tropifche Klima. Die folonifirten 
Dijtrikte liegen meijt außerhalb der Tropen. Je nad) der Yage des Orts, der 
Entfernung von der See und anderer ürtliher Einwirkungen find natürlich die 
MWärmegrade verfchieden. Wir wiſſen, daß die Jahreszeiten genau in die entgegen- 
gejeßten Monate von den unferen fallen, daß der Sommer vom 1. November bis 
zum 1. März währt, und der Winter vom Ende Mai bis Ende Auguft. 

In Sydney fällt der längite Tag auf den 21. Dezember. Von Sonnen: - 
aufgang, früh 5 Uhr, bis Sonnenuntergang, Abends 7 Uhr, währt derjelbe 
14 Stunden. Der fürzefte Tag im Jahre ift dort der von früh 7 Uhr bis 
Abends 5 Uhr währende, aljo zehn Stunden lange 21. Juni. 

Im Sommer ift die Hige bisweilen groß, während die übrigen acht Monate 
des Jahres durchſchnittlich überaus angenehm jind. 

Während dreier Jahre wurden in Sydney, in Melbourne und in Port Mac: 
quarie nachitehende Thermometergrade nad) Fahrenheit abgelejen: 








Sommer. | Sydney. | P. Macquarie. Melbourne. 
Maximum der Temperatur... .. 819 | 88,3 90,6 
INTERN: 2.22. Win 59,0 | 61,8 48,8 
TEUER Ne a ee ee 22,9 | 26,5 41,8 
Mittlere Temperatur des Sommerd. | 739 | 750 1.694 
Heißeiter Monat... . 2.2.2... ' November | November November 
Winter. | 
Marimum der Temperatur... . . 733 | 53 | .698 
Minimum. rn | 45,3 46,8 36,9 
\ 28,0 285 | 323,9 
Mittlere Temperatur des Winters . 59,3 61,0 | 53,3 
Kälteiter Monat . . 2.22 . . ... | Juli August Juli 


Mittlere Temperatur des Jahres . . 66,6 68,0 61,3 
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In den am Meere gelegenen Gegenden wird die jommerliche Hitze gemildert 
durd) von der See her wehende Winde, die gewöhnlich gegen 10 Uhr Vormittags 
ich erheben, jehr erfriichend wirken und gegen 4 Uhr Nachmittags fich wieder legen. 
Nachts bläft eine gleicherweife jtetige und wohlthätige Brije vom Lande her. Die 
Morgen und Abende jind entzüctend fühl. Dank diefen mildernden Einflüffen und 
der augerordentlichen Trodenheit der Luft verurſacht die hohe Temperatur ver- 
bältnigmäßig wenige Unbequemlichkeiten. Sie erzeugt weder Trägheit des Körpers 
noch Mattigkeit des Geiſtes. Gejchäfte außer dem Haufe fünnen im Allgemeinen 
ohne Mißbehagen erledigt werden. Selbit die Luft an VBergnügungen zeigt ſich durch 
ausgelafjene Yaune und durch ein Drängen nach Thätigfeit, während überwälti— 
gende Mattigfeit und Ermüdung die Folge eines weit geringeren Hißegrades in 
dem feuchten Klima Europa's fein würde, 

Von der Küfte entfernt find die glühenden Strahlen der jommerlichen 
Sonne weniger erträglich; die Glut iſt entjeglih, und der Wafjermangel macht 
de Zeit der größten Hiße oft zu einer unausjtehlichen. 

Vom Vorhandenjein eines Winters in den jüdlicheren auftralifchen Kolonien 
tann faum die Rede jein. E3 friert jelten jo jtarf, daß ſich Eis bildet. Am 
frühen Morgen indeß ilt die Yuft von jchneidender Kälte und das Gras mit 
dünnem weißen Reif bededt. Schnee iſt ein fajt gänzlich unbekannter Gegenjtand. 
Tes Feuers bedarf man Morgens und Abends, zuweilen auch den Tag über; 
aber in der Regel machen bald nad) 9 Uhr eine warme Sonne und ein klarer 
talienischer Himmel es wünſchenswerth, das Feuer ausgehen zu lafjen und die 
senfter zu Öffnen. Wenn man dad Haus verläßt, braucht man nicht etiva 
beſonders erſt ſich einzuhüllen. Im Innern des Landes bildet ſich wol 
eine Eislage von der Dicke eined Pfennigſtückes auf freiltehendem Waſſer, weiter 
aber dehnt fich der Prozeß des Gefrieren im Binnenlande nicht aus. Einen 
bedeutenderen Kältegrad kann man natürlich in den bergigen Gegenden beobachten; 
Schnee fällt in reichlichem Maße auf den höheren Hochlanden und bleibt auch auf 
furze Zeit auf den Hochebenen von Bathurst, Argyle und anderer höher gelegenen 
Trte liegen. Verglichen mit dem Klima anderer Orte hat Bort Macquarie, 310 25° 
jüdliher Breite von Strzeledi denjelben Sommer wie Florenz, Barcelona, Rom 
und Neapel, denjelben Winter wie Funchal auf Madeira oder Benares in Indien 
und eine durchjchnittliche Jahrestemperatur wie Tunis. Sydney, 33% 51‘ 
tüdliher Breite hat, nad) ähnlichen Vergleichen denjelben Sommer mit Avignon 
in Frankreich, mit Ronjtantinopel, Baltimore oder Philadelphia; denjelben 
Winter wie Kairo in Aegypten oder wie das Kap der guten Hoffnung; und die 
mittlere jährliche Temperatur entjpricht der von Meſſina in Sizilien. Mel 
bourne, 38% 18° jüidlicher Breite, gleicht mit jeinem Sommer dem von Baden, 
Marjeille und Bordeaur; mit jeinem Winter dem von Palermo oder Buenos- 
Ares; das jährliche Mittel ift dafjelbe wie in Neapel. „Ich kenne”, jagt 
Oberſt Mundy, „nur eine einzige Wärmflafhe in Neufüdwaled. Ach 
werde die Eigenthümerin zu bewegen juchen, fie dem Mufeum in Sydney zu 
ſchenlen, wenn jie nad) England zurücfehrt; denn ich bin vollfommen überzeugt, 
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daß von hundert Anglo: Auftraliern, die das Inſtitut beſuchen, neunundneunzig mit 
dem Zweck und Gebrauch des Geräths durchaus unbekannt fein werden.“ 

Im Sommer find Gewitter, die oft einen heftigen Charafter annehmen, 
nicht jelten. Dieſe Ungewitter find bisweilen begleitet von Hagelſtücken von außer: 
ordentlicher Größe. Lämmer find zuweilen durch fie getödtet worden, und Vögel, 
Fruchtbäume und Weinberge leiden verhältnigmäßig mehr oder weniger. 

Wenn man die weiten Ebenen im Innern durchfchreitet, nimmt man oft 
uftipiegelungen wahr, die den Reifenden durch den fernen Anblid von Waſſer 
auf dem erhißten Boden und das verzerrte oder umgefehrte Bild natürlicher 
Gegenftände täufchen; fie find die Folge der ungleich die Strahlen brechenden 
Luftſchichten von verjchiedener Dichtigkeit. Ein eigenthümliches Schaufpiel bieten 
auch bei trockenem, heißem Wetter die Wirbelwinde, die hinter einander her durd) 
diefe anfcheinend endlofen Ebenen fid) bewegen, Sand, Blätter, Gras und andere 
feichte Gegenjtände auf ihrem Wege zu beträchtlicher Höhe erheben und fie mit 
großer Gewalt herummirbeln. Die Säulen haben eine ſenkrechte Haltung. Sie 
fcheinen, von fern gejehen, jih nur langſam vorwärts zu bewegen, in Wirt 
lichkeit aber jchreiten fie mit großer Schnelligkeit fort, jo daß Reiter e8 vergebens 
mit ihnen aufzunehmen verfucht haben. Wenn einige verſchwinden, erheben ſich 
neue und feßen den Zug fort. Wenn fie auf einen Bad) oder Fluß jtoßen, wird 
das Wafjer unruhig, fommen fie aber an einen Berg, fo iſt's mit ihnen zu Ende. 
Die Eingeborenen fürchten diefe beweglichen Sandfäulen infolge abergläubijcher 
Begriffe, indem fie es für eine VBorbedeutung eines jchnellen Todes halten, von 
einem ſolchen Wirbel umjchlofjfen zu fein. Aegypten, Arabien und andere Gegen: 
den mit jtarf erhigten Ebenen zeigen diefelben Erjcheinungen; und e8 gehört nid 
viel Einbildungskraft dazu, fie in luftige Rieſen zu verwandeln, die fidh nad 
mühevoller Arbeit der Kurzweil ergeben. Unglüd ereignet ſich jelten; aber 
Orfane, die in Wirbelmwinde iibergehen, und die von Regengüſſen begleitet werden, 
entfalten oft große Gewalt in gewifjen Theilen des Landes und verwüſten voll: 
jtändig die Gegenden, durch die ſie ziehen. 

Alle Kolonien find im Sommer gelegentlichen Sturmwinden, dem infolge 
feiner außerordentlich; hohen Temperatur jogenannten „heißen Winde“, aus 
gejegt. Unter feinem Einfluß jteigt das Thermometer auf 100°, ja auf 117° 
im Schatten. Obgleich an Kraft und Dauer verfchieden, bleibt er in feiner Rich— 
tung immer derjelbe. In Neufüdmwales und Viktoria, namentlid an leb- 
terem Orte, fommt er von Nordweiten; in Adelaide von Norden; an der 
Spite der Auftralifhen Bucht von Nordojten und an der Weſtküſte von Diten. 
Ein Bli auf die Karte zeigt fofort, daß diefe Punkte auf der Peripherie in einem 
Verhältniß jtehen zu den bis vor Kurzem noch unbefannten Gegenden in der Mitte, 
wo der Wind feinen Urjprung nimmt. Ströme jtarf erhigter Luft aus jener 
Gegend find faft unvereinbar mit der Annahme, da im Innern Waſſer oder eine 
Bergfette von irgend welcher Wichtigkeit vorhanden ſei, während fie ziemlich ſicher 
auf das Vorhandenjein weit ausgedehnter brennender Einöden hinmweifen. Sydney 
it vor der Einwirkung dieſes Windes einigermaßen geſchützt durch den Wall von 
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Hochlanden, der es von den inneren Gegenden trennt. Dennoch ist der Hauch des 
grimmigen Sirocco ein alljährlicher unwillkommener Gajt, der ſich durchſchnittlich 
etwa viermal jeden Sommer einfindet. Jeder Beſuch dauert 24 bis 36 Stunden, 
während welcher Zeit die Atmofphäre einem Luftitrom aus einem Back- oder 
Schmelzofen gleiht. Auf der weitlihen, dem Winde ausgeſetzten Seite der 
Berge jteigert er die mittlere Temperatur eines Sommertages auf 40°, während 
diejelbe auf der entgegengefegten, mehr gefchüßten Seite bis 25% und 30° zu- 
nimmt. In Melbourne und Geelong, die durch eine höhere Kette nicht geſchützt 
werden, wird der heiße Wind jchiwerer empfunden. Auch in Adelaide, in nächjter 
Nähe der inneren Wüſte, wirkt er jtärfer und dauert oft bi zu neun Tagen. Wenn 
der Sirocco ausgewüthet hat, folgt gewöhnlich unmittelbar darauf ein Stoß von 
Süden, ein „southerly buster“, wie der Koloniſt fagt, der, da er kalt iſt, Die 
Temperatur fchnell wieder niederdrüdt. Innerhalb 20 Minuten ift ein Fallen 
des Thermometers von eben jo vielen Graden beobadhtet worden. 

Die über den Einfluß der heißen Winde auf Menjchen gemadten Erfah: 
rungen find verjchieden. Ich habe Leute gekannt, welche ſich in der jtauberfüllten 
Badofenluft wohl befanden, andere, denen fie unerträglid; war. Erjtere wohnten 
nun freilich zumeist in jteinernen Häufern, oder waren an tropijches Klima gewöhnt. 
sh jelbit kann als das Nefultat eigener vierzehnjähriger Erfahrung in den ver- 
ihiedenjten Theilen des Landes fonftatiren, daß, wenn Jemand ſich den Winden 
auszuſetzen gezwungen ift, man recht gut umbergehen, wie auch den ganzen Tag 
beim Wehen des ſchwülen Windes arbeiten kann. Aber ein Gefühl großen Unbe- 
bagens wird doch im Allgemeinen hervorgebracht. Der Schweiß tritt nicht hervor, 
die Lippen find troden und die Haut juckt, wenngleich der menschlichen Geſundheit 
fein Nachtheil gejchieht, und die außerordentliche Mattigfeit, die der Sirocco in 
Stalien veranlaßt, unbekannt iſt. Die große Bein des Luftitromes, der gewöhnlich 
ftarf und ftetig bläjt, beiteht nicht jo jehr in der großen Hige, ald in dem feinen 
Staub, den er aus den inneren Ebenen aufwirbelt, und ſonſtigen Körnern, die groß 
genug find, um ein chmerzliches Gefühl auf der Haut zu erzeugen. Die Atmojphäre, 
wenngleich frei von Wolfen, wird dick und nebelig durch die Vermengung mit un- 
zähligen Heinen Staubtheilhen. Die Sonne verliert ihren Olanz und nimmt ein 
feuriges Ausfehen an infolge der rothen Strahlen, die allein einen Weg durd) die 
dide Luft finden. Thüren und Fenſter werden zu Sydney, Melbourne, Geelong 
und Adelaide jofort feit verfchlofjen; aber der Staub erzwingt ji jeinen Durd)- 
gang durch die Heinften Deffnungen und bedeckt drinnen Nahrung und Hausgeräth. 
Strzeledi, der von Neufeeland nach Neufiidwales jegelte, wurde zwei Tage hinter 
einander durch den heftig wehenden heißen Wind abgehalten, in den Hafen von 
Port Jackſon einzulaufen. Obgleich; 60 Meilen vom Ufer, war die Hige iiber 90° 
und die Segel des Schiffes wurden durch den Wind von einem feinen Pulver 
überzogen. Mag der Einfluß diejes Windes für den menjchlichen Körper nod) 
jo unſchädlich fein, für die Vegetation, ſowol die einheimische wie die exotiſche, 
it er außerordentlich verderblih. Zarte Blumen jchrumpfen ſofort zufammen ; 
alles Grün trodnet aus wie halb verbranntes Papier; die Frucht des Feigenbaumes 
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wie des Weinſtocks wird bejchädigt oder vernichtet. Die vothen und die 
blauen Trauben verlieren gewöhnlich ihre Farbe und ihre wäjjerigen Beitand- 
theile; die Bejchaffenheit des Getreides wird gewöhnlich verjchlecdhtert, und ganze 
Felder mit Weizen, Gerjte und anderen Körnerarten werden zuweilen durch die 
Hite volljtändig verjengt, jo daß fie zu nichts mehr tauglic) jind, al3 abgejchnit- 
ten und zur Streue verwendet zu werden. 

Die durch Beobachtung erzielten Refultate über die jährliche Waſſer— 
menge find fehr beachtenswerth, verglichen mit der vorherrichenden Trodenheit 
der Luft und dem gänzlichen Mangel an Oberwaſſer; denn ſowol in Neufüdwales 
wie auch in Viktoria ijt ſie beträchtlich größer al3 der Durchſchnitt in dem ſprüch— 
wörtlich feuchten Klima Großbritanniens. Folgende Tabelle für zehn Nahre wurde 
aufgeftellt an der Südfpige von Port Jadjon, einem Orte, dev 75m über den 
Meeresipiegel liegt: 

1862 — 48,32 Zoll in 137 Tagen 
1863 — 62,78 „ „168 „ 
1864 — 70,67 „ „157 „ 
1865 — 62,02 „ „1322 „ 
1866 — 43,83 „ „139 „ 
1867 — 42,79 „ „142 „ 
1868 — 59,15 „ „155 „ 
1869 — 21,48 „ „138 „ 
1870 — 44,87 „ „157 „ 
1871 — 35,13 „ „142 „ 

Im Ganzen in zehn Jahren 491 Zoll in 1467 Tagen oder 49 Zoll jährlid 
in 146 Tagen. Man erjicht aus der Tabelle, da ein außergewöhnlich trodenes 
Jahr, mit anderen verglichen, gelegentlich eintrifft. Im Jahre 1876 beträgt der 
nachgewiefene Regen kaum halb jo viel, wie dag Minimum anderer Jahre und 
nicht einmal ein Drittel vom Marimum. Und doc kam in diefem trodenen Jahre 
der Niederfchlag beinahe dem durchſchnittlichen in London gleich, der wenig mehr 
als 22 Zoll ausmacht. Die größte Menge wurde nachgewiejen in den Monaten 
Januar, Februar, April und Juli, die geringite im September, Oktober und 
November. Der April war der feuchtejte und der November der trodenjte Monat. 
Der folgende Ausweis der Negenmenge für drei Stationen umfaßt 8730 Tage 
der Beobachtung: 


Sydney P. Macquarie. Melbourne 
Sommer 24,42 Zoll 37,58 Zoll 13,25 Zoll. 
Winter 28,00 „ 25,10 „ 17,47, 


Sährliche Menge 52,42 „ 62,68 „ 30,72 „ 

Die jährliche Negenmenge in diejen Kolonien ift im Allgemeinen reihlid), 
anftatt gering, aber die Vertheilung iſt eine unregelmäßige. Während bei uns 
eine mäßige Menge von Niederichlägen ziemlich gleihmäßig durch das ganze Jahr 
vertheilt iſt, fällt vom auſtraliſchen Himmel in jehr kurzer Zeit eine gewaltige 
Maſſe hernieder, während dann für lange Zeit dad blaue Himmelsgemölbe 
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ausjteht, als ob es nie eine Wolfe gekannt hätte. Anstatt in ruhigem Tröpfeln be- 
tteht ein Regenſchauer oft in einer vollfommenen Flut, die mit außerordentlicher 
Gewalt herniederjtürzt und eine zeitiweilige Ueberſchwemmung verurjacht. Bei 
zwei Gelegenheiten ijt zu Sydney innerhalb 24 Stunden der ungewöhnliche 
Niederichlag von mehr als 20 Zoll aufgezeichnet worden, eine Wafjermafje, wie 
ite während des ganzen Jahres zu London herniederfällt. Diefer reichliche Vor: 
rath iſt indeſſen bald verbraucht, jei es durch Fortlaufen von der Erdoberfläche, 
oder durch Berdunjtung, die infolge der hohen Temperatur jchnell vor ſich geht. 
Aber ungeachtet eines im Allgemeinen anjehnlichen jährlichen Niederjchlages, hat 
Neufüdwales Jahre kennen gelernt mit lang anhaltender quälender Dürre, 
wo nicht ein Regentropfen gefallen ift oder ganz wenige während eines Zeitraums 
von zwei oder drei auf einander folgenden Jahren. Eine derartige Schreden er: 
regende Trodenheit, deren Gründe vollitändig unbekannt find, fcheint periodisch 
in Zwiſchenräumen von 10 bis 12 Jahren einzutreffen. Glücklicherweiſe ijt ihre 
Ausdehnung erfahrungsgemäß verhältnigmäßig beſchränkt, und weder in Viktoria, 
noch in Südauftralien hat man fie fennen gelernt. 

Der Charakter des Klimas iſt nun vollftändig befprochen worden, wenigſtens 
jo weit, al3 jeine Unannehmlichkeiten in Betracht fommen. Vergleicht man mit 
ihnen die Vortheile des auftralifchen Klimas, jo erjcheint es als eins der 
ihönften in der Welt. Adıt Monate im Jahre, vom Anfang März bis Anfang 
November, iſt das Wetter ganz bejonders angenehm. Der Himmel ijt jelten 
bewölkt, und wochenlang blict die Sonne Tag für Tag in ungefhwächten Glanze 
vom nördlichen Himmel auf die Erde hernieder. Regenſchauer, die Thatkraft 
von Menſch und Thier und das Leben in Wald und Feld erfrifchend, find in 
Turhichnittsjahren während diefer Zeit nicht jelten; felten werden indeß Anord- 
nungen für außerhäusliche Bejchäftigungen getroffen, geitört, oder Geſchäftsreiſen 
durch elementare Ereigniffe verhindert werden. Die Gejundheit des Klimas fteht 
auch außer Frage. Bedeutender und jchneller Temperaturwecjel und jtarfe 
Gegenſätze zwiſchen Mittagshige und Mitternachtfälte wirken auf das Gefühl, 
iheinen aber der Geſundheit nicht nachtheifig zu fein. Nachts draußen ſich lagern, 
nur mit dem Sattel als Kopftiffen, während die Sterne durch das Laub der 
Bäume funfeln, ift ein alltägliches Ereigniß im Leben eines Buſchmannes, das 
weiter feine jchlimmen Folgen hat, während in anderen Ländern Fieber, Rheu— 
matismus und Lungenleiden auf diefe Weiſe entjtehen würden. Ungeachtet einer 
endlojen Reihe von Morajten und mit Schilf bewachjenen Sümpfen, die mit 
tehendem Waſſer und üppiger Vegetation bededt find, wird fein Ort auf der 
Erde weniger heimgejucht von der ganzen Klafje von Krankheiten, die in unreiner 
Luft und ſchädlichen Dünſten ihren Urſprung haben. Die am häufigiten vor: 
fommenden Krankheiten jind Augenentzündungen infolge des hellitrahlenden 
Sonnenlichtes, gegen das man natürlich ſich ſchützen kann; die rothe Nuhr, ge: 
wöhnlich durch unvernünftige Lebensweije und am häufigiten durch Unmäßigfeit 
veranlaßt; und endlich der Schnupfen, der höchſtens für Heine Kinder und jehr 
alte Leute gefährlich werden kann. Allerdings haben unter den Scharen, die 
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neuerdings nad) Aujtralien gefommen find, viele Krankheiten und Todesfälle 
jtattgefunden; aber die außergewöhnlichen gejellichaftlichen Berhältniffe, in die ſie 
hineingeriethen, nachdem ste an Bord des Schiffes eingepferht waren, haben 
zweifel3ohne nicht am wenigiten dazu beigetragen. 

Das gute Ausjehen der Leute in den Schon länger bewohnten Gegenden und 
der geringe Prozentſatz an Todesfällen beweijen hinreichend die Gejundheit des 
Klimas. In Bathurit Ttarben nur zwei Menfchen während eined Zeitraums 
von 12 Jahren. In Moreton=Bai, war von 1200 Kranken innerhalb eines 
«halben Jahres nur einer im Hofpital verjtorben. Gleich günjtige Verhältniſſe 
vermögen die übrigen Kolonien aufzumeifen. 

Nachſtehende MittHeilung über die Pflanzenwelt Auftraliens, habe ich 
ihrem wejentlihen Inhalte nad) mit gütiger Erlaubniß des Herrn Verſaſſers 
aus Karl Müller's vorzüglihen Werke „Buch der Pflanzenwelt“ (2. Aufl.) 
entlehnt, da mir die Wiſſenſchaft der Botanik völlig fremd geblieben ift. 

Wie fein anderer Kontinent, ruht der auftraliiche abgejondert von jedem 
andern Welttheile mitten im Meere und bildet die größte Inſel der Welt, die 
wir nur um ihres Umfangs willen, einen Kontinent nennen. 

Diefer große Küftenumfang iſt von größter Bedeutung für den auftraliichen 
Kontinent. Obgleich derjelbe nämlich in der Gegend der Südoſtpaſſate Liegt, und 
obgleich diefe über ein weites Meer jtreihen, um ſich mit Waſſerdämpfen an- 
zufüllen, wehen fie doch nicht, wie Maury zeigte, jenfrecht auf Australien, fondern 
in jchiefer Richtung, jo daß ſie die Oſtküſte gleichfam nur umfäumen und nad 
Neu: Guinea hinaufiteigen. Es findet hier folglich das umgekehrte Verhältnik 
wie in Südamerifa jtatt, wo fie ſenkrecht auf die Oſtküſte fallen, jomit dampf 
geſchwängert das Innere des Fejtlandes durchdringen und diefem eine Feuchtigkeit 
verleihen, welche ihre Schöpferfraft in unübertroffener Pflanzenfülle und Riejen- 
jtrömen äußert. Dazu fommt noch, daß das Innere Auftraliens von furchtbaren 
Wüſten erfüllt it. Sie müfjen wie eine zweite Gobi oder Sahara auf den Kon: 
tinent einwirken und glühendheiße Winde bilden, die ſich in der That, wahr: 
jcheinfich durch die Südoſtpaſſate dahin gedrängt, nad) Weiten richten und ihn zu 
dem trodenjten Lande der Welt umgeitalten. Zwar werden die Kitjtenländer von 
Strömen benebt, deren Fluten periodisch anſchwellend jogar über ihre Ufer treten; 
allein fie find und bleiben Küftenflüffe, unfähig, das ganze Jahr hindurd) zu 
itrömen. Woher auch jollten die ewigen Wafjerquellen fommen, wenn das 
Innere ohne Hochgebirge iſt? Wo fie wirflich vorhanden find, wie in der Pro: 
vinz Viktoria, da ſtrömt aud) jofort der majejtätifche Murray ohne Aufhören 
ſchiffbar durch die unendliche Steppe zum Ozean; denn feine Quellen liegen nicht 
in Regenfluten, fondern in Gletſchern, aus denen, wie in unjeren Alpen, Gießbäche 
herabjtürzen, die nie verfiegen. Augenbliclich tauchen in dem ſüdweſtlichen Theile 
der auftraliihen Alpen Gewächſe auf, die nur an ewige Feuchtigkeit gebunden 
find. Baumartige Farrnkräuter und immergrüne Buchen ftreben aus den feuchten 
Schluchten empor und jorgen dafür, da unter ihrem Laubdache eine Moordere ent- 
jteht, die eben jo auf die Erzeugung ewiger Quellen wirkt wie das ewige Eis 
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Doc, wie ganz anders, wo die Flüffe nur auf zufällige Niederjchläge der Atmo— 
ſphäre angewiejen find! Selbſt Ströme, wie der Viktoria, hören 40 engl. Meilen 
oberhalb ihrer Mündung zu fließen auf und löſen ſich in ein Ne von Teichen 
auf, das nur von Sanditeinbänfen durchjeßt wird. 

Ebenjo dürfte der Mangel der Deltabildungen, die wir doch meijt an der 
Mündung großer Ströme bemerken, darauf hinweisen. 
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Eulalyptenwald. 


Sie fließen nicht lange genug, um ſich mit Schlamm zu füllen, den ihre 
Fluten zur Mündung führen und als fruchtbares Neuland ablagern könnten; 
um jo weniger, al3 die meijten von ihnen im Sommer völlig verfiegen. Wie 
meit dies gehe, bejtätigt eine Beobachtung, welde Samuel Sidney in 
jemem „Aujtralien“ giebt. Der Bruder defjelben ritt einft während der 
trodenen Jahreszeit auf die Entdefung von Weidegründen aus und fand einen 
Fluß, der fich zwifchen hohen Ufern durch die Ebene jchlängelte und dermaßen 
von Grasfluren eingefaßt war, daß die Pferde bi! an den Hals im Graſe gingen. 
Zu Taufenden flogen Tauben, Graspapageien und Wachteln auf; „von Zeit zu 
zeit donnerten Scharen von Kaſuaren vorüber, Kängurus hüpften leicht dahin, 
und von dem Fluſſe ftiegen Wolfen von Wajjerhühnern empor. Es jchien Wildpret 
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genug vorhanden zu fein, um eme Armee zu jpeifen, und Gras genug für 
10,000 Stüd Vieh.“ Trotzdem erlebte man innerhalb weniger Jahre, daß ſich 
die grasreiche Fläche in eine jandige Wüſte verwandelte und der Fluß in eine Neibe 
jeichter Pfützen auflöjte, in denen man faum für hundert Ochjen Wafjer fand, 

Eine furchtbare Thatjache drängt ſich uns hiermit auf, die Anficht nämlich, 
daß von den 140,000 Meilen des Klontinent3 wol an 130,000 auf die Wüſte 
und nur 10,000 auf das bewohnbare Land fallen dürften. Daraus folgt von jelbit, 
daß der bewohnbare Theil ein Ring ift, welcher nur der Küjte folgt und fein 
organisches Leben zumeijt dem Meere verdankt. So weit fein Einfluß reicht, jo 
weit, aber auch nur jo weit erjcheint eine Pflanzendede. Nad) dem Junern zu 
wird fie auf die Berge bejchränft; denn hier ijt e$ ja, wo faft nur Sand und Salz 
ſümpfe die Oberfläche bededen, beide nicht geeignet, ein üppiges Leben hervorzurufen. 

Ein bemerfenswerther Widerfpruc thut fich in diefer Erfahrung Fund, 
Während Alles in den Kiüftenländern darauf hindeutet, daß gerade Auftralien 
einer der ältejten Erdtheile und derjenige ſei, auf welchem ſich noch mehr als in 
den übrigen Kontinenten aus früheren Schöpfungszeiten erhalten habe, entſpricht 
das falzreihe Innere den jüngjt aus den Meereöfluten gehobenen Ländern. 
Diefen Widerſpruch begreiflic zu finden, bleibt nur die Annahme übrig, dab 
Auftralien zuerit al3 ein Ring aus dem Meere gehoben wurde, weit jpäter erit 
der innere Theil nachfolgte, dejjen Salzwaſſer im Laufe der Millionen Jahre 
zum größten Theile verdunftete, zum Theil noch in unzähligen Salzjeen vorhanden 
iſt. Soviel wenigjtens jcheint für jetzt bereits feſtzuſtehen, daß die hebende Kraft 
fi in Auftralien vorzugsweiſe in dem Litoralringe äußerte, und, wie wir nad 
den Mittheilungen von Ludwig Beder ſogleich hinzuſetzen wollen, nod) äußert, 
Nah ihm ſoll ji) der Boden um Melbourne binnen 56 Sahren um 6 m. 
gehoben haben. Was auch an allen diefen Muthmaßungen Wahres fein möge, 
die Thatfache iſt nicht zu leugnen, daß Auftralien durch innere Wüftennatur 
und die Ablenkung der regenſchwangeren Südoftpaffate das trodenjte Land der 
Erde und damit zugleich ein Seitenjtüd zu den wüſtenartigen Theilen Afrika’ 
genannt werden muß. Es ijt ein Land, das einige vafenartige Theile nur da 
befißt, wo es der See ausgejegt ift und mo es dem wohlthätigen Einfluſſe der 
quellenerzeugenden Hochgebirge unterliegt. 

Wir erinmern nicht umſonſt an jenen Erdtheil. Gemifjermaßen iſt der 
auftralifche Kontinent das Afrika des großen Ozeans. Maffig zufammengedrängt, 
überaus arm an Buchten, gehören beide nur den warmen Zonen an. Auftraliens 
Nordipigen ragen in die Wequatorialzone; die füdlicheren Theile fallen der 
tropifchen und fubtropifchen, die Südfpien der wärmeren gemäßigten Zone 
anheim. Am nördlichen Saume entiprechen die Carpentaria-Bai und der Cam- 
bridge-Golf den beiden Syrten der afrikanischen Nordküſte; im Süden wiederholt 
die Auftral- Bay den Meerbufen von Guinea; die Provinz Viktoria, noch beſſer 
das offenbar zum Feitlande gehörige Tasmanien, iſt als Südjpige Auftraliens 
gewifjermaßen das Kapland Afrikas; kurz die ganze Gejtalt und Lage deutet 
weſentlich auf diefen Erdtheil hin. 





Adansonia Gregorii oder der auſtraliſche Affenbrotbaum. 


Das Land Auftralien. 


IV 
8 
er) 


Der Mangel eines ausgebildeten, weit verzweigten Stromſyſtems in beiden 
Welten, die häufig im Sande verlaufenden Flüffe und regenloſen Wüſten erhöhen 
die gegenfeitige Verwandtichaft ; die Pflanzendede vollendet jie. Sie entjpricht der 
jüdafrifanischen. Zwar fehlen Auftralien die Heidekräuter, dafür aber treten die 
Epafrideen als Seitenftücd auf. Die Proteaceen find beiden Ländern gemeinjam, 
in beiden finden fic) die wunderbaren Zapfenpalmen wieder, in beiden befleiden ſich 
die jteppenartigen Theile (denn auch Aujtralien hat feine Karroo in jeinen unüber— 
jehbaren Thonflähen) mit Saftpflanzen, wenn auch reichlicher in Südafrifa. 

Der auftralifche Kontinent fcheint nur die Familie der Feigenbäume Ficoideen 
(Tetragonien und Eiskräuter) hervorgebracht zu haben, und auf einigen Savannen 
überzieht Mesembrianthemum aequilaterale ausgedehnte Striche. Aber aud) darin 
herricht eine befondere Berwandtichaft zu denen des Kaplandes. Wie hier ein Eis— 
fraut, die fogenannte Hottentottenfeige, eine der wenigen eßbaren Früchte des Landes 
gab, jo kehrt auch) in Australien derjelbe Fall wieder. Inder Murraywüſte entdeckte 
Ferdinand v. Müller ihre Vertreterin indem Zwergeisfraute (Mesembrian- 
themum praecox), defjen angenehme Frucht er ſogar zur Kultur empfahl. Als eine 
Art Gemüſe gehört ferner eine Art Spinat (Tetragonia inermis) hierher. 

Eine neue Verwandtſchaft zu Südafrika beruht darin, daß aud) Hier, wie im 
Kaplande, gerade einige allgemeiner verbreitete Nahrungsmittel von Haus aus ent- 
weder giftig find oder doc) zur Verwandtſchaft der Giftgewächſe gehören. Bejonders 
erwähnt Leichhardt einer Zapfenpalme (Cycas spiralis), deren trodene Früchte 
heftiges Erbrechen verurfachen, und eine Bandangs (Pandanus), dejjen Zapfen: 
frucht im wilden Zujtande nicht minder jchädlich it. Beide werden von den 
Eingeborenen entweder durch Röftung über dem Feuer oder durch Einweichen 
in Waffer und durch Gährung geniegbar gemacht. Freilich theilen Südafrika 
und Auftralien diefe Eigenthiümlichfeit immerhin auch mit anderen Ländern. 
Unfere Kartoffel entftammt ja der äußerſt giftreichen Familie der Solaneen, der 
Maniok der nicht minder gefährlichen der Wolfsmilchgewächſe. Das wunder: 
barſte Seitenftüc zur afrikanischen Flora bildet unzweifelhaft der Gouty-Stem— 
Tree oder der Affenbrotbaum (Adansonia Gregorii F. Müll). Bon Gregory in 
Nordweitauftralien entdeckt, befchränft er fich im Allgemeinen auf die fandigen oder 
felfigen Küſten umd erreicht dafelbjt einen Umfang von 25 m in jeinem unteren 
Stammtheile. Wie bei der afrifanifchen Art, bildet der Stamm nur ein hödjit 
weiches Holz aus. Er wirft wie ein Schwamm auf die Feuchtigkeit feiner Umgebung, 
und jtellt damit zur Zeit des Saftjteigens eine neue Art vegetabilifcher Duelle 
dar, die bejonders den Schafherden zugute fommt. Denn dieje Thiere fangen 
begierig die Späne aus, welche die Art mit leichter Mühe vom Stamme trennt, 
und erquiden ſich an der Feuchtigkeit des loderen Zellgewebes. Der Baum theilt 
auch diefe Eigenthümlichkeit mit feinem afrikanischen Verwandten, den man um 
jeiner weinſäuerlichen Frucht willen in Südafrifa den „Eremortartaribaum“ 
oder „jauren Kürbis“ bezeichnend genannt hat. So feltfam er durch das Alle 
von feiner Umgebung abfticht, ebenjo jeltfam nimmt er fich von der immergrünen 
Vegetation Auftraliens dadurch aus, daß er; wie die afrifanifche Art nad) 
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vollbrachtem Vegetationscyklus fein Laub abwirft. Kurz Alles vereinigt ſich, ihn 
nicht allein als eines der Ältejten organischen Denkmäler der Erde, jondern auch 
als eines der ſeltſamſten hinzuftellen ; als ein Denkmal, welches die beiden Kontinente 
no inniger verbindet und ihren geologiſchen Ursprung in diefelbe Schöpfungs: 
zeit verlegt. Es dürfte zugleich mehr als Zufälligfeit fein, daß beide Kontinente 
ſchwarze Menfchen hervorgebracht haben. 






































Der auftealifbe Flaſhenbaum (Delabechia rupestris, Mitch.). 


Auf jeden Fall muß die Meinung Derer, welche Australien für den älteſten 
Erdtheil halten, dahin berichtigt werden, daß derjelbe mit einem großen Theile 
von Afrika gleichalterig fei. Wie und Dr. Ferdinand vd. Müller berichtet, 
verbündet fich der Affenbrotbaum auf dem Gebirgsrüden, welcher die Gewäſſer 
des Gfenelg und Prinz: NRegenten- Fluffes jcheidet, zugleich mit einer eigenthüm— 
lichen Araufarie, die als Nadelbaum mit ihren jenkrecht jtrebenden Gipfeln einen 
der jonderbarjten Kontrajte zu der weithin gewölbten Krone des Affenbrotbaunes 
bervorbringen muß. Nebenbei bemerkt, iſt der australische Afrenbrotbaum nicht 
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Bon Sir Thomas Mitchell, dem befannten Erforjcher des glücklichen 
Auftraliens, wie er die Kolonie Viktoria nannte, entdeckt, bildet der auſtraliſche 
Flaſchenbaum (Delabechia rupestris), eine Sterkuliacee, den zweiten Vertreter. 
Aehnlich dem Affenbrotbaum und den meilten baumartigen Malvaceen im weitejten 
Sinne, entwidelt auch er einen überaus plumpen, umfangreichen Stamm, welcher 
die jeltjame Gejtalt einer riefigen Zwiebel oder, wie Daniel Bunce, der bota- 
nische Begleiter de3 unglüdlichen Leichhardt auf deſſen zweiter Reife, ſich aus- 
drückt, einer Sodawafjerflafhe annimmt, während die laubreiche Krone dem 
Baume eine Höhe von 13 bis 20 m zuertheilt. Wenn auch die Blätter durch 
ihre länglihe und ganzrandige Form durchaus nicht an die geſchlitzte und hand- 
artige des Affenbrotbaumes erinnern, jo thut e8 der Stamm um jo mehr. Tas 
Holz bejitt dieſelbe lockere Textur und wird durch traganthartigen Schleim er: 
füllt, während das Innere fo fleifhig und markig wie das einer Kohlrübe nit. 
Das auch ift der Grund, warum die Eingeborenen dafjelbe, nachdem ſie die 
Ninde durchſchnitten Haben, zur Speife herausholen, indeß jie Bindfaden und 
Nee aus der Rinde verfertigen. Wie der Baobab, bewohnt auch der Flaſchen— 
baum die inneren Gebiete des Sandjteinlandes. 

Das Dafein der Araufarien verleiht Auftralien einen Charakter, den Afrika 
nicht beſitzt. Diefe Schöne Pflanzenform, welche Schon in den älteſten Schöpfungs: 
zeiten vorhanden war, bejigt der auftraliiche Kontinent, wie es fcheint, in mehreren 
Arten. Denn außer der obengenannten, ſyſtematiſch noch nicht erfannten Art finde 
ich hierher gehörig angegeben: den Bunya-Bunya-Baunt (Ar. Bidwellii) und 
die Moreton-Bai-Tanne (Ar. Cunninghami) in den öjtlichen Gebirgszügen. 
Bon der erjten Art fagt Bunce, daß jie einen Zapfen von der Größe einer 
Kokosnuß treibe, deſſen Same an den Gejchmad einer mehligen Kartoffel erinnert. 
Nie die hilefische Araufarie alljährlich den indianischen Stamm der Araufanen zur 
Wanderung bejtimmt, ebenfo verfanmelt jene zahlreiche Schwarze, welche zur Zeit 
der Fruchtreife in das Gebiet der Bunya=Bunya wandern, wo der jtolze Nadel: 
holzbaum mit den ſymmetriſch um den Stamm gefügten eleganten und federartig 
verzieigten, herrlich gefchtwungenen Aejten einen ſchmalen Streifen des Hot; 
(andes im öftlihen Küjtengebirge von etwa 12'/, engl. Meilen in der Breite 
und 25 engl. Meilen in der Länge bewohnt. Kehren wir endlich nach dieſer 
langen Abſchweifung zu dem Vergleiche von Afrifa und Auftralien zurüd. Um 
die Verwandtjchaft beider Yänder voll zu machen, erjcheinen in Auftralien ein 
zelne Gattungen in erjtaunlicher Artenanzahl, d. h. jo außerordentlich gefpalten, 
daß hierdurd eine eben jo großartige Einförmigfeit der Pflanzendecke hervorge 
rufen wird, wie wir jie troß aller Mannichfaltigkeit im Kapland fanden. Tas 
Verhältniß ift nur auf andere Typen, auf Leptoſpermen, Pimeleen, Myoporen, 
Nafuarinen, Melaleufen, Alazien, vor allen aber auf Eufalypten übergegangen. 
Auch die Sauerkleepflanzen (Oralideen) und Pelargonien der afrikanischen Karru— 
jteppen finden ich auf den auftralifchen Savannen, aber in winziger Zahl. Esfolgt 
daraus ein neuer Beweis für das wichtige organische Gejeß, daß gleiche Verhält 
niffe im Boden und Klima unter verschiedenen Himmelsitrichen im Allgemeinen 
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nie dieſelben, ſondern ähnliche Organismen, und je nach den örtlichen Verſchieden— 
beiten von Boden und Klima in beſonderen Zahlenverhältniſſen hervorbrachten. 
Vollten wir dies auch durch die Thierwelt begründen, jo würde der Unterſchied 
noch weit bedeutender ausfallen. Wir haben mithin ein Recht, die füdafrifanische 
und auftralifche Flor eine entjprechende (forrefpondirende) zu nennen. 

Eine andere Bergleihung drängt ji) uns hier auf, die wir um jo weniger 
übergehen können, al3 jie ſchon zu geographiichen Mißverſtändniſſen in einigen 
Yehrbüchern der Geographie geführt hat: nämlich das um) beider Auti— 
voden zu einander. 



























































Der — Bunva » Baum (Araucaria Bidwellji). 


Allerdings iſt Auftralien Europa's Gegenfüßler; allein darum ift e8 noch nicht 
Ne verfehrte Welt, in welcher wir Alles anders erwarten dürfen, als wir es in Europa 
gewohnt waren. Während bei ung, fagt man, die Birne ihren Stiel an dent jpien 
Theile trägt, geht er bei der auftralifchen auf den dicken über; während unfere Kir: 
ihen ihren Stern im Innern bilden, enttwicelt er fich dort auf der Frucht. Tas 
Thatfähliche davon ift Folgendes. Die auftralifche Birne ift ein Strauch aus der 
samilie der Broteaceen, daS Xylomelum pyriforme; er wächjt an fandigen, öden 
Stellen, trägt längliche, lorberartige, lederharte Blätter, ährenförmig geitellte, 
braunfißzige Blüten und jeite verfehrt-birnenförmige Frucht, die aber nicht eßbar iſt 
und jich beim Trodnen fpaltet. Im eriten Augenblice hält man fie cher für das 
Erzeuguiß eines Drechslers, als der Natur. Doch zeigt eine innere Vertiefung an 
der Spitze beider Hälften des volllommen verholzten Sruchtbodens das Yager des 
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ähnlich. Sie ijt ein Straud) von 3%/, bis 4 m Höhe und trägt eine rothe oder gelbe 
Frucht von der Größe einer diden Erbje und von trodenen, beigendem Geſchmade. 
Tiefe Frucht ijt jedoch nichts weiter als der beerenartig verdidte Sruchtitiel. Do: 
her erklärt ſich das Wunder ſehr einfach, daß die eigentliche Frucht, der fteinig: 
Same, auf der dem Stiele entgegengejebten Seite wächſt. Der Straud) gehört 
zu der Familie der Santelgewächſe, und zwar zu der deshalb jo genannten Gat- 
tung der Außenfrucht (Exocarpus). Will man die verkehrte Welt einmal in 
Auſtralien finden, jo iſt e$ allerdings richtig, dat dort die Bäume jtatt des Laubes 
periodijch ihre Rinde abwerfen. Einmal im Jahre häutet fich jeder Baum, und 
zwar im März, dem erjten Herbitmonate. Die äußerjte Haut der Rinde ſcheint 
dann, von der Sonne verjengt, Blaſen zu befommen, vollt ſich auf und fällt in 
Stücen von jeder Größe ab, was den Bäumen ein merkwürdig ſcheckiges un | 
zerlumptes Anſehen giebt. Wenn Dieje dünne Haut ganz abgefallen it, erkennt 
man die Bäume kaum wieder; denn die Stämme, welche vorher braun waren, 
haben jett eine helle, gelbe oder hellblaue Farbe. Mit der Zeit werden fie wieder 
grauer, bi$ der Herbit naht und die Bäume jich wieder häuten. Bekanntlich 
ſteht auch diefe Erjcheinung nicht allein, wenn man fich nur der Platanen, Kiefern 
und Birken erinnert. Will man die Sache noch weiter treiben, jo fann man auch 
behaupten, daß in Auitralien die Dornen Blätter und Blumen treiben. Wenig; 
ſtens zeigt dies die ſeltſame Cryptandra spinescens Sieb., ein zierlicher Straud) 
an welchem jedes Aeſtchen jeine abwechjelnd geitellten zarten Zweige in Dornen 
verwandelt, an denen allein die winzig fugeligen Blumen und winzigen Blätter 
hervorbrechen. Dennod zeigt auch der Schlehdorn hier zu Lande etwas Nehn 
liches. Man kann auch jagen, daß, während bei und das Laub, in horizontaler 
Lage um die Nejte geitellt, ji in janften Linien den Achjen anfchmiegt, in Au 
Itralien die Blätter ſich jtarr von ihnen ab- und ihre jcharfe Fläche der Tonne 
zuwenden. Daher fommt es, daß die auftraliichen Wälder, mit wenigen Aus 
nahmen, wenig Schatten werfen, nad) Art der Nadelhölzer feine oder dod mu 
eine Fümmerliche Humusdecke erzeugen und das Laub um fo Iederartiger wid, 
al3 jeine beiden breiten Flächen mit Spaltöffnungen verjehen find, welche eine grv 
Bere Verdunſtung in dem überdies trodenen Klima befördern. Je faftlojer aber 
das Laub, um jo matter muß fein Grün werden. So ijt es in der That, und 
zwar in einer nichts weniger als wohlthuenden Weife. Eukalypten und jen 
blattlofen Afazien, deren Blattſtiele allein ſich laubartig erweitern, zeigen die 
Eigenthümlichfeit im höchjiten Grade. Mögen aber auch daneben — neue er 
fehrtheiten! — die reichlich vorhandenen Pilze des Nachts in phosphoriihen 
Lichte durch) den Wald leuchten, wo die Eule am Tage, der Kuluk nur de 
Nachts ſchreit und in Wafjerlöchern Thiere mit Entenfchnäbeln (Ornithorhynchu 
paradoxus, der Warwar der Eingeborenen) haufen, während die Adler weiß, 
Schwäne und Gänſe ſchwarz, die Bäume immer braun, die Gräſer hoch und di 
Wälder niedrig ſind: jo erinnert dod) die Natur an die des Nordens, und un 
jo mehr, als jich zu den Füßen aller diefer Auriofitäten eine Menge Kräuter 
einjtellen, welche geradezu europätfche Typen find. 
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Das Verhältniß ehrt ih) nur um; während im Norden die Nadelhölzer die 
jtarre Lebensform vertreten, wird jie dort von laubtragenden Gewächſen dargeitellt. 

Wir find hiermit auf den eigentlichen Charafter Aujtraliens gefommen. 
Starr und dürr erjcheint, mit wenigen Ausnahmen, die Waldung; das Laub 
‚Itrebt auffallend dem Nadelfürmigen, der Stamm dem Anorrigen zu. Das 
Nadelförmige theilt Auftralien mit Südafrika, injofern wenigjtens diefe Form 
auf Familien übergeht, die nicht in geringiter Verwandtichaft zu den Nadelhöl— 
zern jtehen. Waren es auf dem Kap befonders Heidefräuter, jo find es hier 
jelbjt die poetiiheren Myrtengewächſe, bejonders Bäfeaarten und Darminien 
(Darwinia fascieularis). Die Blattitellung der leßteren erinnert deutlich an die 
Geder. Was die Myrtenjträucher nicht thun, vollenden die heideartigen Epacri: 
deen, Tremadreen und Diosmeen. Selbit Hülſengewächſe unterwerfen fich diejem 
Geſetze, denn die jtrauchartigen Pultenäen (Pultenaea proteoides, paleacea u. a.) 
find ihrer Belaubung nad Fichtenzweige, während die gipfeljtändigen Blumen- 
föpfe mit den Cytißusſträuchern verglichen werden fünnten. Mit diefer Nadel- 
form wetteifert daS Bejtreben vieler Pflanzen, eine beſen- oder ruthenartige 
Tracht anzunehmen; eine Erinnerung an den Bejenginjter unferer jandigen 
Heiden. Leptomerien aus der Familie der Santelgewächje find gleichjam geborene 
Nuthen. Andere — und diejer Fall zieht ſich durch die verſchiedenſten Pflanzen 
familien — nehmen eine flache viemenartige Gejtalt jowol in den Blättern wie 
in den Stengeln an. Darum ijt die Blattform des Nosmarins und der Weiden 
eine herrichende, fie geht bei Loranthaceen und Eufalypten nicht felten im die 
jihelförmig gebogene über. Noch andere verbinden mit der Tracht der Binſen 
gräfer lieblihe Blumen. Der jonderbare Straud) der Viminaria denudata ent 
widelt nichts als ein fadenförmiges, den Binfenfchaften ähnelndes, völlig nadtes, 
nur an den Spigen der Aejte mit winzigen Blättchen, aber goldigen Schmetter: 
lingsblumen verziertes Zweigwerk. Nichts gleicht an trauriger Einförmigfeit 
den Kaſuarinen, diejen Kiefern Auftraliend. Denn wir dürfen jie wol jo nennen, 
da Aujtralien von den 19 bisher befannten Arten allein 16 bejigt. Es würde 
uns unverjtändlich fein, warum fie der auftralijche Koloniſt die Eichen Auſtra— 
liens nennt, wenn es nicht aus feiner Bezeichnung „männliche und weibliche 
Eiche“ hervorginge. Wir ſollen hierdurch nur erfahren, daß die Kafuarinen 
wie die Eichen ihre beiderlei Gejchlechter getrennt von einander entwideln und 
daß die männlichen Blüten der erjteren in Kätzchenform auftreten. Die Frudt 
gleicht bekanntlich einem Heinen Tannzapfen, welcher jpäter wie diejer aufipringt. 
Eher darf man die Kajuarinen die Trauerweiden Auftraliens nennen, deren 
hängendes Zweigwerf ſich mit der Form der blattlojen Schadhtelhalme verbindet 
und damit den Ausdrud wehmüthiger Stimmung verleiht. In der That find 
jie auch auf den auſtraliſchen Inſeln die Trauerbäume der Friedhöfe. DTennod 
muß man ſie nod eine edle Korn nennen, wenn man an ihrer Seite diejelben 
Proteaceen erblidt, die uns ſchon am Kap begegneten. Gewöhnlich ijt die Blatt 
form jtarr, jelten laubartig. Wo dies gejchicht, gehören die Bäume häufig zu 
den edeliten. So wirken namentlich die fonderbaren Bankſien mit ihren großen 
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Blütenzapfen, ihrem oft herrlich gezackten und verichiedenfarbigen, oft ſilberweißen 
Saube nur wohlthuend. Dagegen möchte man andere Verwandte, 3. B. Hakea— 
arten, vegetabilische Hecheln nennen; jo vollfommen jtarr, walzenförmig rund 
und jtacheljpigig Tind «ul 

ihre Blätter. Doc) find B 
dergleichen Formen feine 
ſpezielle Eigenthümlich- 
feit Auſtraliens. Viele 
unferer eigenen Ge— 
wähle äußern ein 
gleiches Beſtreben, dieſe 
dornigen oder ſtachel— 
ſpitzen Blattformen an— 
zunehmen. Zeugen hier— 
für ſind beſonders 
Hülſengewächſe (Ulex, 
Ononis, Genista), die 
gleich dem Ginſterge— 
ſtrüpp unſere Heiden 
überziehen. Ja ſchon in 
Spanien nehmen ſelbſt 
Pflanzentypen, welche 
bei uns kleeartige ſaf— 
tige Stengel erzeugen, 
ſtrauchartige Formen an, 
welche ganz den vorhin 
genannten vegetabili— 
ſchen Hecheln gleichen. 
Ein Beiſpiel hierfür iſt 
Anthyllis Erinacea L,, 
eine Wundfleeart. An— 
derweitige Formen Au— 
ſtraliens erinnern durch 
die außerordentliche Zer⸗ 
ſchlitzung ihres Laubes 
an die Diſteln; noch 
andere, z. B. die ſonder— 
bare Franklandia fuci- 
folia, könnte man gleich: 
Jam baumartige Tange 
nennen, die ihre Flache und dichotomisch verzweigte Laubform den Fucusarten 
der Meerestiefe entlehnten. Vergegenwärtigt man ſich nun, daß diefe Formen 
nur Sträuchern und Bäumen angehören, jo hat man ein Bild der jonderbaren 
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Geſtaltungskraft, welche den auftraliichen Kontinent auszeichnet. Aber das it 
noch nicht Alles, wodurd er an den Norden mahnt. Wie auf den Alpen der 
verminderte Quftdrud eine raſchere Verdunſtung in den Pflanzen hervorruft, wie 
dort Alles (ederartiger und wolliger wird, jo in einem heißen Klima, das wir zu 
den trodenjten der Erde zählen müſſen. Die Gegenjäße berühren jich auch hier; 
denn eine große Pflanzenmenge bringt ein Laub hervor, das ſich wenigitens auf 
der Unterjeite mit einem mehr oder minder dichten Filze befleidet, als ob es ſich ähnlich 
vor der verjengenden Hige der Luft und des Bodens jchüben wolle, wie ſich der 
Beduine der afrikanischen Wiften durch warme Kleider gegen den Sonnenbrand zu 
jtählen jucht. Dennoch kann jelbit darin noch Schönes geleijtet werden. Wenn bei 
Srevilleen die Unterjeite der Blätter in zarten Atlas, bei dem Phebalium Billar- 
dierii, dem täufchend ähnlichen Vertreter unjerer Oelweide, in glänzenden Silber: 
beichlag ſchimmert, dann erjcheinen diefe Formen wie die eleganten Ariftofraten 
unter den Pflanzen. Doch nur zu jehr könnte man das Sprüchwort des Raplandes 
anwenden und jagen: Auſtralien ijt ein Land mit Flüſſen ohne Waffer, mit 
Blumen ohne Geruch, mit Vögeln ohne Gejang, obſchon das Leßtere jehr ein: 
gejchränft werden muß. In der That, jo pradhtvolle Geitalten immerhin Auftra- 
lien hervorbringt, — und die herrlihe Wüjtenerbje (Clianthus Dampierii), 
welche Sturt auf jeiner berühmten Expedition im Innern des Kontinentes fand, 
möge davon Zeuge fein — jo wenig duftige Blumen finden ſich darunter. Trotz 
dem und glüclicherweije hat e3 feine Wohlgerüche: zahlveihe Myrtengewächſe 
hauchen ſie jtatt der Blumen in ihren abjterbenden Blättern aus, ein liebfiches 
Bild, daß ſelbſt dev Tod nur neue Schönheit bringt. Was das jagen will, hat der 
unglüdklihe Leihhardt mur zu jehr auf feinen kühnen Entdedungsreiien 
durch den auftraliihen Kontinent erfahren. Nicht jelten, daß der in furdt- 
barer Dede und Einförmigfeit niedergedrücdte Geift des Wanderers durd) die 
Wohlgerüche wieder belebt wird, welche todte Myrtenblätter um ihn verbreiten. 

In der Wildniß Auftraliens überrafht und eine doppelte Phyſiognomie 
der Yandichaft; das Grasland und das Gejtrüppland oder der Skrub der 
Kolonijten. Ein wunderbarer Gegenjaß bezeichnet beide. Dort überzieht ein 
oft dichter Wieſenteppich den Boden, hier fehlt die Kräuterdede gänzlich; beide 
aber fünnen von Waldungen bejtanden fein. Auc im Graslande herrſcht ein 
jolher Gegenjag. Die Kräuter erinnern auffallend an die europäijchen Auen, 
während riefige Eufalypten darüber gleihjam ungläubig die Wipfel jchütteln und 
ung in eine andere Welt verjegen, al3 ob wir und gleichzeitig in zwei verfchiedenen 
Schöpfungsperioden befänden. In abgemefjenen Entfernungen, nie ihre Krone be- 
rührend, jtehen die Eufalypten, wie von unſichtbarer Hand berechnet gepflanzt, neben 
trauernden Nafuarinen, die jich auf mageren Boden flüchten und jonderbar mit 
ihren braungrünen Kronen von dem Frühlingsgrün des Raſens abjtechen. Gummi: 
liefernde Aakazien mit ſchirmartigen Kronen vollenden das jeltfame Bild. Nur wo 
der Boden von Hügeln wellenförmig gefräufelt ift, wo das fogenannte Grubenland 
ericheint, überläßt dev Eufalyptus jeine Stelle den Kaſuarinen, Akazien und 
Grevilleenfträuchern, während der Untergrund von forbblumigen Vereinsblütlern 
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und Gräſern beffeidet wird. In den Flußbetten nimmt dad Grasland eine neue 
Traht an. Gewaltige Eufalypten mit viefig dicken Stämmen umſäumen die Ufer. 
Nenn aber im Sommer die Flüffe verjiegen, drängt ſich in ihren Betten ein 
Kräuterteppich hervor, der 32 TURN A, 
nicht minder auf Europa | or SG 
zurückweiſt. Burücdgehal- 
ten durch das früher über 
ſie hinfließende Waſſer, ent- 
wickeln hier die Kräuter ihre | 
Blumen exit, wenn alles 
Uebrige verdorrt iſt. Oft 
erfüllt ein dichtes Geſträuch 
mgrtenartiger Melaleufen 
und Leptojpermen zugleich 
dus Bett. Es bildet den 
Uebergang zu jenen jchat- 
tigen, daS ganze Jahr hin— 
duch mit Waſſer getränften 
Schluchten. Ganz anders 
der Sfrub. Segliche Kräu— 
terdedte fehlt; nur Hin und \ 
wieder ſproßt einfam ein "X 
dürres Gras hervor. Dafür 
entihädigt eine fat unend- 
liche Mannichfaltigkeit von %, 
Sträuchern und Bäumchen, 
nicht jelten von prächtigen 
Blumen geziert, die id) 
jelbjt in Europa, 3. B. die 
Aazien und Meterojideros- 
arten, jeit längerer Zeit 
ihre $reunde erwarben. Um 
nur einigermaßen einen 
Begriff von diefer Man— 
nihfaltigkeit der Gejtaltung 
zu geben, Habe ich nad) 





auftrafifchen Vorlagen eis Auſtraliſche Alazien, in halber Größe. Nach der Natur. 
: : N J 12. Acacia pentadenia, 13. platyptera, 14. carinata 
nige Afazien zuammenges 15. nematophylla, 16. leptoneura, 17, spinescens. a 


itellt und abgebildet. Jeden⸗ 

fall3 werden fie in ihren fonderbaren Zweig: und Blattformen bei gleicher Blumen: 

bildung für ſich ſelbſt Sprechen. Trotzdem ift der Gefammteindrud fein heiterer. 
So hat ung überall eine wunderbare Zweitheilung begleitet, welche ein 

weſentliches Merkmal auftralifcher Natur iſt. Als ob ſie nur ein Ausdruck des 
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Klimas ei, kehrt hier Aehnliches wieder. Streng genommen giebt es in Aujtra- 
lien nur zwei Jahreszeiten, eine trodene und eine nafje. Den erjten Winterregen 
im April folgen bald auf dem in Ajche verwandelten Boden des Graslandes die 
eriten Frühlingsboten, Sauerfleearten und Sonnenthau (Drojeraarten). In 
wenigen Wochen hat fich die Natur mit einem Blumenteppich geſchmückt, der an 
manchen Stellen wenig vom Raſen erkennen läßt. Wo er hervortritt, bilden 
Blumen (Orchideen, Melanthiaceen, Asphodeleen) von erſtaunlicher Mannich— 
faltigkeit und Pracht nicht felten natürliche abgetheilte Beete in feinem lachenden 
Grün. Honigartigen Wohlgerud) verbreiten Stadhoufien durch die milde Früh— 
lingsluft, glühend rothe Blumen ſchimmern auf Friechenden Kennedyen durd) das 
Grün, goldige Ranunfeln wiegen ihre gelben Köpfchen über ihnen, Glockenblu— 
men fchaufeln ſich auf zarten Stielchen, eine Menge europäischer Pflanzenformen 
weben ſich unter die wunderbaren Formen echt auftraliicher Bildung. Ueber dem 
Ganzen erhebt ſich die Geſtalt der Eufalypten wie ein Jichter Park europäticer 
Auen. Von Woche zu Woche wechjelt das liebliche Bild, bis der Neigen an die 
Bäume kommt. Jetzt bededen ſich Eufalypten mit ihren zarten Blumen, welche 
doldenartig vereint auf einem gemeinschaftlichen Stiele ruhen und reichlich zwiſchen 
den Blättern hervorbrechen. Afazien entwideln ihre duftenden Knöpfchen, während 
miftelartige Loranthusarten in feurigem Gelb, Orange und Hochroth die Quaſten 
ihrer au den Zelängerjelieber erinnernden Blumenröhren von den verjchiedeniten 
Bäumen ſchmarotzend herabhängen. Bald ift auch diefe Pracht verſchwunden, der 
Boden zerfällt wieder zu Staub; aber nicht ohne große Bedeutung. Wo, wie hier, 
die feuchte wohlthätige Moos- und Wiejendede fehlt, ſchützt er allein Knollen, 
Zwiebeln und Wurzeljtüce perennivender Gewächſe vor der ausdorrenden Sonnen- 
glut und den Steppenbränden. Wie auf den Savannen Südamerika’s, widerſtehen 
diejen doch einige Gewächje: Eufalypten und Kafuarinen; die Stämme find 
verjengt, die Wipfel grünen weiter. 

Der Skrub ift dem MWechjel weniger beim Eintritt der Regenzeit unter 
worfen. Wo nicht viel jprießt, fann wenig welfen, und jeder Monat ſieht 
daſſelbe wüſte Gedränge ſtarrer, ſaftloſer und unter einander zum großen Theil 
übereinftinmender Formen. Dafür gewährt der Skrub zu jeder Jahreszeu 
wenigſtens einige Blüten. In der rauhen Jahreszeit blühen Epafrideen und 
Kreuzdorngewächſe. Zauberhaft ift feine Verwandlung im Lenz. Wo der Ran: 
derer vorher nur einförmiges heideartiges Geſtrüpp von wenigen Arten einer 
und derjelben Gattung zu jehen glaubte, brechen jeßt Blumen der verjchiedeniten 
Familien hervor. Ebenſo zauberhajt währt die Blütezeit des Skrub länger als 
die des Graslandes und dehnt ſich fogar durch den furchtbaren Sommer hindurd 
bis zur Negenzeit aus. ES ſcheint faft, jagt unfer Führer, als ob der Sul 
unabhängig wäre von allen kosmiſchen Verhältniſſen; er hat etwas Dämoniſches— 
Unberührt von der Außenwelt, bejteht er durch ſich und ſchmückt fich für Id 
allein; jeine Flora meidet den Europäer und wird von ihm gemieden, nur noth— 
gedrungen vertieft Ti der Kolonift in die unmwirthliche Dede. Das drängt ung 
abermals die Ahnung auf, daß wir uns hier in der That in zwei verjchiedenen 
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Schöpfungen bewegen, von denen die ältere die des Strub fein mag. Noch 
wunderbarer wird uns derjelbe, wenn wir bemerfen, daß jede einzelne feiner 
Rarzellen, daß jeder jelbjtändige Sfrub feine eigenthümlichen Arten befigt, 
obſchon jeder denjelben kosmischen Verhältnifjen unterworfen zu fein jcheint. 
Tas beweift uns nur, daß es den auftraliichen Arten nicht jo leicht wurde, wie 
in anderen Ländern von ihrem urfprünglicden Heimatspunfte aus ſich jtrahlen- 
jörmig zu verbreiten; dag beweiſt und nur, daß diefe Punkte ſich noch in einem 
natürlicheren Zu« 
jtande, ungejtört 
von allen äußeren 
Einflüſſen, ähn- 
li befinden, wie 
das z. B. auf den 
Galapagosinfeln 
der Fall it, wo 
das uriprüngliche 
Bild der Plan: 
zendecke kaum noch 
von Menſchen 
und Thieren ge— 
trübt wurde; 
nicht unweſentlich 
möchte hierfür 
auch die Beob— 
achtung Behr's 
ſprechen, daß die 
fruchtbareren Ge⸗ 
genden die ärm— 
ſten an Arten und 
in der ganzen ſüd⸗ 
auſtraliſchen Ko— 
lonie in auffallen— 
der Uebereinſtim— 
mung getroffen werden; denn dieſe Beobachtung ſetzt ſchlechterdings eine Pflanzen— 
wanderung voraus. Es iſt unſere innigſte Ueberzeugung, daß der auſtraliſche 
Kontinent in jeder Hinſicht der ſeltſamſte der ganzen Erde und ſomit im Stande 
ſei, für das große Geheimniß der verſchiedenen Schöpfungszeiten die über— 
raſchendſten Aufſchlüſſe zu geben, wenn die Forſchung ſich nur noch zeitig genug 
der beſteehnden Verhältniſſe bemächtigt, bevor die alte Urſprünglichkeit von der 
vordringenden Koloniſation verdrängt iſt. Denn ſeltſam genug muß man es 
nennen, daß unter deren Fußſtapfen (ein Beweis für die völlige Verſchiedenheit 
dieſer und der neueren Floren, die Solches nie zeigen) erweislich ſchon manche 
Pflanze ſpurlos von dem Kontinente wahrſcheinlich und für immer verloren iſt. 
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Ich muß diefe Schilderungen nod) durd anderweitige ergänzen, die wir 
dem Dr. Müde in Tanunda (Züdauftralien) verdanfen. Auch nad) diejem 
Beobachter herrſcht eine faſt dämoniſche Zweitheilung in der auftraliichen Natur, 
die ji) jofort auf das Gemüth äußert. Beängjtigende, ja erdrüdende Stille 
herricht in dem Skrub; objchon derjelbe nit ohne Reize iſt, wenn namentlid) 
der Thau des Morgens feine Vegetation mit Taufenden von Diamanten jhmüdt, 
jo vermöchte doch in ihm, jelbjt bei ernährenden Ueberflufje, fein weißer Menſch 
für die Dauer zu leben, ohne geiftig gejtört zu werden. Selbſt der oft herr— 
lie Strub am Murray it davon nicht ausgenommen, jobald er auf tiefem 
Sandboden erjcheint, in welchem der Wind jede Spur verweht. Hier gedeiht 
fein Hälmchen, das den Namen Gras verdiente. Und doc wachjen in ihm oft 
jtattlihe Bäume, prahtvolle Sträucher, mitunter von gewaltiger Ausdehnung. 
Sruppenweis jtehen fie neben einander, ein Mittelding zwiſchen Sfrub und 
Barfland bildend, gejchlängelte, doch jelten betretene Wege zwiſchen ſich frei— 
faffend. Eufalypten wechjeln mit dunklen Pinien. Der wilde Pfirſich (Fusanus 
acuminatus) mit glänzenden, tiefdunffem Laube jpannt fein kugelrundes Dach 
auf borfenreihem, ſchlankem, gewöhnlih 3 bis 4 m hohem Stanıme aus, 
und eine große Zahl der verichiedeniten Bäume und Sträucher ſchmückt ſich mit 
zarten Blüten. Oft bilden jie reizende Gruppen und wirden dem Skrub den 
lieblihen Anblid eines wechjelreihen PBarfes gewähren, wenn nur den Boden 
eine dichte Grasmatte bedeckte. Aber diejer bejteht nur aus Sand, brennenden, 
grundlojem Sande, Hunderte von Meilen weit. Zwijchen den Sträuchern, auf dem 
jterifjten Sande, bläht ſich das uns befannte, berüchtigte Stachelſchweingras (Spini- 
fex) zu großen Büſchen aus. 

Wie ganz anders ein Stringy=-barf-Wald (Eucalyptus fabrorum)! Stol; 
und marfig erhebt ſich der unten bi$ 3 m jtarfe Stamm aus dem grünen Grunde 
wie ein Schiffsmajt empor; ein König des Waldes, der den gebührenden Raum 
für feine Zaubfrone fordert. Etagenweis umgiebt er ſich mit mehreren Kränzen 
von Laubwerk, jhon von 7 m Höhe an, bi er bei 20 bis 25 m Höhe, aber 
noch immer 1'/, bis 2 m jtarf, feine Aeſte jenfrecht in die Luft bis zu 50 m 
Höhe emporjendet. Der Stamm ijt mit jehr dicker, fajeriger, palmenartig in 
Abjägen geichäfteter Rinde befleidet, die aus dem Grauen in das Gebliche 
ihillert. An langen braunen Stielen hängen, der Zitterpappel gleich, die ewig 
bewegten dunfelgrünen Pergamentblätter von 16 em Länge und 7 em Breite. 
Keck und ſpitz gewölbt, jo jteht der edle Baum auf einem Piedejtal, das Hoc: 
impofantes in ſich trägt. Als ob man das Aſtwerk der Linde auf einen majeſtä— 
tischen Palmenſchaft geſetzt Habe, ſchmückt fi) die Krone im Sommer überreihlid) 
mit hellgrünen Anöpfchen; und wie diefe nad einander aufjpringen, wie ſich ein 
weißröthlicher Blumenbüſchel hervoritredt, der bald länger und länger jeine be 
fiederten rothglänzenden Staubjäden zum Spiel der Winde herabhängen (äßt: 
dann gleicht der edle Baum auf dunfelgrünem Graslande „fait einem Greije im 
Schmucke der weißen Haare mit dem feiten Körper des Mannes und dem Herzen 
des Jünglings.“ Säule neben Säule baut ſich in diefer Art auf; ein Tom 
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eriheint, aus deſſen Tiefen die wunderbariten Perſpektiven hinter dieſen 
Kuliffen einer ſeltſamen Naturbühne, die jeltjamiten Bilder auftauchen. Oft 
wird der Blick durch Unterholz, durch fußhohes Gras, durch fußhohe Stauden 
ß 4 — N \ 
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Auftralifche Akazien, in balber Größe, Nach der Natur. 
1. Acacia galioides, 2. conferta, 3. lineata, 4. biflora, 5. obliqua, 6. Brownii, 7. decipiens, 
8. hispidissima, 9. myrtifolia, 10. smilacifolia, 11. hastulata. 


gehemmt; allein Scharen von Papageien „ziehen im Morgenfluge ihre farben: 
reihen Guirlanden von Bosket zu Bosfet.“ Dazu das magische Licht des 
Jüdfichen tiefblauen Himmels mit feinem farbenreichen Dufte, der fich violett um die 
Höhen lagert; dazu die Durchfichtigfeit der Luft, welche Auge und Ohr ftärkt; 
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dazu tiefiter Friede, tiefite Ruhe in der Landſchaft — wahrlih, man begreift, 
wie jelbjt der Europäer hier jeine Heimat begeiftert vergeſſen kann. — Wenn 
jedod im Sommer die heißere Sonne die Gräſer bleicht, die Natur ausdornt, 
jeden Wafjertropfen auflöft und die Rinde der Bäume lodert, die nun in Streifen 
wie Zunder im heißen Winde flattert; wenn dann ein Funke, ein Blit in das 
dürre Laub trifft, da ift leider auch Hier die Kehrſeite der Natur eingetreten. 
Blipfchnell züngelt die Flamme an der lodernden Rinde empor und zündet eine 
Niejenfadel im Walde an, deren Feuermeer, graufig und vernichtend wie es üt, 
den vorher jo majejtätiichen Wald binnen wenigen Stunden in ein jchwarzes 
Leichenfeld verwandelt. Wenn auch nad) dem erjten Regen ein neues Leben ſich 
wieder regt in den edlen Stämmen und bald ein neues Grün das fahle Schladht: 
feld bededt: „jo zeigen doc) die Bäume ihre nie vernarbten Wunden, jtreden die 
blattlojen, abgejtorbenen, im Sonnenbrand filbergrün bleichenden Aeſte wie 
Runenarme aus dem vollen jaftigen Blätterſchmuck klagend himmelan, ſteht 
daneben die völlig abgeſtorbene Leiche eines Rieſenſtammes trauernd da, und 
hemmen zuſammengebrochene, halbverkohlte Aeſte, die im Fallen die benachbarten 
Bäume zerzauften und theils in den umſchlingenden Zweigen drohend hängen 
blieben, die Pfade des Känguru.“ 

Bon Neuem aber treiben die nicht ganz bi8 zur Wurzel verbrannten Stümpfe 
iippigere und größere Blätter; nur wird fein Rieſe daraus wie der Vater es 
war. Wie fie nun bujchartig den Boden bejchatten, gleichen jie den Epigonen 
vergangener Völker; das Land jtirbt ab oder ändert feinen Charakter, in welden 
jeine wichtigjten Organe, die Wälder, verſchwinden. 

Diejen Schilderungen getreu, erjcheint der Begetationscharafter Aujtraliens 
im großen Ganzen überall derjelbe. Dennoch wechjeln die Arten und Typen auf 
der wejtlihen und öjtlichen Seite Südauftraliens jo bedeutend, daß auſtraliſche 
Geographen ernftlih daran gedacht haben, ſie aus einer verjchiedenzeitigen 
Hebung des Landes zu erklären. Wir finden hierin nur das treue Gegenjtüd 
zur Flora des Kaplandes, die fich zu der von Natal nicht anders verhält. Nad) 
Leihhardt weichen beide Küſten jedoch mehr von einander ab, als wenn man, 
wie er that, von Moreton-Bai bis zum Norden des Kontinentes, bis nad) Port 
Efjington vordringt. Ja, wenn wir Ferdinand v. Müller folgen, jo ijt der 
Reichthum Südwejtauftraliend an eigenthümlichen Formen jo groß, daß nur 
Y,z derjelben mit füdauftralifchen und noch viel weniger mit ſolchen des glüd- 
lichen Auftralien übereinftimmen und nirgends der Charakter der aujtralifhen 
Flor jchärfer ausgeprägt ift, als in Wejtauftralien. Es verjteht ſich von jelbit, 
daß, wenn Auftralien Berge bejäße, welche bis zur Schneegrenze reichten, ähn: 
liche Abjtufungen der Pflanzendede erjcheinen müßten, wie in allen übrigen Exd- 
theilen. Solcher Berge beſitzt das auftraliiche Feſtland allerdings einige: 
„Nichts kann den herrlichen Eindrud übertreffen — jchreibt Dr. Ferdinand 
v. Müller — den ein Bli über die grünen Hoclandthäler in der Mitte des 
Sommers gewährt, nachdem der Wanderer vielleicht von den dürren pflanzen: 
(ceven Ebenen de3 Tieflandes durch) das Geſtrüpp der niederen Hügelfette zu den 
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freien, jtolzen Gipfeln, den reinen balfamifchen Lüften der auftralifchen Alpen 
emporgeitiegen.“ Es läßt ſich aljo erwarten, daß in einer Höhe von nahezu 
2000 m ein langer und jtrenger Winter nur noch eine Kräuterdede begünjtigen 
werde, die, mit der allmählichen Zunahme der Höhe erfrierend, endlich in ein 
Örasfand auslaufen muß. So iſt es auch. Was bei und Buchen, vollführen hier 
Eukalypten: fie reichen in die jubalpine Region hinauf und enden als Bujchwerf. 

In der Bergregion jcheinen faum andere Gewächſe aufzutreten, als die 
Thäler befigen. Nur Epacrideen und Grasbäume pflegen des jteinigeren Bodens 
wegen die Berge zu bevorzugen. Ya, die erjteren tragen jogar diefen Charafter 
in ihrem Namen, welchen die Forſter von epi-akris aus dem Griechiſchen ab: 
leiteten, und der wörtlich ungefähr Berggipfler überjeßt werden fünnte. Die 
eigentliche Alpenflor entjpricht in vieler Beziehung der von Tasmenien und mifcht 
ih ebenfo merkwürdig mit europäischen Typen (Ranunfeln, Öentianen u. j. w.), 
wie die Flor der Thäler, Natürlich Hat fie wieder ihre eigenthümlich auftralifchen 
sormen hervorgebracht. Auch der Meeresitrand fennt fie. Strauchartige Salz: 
fräuter (Salicornien) und mangelartige Gewächje befleiden ihn, beide ſcharf von 
einander gejchieden, al3 ob die nordiiche Salicornienform ſich nicht der tropischen 
Rhizophorenform nähern dürfe. 

In der That würden wir nur ein unvolljtändiges Bild Auftraliens vor 
uns haben, wenn wir nicht der tropischen Formen gedenfen wollten, welche überall 
die Länder diefer Zonen auszeichnen. Auc hier find fie. Auch Hier wird an 
einigen der begünjtigtiten Stellen die Waldung von Lianen durchſchlungen, während 
ich liebliche Paſſionsblumen und andere Rankengewächſe in fie verweben. Die 
de Form des Farrnkrautes hebt auch hier, in den füdlichen Hügelketten 
Liftoria’3 dom Hopkinsfluffe bis durch Gippsland ſowie in Neufüdwales, 
den Stamm baumartig über die niedere Strauch und Kräuterwelt empor und ver: 
(aht dem Wanderer einen erhebenden Eindrud, je mehr er jich in ihren feuchten 
Shluchten, wo fie am liebſten gedeiht, verlafjen findet. Selbjt die Balmenform 
it dem Lande nicht fremd, wenn wir fie noch nicht in Grasbäumen, Zapfen: 
valmen und Pandangs gefunden haben jollten. In den Dieichten der Flußufer 
von Neufüdwales, an den Abgründen und Abhängen der Seefüjte, two die Vege— 
tation üppiger, faſt tropifch ift, da jte von den Südojtpafjaten berührt wird, wo 
auftraliiche Fichten mit viefigen Gummibäumen (Eufalypten), in deren hohlen 
Stämmen Mann und Roß ſich tummeln könnten, wo wurzelfchlagende Feigen- 
diume gleich) den indijchen einen ganzen Wald fir jich bilden und mit Lianen 
wechſeln. Hier ijt e8, wo die jchlanfe Bangalapalme (Seaforthia oder Ptycho- 
sperma elegans) und die hohe, ſtattliche Kohl palme (Livistonia australis) ung 
wieder zum Orient zurücdführen, jo lang uns nicht das wunderbare Känguru, 
dr Bewohner diefer Dickichte, oder ein anderer auſtraliſcher Thiertypus aus 
dem ſchönen Traume reißt. 

In der That ſteht mit der allgemeinen Kleinheit der Thierformen die 
koloſſale Größe vieler Pflanzen im ſeltſamem Widerjprud. Die wunderbare 
Höhe einiger auftralifcher Bäume und bejonders der in der Kolonie Viktoria iſt 
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der Gegenjtand genauer Forſchungen geworden, jeitdem kürzlich vorzüglich durch 
das WVordringen der Goldjucher ein leichterer Zugang zu den entlegeneren 
Schluchten gewonnen worden iſt. Einige erjtaunenswerthe, auf wirklichen 
Mejjungen beruhende Data liegen vor. Der höchſte früher befannte Baum 
war eine in Wejtauftralien über 130 m gemefjene Karri-Eufalypte (Eucalyptus 
colossea), in deren hohlen Stamm drei Reiter mit zugehörigen Padpferden hinein 
reiten und ji) darin umdrehen fonnten, ohne abzujteigen. In den tiefen 
Schluchten des Dandenonggebirges in der Kolonie Viktoria ward eine Euca- 
lyptus amygdalina mit einer Länge von 140 m gefunden, ein anderer Stamm 
derjelben Baumart ergab folgende Mefjungen: Länge des Stammes vom Boden 
bis zum eriten Zweig 98m, Durchmeſſer des Stammes am erjten Zweig 1!/, m, 
Länge des Stammes vom eriten Zweig bis da, wo feine Spiße abgebrochen war, 
30 m, Durchmefjer des Stammes, wo er abgebrochen war, 1 m, ganze Länge des 
Stammes bis zur Bruchitelle 128 m, Umfang des Stammes 1 m iiber dem 
Boden 14 m. Ein noch diderer Baum maß 1 m über dem Boden 18 m im 
Umfang. In den hinteren Bergfetten von Berwid bejtimmte George Robinjon 
den Umfang einer Eucalyptus amygdalina zu 27 m in einer Höhe von 1'/, m 
über dem Boden und vermuthet, daß diefe gegen die Quellen der Flüſſe Yarra 
und Zatrobe hin gefundene Eufalypte eine Höhe von 170 m erreicht. Derjelbe 
Herr fand, daß Fagus Cunnighami bi$ nahe an TO m hod) und 8 m did wird. 
Ein interefjanter Vergleich läßt jich zwischen den größten dieſer Bäume und den 
zwei höchſten Baumwerfen der Erde anjtellen. Wenn man nämlich den Thurm 
des Straßburger Münfters, welcher feine luftige Spige bis zu einer Höhe von 
155 m emporjendet, oder die große, 160 m hohe Pyramide des Cheops in jene 
Dergfetten neben ſolchen Waldriefen aufbaute, jo würden beide wahrjcheinlich 
von Eufalypten überfchattet werden. — Es iſt nicht anzunehmen, daß der Zufall 
Dis jeßt gerade zu dem höchſten Bäumen geführt habe, und es mag an abge 
ſchloſſenen und wenig zugänglichen Orten noch manche Eufalypte geben, welche 
die bis jeßt bekannten größten ihrer Art noch überragt. Es jcheint jedoch fait 
außer Zweifel, daß die Bäume in Aujtralien, obgleich) augenſcheinlich nicht an 
Die, jo doch an Länge felbjt mit den berühmten Baumriefen Raliforniens, 
Sequoia, Wellingtonia, deren höchſte ſich an ihren Lieblingspläßen in der Sierra 
Nevada zu 150 m erheben, wetteifern und fie noch überragen. So muß in Bezug 
auf Die Höhe den Bäumen in Biftoria-augenfcheinlich der Preis zuerkannt werden. 

Um gerecht zu fein, muß ausdrücklich erwähnt werden, daß die auſtraliſche 
Flora nicht jo arm an nüßlichen Gewächſen ſei, als man aus dem Vorigen ſchließen 
fünnte. In der That fünnten wir den wenigen bisher erwähnten Nutzgewächſen 
eine nicht unbedeutende Reihe anderer zugejellen, welche theil$ von den Ein- 
geborenen ſeit lange benußt, theil8 von den Koloniſten nußbar gemacht, oder 
von der wiſſenſchaftlichen Spekulation als foldhe erfannt wurden. Obenan jtebt 
ein Hirfengras (Panicum laevinode), welches den Eingeborenen, die es auf den 
Liverpoolebenen Nulagras nennen, unſern Roggen erjeßt. „Es erzeugt“, 
ihreibt Daniel Bunce, „im Ueberfluß Heine fejte Körner, welche bei der Neife 
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von den Eingeborenen auf diefelbe Weije gefammelt werden, wie von den Euro: 
päern das Korn. Es wird gefchnitten, getrodnet und gedroſchen. Nachdem die 
Körner durch Schwingen von der Spreu gejondert find, werden ſie zerqueticht 
und als Teig zwijchen zwei heißen Steinen gebaden. Vom Hunterfluß bis 
zu den Tropen jcheinen die Eingeborenen allgemein den Werth und die Wichtig- 
feit der Pflanze zu fennen; ebenjo wenden ſie, wie ich glaube, alle die gleiche 
Methode an, fie zu ernten und zu nußen.“ Selbjt eine zu den kryptogamiſchen 
Rhizofarpeen gehörige, in ihrer Tracht völlig Heeartige Pflanze, die durch 
Burke's Erpedition berühmt gewordene Nardu (Marsilea hirsuta, R. Br.), reiht 
ſich mit ihren pillenartigen Früchten, die fie am kriechenden Stämmchen hervor: 
bringt, den brotliefernden Gewächjen an. In welcher Art, hat der unglüdliche 
Ausgang jener Expedition traurig genug bewiefen. Burfe und Wills lebten 
davon, bis fie — dem Hunger erlagen. — Ein Seitenftüd zu dem „Baume der 
Neijenden“ auf Madagascar liefert der Malli- oder Malleybujch (Euca- 
Iyptus dumosa). Cine jtraudartig wachjende, dad Hügelland dharakterifirende 
Myrtacee, treibt er feine einzelnen Schößlinge aus einer dicht zufammengedrängten 
Wurzel in ſchlanken Stangen empor. 

Obgleich ein Verwandter der oft jo riefigen Gummibäume, erlangen doch die 
Zweige des Malli eine lebendigere, oben ins Röthliche |pielende Farbe, jeine Blätter 
ein frifcheres, faftigeres Grün, das um jo wohler thut, als das Laubwerk ſich dad- 
ähnlich ausbreitet, während feine Stüßen glatt und fahl emporjtreben. So iſt der 
Strauch beſchaffen, welcher den Schwarzen als eine Art Lebensbaum dient. 
Aus feinen Stämmen ihre langen Lanzen und Speere fchnigend, um ihr Leben 
zu vertheidigen, jichern jte ji) dDurdy die Wurzel zugleid) auf andere Weiſe vor 
dem Tode. „Einige Arten des Malley nämlich, und jolche gerade, die in den 
fandigiten und waſſerarmſten, trodenjten Diſtrikten wachjen, haben eine jo 
wunderbar fajtige Wurzel, daß fie die Schwarzen ausgraben, in Stücke breden 
und das herausträufelnde klare Wafjer in Stüden Rinde fammeln. Einzelne 
diefer Stämme, die fogenannten Malleyihwarzen, die fern vom Strome 
wohnen, find im Sommer hinſichtlich des Bedarfs ihres Trinkwaſſers einzig und 
allein auf dieſe vegetabiliihe Quelle angewiejen. * 

Aehnliches Leiftet der Myallbaum (Acacia homalophylla), der gleichfalls 
nur als Strauch wächſt. 

Sein dunkelbraunes oder gelbes, wohlricchendes Holz dient zu Peitjchen- 
ſtöcken und zartem Schnigwerf, fein Laub und Zweigwerf zur Zeit der Diürre 
als Heu den Schafen. Viele feiner baumartigeren Verwandten liefern dagegen 
dem Gummi arabicum ähnliche Ausflüffe, andere vortreffliche Lohe in ihrer Rinde. 
Der Bunya-Bunya (Araucaria Bidwellii) trägt wie wir ſchon gejehen Haben eine 
nußartige, eßbare Frucht von der Größe einer Kaſtanie und darf darum nirgends 
umgehauen werden. Ein anderer Baum (Pseudomorus australasica) verräth 
jeine Verwandtichaft zu unferem Maulbeerbaume ſowol durd Form wie Geſchmack 
feiner Früchte. Manche Bäume fünnen als Theebäume benußt werden, vor Allem 
das jtattliche Leptospermum lanigerum, eine Myrtacee mit Heinen dunfelgrünen 





I) 


) 
4 
| 


| 
l 










Hi 


I 


Ill IN II! 







| 
I 


N 






Kir. \ 


? 
U 
= uk 


2 N ERTL 
» * le | —X 
| Mi 
- E A *t 
> % | 7 
) f — J 
* — f 1 — ll 
£ S | = — 
= f | } = 
En * u + —— 
— — 8 
— — — 
- I De 2 =. 
ö F ; —55 
* | - = 2. - —E ya 
ur. Bryan - 2 — 
ẽ — u ‚nal: — wer: 
, — 
2 . I « * nz, u 
4 
* J— A. i N 
> FOREN. — Ar 
hr * * eh 
’ : \ , 
2 en - D 
\ 5 | - 





Ptychosperma Cunninghamiana. 


Blättern und weißer papierartiger Ninde. Eine andere Familienverwandte 
(Baekea utilis) auf dem Aberdeenberge erzeugt ſogar in ihrem Laube ein eigen: 
thümliches Arom, welches an Geſchmack und Geruch dem Eitronenöl nicht 


unähnfich und um fo werthvoller ift, als die Pflanze die wildeiten Einöden bewohnt. 
18* 
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Gleiches rühmt man von den auftraliichen Sajfafrasbaume (Aetherospermum 
moschatum); jeine Rinde hat einen angenehmen Duft und liefert in ſchwachen 
Aufgüffen einen nicht unberühmten Thee, in jtärferer Konzentration ein ſchweiß— 
und urintreibendes Heilmittel. Ueberhaupt ift der auftralifche Kontinent keines— 
wegs arm an einheimischen Arzneipflanzen. Er hat nah Ferdinand v. Müller 
jeine hautreizenden Rinden, welche unjeren Kellerhal3 vertreten, in der arten- 
reihen Familie der Pimeleen; er hat jeine Gottesgnadenfräuter (Gratiola lati- 
folia, pubescens), jeine Pfefferminzen, ſein QTaujendgüldenfraut (Erythraea 
australis), auf den Alpen feinen Enzian (Gentiana Diemensis) u. ſ. w. Durch 
Stcchfliegen verwundet, jchwißen viele Gummibäume (Eucalyptus) reichlich 
Manna aus, das, wie Mandeln mit Zuder jchmedend, gleihjam das Marzipan 
der Natur darjtellt, und etwas abführend wirkt. Um Salep zu jammeln, wäre 
an einheimischen Orchideen fein Mangel; die Behr'ſche Malve (Malva Behriana) 
vermöchte die Althäwurzel zu erjegen, während das aromatiſche Cajeputöl 
Indiens leicht aus einer Menge von Melaleufen gewonnen werden fünnte. Den 
europäischen Bäumen am ähnlichjten ift der auftraliiche Apfelbaum (Angophora 
lanceolata). Nur auf gutem Boden wachjend, bringt er wunderbar geformte, 
verjchlungene Stämme und Aeſte mit jehr dichtem Laubwerf hervor, aus dem 
nicht jelten Schmaroßerpflanzen aus der VBerwandtichaft der Mijteln (Loranthus), 
ganz wie in Europa, aber mit prachtvollen Blumen herauslugen. Die weiße 
Blume it um jo Schöner, als jte die verjchiedenjten Vögel zu ſich heranlodt. Zur 
trocdenen Jahreszeit dient da3 Laub und junge Zweigwerf den Herden als Heu. 
Natürlich iſt von jeinem Namen nicht auf einen dem europäijchen Apfel ähnlichen 
Baum zu jchliegen; nähere oder entjerntere Aehnlichkeiten haben wie in Nord: 
amerifa jo auch in Australien die Kolonijten zu allen Zeiten bejtimmt, die Namen 
ihrer Urheimat auf die Gewächſe überzutragen; ſei es auch nur, um fich wie 
durch die Wiederholung der Ortsnamen an die alte Wiege der Jugend, das nie 
verjiegende keuſche Bild der Menjchheit, zurück zu erinnern. So gleicht 3. B. die 
auſtraliſche Heidelbeere (Lissanthe sapida) nicht im Geringſten der europätfchen, 
obichon Himbeeren und Sohanisbeeren eine Ausnahme davon madhen. Anders 
freilich verhält e8 ji mit der einheimijchen Limone (Triphasia glauca Lindl.); 
ſie gehört wirklich zu der natürlichen Familie der Orangengewächſe (Nurantiaceen) 
und bildet einen Heinen jtacheligen Strauch mit Fleinen Blättern, die gerieben 
ganz wie Orangen duften. Andere eßbare Früchte von angenehmem Gejhmade 
liefern bejonders Arten aus dev Familie dev Santelgewächſe (Santalum lanceo- 
latum, Leptomeria pungens und acerba). Eßbare Wurzeln finden ſich in eigen: 
thümlichen Scorzoneren (Scorzonera Lawrentii), in Wajjerlilien (Nymphaea), 
oder in Doldenpflanzen (Anistome glacialis), welche an der jchneebededten Spitze 
des Bullerberges wachſen und gleichjam die Arrafatihen Nordamerika's in Auftra- 
lien vertreten. Unter den Hölzern findet fich veichliche8 Baumaterial. Obenan 
itehend, liefert die Stringy-Barf oder der Faſerrindenbaum (Eucalyptus 
fabrorum Schlcht., Triacanthus nad) Ferd. Miller) in feiner Rinde vortreffliche 
Dachſchindeln, welche den Regen gänzlich abhalten und wol gegen zwei Jahre dauern. 
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Eukalyptenwald. 


Die Jron-Bark oder der Eiſenrindenbaum (Notelaea ligustrina) ſchließt 
ih ihm in gleiher Eigenſchaft an und giebt außerdem ein eijenhartes Holz. 
Ebenjo außerordentlich wideriteht das rothe Holz des Blutbaumes (Dracaena?), 
überreih an Harz, der Fäulniß, eignet fich deshalb bejonders zu Grundpfeilern, 
während es jonjt wegen feiner großen Heizfraft dem Kalkbrenner willfommen it. 
Weißes Holz zu Fußböden und dergleichen bietet die Roſenholz-Akazie, das 
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Tulpenholz und die weiße Ceder (Melia Azedarach). Letztere insbejondere 
zeichnet ſich überdies durch ihre dem jpanischen lieder (Syringa) ähnlichen 
Blumenrifpen und ihre jchönen jühduftigen Blüten aus, wogegen das Hol; 
der jogenannten rothen Ceder um ihres weichen poröfen Holzes willen hoch ge- 
ihäßt und ſogar zu Schiffsbauten in großer Menge nad) England ausgeführt 
wird. An Elaftizität übertrifft die ſchwarze Myrte oder der Blue Gumtree 
(Eucalyptus globulosa) alle übrigen Hölzer Aujtraliens, wie fie an Umfang und 
Größe der gegen 35 m hoch werdenden edlen auftraliihen Buche (Fagus 
Cunninghami), ja, faum den Baobab nachſteht. Das Holz der Buche nimmt 
nicht jelten eine Schöne Politur an. Darin nähert ſich ihm auch das Holz des 
Blafwood (Acacia melanoxylon), welches darum gern zu Furnieren gejucht 
wird; um jo mehr, al3 es ſich jehr leicht ſpalten läßt. 

Bon denjenigen Eufalypten Auftraliens, welche vorzugsweife in Europa 
afflimatifirt wurden, nimmt der Blaugummibaum oder Fieberheilbaum 
(Eucalyptus globulosa) die erjte Stelle ein und zwar geſchah feine Anpflanzung 
wegen der außerordentlichen, fat Wunder erregenden Wirkungen in fumpfigen 
Gegenden zur Bejeitigung der ungejunden Luft und Hebung der hierdurd) 
entjtandenen Fieber. Diefer Baum, welder von dem franzöſiſchen Botaniker, 
Labillardiere, der mit Riche den Chevalier d’Entrecajteaur, auf Veranlaſſung 
der Nationalverfammlung 1791, mit den beiden Schiffen „Recherche“ und 
„Eiperance* behufs Auffuhung der Spuren des verjdhollenen „La Perouſe“ 
begleitete, zuerſt entdedt wurde, war lange Zeit in feiner Heimat jehr geſchätzt und 
fand zu den verjchiedeniten Zwecken Verwendung. Ein bejonderes Verdienſt um 
jeine Verbreitung gebührt vor Allem den Botanifern Dr. Ferd. v. Müller und 
Namel, welche ihn über das Meer nad) Europa, Afrika und Amerika verjididten. 
Wie die übrigen Eufalyptusarten, fennzeichnet fi der Blaugummibaum durch ſein 
immergrünes Laub ſowie großentheil3 rofafarbige, zuweilen auch weiße, der Myrte 
ähnliche herrliche Blüten, Die Blätter enthalten in ihren Zellen ein flüchtiges 
Del und verbreiten einen jtarfen, jedoch angenehmen Geruch. Das Laub der 
Bäume fteht, wie das der übrigen in Muftralien heimischen Bäume, in einer 
ichiefen oder ſelbſt vertikalen Richtung von den Zweigen ab, was durch die Ver: 
ichiedenheit der Vertheilung von Licht und Schatten gegenüber den tiefdunfel 
Waldbäumen Europa's den Wäldern Auftraliens ein fo eigenes Ausjehen giebt. 
Ein weiterer Vorzug dieſes Baumes ift fein ſchnelles Wachsthum. Man be 
hauptet von ihm, daß er im Alter von zehn Jahren den Entwicklungszuſtand 
einer gut gewachjenen Eiche von hundert Jahren zeige. . Da der Stamm bis zu 
einer Höhe von 30 m aitfrei ift, jo hat er als Werfholz einen bedeutenden Werth, 
zumal es eine unverwüſtliche Härte und Dauerhaftigfeit beiigt. Die vor etwa 
drei Nahrzehnten im füdlihen Europa erfolgte Anpflanzung des Blaugummi— 
baumes ergab überrajchende Nefultate, jo daß man auch verjuchte, ihm in nörd- 
ficher gelegenen Gegenden zu fultiviven. Obwol er ein Klima, in welchen die 
Temperatur jelten unter den Gefrierpunft jinkt, verlangt, jo gelang es doch bei 
geihügter Lage und jorgfältiger Pflege ihn zu überwintern. 
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Was den Nutzen dieſes Riejenbaumes anbelangt, jo iſt derjelbe ein zwei— 
faher. Er zieht nicht nur durd) jeine weitausgebreiteten Wurzeln, welche gleich 
einem Schwamm wirken, dad Wafjer aus der Erde und drainirt damit den Grund; 
er haucht auch durch jeine Blätter die gewirzhaften, fäulnißzerjtörenden Gerüche, 
die in fjumpfigen Gegenden als die Urfache der Fieber angejehen werden, aus. 
durch letztere Eigenfhaft vollbringt er das im Großen, was die Sonnenroſe im 
Kleinen bewirkt. Bejonders in Jtalien und in der Türkei hat man zum Reinigen 
(bez. Austrodnen) der Sümpfe und zur Verbefjerung der dortigen ungefunden 
Luft große Erfolge erzielt, jo daß die italienische Regierung die Aufzucht des 
Blaugummibaumes im Großen vor mehreren Jahren angeordnet und bereits im 
Jahre 1875 zur Anpflanzung in der fumpfigen römischen Campagna 5000 junge 
Bäume umfonjt abgegeben Hat. Eine Folge diefer Anpflanzung war, daß das 
berrihende Fieber bald nachließ und nachher gänzlich verſchwand, jo daß in 
neuejter Zeit ein jolcher Krankheitsfall nicht mehr fkonjtatirt wurde. Aus den 
Blättern diefed Baumes wird ein ätheriſches Del gewonnen, defjen Herftellung in 
Auftralien ſogar fabrifmäßig betrieben wird. Ferner erhält man aus den Blättern 
und jungen Zweigen durch Deitillation ein Leuchtgas, das ein fehr ſchönes Licht 
giebt. In der Heilfunde verwendet man gleichfalls Rinde und Blätter. Erjtere 
haben ſich namentlich bei Wechjelfieber und Bronditis jehr bewährt. Die wirk— 
jamen Stoffe — das Eufalyptol — werden zu Tinfturen, Sirup, Paitillen, 
Fllen, die Blätter aber zu Cigaretten gegen Brondialleiden verarbeitet. Auch 
beim Verbinden offener Wunden pflegt man die Blätter jtatt der Charpie zu vers 
wenden und wirfen deren balfamische Eigenſchaften nicht nur heilend, ſondern fie 
bejeitigen auch allen unangenehmen Geruch. Zu gewerblichen Zwede dient auch 
die Rinde diefed Baumes; fie wird zur Fabrikation von Pack-, Drud- und Schreib- 
papier verwendet. Das Holz ift wegen feiner Härte und Dauerhaftigfeit zur 
Verarbeitung für Eiſenbahnſchwellen, Waſſerbauten, Deichjelitangen, Arbeits- 
geräthe u. ſ. w. jehr geeignet. 

Nach Vorjtehenden fann die Anpflanzungen diefes ſchönen und nüßlichen 
Baumes, namentlich in fumpfigen Gegenden, nicht genug anempfohlen und ange: 
priejen werden. 

So lang aber auch bereit3 die Reihe auftralifcher Nutzgewächſe ausgefallen, 
jo ijt fie Doch nur der Fleinere, wichtigere Theil aller bisher benußten oder als 
nutzbar erfannten, und der praftiiche Sinn der Koloniſten hat nicht wenig dazu 
beigetragen, in fürzeiter Zeit eine Welt von Schönheit und Nüblichkeit aufzu- 
ihliegen, die noch lange nicht erſchöpft fein wird. 

Die Thierwelt Australiens zeichnet ji, eben jo wie die Pflanzenwelt, 
durch mancherlei Eigenthümlichkeiten aus und iſt von der der übrigen Welttheile 
in vielen Beziehungen verjchieden. 

Es giebt fein ausdrudsvolleres Merkmal für die durch und durch eigen— 
thümliche Beſchaffenheit Auftraliens, al3 den Mangel an größeren vierfüßigen 
Ihieren, ein Mangel, der um fo mehr auffallen muß, wenn man bedenkt, daß 
jeit der Kolonifation dafjelbe Land doch thatfächlich viele Millionen grasfrefjender 
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Thiere ernährt. Als daher bei der Gründung der Kolonie am Schwanenfluf 
Rinder ans Land gebracht wurden, hielten die Eingeborenen der dortigen Gegend 
diefelden für große Hunde, und diefe Größe, beſonders aber wol aud) die Hörner 
flößten ihnen einen ſolchen Schreden ein, daß, als einjt eine Kuh zufällig in ihre 
Nähe Fam, fie von Entjegen getrieben auf die nächjten Bäume Hletterten. on 
den bereit3 40 Jahre zuvor in Neufüdivales eingeführten europätfchen Thieren 
hatten fie nie Kunde erhalten. Wenn man aber fagen wollte, daf das Vordringen 
der Kultur die Verminderung der einheimischen Gejchöpfe verjchuldet habe, jo it 
dies doch jedenfalls nur infoweit richtig, als es fich eben um die kultivirten Diftrifte 
handelt. In denjelben Gebieten wurden jedoch auch, ehe fie von der Kultur 
berührt worden waren, verhältnigmäßig nicht viel mehr vierfüßige Thiere ange: 
troffen, als man heutigen Tages noch in gänzlich unbejiedelten und von menjd- 
lihen Wohnungen weit entfernten Gegenden finden kann. Eine fernere Eigen: 
thümlichfeit Auftraliens ift der abjolute Mangel an allen in anderen Ländern 
mit ähnlichem Klima weit verbreiteten Thieren (mit einziger Ausnahme dei 
Hundes, der im Dingo feine auftraliiche Spezies hat), wie Affen, Naben, Ele 
fanten, überhaupt Rüſſelthieren ꝛc. 

Selbſt Hufthiere, die jonft in der ganzen Welt und in den mannichfaltigiten 
Formen vorkommen, namentlich zu vielen Taufenden (die Antilopen u. a.) in dem 
gleichfalls trodenen, heißen und fteppenreichen Innern von Afrika leben, waren 
in Uuftralien bis zu ihrer Einführung aus Europa nicht vorhanden, ja — noch 
mehr — es jcheint hier aud) in vergangenen Zahrtaufenden kein einziges von all 
den genannten Thieren gelebt zu haben. 

Dafür befigt Auftralien eine dieſem Welttheile faft ausschliefzlich angehörige 
Klaſſe von Säugethieren, die Beutelthiere, und unter diefen Beutelthieren giebt 
e3 dann Pflanzenfreijer, die den Wiederfäuern anderer Länder entjprechen, Fleiſch 
freffer, welche die Raubthiere vertreten ꝛc. Das allbefannte Känguru ift eines der 
erjten Art, der Beutelwolf von Tasmanien einer der Repräfentanten der lepteren. 
Was jedoch das Merkwürdigſte ift, die jegt in Auftralien lebenden Beutelthiere 
jtimmen in dem Bau ihres Knochengerüſtes mit den in verjchiedenen Gegenden 
der Alten Welt aufgefundenen Knochenreſten der allerälteften Säugethiere ſo 
auffallend überein, daß man gar nicht anders kann, al3 den Schluß ziehen, daß 
dieſe erſten Säugethiere gleichfalls Beutelthiere geweſen ſein 
müſſen, und daß alſo Auſtralien durch alle jene undenkbar langen Zeiträume 
hindurch, während welcher Europa den weitgreifendſten geologiſchen Verände— 
rungen unterworfen geweſen, ein ruhiger Boden geblieben iſt, auf welchem 
Pflanzen und Thiere in ununterbrochener Reihenfolge gedeihen konnten bis auf 
den heutigen Tag. 

Die Beutelthiere verdanken ihren Namen bekanntlich der Taſche oder Haut— 
falte, in welcher das Mutterthier die ſehr unentwickelt zur Welt kommenden 
Jungen eine Zeit lang mit ſich herumträgt. Das macht dieſe Thiere ſchon zu 
recht jonderbar ausjehenden Geſchöpfen, aber auch ihr innerer Bau it von dem 
anderer Säugethiere abweichend. So zeigt 3. B. das Gehirn derjelben gar feint 
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oder nur jehr flache Windungen; der Schädel hat gewöhnlich eine Längliche 
Form mit ſtark hervortretenden Gefichtstheilen, und die nur an den Sfeleten 
diejer Thierklafjen bemerkten fogenannten Beutelfnodhen find bei beiden Ge— 
ſchlechtern in volltommen gleicher Größe entwickelt. 

Es giebt viele Arten von Känguru; die hier abgebildeten find die eigent- 
lihen Känguru (Macropus major) und gleichzeitig die größten der Familie, die 
„Voomer“, oder alten Männchen („Old men“ der Anfiedler). Sie haben in ſitzen— 
der ee Besen. und —* Gewicht —— ie mehr als — Centner. 





Das Känguru (Macropus major). 


Die Weibchen find um ein Drittheil Heiner. Dieſe Niefenfänguru fommen in 
den befiedelten Dijtrikten fajt nicht mehr vor, und auch weiter im Innern werden 
fie ſtellenweiſe immer feltener. Sie frejjen mit Vorliebe eine in Büſcheln wachjende 
Grasart, das jogenannte Kängurugras, und wenn allerwegen im Umkreis bis 
weit landeinwärts, dieje Thiere verſchwunden oder doch wenigitens zurücdgedrängt 
iind, jo giebt e3 einzelne Stellen, ſelbſt in beiiedelten Dijtrikten, eben da, mo das 
Kängurugras wächſt, wo fie noch vorkommen, dann gewöhnlich aber in jo großen 
Nudeln angetroffen werden, daß fie den Schafen die Nahrung wegfreijen, und 
jo zur Landplage werden. 

Sonſt bemädjtigen ſich die Eingeborenen der Känguru in der Negel dadurd), 
daß fie in der Nähe der gewöhnlichen Spiel- und Weidepläge der Thiere eine Anzahl 
aus Rindenfafern verfertigter Schlingen aufitellten und den Trupp aufgefcheuchter 
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Thiere nach der Gegend trieben, in welcher die Fangſtricke befejtigt waren. Es iſt 
übrigens durchaus nicht Leicht, jelbjt wenn der Jäger mit einer weittragenden 
Flinte bewaffnet iſt, ein Nänguru zu erlegen, da dieje Thiere jehr ſchüchtern, vor: 
fichtig und wachſam jind und eine eben jo feine Witterung haben, wie Hirſche 
oder Nehe, mit deren Lebensweiſe fie übrigens in mehrfacher Beziehung überein- 
ſtimmen, wenngleich fie feine Wiederfäuer jind. Die Känguru leben, wie das 
erwähnte europäifche Wild, in Rudeln beifammen. Gewöhnlich tummeln fie ſich 
in offenen Waldungen herum und äfen, wie die Hirfche, Morgens und in der 
Abenddämmerung, wol auch bei Nacht. An heißen Sommertagen fuchen fie in dem 
Gebüſche der feuchten Schluchten ihre Ruhepläge; im Winter halten fie ſich Dagegen 
am liebiten auf trodenen, ſandigen Anhöhen auf, wo man fie aus einiger Entfernung 
und — vorausgeſetzt, dab man ſich ganz ruhig verhält — ftundenlang beobachten 
fann, wie ſie theils munter umherhüpfen und mit einander jpielen, theils ſich im 
warmen Sonnenjcheine, behaglicd auf die Seite gelegt, ausjtreden und dehnen. 
Iedes Rudel hat jeinen Anführer, ein altes Männchen, dem die Uebrigen, wie Schafe 
dem Leithammel, folgen. — In den angebauten Gegenden richten die Känguru, wie 
das europäische Wild, mannichfache Verwüſtungen auf den Getreidefeldern an und 
werden deshalb von den Koloniſten aufs Eifrigite verfolgt, in Schlingen gefangen, 
mit Hunden geheßt oder geſchoſſen. Eine ganz eigenthümliche Art von Känguru— 
jagd ijt bejonders an den Grenzen der Anjiedelungen beliebt. Bor Beginn einer 
folhen Jagd find einige Vorbereitungen nothiwendig, namentlih muß ein 
geräumiger Pla mit 21, bis 3 m hohen Pfählen und Riegeln fowie mit 
Aeſten und Flechtwerk feſt genug eingezäunt fein. Zu diefem Plage führt eine 
„Gaſſe“, d. h. ein mit verjchiedenen Biegungen angelegter Doppelzaun, defien 
Seitenwände nad) dem Walde zu allmählich aus einander gehen und zuleßt in zwei 
weit von einander entfernte niedrigere Hedenzäune, die „Flügel“, auslaufen. 
Die Jagdgejellichaft, d. h. der Gutsbejiger mit feinen zu diefem „Sport“ 
geladenen Freunden und Gäjten aus der Stadt, den Vichtreibern und, wenn 
möglich, einer Anzahl „zahmer* Schwarzen, Alles zu Pferde und von einer 
Meute von Hunden begleitet, bricht früh morgens auf, durchreitet, in einzelne 
Partien vertheilt, die ganze Umgegend und treibt die aufgejcheuchten Rudel 
Känguru jenem Eingange der „Flügel“ zu. Sobald die ganze Maſſe der Thiere 
in diefer Gegend angefommen it, wird von allen Seiten zugleich mit Pferden 
und Hunden auf das Wild eingeſtürmt, und wenn e3 jet nicht „durchbricht“, 
jo ilt e8 verloren. Die wilde Meute und die Jäger fommen den Thieren immer 
dichter auf die Ferien, die Thiere fünnen nur vorwärt in der immer enger 
werdenden Gafje und rennen ins jichere Verderben. Denn faum jind alle in dem 
umzäunten Naume eingejchlofjen und der einzige Zugang deſſelben gemügend ver: 
jperrt, jo greifen die „Xäger“ zu ihren Waffen und — ſchlagen die Thiere, grob 
und Hein, mit Prügeln und Knüppeln todt! 

Das Fell der Thiere wird zu Leder verarbeitet, das Fleiſch aber, welche: 
allerdings jehr mager und weniger wohlichmedend al3 Schaffleifch iſt, bleibt liegen 
oder dient den Schweinen zum Fraß, die davon aber gierig und wild werden. 
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Allerdings giebt es auc eine „ariftofratiihe* Manier, Känguru zu jagen, 
die darin befteht, daß die Jäger zu Pferde ein Thier oder mehrere durch qut 
drefjirte Hunde verfolgen und von dieſen todtbeißen oder todtheßen laſſen, wol 
auch zulegt mit dem „Genickfänger“ abthun. Die Hunde von fchottiicher Zucht 
find die gefuchteften für Diefe Art Jagd, aber jelten mehr von reinem Schlage 
zu haben. — Die Känguruweibchen, welche Junge im Beutel tragen, maden 
alle Anjtrengungen, mit denfelben zu entfliehen, und nur wenn fie in die äußerite 
Lebensgefahr gerathen, werfen fie die ungen weg, um fich jelbjt zu retten. 
Die alten Männchen aber pflegen bei allen ſolchen Treibjagden die Flucht zu 
deden, d. h. die legten zu fein. Obgleich ſonſt durchaus harmloje Geſchöpfe, 
werden die Känguru, wenn fie ſich bedroht ſehen, dennoch gefährlich und befigen 
an den 5 bis 7 em langen, jtarfen Krallen der Hinterfüße eine fürdterlide 
Waffe. Wenn die Hunde nicht ſehr vorfichtig find, d. h. wenn fie dem Känguru 
nicht auf den Nacken fpringen, jo packt dieſes feinen Todfeind mit den kurzen 
Vorderpfoten, drückt ihn feſt an ſich und ijt im Stande, dem Hunde mit einem 
einzigen Schlage des einen Hinterfußes den ganzen Leib aufzureißen oder ihn im 
Wafjer, wenn jolches in der Nähe ift, durch mehrmaliges Untertauchen zu ertränfen. 
In der Nachbarſchaft von Melbourne, d. h. auf einem Bezirke von vielleiht 
20 bi3 30 Quadratmeilen, find vor längerer Zeit nad) der Schäßung eines Jäger 
im Laufe von zwei Jahren von ihm und feinen Gefährten mindejtend 2000 Känguru 
erlegt worden. Kein Wunder alfo, daß ihre Zahl ſich rajc vermindert! — 

Unter den übrigen länguruarten find dad Wallaby (Halmaturus Billar- 
dieri), die Bademelon (Halmaturus Thetidis) und das Felfenfänguru (Petro- 
gale penicillata) die am häufigften vorfommenden. Won den fleineren ift bejonder? 
der dem wirklichen Hafen ähnliche Hafenfpringer (Lagorchestes leporoide:) 
im Innern noch häufig anzutreffen. Das Heinere Wallaby ijt es meift, welches 
in unferen zoologiſchen Gärten für ein noch) junges Niefenfänguru gehalten wird. 

Die eigentlihe Kängururatte (Hypsiprymnus murinus) iſt von der 
Größe eines Kaninchens, hat einen fchönen, braunen Pelz und einen echten 
Rattenſchwanz. Diefelbe ift bereitS ini verjchiedenen Thiergärten Europa’s ein— 
gebürgert, verfchläft hier freilich eben fo wie in ihrer Heimat den Tag, ergöft 
aber wenigitens des Abends die Beſucher mit ihren poffirlichen und dabei doch ſo 
behenden Bewegungen. In ihrer Heimat, Neufüdwales und Tasmanien, weih 
die Kängururatte ihre Wohnung, eine in den Boden gegrabene Vertiefung, die 
mit trodenem Grafe gepolſtert und zugedeckt wird, fo geſchickt anzulegen, dat ft 
der Aufmerkſamkeit des Europäers regelmäßig entgeht, aud) wenn er davor jteben 
follte. Der Eingeborene freilich geht felten vorüber, ohne diejelbe zu bemerten 
und zu unterfuchen, und dann ift der ruhig darin ſchlummernde Bewohner jiher: 
lid) verloren. 

In den höher gelegenen, Fühleren Berggegenden, und zwar in Höhlen, 
welche fie fich in den Boden graben und bei der geringiten Gefahr eifigit auf 
ſuchen, feben die Beuteldachje oder Bandikut (Perameles). Mitunter trifit 
man fie in der Nähe von Pflanzungen oder menschlichen Anfiedelungen, gewöhn— 
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fi aber halten fie ich fern von dem Erzfeinde aller Thiere. Die meijten Arten 
feben gejellig mit einander und führen nur nächtliche Lebensweije. Ihre Be- 
wegungen find ziemlich raſch und eigenthümlich, da ihr Gang aus einer Reihe 
fürzerer oder weiter Sprungjchritte bejteht. Keine einzige Art kann ordentlich gehen 
und feine nur im Geringſten flettern. DieNahrung beiteht hauptjächlich aus Pflanzen, 
bejonders aus faftigen Wurzeln, doch verzehren fie nebenbei auch Kerbthiere und 
Rürmer. Sie führen die Speije mit den Vorderpfoten zum Munde und fegen ſich 
dabei halb aufrecht hin, den Leib auf die Hinterbeine und den Schwanz gejtüßt. 





Die eigentlie Rängururatte ( Hypeiprymnus murinus). 

Alle Beuteldachſe find ſcheue und flüchtige, durchaus gutmüthige, harmlofe 
und friedliche Thiere, welche in der Freiheit vor jeder Gefahr zurücjchreden und 
dem Menjchen ängjtlich zu entfliehen juchen. In der Gefangenjchaft aber fügen 
fie ſich ohne Schwierigkeit und ohne Befinnen in ihr Los und werden ſchon 
nad furzer Zeit zahm und zutraulic, machen daher auch dem Beſitzer viel 
Freude. Hierin bejteht der einzige Nuten, welchen fie den Menſchen bringen 
fnnen, da von feiner Art das Fleisch gegeffen oder das Fell verwendet wird. 
Der Schaden, welchen fie anrichten, fann unter Umjtänden ziemlich bedeutend 
jein. Sie unterwühlen die Felder und richten deshalb in den Pflanzungen große 
Vermüftungen an, andere befuchen auch wol die Kornfpeicher und vermindern 
hier die Vorräthe, indem jie in ziemliher Anzahl ericheinen. 

Der Beutelwolf (Thylacinus eynocephalus), ein niedlihes Raubthier 
von etwa 3 m Körperlänge — recht alte Männchen jollen, wie behauptet wird, 
gegen 2 m groß werden — ijt früher in Tasmanien zahlreich gewejen, jebt 
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fommt er nur noch jpärlic vor, in dunfeln, faſt unzugängliden Schluchten; 
natürliche oder jelbjtgegrabene tiefe Höhlen bilden feine Zuflutsitätte während 
des Tages, deſſen Licht das Naubthier ſcheut. Nur zur Nachtzeit unternimmt der 
Beutelwolf feine Naubzüge, bei denen er jich al$ eben jo wild und gefährlidy er- 
weijt und verhältnigmäßig eben jo viel Schaden anrichtet wie jein Namensvetter in 
der Alten Welt. So groß iſt feine efräßigfeit, daß er nicht nur von den Wellen an 
den Strand geworfene halbverfaulte Fische und Seehunde gierig verfchlingt, jondern 
fi nicht einmal von den nadeljcharfen Stacheln des Ameiſenigels zurüdjchreden 
läßt. Das mag unglaublid) jcheinen, ift aber dennoch wahr, denn man hat die Ueber: 
rejte eines folchen Stacheligel3 in dem Magen dieſes Raubthiere3 gefunden. 

Der auftraliihe Hund, Dingo oder Warragal (Canis Dingo), ijt das 
einzige echte Raubthier Auftraliens, welches nicht zu den Beutelthieren gehört. 
Sein Ausfehen erinnert an den Fuchs, obgleich er viel größer und jtärfer it 
al diefer. Er richtet unter den Schafherden großen Schaden an, und es wird 
ihm deshalb viel nachgeftellt. — Man verfichert, daß in einer einzigen Schäferei 
binnen drei Monaten nicht weniger als 1200 Schafe und Lämmer von den 
Dingos geraubt wurden. 

Der Dingo hat einen buſchigen Schwanz, einen Pelz von mäßiger Länge, 
und jicht gewöhnlich Tederfarben oder blauroth. Er kann leiht einigermaßen 
zahm gemacht werden, dod) trauen darf man ihm nie, denn jahrelange Unter: 
weifungen find im Augenblick vergeffen, wenn er ins Freie fommt, und die wilden 
Gewohnheiten kommen fofort wieder zum Vorjchein. Der Dingo bellt jelten 
oder nie, dagegen heult und jchreit er Nachts in trauriger, höllifcher Tonart. Das 
Thier hat ein außerordentlich zähes Leben, iſt ein hartnädiger Streiter, kämpft 
fchweigend, ftößt feinen Schmerzensſchrei aus, und ftirbt, wie der grimmige Wolf, 
ebenjo fchwer, wie man ihm das Leben gemacht hat. Merkivürdige Beifpiele 
werden erzählt von dem, was er Alles ertragen kann. Mr. ©. Bennett berichtet 
über einen, der fo arg gejchlagen war, daß man annahm, alle Knochen jeien 
zerbrochen und ihn für todt am Plabe ließ; als aber der Menſch ſich ein Stüd 
entfernt hatte und zufällig ſich umſah, bemerkte er zu feinem Erjtaunen, wie der 
Dingo aufitand, fich fchüttelte und aller Verfolgung aus deyı Wege gehend im 
den Buſch marjdirte. Die wilden Hunde find eine Plage für die Herden emt- 
legener Anfiedler und werden mit allem Eifer ausgerottet. Sie tödten jelten ihr 
Opfer auf einmal, fondern fangen an e8 da anzunagen, wo ſie es zuerjt erfaßt 
haben; jo frefjen oft drei oder vier zufammen an dem unglüdlichen Thier. Wennfie 
in ihren Bejuchen unterbrochen werden, findet man oft eine Ziege, ein Kalb ober 
ein Schaf, dem ein Glied halb weggefrefjen ift; und die äußerte Wachſamkeit iſt 
nothiwendig, die Schafherden weit im Lande liegender Farmen vor ihren Ins 
griffen zu ſchützen. Die Thiere werden jorgfältig in Hürden eingefchloffen und 
Nachts bewacht; zwei Höfe oder Hürden werden gewöhnlid nahe zuſammen er 
richtet, zwischen denen der Wächter an einem helllodernden Feuer mit feiner Büchſe 
Pla nimmt, dabei aber fleißig mit feinen Hunden umbergeht, um den fühnen, 
auf Raub ausgehenden Feind fernzuhalten. 


J 
I 


Dingos cine Schafberde umſchleichend. 
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Es giebt aber nicht nur wolfartige, jondern aud) bärenartige, jowie marder- 
artige NRaubbeutelthiere welche wegen ihrer Wildheit ebenjo jchädlich find. Zu 
eriteren rechnet der „eingeborene Teufel“ (devil devil, [Diabolus ursinus]) zu 
feßteren die verſchiedenen Dajyurusarten, von den Koloniften wilde Kapen 
genannt, welche alle zu den läſtigſten Raubthieren gehören. Insbeſondere 
wird der gefledte Beutelmarder (Dasyurus Maugii), welcher eine Körper: 
länge von 38 cm und eine Schwanzlänge von 31 cm erreicht und mit einem 
rauhen, fahlbraunen weiß gefledten, oder mit jchwarz und weiß gefledten 
elle bededt it, mit vollem Fug und Recht von den Anfiedlern auf alle nur 
mögliche Art verfolgt. 

Er jchleicht eben jo gewandt wie ein echter Marder in die Hühnerftälle, 
jtichlt die Eier und würgt das Geflügel ſchönungslos zuſammen. 

In der Gefangenschaft wird er nie zahın, und jobald man ji nur jeinem 
Käfige nähert, drückt er jich in eine Ede und bläft und faucht wie ein Hamiter. 

Die Hamilie der Kufu oder Ktletterbeutelthiere, zu welchen auch das fliegende 
oder Zudereichhorn (Belideus sciureus) gehört, enthält mehrere zierlich gebaute 
Geſchöpfe, die ſich hauptſächlich von Pflanzenftoffen nähren, wenngleid von den 
im Londoner Thiergarten gehaltenen Zudereihhörnden beobachtet wurde, daß 
ſie auch todte Sperlinge und Stücke Fleiſch mit Begierde verzehrten. Uebrigens 
find die Zucereihhörnchen harmloje, gutmüthige und leicht zähmbare Gejchöpfe, 
welche in mondhellen Nächten (den Tag verjchlafen fie) eben jo behend, wie die 
Eichhörnchen der alten Welt auf die Bäume Elettern und mit Hülfe ihrer Flug— 
haut, die fie wie einen Fallſchirm ausbreiten, von oben jchief abwärts fpringend, 
im „Fluge“ andere benachbarte Bäume erreichen fünnen. Ein anderes Kletter— 
beutelthier, zugleich eined der befanntejten, ift der über ganz Auftralien und 
die benachbarten ojtindischen Injeln verbreitete Fuchskuſu (Phalangista vulpina), 
von den Koloniſten Opoſſum genannt, ein Thier von der Größe einer wilden 
Katze, das mit einem Ringelſchwanze verjehen iſt, welcher ihm zum Feſthalten 
an den Aejten und Zweigen dient, während es zwifchen denjelben herumffettert. 
Das Opofjum nährt ſich im Allgemeinen von Pflanzenſtoffen, namentlich von den 
Blättern der Öummibäunte, zuweilen erbeutet es aber auch Fleine Vögel und Säuge- 
thiere. Die Eingeborenen jtellen ihm eifrig nad), erflettern die Bäume, in deren 
Höhlungen das Thier jchläft, treiben e$ dur den Rauch von brennenden Gras 
büjcheln u. dergl. heraus und betrachten fein Fleiſch troß feines üblen, harzigen 
Geruches al3 einen vorzüglichen Leckerbiſſen. Aus den ſchönen, weichen Pelzen 
aber (braungran und vöthlid) ſchimmernd obenher und mit roftrother Bruft) 
verfertigen fie ji Mäntel. Zu einen ſolchen Mantel jind 60 bis 80 Fellden er- 
forderlih, und da Opoſſummäntel auch bei den Viehhütern und Squattern ihre 
Freunde gefunden haben und ziemlich theuer bezahlt werden, jo erklärt es ſich, 
warum dies Thier auch den Verfolgungen der Koloniſten ausgejeßt ift. 

Als eines der Thiere, deren eigentliches Weſen mit ihrer äußern Er: 
ſcheinung in recht auffallendem Widerfpruche iteht, verdient der noch zu den 
Kuſu gerechnete, nur in den Wäldern ſüdweſtlich von Sydney lebende und an 
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Vorder: und Hinterpfoten mit fünfzehigen Greiffüßen verjehene „auſtraliſche 
Bär“ (Phascolarctus einereus) Erwähnung. So grimmig und furdhteinflößend 
nämlich das nur etwa zwei drittel Meter lange, in feiner Haltung einem jungen 
Bären ähnliche Thier aussieht, jo ein überaus gutmüthiges, harmloſes Gejchöpf 
it es in der Wirklichkeit. Wie fo viele auftralifche Thiere, jchläft e$ den Tag über 
und fommt erſt des Abends aus feinem Verſtecke (in den höchſten Wipfeln der 
Summibäume) hervor, um mit der Langſamkeit eines Faulthieres in den Aeſten 
ſeines Rohnortes herumzuffettern und denjelben, ganz wie ein Faulhier, abzuweiden. 





N N x * ah 
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Der Fuchſkuſu (Opofjum) Phalaugista vulpina). 

Der Wombat (Phascolomys fossor), aud) wol auftraliiher Dachs genannt, 
it ein ganz eigenthümliches Gejchöpf. Er erreicht mindeftens die Größe eines 
Dachſes, nämlich *, bis 1 m Länge und eine Höhe von !/,;, m, wird aber 
viel ſchwerer, denn fein Gewicht beträgt oft 60 Pfund und mehr. Der dichte 
und weiche Pelz iſt obenher bräunfichgrau oder bräunlichgeld, unten weißlich, 
und die feinen breiten Ohren find wie die Zehen roftbraun gefärbt. — Das ſchwer— 
lällige und jtumpffinnige Thier ift über Tasmanien, die Injeln in der Baß— 
trage und die Südküſte des Feſtlandes verbreitet, wo es den Tag in weiten 
Höhlen und tiefen Gängen mit Schlafen verbringt, um des Abends nad) einge: 
tretener völliger Dunfelheit auf Nahrung (Gras, Kräuter und Wurzeln) anszu— 
gehen. — Es ift jchwer, einen Wombat aus feiner Gemüthsruhe zu bringen; 
er gräbt die angefangene Höhle mit der größten Beharrlichkeit und ohne die ge— 
ringſte Erregung zu zeigen immer wieder aus, wenn man fie ihm veritopft. 

Auftralien. Zmeite Auflage. 19 


290 Tas Land Australien. 


Sa, er läht fi) jogar vom Boden aufheben und wegtragen. Allerdings fann 
das Thier, einmal erzürnt, auch eben jo boshaft jein und recht gefährlich beißen. 

Seine Stimme ijt ein leijes Ziichen. Er läßt jich leicht zähmen und aud) 
in Europa ziehen. Sein Fleisch iſt nicht nur eßbar, jondern auch wohlichmedend 
und jaftig, daher es jogar für eine Delifatefje gilt. 

Das Schnabelthier (Mallangong der Eingeborenen, PBlatyp us der 
Anfiedler) (Ornithorhynchus paradoxus) tjt ein Gejchöpf von äußerſt auffallendem 
Ausjeben. 

Kaum von der Größe einer Hausfage — es wird höchſtens 2 Meter 
fang, und davon fommt etwa der vierte Theil auf den Schnabel, — hat es einen 
plattgedrüdten Leib, einen breiten, mit jtarfen Haaren bejeßten Schwanz und bis 
über die trallen hinausreihende Schwimmhäute zwischen den Zehen, jo daß demnach 
eine entfernte Nehnlichkeit zwischen ihm und dem Biber oder dem Fischotter beiteht. 
Am merkwiürdigiten it aber der Kopf des Schnabelthieres geformt. Dev 
jelbe iſt nämlich ziemlich Flach und flein, und die beiden Kinnladen find zu 
einem volljtändigen, mit Hornhaut überzogenen und an feiner Wurzel mit einem 
jonderbaren faltigen Schirme verjehenen Entenſchnabel ausgewachjen. Der Rel; 
ijt im Allgemeinen dunfelbraun, mit einem feinen, weichen Wollhaare darunter. 

Bon dieſem Thiere famen mit der Zeit verfchiedene Fabeln in Umlauf, 
namentlid, daß die Sporen an den Hinterfühen der Männchen ein gefährlide: 
Gift enthielten und, was die Hauptſache war, dat das Schnabelthier Eier leg: 
und feine Jungen wie ein Vogel ausbrüte. Seit den jorgfältigen, neuerdings 
angejtellten Unterfuchungen ift es mit dieſen Märchen vorbei; nichtsdejtoweniger 
it und bleibt das Schnabelthier ein jehr eigenthümliches Geſchöpf. Es it nicht 
allgemein durch Australien verbreitet, jondern fommt nur an den Flüſſen und 
jtehenden Gewäſſern des füdöftlichen Australien vor; befonders häufig iſt es am 
Peel und Macquarie und deren Nebenflüffen, jowie am Murrumbidſchi an 
getroffen worden. 

In diefen Gewäſſern lebt das Schnabelthier von allerlei Inſekten und 
Mollusfen, welche es beim Fang zuerit in den geräumigen Bacentajchen auf: 
bewahrt, um jie jpäter mit gehöriger Muße verzehren zu können, umd an jenen 
Gewäfjern gräbt es feine Wohnung, die aus einem geräumigen Keſſel ſowie 
aus einer gewundenen, manchmal 10 m langen Röhre bejteht und in der Regel 
mit zwei Ausgängen, einem nad) dem Lande und einem nad) dem Wafler, zu 
verjehen ilt. Der ganze Bau wird mit Kräutern und Gras forgfältig auf 
gepolitert, und der Keſſel reicht zum AufenthaltSorte der Alten mit zwei bis vier 
Jungen hin, welche, wie es jcheint, die Höhle erſt verlaſſen, wenn jie vollitändig 
ausgewachjen find. Es jteht zu vermuthen, daß dazu ziemlich viel Zeit erforderlid 
ift, denn die Jungen jollen ſehr Hein, nadt und blind zur Welt kommen, und ihr 
Mund foll Anfangs durchaus nicht jchnabelartig gebildet, jondern zur Aufnahme 
von Milchnahrung recht gut geeignet, dit, rund und weich fein. Höchſt drollig waren 
die verjchiedenen Stellungen, welche die von einem Anfiedler gefangen gehaltenen 
Thiere beim Schlafen einahmen. Eines davon rollte jid) vollitändig zujammen 
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und dedte den empfindlichen Schnabel warm mit dem Schwanze zu, ein anderes 
legte jich auf den Rüden und ſtreckte die furzen Füße nad) allen vier Seiten aus, und 
ein drittes lag auf der Seite. Man hat ſich alle erdenfliche Mühe gegeben, einige 
tebende Schnabelthiere mit nad) Europa zu bringen, jedoch umſonſt. Alle ein: 
gejangenen Thiere leben gewöhnlich nur kurze Zeit. Im Wajjer ift das Schnabel- 
thier jo recht zu Haufe, da ſchwimmt es mit der größten Leichtigkeit ſtromauf 
und jtromab. Während des Schwimmens jteht es faum wie ein lebendes, athmen- 
des Geſchöpf aus. Ruhig gleitet es dahin, wie ein abgerifjener Krautbüfchel. 
Auch taucht es geſchickt unter, hält es aber unter dem Waſſerſpiegel nicht jehr lange 
aus, nad) mehreren Minuten muß es wieder empor jteigen, um Luft zu jchöpfen. 
Die ihm zur Nahrung dienenden Thiere ſpürt es mit feinem feinfühlenden 
Schnabel unter den Wafjerpflanzen aus; verbirgt fie in feinen Backentaſchen und 
verzehrt fie an einem ruhigeren Ort. Mit der eintretenden Dämmerung zeigt ſich 
eine große Lebendigkeit, wiewol e3 Fein Nachtthier iſt, jondern auch zu jeder 
Tageszeit feine Wohnung verläßt, um auf die Weide zu gehen. 

Hierbei mag gleichzeitig noch eines anderen, im Jahre 1824 endedten, eben- 
falls mit einer Art Schnabel verjehenen Thieres Erwähnung gejchehen; des 
Ameifenigels (Echidna). Es giebt zwei Arten, Echidna hystrix und Echidna 
setosus, die ſich jedoch nicht wejentlic; von einander unterfcheiden, und von welchen 
die erite Art die gebirgigen Gegenden im jüdöjtlichen Australien, die andere 
dagegen die trodenen Höhen von Tasmanien bewohnt. Beide Gattungen find über 
den ganzen Körper mit Stacheln bededt, beide jind jehr gejchictt im Graben, jo 
daß fie fich jelbit in hartem, jteinigen Boden ziemlich vajch zu verjteden wifjen, 
wobei ihnen freilich ihr erdfarbiges Ausſehen zu Statten fommt. Im Uebrigen 
find es jchwerfällige, Dumme und jtumpflinnige Thiere. 

Die Nahrung der Ameijenigel bejteht in Kerbthieren und Würmern, haupt: 
Jählich aber in Ameifen und Termiten, welche fie genau auf dieſelbe Weife wie 
die amerikanischen Ameifenfrejjer fangen. Sie jtreden nämlich hierbei die lange, 
ihmale Zunge weit heraus und ziehen diejelbe, wenn jie mit Ameifen gefüllt 
üt, schnell wieder zurüd. Auch Ameifenigel find noch nicht lebend nad) 
Europa gebracht worden, obſchon dies nicht unmöglich fcheint, da diefe Thiere 
allem Bermuthen nad) die dürre Jahreszeit in ihrer Heimat verjchlafen. 
Ein gefangener Ameijenigel hat wenigitens zum Oefteren eritaunlich viel Zeit 
mit Schlafen zugebracdht; einmal 48, dann 72 umd zuleßt jogar 80 Stunden 
ununterbrochen. 

Anden Küſten Nordauftraliens lebt ein Meerfäugethier, der Dugong (Hali- 
core cetacea), auch Seefuh genannt, dem die großen unterjeeifchen Seegras- oder 
Sargafjummiejen als Weide dienen. Ein ausgewachjener Dugong (Dujong) er: 
reicht eine Länge von 4 m und wird hauptjächlich an jeichten Stellen im Waſſer 
jih jonnend und mit dem Haupte über den Waſſerſpiegel ſich erhebend angetroffen: 
er mag dadurch wol die Veranlafjung zur Sage von Sirenen gegeben haben. 

Der Dugong ift ein den eigentlihen Walen nahe verwandtes Gejchöpf; 
jeine Bewegungen auf dem Lande jind ſehr unbehülflich, im Waſſer aber zeigt 
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er ſich als behender und geſchickter Schwimmer. Die Dugong leben, wenn jte 
gleih in größeren Gejellichaften angetroffen werden, dennoch paarweije, und 
die Mutter pflegt und befchütt ihr Junges mit großer Zärtlichkeit. Da ſie aller 
Wahrjcheinlichkeit nach nicht mehr als ein Junges befommen und fortwährend 
jtarf Jagd auf jie gemacht wird, fo ijt um jo mehr zu erjtaunen, daß ihre Zahl 
nicht raſcher abnimmt. 
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Das Schnabeltbier (Ornithorhynchus paradoxus). 


Die Dugong werden nämlich zunächſt erlegt, um aus ihrem Spede 
ein Del zu gewinnen, welches allerdings nicht jodhaltig it, ſonſt aber alle 
Vorzüge des aus den faulenden Lebern der Stodfifche bereiteten Leberthranes 
beit, ohne den unangenehmen Geruch und Geſchmack dejjelben zu haben; 
jodanı wird aber auch das Dugongfleisch gegefien, und die Eingeborenen, die 
ih auf die Jagd dieſes Thieres verjtehen, ziehen dafjelbe jeder anderen 
Nahrung vor. In der That hat es einen angenehmen, dem Schmweinefleiihe 
mehr als dem Nindfleifche ähnlichen Gefhmad. Ferner wird aus der weichen, 
2 !/, em. dien Haut eine Art Leim gewonnen, und die Knochen endlich, welde 
jehr feit find umd weder eine Marfhöhle noch Del enthalten, laſſen ſich wie 
Elfenbein verarbeiten und poliven. Der Sped eines Thieres liefert 5 bis 7 
Gallonen (24 bis 32 Liter) Del. — A 

Beſonders reic) vertreten an Anzahl und Gattung find in Auſtralien die 
Vögel, von denen viele ſich namentlich durch pracdhtvolles Gefieder auszeichnen. 
Der größte der einheimische Vogel ijt der aujtraliihe Strauß, Kaſuar oder 
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Emu (Dromaeus Novae Hollandiae), der eine Größe von 2 m erreicht und mit 
dem afrifanischen Strauß große Aehnlichkeit bejigt. 

Die Grundfärbung des jungen Emu it ein reines Grauweiß; über den 
Rüden verlaufen zwei breite dunfele Längsſtreifen; über jede Seite zwei ähnliche, 
welche durch eine Schmale, weiße Linie getrennt werden. Dieje Steifen vereinigen 
ich auf dem Halje und löſen ſich auf dem Kopfe in unregelmäßige Fleden auf; 





Der Wombat (Phascolomys fossor '. 


zwei andere unterbrocdhene Streifen ſchmücken den Vordertheil des Haljes und _ 
der Brujt und enden in einem breiten Bande, welches ſich über den Schenkel zieht. 
Tie Färbung des Gefieders der alten Thiere ift ein jehr gleihmähiges Mattbraun, 
welches auf dem Kopfe, der Hals und Rückenmitte dunfeler, auf der Unterjeite 
aber etwas Lichter erjcheint; das Auge ijt lebhaft braun, der Schnabel von 
dunkler Färbung, der Fuß lihtbräunlich; die nadten Theile des Geſichts fehen 
graubläufich aus. Die Eier, deren der Emu an 50, und wie der Strauß in den 
Sand legt, find fo groß wie Straußeneier, haben eine ſchöne, dunfelgrüne Farbe 
und gewähren eine ſchmackhafte Speife. Die Schalen find jehr feit und können 
zu Trinkgeſchirren benußt werden. Aud) er iſt, wie jo manche einheimische Thiere, 
bor der Kultur zurücgewichen, und wird, während er jonjt in größerer Anzahl 
ju finden war, nur noch) in abgelegenen Gegenden vereinzelt angetroffen. 

Wer jegt noch Emu in ihrem Heimatlande fehen will, muß in die ent- 
legenften Gegenden von Tasmanien oder in die Ebenen Viltoria's und 
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Gentralaujtraliens vordringen, wo fie noch verhältnißmäßig häufig fein jollen. 
Auf den wilden Ebenen im Innern, wo der Emu mit feinem furchtbarjten Feinde, 
dem Weißen, nur jelten zufammengetroffen ift, zeigt ev fi) wenig jcheu, und gar 
nicht jelten kommt er dicht heran zu den Hütten der einſam lebenden Schäfer. 
Sie leben in Trupps zu drei bis fünf Stück zuſammen, bilden aber nicht 
große Herden. Der Emu ijt ein ausgezeichneter Renner; zu feiner Jagd 
gebrauchen die Anfiedler die jchnellfüßigen Nänguruhunde, welche aber nicht alle 
die Hetze aufnehmen, da jie ſich vor den gefährlichen Fußtritten des Vogels fürchten. 
Der Emu iſt im Stande, durd) einen einzigen Schlag feines fräftigen Fußes den 
Unterfchenfel eines Mannes zu zerbrechen oder einen Hund zu tödten. Gut ab- 
gerichtete Hunde jpringen ihn deshalb ſtets von vorn an, paden ihn am Halſe 
und reißen ihn nieder. Das Wildpret ähnelt dem zähen Nindfleifche, nur it es 
etwwas ſüßlich; das der Jungen it äußerſt Shmadhaft. Der Emu wird zuweilen 
jehr fett, und dann focht man das Fleiſch Hauptjählich, um das Del zu gewinnen, 
welches ein unübertreffliches Mittel für alle möglichen Krankheiten, namentlid 
aber für gichtifche Anfälle fein fol. Wie raſch fie abnehmen, iſt daraus zu 
ichließen, daß fie am Garpentariagolf vor 25 Jahren von Leichhardt zu Hunderten 
gejehen wurden, während ſie jeßt dort faſt verſchwunden find. — 

Bei der Jagd auf Emu verbergen ſich die Eingeborenen Hinter Laubwerk, 
ebenſo bededen jie damit den Kopf und jchleichen ſich jo unbemerkt an die friedlic 
Sutter fuchenden Thiere heran, die fie auf dieſe Weife leicht überliften. 

Der Shwarze Schwan (Cygnus atratus) unterfcheidet jich von unferen 
Schwänen fait nur durch die Farbe feines Gefieders, welches bis auf einen 
gelblichweigen Streifen an den Schwungfedern ganz ſchwarz ift; aud hat er 
einen jchlanfern Hals und einen etwas längern, ſchön hochrothen Schnabel, wo: 
von die fahle Haut ſich bis hinter die Augen erftredt. Man findet ihn in zahl: 
veicher Menge auf den Füſſen der jüdlichen Hälfte des auftralifchen Feſtlandes 
(aber nicht nordiwärts vom 27. Grade jüdl. Br. Er bewegt fich oft ſehr ſchnell 
mit ausgebreiteten Flügeln unmittelbar auf der Waſſeroberfläche hin, und die 
Flügelſchläge, ſo wie das dadurch verurſachte Geräuſch erinnern unwilllürlich 
an die Lokomotive der Eiſenbahnen und an die Bewegung der Dampfſchiffe. Seine 
großen, wohlſchmeckenden Eier werden namentlich um die Weihnachtszeit in 
großen Quantitäten vom Murray zu Markte gebracht. Inzwiſchen hat ſich ja 
auch der ſchwarze Schwan bei uns völlig eingebürgert. 

Die Rieſenſtörche (Mysteria australis), von den Koloniſten Jaribu ge 
nannt, find nächit den Emu die größten Vögel Auftraliens; fie erreichen nämlich) eine 
Höhe von mehr als 1 m und find am meilten ausgezeichnet durch den enormen 
Schnabel, der bei einer Länge von wenigitend ?/,, m eine Dice von 5 Neu 
zoll hat und an der Spike aufwärts gekrümmt ift. Ihr Gefieder ijt im Al 
gemeinen dem unſeres Storches ähnlich, Kopf und Hals find jedoch lebhaft grün 
gefärbt und metallifch glänzend. Die Thiere find übrigens nicht jelten in Auſtra— 
lien, aber jcheu, und objchon fie ſich leicht an die Gefangenschaft gewöhnen, dod) 
faum in den Thiergärten befannt. — 
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Unter den Vögel mit prachtvollen Gefieder müſſen vor Allem die herrlichen 
Kafadu genannt werden, deren Heimat zum Theil ausſchließlich auf das Feſtland 











KıLDIERAND 


Emu (Dromaeus Novae Hollandiae), 


Die Papageien und Kakadu verjtehen es, ſich bemerflic zu machen, fie 
ſchmücken die Wälder und erfüllen fie mit ihrem Gejchrei. Es iſt unmöglid) das 
Zauberhafte des Anblicks zu beichreiben, welchen gewifje Papageien, zumal die 


in, 
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hochroth gefärbten Arten, gewähren, wenn jte jich in den jilberblätterigen 
Akazien umbertummeln. hr herrliches Gefieder jtiht wunderbar ab gegen die 
Umgebung. Morgens und Abends fieht man die unzählbaren Mengen von 
Papageien in bedeutender Höhe unter lautem (freilich oft unerträglichen) Geſchrei 
dahin ziehen. Wenn fich folch ein riefiger Zug auf die Uferbäume niederläkt, 
beugen ich bisweilen wol die Zweige tief herab unter der Laſt der Vögel. 
Die eigentlichen Kakadu, unter denen die ſchönſten und liebenswürdigiten der 
Inka-Kakadu (Cacatua Leadbeateri) mit gelber, rother und weißer Holle und der 
gelbſchopfige (C. galerita) find, leben in ungeheuer zahlreichen Geſellſchaften bei- 
jammen, am liebjten unter dem ſchützenden Blätterdache hoher Bäume, wo fie ſich 
mit Schreien, Klettern und Umberfliegen vergnügen, gelegentlich aber auch einmal 
die benachbarten MaiSfelder heimfuchen, um ſich an den jühmehligen Körnern zu 
ergögen. Außer dieſen zivei Arten giebt es noch eine ganze Anzahl anderer, gleich— 
falls in lebhaften Farben prangender Kakadu und viele herrlich gefiederte Bewohner 
der weiten Räume im Innern Auftraliens, die alle zu der großen Gruppe der Papa- 
geien gehören. Die prächtigen Kakadu betrachtet und verfolgt der fleißige Landmann 
in Australien als eine Landplage, da jie fich in gewaltigen Scharen auf die friſche 
Saat und in das Getreide niederlafjen und da argen Schaden anrichten. 

Auch unter den Fleineren Vögeln erfcheinen noch viele mit ſchönem bunten 
Gefieder, jo mehrere Arten der Auftralien faft ausſchließlich angehörenden und noch 
in anderer Beziehung merkwürdigen Familie dev Binfelzüngler (Meliphagae), 
jo genannt wegen ihrer eigenthümlich gebildeten Zunge, die vorn an der Spihe 
mit feinen borjtenähnlichen Faſern beſetzt ijt, jo daß fie zu einer Art Bürjte wird, 
welche die Thiere übrigens ſehr geſchickt macht, die ihnen pafjende Nahrung, 
Blütenftaub, Honig und feine Inſekten aufzunehmen. Alle Vögel diefer Familie 
jind lebhaft, geſchwätzig und einzelne davon find trefflihe Sänger. 

Eine dahin gehörige Heine Art ift der Blutvogel(Myzomela erythrocephala). 
Diefelbe verdient befondere Erwähnung wegen ihrer herrlichen chofoladenbraunen 
und ſcharlachrothen Färbung. Der Vogel bewohnt ausjchließlich die Mangrove 
bäume im nördlichen Auftralien, aus deren Blumen er feine Nahrung nimmt: 
Blütenhonig und kleine Inſekten. Eine andere Art von Pinſelzünglern iſt der 
faſt Y/, m große, in Tasmanien, Neuſüdwales und Südauftralien vorfommend: 
Blumenzüngler (Melichaera mellivora). Derjelbe wohnt nur auf den Yant- 
jien, welche einen großen Theil des Jahres hindurch blühen und dem Vogel Ale: 
gewähren, dejjen er bedarf. Die zur Famile der Santelhölzer gehörigen Bank 
jien wachjen nur auf fchlechtem Boden, und jo erklärt es fich, warum Anfiedlung®: 
luſtige von einiger Erfahrung jagen, wenn fie das geſchwätzige Gejchrei des Vogels 
hören, diefer wollte vor der Niederlafjung in feiner — des Vogels — Heimat 
warnen und warum fie dann die Gegend, als zum Aderbau untauglic), meiden. 
Ein anderer Vogel diefer Familie, der Mönchsvogel (Tropidorhynchus corni- 
eulatus), von den Anfiedlern nur der Lederkopf (Leatherhead) genannt, ii 
auf dem Rücken graubraun und untenher bräunlic) grau. Die Kinnfedern und 
die verlängerten Federn welche die Brust bedecken, find weil; mit braumen Jleden. 
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Tie Schwanzfedern enden in weiße Spigen, der Kopf dagegen iſt vollitändig umd der 
Hals beinahe nadt, und die braune, runzelige Haut, welche dieſe Theile umgiebt, 
bat ein allerding3 auffallendes lederartiges Ausjehen. Der Lederkopf, der eine 
Größe von etwa , m erreicht, ijt durch ganz Auftralien anzutreffen, und macht 
ſich jehr häufig bemerklich durd) feine jonderbaren, geſchwätzigen Ausrufe, welche 
den Kolonijten wie „poor soldier“‘, „four o’clock“, pimliko“ ꝛc. flingen, jo daß 
dieſe Wörter gleichfalls Namen für den Vogel geworden ſind. 

Er baut ein jehr großes, becher- oder tafjenförmiges Nejt aus Rinde, 
Baumbajt und Wolle zufammengeflochten und an dem wagerrechten Aeſte eines 
Gummi= oder anderen Baumes aufgehängt, aber nicht im Geringjten verborgen 
und oft faum !/, m vom Boden entfernt. 

Wie die genannten, dem auſtraliſchen Kontinentvorzugweiſe angehörigen 
Zogelfamilien zum Theil äußerjt merfwirdige Erjcheinungen darbieten, jo haben 
auch viele andere Familien, die über ein größeres Gebiet verbreitet jtnd, ihre oft- 
mals höchſt auffälligen Nepräfentanten in jenem Welttheile. Mit den hier ans 
geführten Vogelarten und auch mit den in Nachitehendem noch erwähnten Beifpielen 
iſt die Zahl derjelben jedoch bei weitem nicht erjchöpft. Diejelben find überhaupt 
nur ausgewählt, weil fie die Eigenthümlichfeiten der auftralifchen Vogelwelt jo 
vet in die Augen jpringend zu zeigen geeignet find. 

Die Yamilie der Kufufe hat in Australien einen NRiefen von ?/, m 
Yänge aufzuweiſen, den Scythrops Novae Hollandiae. Diejer Niejenfufuf mit 
jeinen mehr als m langen Fittichen und feinem fajt eben fo langen Schwanze 
it auf dem Kopfe, am Halje und an der Brujt grau, obenher grünlichgrau, und 
jede Feder endet mit einer ſchwarzbraunen Spitze. Während er fibt, ſieht er 
prächtig und dem Falken ähnlich aus, da er feinen Schwanz oft fächerartig aus- 
breitet und eben fo wie die Falken mit den Flügeln zu jchlagen pflegt. Wenn aud) 
die über die Art der Brütung jeiner Eier angejtellten Beobachtungen bis jeßt 
noch nicht volljtändig zum Abſchluß gefommen find, und man namentlich nicht 
jiher weiß, wer dieje Kukukseier auszubrüten hat, jo ijt doch über die wahre 
Nubulsnatur des Vogels kein Zweifel mehr. 

Ein anderer, nicht minder durch feine Größe wie durch jeine poſſirlichen 
Gewohnheiten ausgezeichneter Vogel ift der Niefenfifcher (Paraleyon gigas oder 
Dacelo gigantea), uneigentlich auch Rieſen-Eisvogel genannt. Während die meijten 
jeiner Verwandten, die wirklichen Eisvögel (Alcedo) „Dacelo“ ijteinaus „Alcedo“ 
durch Verjtellung der Buchſtaben d und 1 gebildetes Wort) nicht 33 cm 
Yänge erreichen, iſt der Niefenfifcher über 50 em groß. Der ziemlich plump 
gebaute, mit einem koloſſalen Schnabel bewaffnete Vogel trägt ein jehr buntes 
Federlleid. Obenher ijt er nämlich dunkelbraun, unten ſchmuzig weiß, die Slügel- 
dechhedern aber find kräftig blau gefärbt und ſchwarz gebändert, die Schwanzded- 
federn rojtroth mit ſchwarzer Zeichnung darauf. Zu feinen Rofjierlichkeiten gehört 
ihon die Art, wie er feine Nahrung, Eidechien, Heine Vögel, aud) Schlangen 
u. dergl, durch Einftoßen mit feinem ftarfen Schnabel zeritüdelt. Er pflegt Dabei 
von einem Baumaſte oder von andern erhöhten Platze aus mit großer Heftigfeit 
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auf fein Opfer hernieder zu schießen und diefen Angriff zu wiederholen, wenn das- 
jelbe auch bereits getödtet iſt. Von Zeit zu Zeit unterbricht er ſich dann in feiner 
Arbeit, um jeiner Freude über das Gelingen derjelben durch lautes Geſchrei und 
wirkliches Gelächter Ausdrud zu geben. 

Diejes Gelächter ift denm auch der Grund, daß der Vogel nothiwendigerweije 
von jedem Neifenden in Auftralien bemerkt werden muß. 
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IT ÄN Yu N Da 
Der Inka⸗Kaladu (Cacatua Leadbeateri). 

Schen iſt er nämlich durchaus nicht, ſondern im Gegentheil vorwitzig 

und neugierig in hohem Grade; ja, man kann ganz ficher fein, daß, während 
am ausgefuchten Lagerplaße die Vorbereitungen zur Mahlzeit gemacht werden, auf 
irgend einem dürren Zweig der nächſten Bäume bereit3 ein Rieſenfiſcher figt, der, 
merfwürdig liftig dreinfchauend, Alles genau beobachtet, was unten vorgeht, aud) 
wol vorfihtig und geräufchlos hin und ber fliegt, um Einzelnes beffer in der 
Nähe betrachten zu Fünnen. Hat der Vogel feine Neugierde befriedigt, jo fängt 
er an, leife gurgelnd zu laden. Das Lachen wird lauter und lauter und gleicht 
jo vollitändig dem Lachen eines Menſchen, daß ſchon mander Neuling in Auſtra— 
lien davon getäufcht wurde, obſchon er wußte, woher es fam. Zuletzt aber bricht 
der Vogel in ein weithin jchallendes, wildes, wahrhaft diaboliſches Hohngelädter 
aus, in das feine gefiederten Genofjen in dev Nachbarſchaft einftimmen, jo daß es 
dem vereinzelten Wanderer in der tiefen, Einſamkeit des Urwaldes fait un- 
heimlich werden könnte, wenn er nicht zu genau wüßte, daß es nur der poſſirliche, 
harmloje „lachende Hans“ ift, der da vor ihm fit und mit einigen Seinesgleigen 
diefen Höllenlärm verführt. „Lachender Hans“, eigentlich „Lachender Eſel“ (laugh- 
ing jackass), iſt nämlic) der in der ganzen Kolonie verbreitete Name dieſes Vogel?. 
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Zu merhvürdigen Vögeln Auftvaliens gehören die zwei „Yauben“ bauen- 
den und zu den Naben zählenden, nämlid) der Atlasvogel (Ptilonorhyn- 
chus holosericeus) und der Kragenvogel (Chlamydera maculata). Beide 
theilen die Gewohnheit der europäischen Elitern, glänzende oder buntgefärbte 
egenitände zu jammeln, und jchleppen ſolche Dinge oft aus weiten Entfer: 
nungen herbei. Was ſie aber vor den Elſtern und allen anderen bis jegt befannten 





Zer Rieſenlukul Seythrops Novae Hollandiae). 


Vögeln auszeichnet, das iſt ihr Brauch, kunſtvoll aus feinen Neifern, Gras- 
balmen u. dergl. angelegte und überaus reich und mannichfaltig mit Mujcheln, 
dunten Steinchen, Federn von Papageien und anderen hellen und glänzenden 
Zachen — aljo z. B. auch mit gebleichten Schädeln und Knochen einer Thiere 
— ausgeſchmückte „Lauben“ zu bauen, die den Vögeln durchaus nicht als Neiter 
dienen, jondern in der That Vergnügungspläße für fie find. In diefen 
gewölbten Bogengängen, denn das iſt die Form der Bauwerke, und um fie herum 
laufen die Vögel, Männchen und Weibchen, zuweilen auch Freunde, manchmal 
tumdenfang mit einander fpielend und fcherzend; und während der Baarungszeit 
iheint es, daß an diefen Orten „Stelldichein“ gehalten wird. 

Vielleicht weilt der ganze Bereich der Ornithologie feine eigenthümlichere 
Eriheinung auf, als die Thatjache, daß ſich ein Vogel fein Haus lediglich zum 
Vergnügen baut und e3 mit glänzenden Gegenjtänden ausſchmückt, als wolle er 
damit jeine Beſtimmung bezeihnen. Ein derartiger Vorgang bezeichnet jelbjt 
unter Menſchenraſſen einen großen Fortichritt in der Givilifation. Der reine 


— — 
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und einfache Wilde denkt nicht daran, ſich einer größeren Arbeit zu unterziehen, 
wenn er fie vermeiden fann, und meint, daß wenn er jeine Weiber dazu bringt, 
eine Hütte zu bauen, dies gerade jo viel Arbeit jei, al3 er für gut findet, zu über: 
nehmen. Die Eingeborenen Aujtraliens haben feine Vergnügungspläße. Sie 
werden gewiß ihren torrobori lieber an einer Stelle des Waldes tanzen als an 
einer anderen, aber blos weil der Plaß ſich dazu eignet, ohne daß fie ihre Hände 
dazu anzujtrengen brauchen. Selbjt der Neufeeländer, der noch das beite 
Eremplar eines Wilden it, errichtet fein Gebäude lediglich zum Zwede des Ber: 
gnügens und würde wol nicht begreifen, daß man eines ſolchen Gebäudes bedürfe. 
Eine derartige Arbeit bleibt den civilifirten Raſſen überlafjen, und es überraſcht 
etwas unangenehm, wenn man findet, daß uns im Erbauen eines Balljaales 
oder eines Verſammlungsſaales oder eines ähnlichen Gebäudes vor langer Zeit, 
ihon ein Bogel vorangegangen iſt, der bis zu den lebten paar Jahren unbekannt 
war. Wahrhaftig, Nichts ift neu unter der Sonne! 

Die Vögel jelbjt find von befonderer Pracht und Schönheit. Das Atlas- 
vogelmännchen hat — wenn e8 ausgefärbt iſt — ein herrliches, tief blauſchwarzes, 
wie Atlas glänzendes Gefieder, feine Flügel find ſammtſchwarz und mit blauen 
Spitzen geziert, das Weibchen dagegen ijt auf der Oberjeite grün, an den Flügeln 
und auf dem Schwanze dumfelgelbbraun gefärbt, unten endlich gelblihgrün mit 
braunen Flecken. — 

Der Kragenvogel iſt nicht minder Schön, wenn auch Männchen und Weib: 
hen nicht jolhe Abweichungen in ihrem Ausſehen zeigen. Die Federn des 
Kopfes jind Fräftig braun, ein Theil davon mit filbergrauen Spiben. Der 
ganze Obertheil, die Flügel und der Schwanz find tiefbraun, und jede Feder 
wird durch einen runden gelben Fleck bemerklich gemacht. Ein Nadenband von 
langen pfirfichblüt-vothen Federn bildet eine Art Fächer oder Kragen. Tie 
Schwingen wie die Unterfeite find leicht weiß, an verjchiedenen Stellen mit beil: 
braunen Querſtreifen durchlaufen. 

Beide Vogelarten find jehr ſcheu und laſſen ſich Schwer überliſten. Im Früh— 
jahre einzeln, im Herbſte ſich in Heinen Flügen herumtreibend, geben jie auf jedes 
verdächtige Geräusch Acht und fchlüpfen alsbald in das dichtejte Geftrüpp. 

Doch hat man ſchon mehrere gefangen, und ein paar lebende Atlasvögel 
ſind ſogar glüdlich nach) Europa gebracht worden, wo jie die gebührende Auf: 
merfjamfeit der Bejucher der Thiergärten auf ſich ziehen. 

Das Talegallahuhn (Talegalla Lathami), von der Größe eines Truthahnes, 
it einer der merfwürdigen Vögel, welche ihre Eier nicht jelbjt ausbrüten, jondern 
diejelben in Fünftliche, aus Blättern, Gras und Sand, Stückchen Holz und der: 
gleichen vegetabiliichen Stoffen bejtehende hügelartige Neiter legen und der ſich 
durch die Gährung in diefer Mafje entwidelnden Wärme (28 bis 30° R.) das 
Gejchäft des Ausbrütens überlaffen. Zum Zwed des Nejtbaues, der offenbar 
viel Zeit in Anfpruch nehmen muß, ſcharren die Vögel die auf dem Boden umber: 
liegenden Zweige ꝛe. von einer großen Fläche auf einen Heinen Raum zuſammen, 
ſie ergreifen dabei wol auch mit einem ihrer großen Füße ein Bündel Gras und 
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ſchleudern dies rückwärts und formen einen Hügel von ziemlich regelmäßiger 
Geſtalt, der oben mit einer kleinen Vertiefung verſehen iſt, und in welchen ſpäter 
die Eier, acht bis zehn an der Zahl, in beſonders dafür gegrabene Vertiefungen 
in der Art gelegt werden, daß dieſelben mit dem ſtumpfen Ende nach oben gerichtet ſind. 





Der Kragenvogel Chlamydera maculata \, 


Merfwürdig ijt dabei, daß die Eier ſtets ſymmetriſch und im Kreiſe geordnet 
angetroffen werden, und daß die Vögel, wenn fie einmal zu legen angefangen 
haben, die leeren Stellen des Nejtes ganz genau zu finden wiljen, ohne dabei die 
anderen Eier aus ihrer Lage zu bringen. 

Die Männchen bewachen die Nefter umd die Eier mit großer Sorgfalt 
und decken diejelben fogar, je nach der Tageszeit und der herrfchenden Wärnte, 
manchmal mit Blättern dick zu, ja fie legen fie manchmal fait bloß. — Da die Cier 
nicht unmittelbar hinter einander gelegt werden, jo friechen auch die Jungen nicht 
zu gleicher Zeit aus, fondern kommen einzeln zum Vorjchein. Sie find aber nicht 
mit Flaum bedeckt, wie junge Hühnchen, fondern haben glei) ihr volljtändiges 
sederffeid und find auch) albald im Stande, ihre Nahrung ohne Beihilfe der 
Mutter aufzufuchen. 

In Australien fommen außer diefer Gattung noch zwei andere Arten jolcher 
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Bögel vor, nämlich das Dichyungelhuhn (Megapodius tumulus) und die Leipoa 
(Leipoa ocellata), welche, wenn aud) verjchieden an Größe und Ausjehen, doch 
in der Eigenthünlichfeit des Neitbaues ziemlich übereinjtimmen. Die größten 
Neiter, bis zu 5 m Höbe 64, m Durchmefjer, joll der Megapodius heritellen, 
während diejenigen der Yeipoa nur 1%/, bis 1!/, m Hühe haben bei einem Um— 
fange von 13 bis 16 m. Die Yeipoa gräbt aber, bevor fie den Hügel auwirft, 
eine Vertiefung von etiva ?/, m, welche fie mit venvefungsfähigen Stoffen ausfüllt. 
Die Nefter diefer Vögel find troß ihrer Größe nicht leicht zu finden, da fie 
von ihren Erbauern jehr gejchiet Durch unregelmäßige Anhäufungen von Yaub 
und dergleichen in der Nähe derjelben verborgen werden. 

In dem verworrenen Dickicht jchattiger Thäler wird einer der prachtvollſten 
Vögel Auftraliens, der Leierſchwanz (Menura superba), angetroffen. Diejer 
Vogel erreicht die Größe eines jtattlihen Faſans und iſt Schön braun befiedert; 
die herrlichen Schwanzfedern, deren eigenthümlicher Stellung das Thier feinen 
deutichen Namen verdankt, jind aber noch einmal jo lang als der Körper des 
Vogel3 und grau und braun gefärbt mit ſchwarzen Rändern und roftrothen Spigen. 
Der Leierfchwanz iſt außerordentlich ſcheu und wird durd) das geringite Geräuſch 
vertrieben, doc wiſſen die Jäger ihn auf mancherlei Art zu überliften. Der 
Jäger muß nicht nur über Felsklippen und umgeftürzte Baumſtämme Hettern, 
zwijchen umd unter den Zweigen mit ängitlicher Vorficht dahin Friechen, jondern 
darf auch nur dann vorrücken, wenn der Vogel bejchäftigt ijt, d. 5. wenn er 
in dem Laube fcharrt, oder wenn er gerade fingt. Seine Stimme it außer: 
ordentlich biegjam. Der eigenthümliche Geſang jcheint eine Art Bauchrednerei 
zu fein, welchen man nur hören kann, wenn man dem Sänger jelbit bi auf wenige 
Meter nahe iſt. Die Strophen dejjelben find lebhaft, aber verivorren; ſie brechen 
oft ab und werden dann mit einem tiefen, hohlen, fnadenden Laut geſchloſſen. 
Am ſüdlichen Abhange der auſtraliſchen Alpen ſtand eine Dampfſägemühle 
Der Beſitzer erzählte mir einſt, daß er an ſtillen Sonntagen fern im Walde das 
Bellen eines Hundes, menſchliches Lachen, Geſang und Gekreiſch von vielen 
Vögeln, Kindergeheul und dazwiſchen das ohrenzerreißende Geräuſch, welche das 
Schärfen einer Säge verurſacht, gehört hat. Alle dieſe Laute und Töne bringt ein 
und derſelbe Leierſchwanz hervor, welcher unfern der Sägemühle ſeinen Sitz bat. 

Die alten abgefeimten Buſchleute gebrauchen allerlei Liſten, um den Vor— 
ſichtigen zu berücken. Sie befeſtigen ſich den vollſtändigen Schwanz eines Männchens 
auf dem Hute, verbergen ſich im Gebüſch und bewegen nun in beſtimmter Weiſe den 
Kopf und damit ſelbſtverſtändlich den ſonderbaren Kopfſchmuck bis es der zu 
jagende Leierſchwanz bemerkt. Dieſer vermuthet, daß ein andres Männchen in 
ſein Gebiet eingedrungen ſei, kommt eiferſüchtig herbei und wird ſo erlegt. — 

An bronzefarbigen Tauben und Wachteln, Trappen, Reihern, weißen Adlern 
und (an den Küſten) Sturmpögeln iſt fein Mangel. Auf den Flüſſen und ſtehenden 
Gewäſſern finden ſich unzählige Taufende von verjchiedenen Sumpf: und Wafjer: 
vögeln wie vor allem der oben bereits erwähnte Schwarze Schwan, der aud) bei uns 
jet befannt genug ift. Zu bedauern it die gänzliche Abwejenheit von Singvögeln: 


Ausgraben der Eier des Talegallabubns. 
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man müßte denn, wie dies die Koloniſten gern thun, den gelehrigen Flötenvogel 
Gymnorhina tibicen), eine Eljterart, dazu rechnen, der durd) feine nicht unmelo- 
diihen Töne den einfamen Wanderer im Buche erfreut. — 

Krofodile oder Alligatoren Halten ſich in allen Flüſſen innerhalb des 
Bendekreifes auf. Schlangen hat das auftralifche Fejtland in Menge, und zwar 
ebenſowol Land- als Wajjerfhlangen. Der Biß der Diamanten-, Peitſchen— 
und der ſchwarzen Schlange iſt giftig und fordert jährlich feine Opfer. — 

Sliegen und Musfiten bilden, leere namentlich in den Flußniederungen, 
eine wahre Landplage. Von den Inſekten werden noch die feinesweges jelten 
vorfommenden Taranteln (eine große Spinnenart) ſowie Skorpione und Taufend- 
füßler ihres giftigen Biſſes wegen gefürchtet. 

An den nördlichjten Küſten Auftraliend wird eine Holothurie gefangen, 
welhe unter dem Namen Trepang einen nicht zu unterfchäßenden Handel3artidel, 
namentlich nad) China bildet. Die große Reife zum Trepangfang ging und geht 
noch von Makaſſar auf Celebes aus. Dort ſammelt ſich alljährlih im Monat 
Januar eine Flotte von manchmal mehr als 200 Prauen (Booten), welche mit 
dem zu der Zeit wehenden weitlihen Monfun von Inſel zu Inſel jteuert, bis fie 
Timor erreicht, von wo ſie in jüdlicher oder füdöftliher Richtung über das weite 
Meer der offnen Küfte Marega's, wie die Malayen das Feſtland Auftralien 
nennen, zueilt. Nachdem der Hang gemacht ift, kehren die Prauen im April mit 
dem wechjelnden Monjun nad) Mafafjar zurüd, wo die Chinejen die Ladung in 
Empfang nehmen, um fie in die Häfen ihres Landes zu bringen. 

Wenn man bedenkt, daß eines der malayischen Boote in der Pegel nur 
25 Mann zu tragen im Stande ift, und daß die Fahrt in jenen Meeren zu jeder 
zeit im Jahre wegen der häufig und unerwartet eintretenden Stürme äußerſt ge 
fährlich iſt, ſo muß man der Kühnheit und Unerjchrodenheit der malayifchen 
Shiffer gewiß alle Gerechtigkeit wiederfahren lafjen, zumal auch der Trepangfang 
jelbit nicht ungefährlich ift. Nicht darum, weil man mit diefen Seethieren etwa 
ihwere Kämpfe zu bejtehen hätte, fondern weil fie zum Theil aus beträchtlichen 
Tiefen — bis zu 20 m und mehr — durch Taucher heraufgeholt werden müfjen, 
und zwar in einem Meere, das von Haififchen wimmelt. 

Trepang iſt ein malayiſcher Name; bei den Chineſen heißt er Haiſchin, 
bei den Engländern Biche de mar, bei den Franzoſen Biche de mer, und natur— 
wiiienichaftlich wird er als Holothuria bezeichnet. Der Trepang ijt ein walzen- 
förmiges Thier, das einige Aehnlichkeit mit unſeren Gurken hat, daher es auch 
Zeegurfe genannt wird, und das vorzugsweife in den wärmeren Meeren auf 
Rorallenriffen und Sandbänken anzutreffen it, wo es ein äußerft träge Leben 
führt. Wocenlang kann man ein ſolches Geſchöpf auf demfelben led liegen 
iehen, ohne eine andere Lebensäußerung, al3 etwa die eines gelegentlichen Be- 
wvegens der in einem Kranze um den Mund herum fienden Fühler. 

E3 giebt etwa dreißig ſehr verichiedene Arten diefes Thieres, von welchen 
edoch nur zehn in den Handel kommen. Man bezahlt fie in China mit 5 bis 
35 Dollars für einen chineſiſchen Pikul (— 133"/, Pfund englifch), ſodaß alfo 
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unjer Pfund auf 20 Pfennige bis 1 Mark zu jtehen fommt. Die billigiten 
Sorten werden al3 ein wohlfeiles Nahrungsmittel an die ärmeren Volksklaſſen 
verfauft; al3 Lederbifjen für die reihen Herren Chinejen werden nur die 
vier theuerjten Sorten angefehen. Dieje jind folgende: Erjtens der Bang: 
folungan. Er wird 30 bis 40 cm lang, it am Rücken braun, unten weih, 
mit einer Reihe von Warzen auf jeder Seite bejeßt. Das Thier ift jo jteif, daß 
es faum die Fähigkeit beſitzt, jich fortzubewegen. Zweitens: der Kiskiſan, wel: 
her in ganz ſeichtem Waſſer angetroffen wird und zur Ebbezeit am Ufer zu: 
fammengelejen oder mit eifernen Stangen in dem durchſichtigen Waſſer gejpieht 
werden fann, erreicht eine Yänge von 15 bis 30 cm ijt oben völlig ſchwarz, 
unten dagegen dunkelgrau und hat gleichfalls Warzen an den Seiten. Die dritte 
Urt, Talipan, 24 cm bis ®, m lang, iſt leicht kenntlich an ihrer dunkelrothen 
Färbung und an den über den Rüden hinlaufenden großen rothen Stacheln. Der 
Munang endlic) erreicht felten eine Größe von 20 cm iſt ganz ſchwarz und ohne 
alle Auswüchſe. Dieje Sorte wird hauptſächlich an den Fidſchi-Inſeln gefammelt. 

Das Trepanggebiet erſtreckt ich iiberhaupt von der Inſel Mauritius bis Tahiti 
und von den Nifobaren bis zu den Radadinjeln, Zu den ergiebigiten Gegenden 
werden aber die Küſten von Aujtralien und Neuguinea, fowie die Arruinjeln 
gezählt, obwol an anderen Plätzen gleichfalls reihe Ausbeute gemacht ward, 
namentlich feitdem nicht nur malayiſche Schiffer ſich mit dem Trepangfang be 
jhäftigen. So jammelte im Jahre 1845 ein amerikaniſcher Schiffsfapitän an 
der Inſel Sifayana (Stewartinfel) in der Salomonsgruppe 250 Pikul und zwei 
Jahre jpäter ein Anderer in derfelben Gegend 265 Pikul, d. h. alſo 35,000 
Pfund im Werthe von faſt 21,000 Marf. 

Sobald man eine entjprechende Anzahl von Thieren gefangen hat, ſchliht 
man fie auf, weidet fie aus und focht fie einige Minuten in Seewafjer, wodurd 
fie ein Fautjchufähnliches Anfehen erhalten. Darauf werden fie an der Sonne 
forgfältig getrodnet, oder, wenn dieſes, was immerhin 20 Tage in Anfprud 
nimmt, zu lange dauert, an einem gelinden Holzfeuer; jedoch jollen die an der 
Sonne getrodneten bedeutend jchmadhafter jein, und werden ſolche demgemäh 
auch höher bezahlt. 

Der Handel mit dieſem Artifel iſt außerordentlich lohnend, da die Auslagen 
dafür nur geringe find und die Ausbeute ſehr oft eine überaus reiche iſt. Viele 
Sciffsfapitäne und Kaufherren haben es durch den Trepangfang nad) wenigen 
Jahren zu Reichthum und Ueberfluß gebracht. — 

Die Eingeborenen. Der Aujtralier iſt durchſchnittlich nur Elein und von 
verhältnigmäßig ſchwachem Gliederbau; auffallend ijt der Mangel an Waden. 
Die Schädelbildung ijt bei den Männern immer jchöner als bei den Weibern: 
im Ganzen ift fie ſchmal und länglih. Die Stirn ift oft hoch und gerad. 
Die Augen find groß, glänzend und ausdrudsvoll. Die Nafe iſt an der Wurzel 
ſchmal, wodurch die Augen zufammengedrüct erjcheinen, gegen unten zu wird 
fie breit und eingedrüct; die Zähne find ftarf und weiß, der Mund ijt grob, 
das Haar dunfel, glänzend und etwas gefräufelt, ohne jedoch wollig zu werden. 
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Eingeborener von Südauſtralien. 


Viele Männer haben lange, glänzende, gelockte Bärte, die den Neid mauches 
Europäers erweden würden. Die Haut iſt nicht ſchwarz, fondern von dunkler 
Kupferfarbe. Der Gebrauch von Fett, Holzkohle und Ocker indejjen, obſchon 
von Nußen gegen die Einwirkung ber Sommenjtrahlen, hat ihre Farbe an 
iheinend verdunfelt. 

Die Stämme der Eingeborenen find im Allgemeinen wenig zahlreich, 
viele beitehen nur aus 50 bis 60 Perſonen und fcheinen oftmals mehr eine Art 
größere Familie zu bilden, objchon diejelben, wenigitens in vielen Fällen, Ober: 
bäupter (gewöhnlich der Aeltejte des Stammes) befigen. Aber auch da8 Familien: 
(eben iſt nur äußerjt nothdürftig ausgebildet, und in einzelnen Gegenden it 
ihon der Anfang der Ehe mit grauenhaften Rohheiten verfnüpft. Dedenfalls 
geht immer noch die Sage, obwol dem von anderer Seite widerjprochen wird, 
der Mann jchlage das Mädchen, welches er zu feiner Frau, nehmen will, mit 
der Keule nieder und jchleppe fie dann in jein Yager. Wie aber der Anfang aud) 
jein mag, der Fortgang des Familienlebens ijt nichts als eine einzige Nette von 
Grauſamkeiten gegen die armen Gejchöpfe von Weibern, welche nur die Sklaven 
und die Lajtthiere ihrer Männer find. Um die Kinder befünmert ſich zwar die 
Mutter in den eriten Jahren noch etwas, jpäter hört aber jeder familienartige 
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Zuſammenhang auf, und zwar jo vollitändig, daß Eltern und Kinder ihr 
gegenfeitiges Berhältniß entjchieden vergejjen. 

Indeſſen mag hierbei Folgendes berüdjichtigt werden, einmal, daß die 
Auftralier Sehr schnell wachjen und mit 10 bis 12 Jahren erwachſen find 
und zweitens, daß der Kreis der intellektuellen Entwidelung zu flein it, als daß 
nicht ein halberwachſenes Kind eben jo weit fortgejchritten jein könnte, wie der 
Yeltejte im Stamme. — Sie zählen 3. B. nicht weiter, als bis vier, alles Andere 
iſt „Biel“. Die Zeitrechnung wird bei vielen Stämmen nur nad) „Schläfen“ 
gemacht, jo daß bei ihnen nicht einmal von Mondwechjeln und noch viel weniger 
von Jahreszeiten die Rede it. 

Gewiſſe Eigenthümlichkeiten aber, die bei anderen Völkern nur der Kind: 
heit angehören, werden bei den auftraliichen Schwarzen, auch wenn fie erwachſen 
ind, nie abgelegt. Die Luſt an findijchen QTändeleien und Spielen, an 
endlojen Poſſen hängt jicherlich mit der unbegrenzten Sorglofigkeit zufammen, 
mit der jie in der Gegenwart jtehen, volltommen unbefümmert um Alles, was 
außer derjelben liegt. Vergangenheit und Zukunft find Begriffe, welche die 
Auftralier nicht faffen fünnen, die für fie nicht exiſtiren. Ein bejonders 
großes Talent bejigen fie für Mimik und einen jcharfen Sinn für äußere 
Lächerlichkeiten. Nicht leicht entgeht ihrer Kritik eine Sonderbarfeit des Betragens 
und jie farrifiven augenblicklich, was ihnen als jonderbar auffällt, Stimme, 
Haltung, Gang, Gejchielichkeit ꝛ. In einer Menge Eigenjchaften find dieſe 
Söhne der Wildniß den Europäern überlegen; dies fühlen fie jehr gut heraus 
und machen die jtumpfen Sinne der Weißen zum Gegenftande ihres Humor?. 
Die Art, wie fie die Chinefen karrikiren, ift unübertreffli; bier ijt es dee 
übertriebene Beweglichkeit und die Gejchwägßigkeit, die ihnen im Kontraſte mit 
ihrer eigenen gemefjenen Haltung lächerlich erfcheint. — 

Die Sprache der Auftralier, die allem Vermuthen nad) vor langen Zeiten 
für jede der zwei großen Gruppen von Einmwanderern eine gemeinjame gemejen 
ift, hat fich in fo viele Dialekte aufgelöjt, daß die meijten Aujtralier und manchmal 
nahe beijammen wohnende Stämme fi) nicht verjtehen. Nur wenig Worte 
fonımen unverändert in mehreren oder allen Dialeften vor. Uebrigens jind die 
Sprachen der Auftralier wohlklingend für das Ohr des Europäers. 

Der Charakter der Eingeborenen Auftraliens ift voller Widerjprüde. 
Im Ganzen gutmüthig und friedfertig, wenn man fie nicht reizt, find jie ohne 
erflärliche Urfache unter Umſtänden eben jo jtreitfüchtig, verjchlagen und hinter: 
liſtig. Diebiſch find fie Alle, aber die Habfucht iſt jelten bei ihnen jo groß, daß 
fie deshalb einen Todtichlag begehen. Für empfangene Wohlthaten find jie danf- 
bar und erfenntlih, und vührend ift ihre Gutmüthigfeit gegen Ihresgleichen, 
mit denen fie den lebten Biſſen theilen. Um jo viel unerflärlicher ift aber der 
in ganz Auftralien herrichende Brauch, die Kinder zu ermorden, ſowie die 
wenigitend bei einer Anzahl von Stämmen vorkommende entjegliche Unſitte, 
Menjchenfleifch zu verzehren. Der Kindermord wird zwar damit zu entjchuldigen 
geſucht, daß die Bejchaffenheit der Yebensmittel der Eingeborenen für ganz feine 
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Kinder unpafjend wäre, und diefe deshalb zwei- bis dreimal jo lange Zeit von 
der Pflege ihrer Mütter abhingen, als bei den Europäern. Es iſt aber auf 
der andern Seite wiederholt behauptet worden, daß die Eltern ihre ermordeten 
Kinder verzehrt hätten, und dann ijt bekannt, daß der furchtbare Aberglaube 
bet ihnen herrſcht, daß-Einer fofort die Körperkraft eines Andern erhalte, wenn 
er ihn umbringt und verjpeiit. 





Eingeborene der Kolonie Biltoria, Mann und ran. 


In dieſem gräßlicden Wahne hätten die Eltern zweier Söhne den jün- 
geren davon erſchlagen und den älteren ermahnt, vecht viel Fleiſch von feinem 
Bruder hinabzuwürgen, damit er dejjen Kraft zu der einigen bekomme! 

Daß die Schwarzen ſowol in den nördlichen als in den füdlichen Gegenden 
des Landes Kannibalen find, ijt durch zahlreiche Beweife ganz außer Zweifel 
gejegt; fie machen auch gar fein Hehl daraus und bejchreiben ſogar ganz un: 
befangen die Zubereitung des Mahles. 

Dr. Thomſon in Geelong ſchickte den Kopf eines geröjteten Kindes an das 
Muſeum in Edinburgh, und einer Engländerin in Melbourne, welche das bejondere 
Zutrauen der Schwarzen genoß, wurde einjt von einem eingeborenen Weibe ein 
Stüd gebratenes Menjchenfleifch gezeigt, ihr aber dazu gejagt, jie möge nichts Davon 
erzählen, damit der Stamm, dem das Schladhtopfer geraubt worden, nichts Davon 
erfahre und ſich ein Mitglied ihres Stammes dagegen hole. In den jüdlichen 
Gegenden Auftraliens, namentlich am Alexandria und Albertfee, haben Die 
Ureinwohner jogar ausgehöhlte Menjchenjchädel als Trinfgefähe im Gebrauche, 
gewiß das einzige Beiſpiel, daß ein Theil des menſchlichen Skelets eine Ver: 
wendung als Geräthe findet. Jedes Weib hat früher ein jolches Trinkgeſchirr bejejjen 
und dafjelbe gewöhnlich ſelbſt ausgehöft, geräuchert und zubereitet. Im Mufeum 
in Sydney werden mehrere diefer ſchaudererregenden Gefäße aufbewahrt. — 
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Aus der öfter berührten großen Armuth des Landes an Nahrungsmitteln 
läßt fich bereit3 ein annähernder Schluß auf die Art derjelben bei den Ein- 
geborenen ziehen. Die Schwarzen verjchmähen in der That feine Speife, 
nichts, was nur immer eßbar üt; Fische, Mufchelthiere, Schildkröten, Ei- 
dechjen und Schlangen, Säugethiere und Vögel, fo viel ihrer zu erlangen find, 
aber aud) Schmetterlinge und Käfer ſowie deren Larven, die Wurzeln, die jungen 
Blätter und Triebe verjchiedener Pflanzen, der Honig der Bienen und der Blumen, 
jogar das den Bäumen entquellende Harz, Alles dient, um den Hunger zu jtillen. 
Wenn man jich aber dabei der Leiſtungen Wylie's im Eſſen erinnert, jo wird un- 
ſchwer zu erkennen zu fein, daß bei der Schwierigfeit, viefe der vorhin genannten 
Nahrungsmittel zu erlangen, die Zeit der Eingeborenen, welche fie nicht ver: 
ſchlafen, vollftändig in Anfpruc genommen wird von dem Auffuchen aller der 
Dinge, die ihnen zur Speije dienen jollen. 

Die Kochkunſt jteht bei den Schwarzen auf einer äußerjt niedrigen Stufe. 
Viele Nahrungsmittel werden roh verjchlungen, Fiſche und andere Thiere 
werden auf dem Feuer oder in den Kohlen geröftet, oftmals nur halb gar gemacht 
oder faum durdhgewärmt. Eine befjere Art, das Fleisch zu bereiten, findet jid 
wiederum nur auf der Nordojtfüfte, wo auc die Auftralier das durd ganz 
Bolynejien befannte Baden auf heißen Steinen in einer in die Erde gemachten 
Kleinen Grube kennen und anwenden. Das Feuer, das nur mit großen Schwierig: 
feiten durch Reiben von leicht entzündlichem Holze hervorgebracht werden kann, 
wird von den Eingeborenen zu unterhalten gefucht. Selbjt auf den Wanderungen 
pflegen fie brennende Holzſtücke mitzuführen, deren Verlöſchen fie jorgfältig verhüten. 

An Orten, an welchen fich die Eingeborenen wegen des zeitweijen Ueber: 
fluſſes gewiſſer Nahrungsmittel länger aufzuhalten pflegen, werden wol aud 
Hütten errichtet, (Wirlie oder Gunjah) genannt, die einige Monate im Jahre 
bewohnt jind, ſonſt aber leer jtehen. Bejonders in Mittelauftralien ift die Zahl 
diefer Hütten bedeutend und giebt in Verbindung mit der Menge von Fußpfaden 
der Gegend das Anfehen, als ſei fie bewohnter, als es wirklich der Fall iſt. 
Einzelne Reifende, 3. B. Stuart am Darling, fanden jchon folche verlafjene 
Dörfer von fiebzig Hütten, gewöhnlich jtehen jedoch nur zehn bis zwanzig bei- 
ſammen. Ihre Form ift nicht ganz übereinftimmend; in Oft: und Mittelauftra- 
lien ift es diejenige eines jpißen, auf der Erde ruhenden Daches, etwa bi! zu 
vier Meter lang, zwei Meter breit und ſehr niedrig, aus Zweigen geflodten, 
mit der Rinde der Eufalyptusbäume bededt und an einer Seite offen. Wenn 
die Hütte bewohnt ijt, brennt vor diefer Deffnung das Feuer. In Wejtauftralien 
iind die Wirlied mit einer bogenförmigen Deffnung von etwa 1 m Höhe 
verjehen und jo eng, daß ein Mann jich nicht ausgejtredt darin niederlegen fan. 
Dennod) fafjen fie zwei bis drei Perſonen, die fic) darin zufanmmenfauern. Manchmal 
begnügen ich die Eingeborenen jchon mit einer Art Schirm, einem Stüd Rinde, 
welches auf der Windjeite an einige Zweige angelehnt wird, oder mit einem 
flachen Dache von Rinden und Zweigen. Nocd andere Formen von Wohnungen 
finden ſich; indefjen nur an der Nordküſte find fie etwas zierlicher und befjer gebaut. 
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Waffen der auſtraliſchen Eingeborenen. 
I Zpeer mit Spige ans Eukalyptusholz. 2 Speer mit Feuerfteinfpige. 3 Bumerang. 4 Fiſcherſpeer mit 
Auchenfpigen. 5, 9 und 10 Wurfftöde. 6, 7,8, 13 und 15 Heulen (Waddy). 11 und 12 Hammer mit 
Steinen. 14 Säge mit Cbjidianzähnen. 16 und 17 verzierte Schilde aus Eukalyptusholz. 
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Benahbarte Stämme veranjtalten mandmal eine Zujammenkunft, um 
eine Lujtbarfeit, eine Nängurujagd oder dergleichen abzuhalten. Der Ort folder 
Zufammenfünfte ijt in der Negel in der Nachbarſchaft eines kleinen Fluſſes oder 
Sees, jedenfall in einer wild- oder fiichreichen Gegend. Die Jagd oder der Fiſch— 
fang werden gemeinjchaftlicd) betrieben; dann fehren Alle in das Lager zurüd 
und ejjen, tanzen und fchlafen, bis der Hunger zu einer neuen Jagd zwingt. So 
würde Alles gut und freundſchaftlich vor jich gehen, wenn nicht häufig ein ärger: 
liher Zwiſchenfall den fröhlichen Unterhaltungen ein unliebfames Ende madıte. 
Da giebt es irgend einen alten Streit zwiſchen zwei Stämmen zu jchlichten, oder 
man erinnert ſich eines noch nicht gejühnten Unrechtes; es fommt von Worten 
zu Thätlichkeiten, und der Nampf wird allgemein, da nicht nur die Freunde 
einander beijtehen, fondern auch die Weiber Theil daran nehmen, die jich gegen: 
feitig durch Spottreden fo lange erbittern, bis fie iiber einander herfallen und jid) 
mit Stöcden und Knüppeln jchlagen. Selten nehmen jedoch diefe Gefechte — 
auch diejenigen der Männen — einen jo ſchlimmen Ausgang, daß dabei Jemand 
getödtet würde. Es jcheint jogar, daß es bei allen ſolchen feindlichen Zuſammen 
jtöhen nie auf arge VBerwundung abgejehen it. Die Hauptſache iſt ein großer 
Lärm, der dabei verführt wird. Dennoch hat man öfter, auch in den bejiedelten 
Gegenden, Gelegenheit, die Wunden am Kopfe jowie an den Armen und Beinen, 
die es bei einer ſolchen Schlacht gegeben, zu jehen. — Zieht ein Stamm gegen 
einen andern zur Fehde aus, wenn ein anderes Mitglied des Stammes zufälliger: 
weije denjelben Namen führte, jo muß es ihn mit einem andern vertaufchen. — 

Im Allgemeinen find die Eingeborenen im Stande, mit ihren Waffen, 
wenn diefe auch von ſehr einfacher Beichaffenheit find, dem von ihnen auser 
jehenen Opfer mörderijhe Wunden zu verjeßen, da die Speere oftmals mit 
jharfen Mujcheln oder Quarzſtücken befegt werden, die mit Baumharz angeflebt 
oder mit Thierjehnen feitgebunden find, und die Wilden außerdem ein jehr großes 
Geſchick in der Handhabung ihrer Waffen beſitzen. Die größten Speere, bis zu 2 
oder gar 3 Meter Yänge, werden mit einem bejonderen Wurfbret (Wamera) 
gejchleudert. Dafjelbe hat gewöhnlich eine Länge von Y/;—!/, m, bejteht aus 
einem Stück harten, flachen Holzes und ijt an einem Ende mit einem Hafen ver: 
jehen, während an dem andren ein Stück Baumbarz und ein Büjchel Opofjum: 
haare befejtigt wird, leßerer, um zu verhindern, daß der Warnera beim Schleudern 
des Speeres aus der Hand fährt. Der Hafen — gewöhnlich ein Nänguruzahn — 
wird in ein am unteren Ende des Speeres befindliches Loch gelegt und Wurfholz 
und Speer mit den verjchiedenen Fingern der rechten Hand gehalten. it die 
Waffe nun in die Höhe des Auges gebracht, jo Fann fie geworfen werden, und 
das Wurfholz, welches dem Speere die Richtung giebt, verjtärkt durch jeine 
hebelartige Wirkung die Kraft des Wurfes bedeutend. — Dieje Vorrichtung 
iſt um fo harkterijtiicher, da fie ich nirgends ſonſt auf der Erde findet. 

Nicht weniger eigenthümlich als das Wurfbret iſt eine andere, jedod 
weitaus befanntere auftraliihe Waffe, der Bumerang (Wagno, Killen, 
Bomeran), in dejjen Verfertigung ſie einzig in ihrer Art daſtehen. 
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Auftraliice Eingeborene. Erflettern des Enlalyptus 
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Die Auftralier verfertigen ihn aus den Meften oder Zweigen der 
Acacia pendula, oder aus einen andern Baume von ähnlicher Art des Wuchjes, 
denn die Krümmung muß jo gewachjen fein. Bekanntlich fliegt der Bumerang, 
fich um sich ſelbſt drehend, nachdem er jich eine Strede weit vorwärts bewegt 
hat, zu dem Standpunkte feines Schleuderers zurüd. Nicht dann natürlich, wie 
die irrige Angabe einiger Mittheilungen ift, wenn er nad) einem bejtimmten 
Ziele geworfen worden und dies trifft, denn dann fällt er zu Boden. Ein er: 
fahrener Werfer kann diefer Waffe fait jede beliebige Richtung geben; zur Ver: 
jtärfung des Schlages wird fie indeſſen gewöhnlich flach gegen den Erdboden 
gejchleudert, von dem fie abprallt und jich zu bedeutender Höhe erhebt. 

Die Eingeborenen find im Stande, mit dem Bumerang Vögel oder Fleinere 
Süugethiere bis zu der bedeutenden Entfernung von ungefähr 200 Schritten zu 
erlegen. Im Kriege iſt diefe Waffe befonders dadurch gefährlih, daß es fait 
unmöglich ift, in dem Augenblide, in welchem man fie in der Luft erblidt, zu 
beurtheilen, welchen Weg fie nehmen oder wo fie niederfchlagen wird. 

In mehr oder weniger allgemeinen Gebraude find noch die folgenden 
Waffen: der Katta-Twirris, eine Art zweijchneidiges Schwert, furchtbar durd) 
die Quarz- und Mujchelitüde, welche die Nänder der Wunde zerreißen, und der 
Bmirri, ein furzer Stod mit eiförmigem Knoten, der im euer gehärtet wurde, 
aljo eine Art Todtichläger; ferner der Waddy, ein jtarfer feulenförmiger Stod; 
endlid der Tomahamf, der eigentlich aus einem jcharfen Stüd Duarz bejtand, 
welches an einem Stode mit Harz 2c. befejtigt wurde, in neuerer Zeit aber durch 
ein gemöhnliches Beil erſetzt wird, das befonders dazu dient, Einfchnitte in die 
glatten und jtarfen Stämme der Bäume zu machen, welche von den Einge 
borenen mit außerordentlicher Yertigfeit erflettert werden. Die Art, wie die 
Auftralier Hettern, ijt durchaus eigenthümlich. Der auftralifche Wilde gebraudt 
nämlich dazu eine Art Tau, aus einer wilden Rebe oder aus anderen zähen 
Zweigen bejtehend, von 3 bi$ 4 m Länge. Dafjelbe wird um den Stamm 
geworfen (vergl. das vorjtehende Bild), und während er nun die beiden Enden feit 
in den Händen hält, geht er mit furzen Schritten, jic) gegen den Baum jtemmend, 
hinauf, wenn der Stamm nämlich rauh genug ift oder bereits die erforderlichen 
Einjchnittte von einem früheren Kletterer gemacht worden find. Fehlen dieſe 
Einjchnitte, jo macht jie der Wilde, indem er das eine Ende der Nebe, das zu 
diefem Zwecke mit einem Ringe verjehen ift, zum Fuße hinunterführt, von dem 
er die große Zehe in die Schlinge jtecft und dadurch die Hand frei macht, mit 
welcher er das in einer Art Gürtel getragene Beil faßt und damit etwa andert- 
halb Gentimeter tiefe Stufen einhaut, jo weit er am Stamme hinanreichen fann. 
Man muß ficherlic geitehen, daß diefe Art Bäume zu erflimmen, eine außer: 
ordentliche Gewandtheit und Musfelfraft vorausfeßt, denn minutenlang ruht das 
ganze Gewicht ded Körpers auf der einen, in eine ſchmale Stufe eingefeßten Zehe! 

Die einzige Vertheidigungswarfe der Auftralier ift ein Schild von harten 
Holze oder Rinde, bis 1!/,, Meter fang und etwa !/,, Meter breit, rob 
geihnigt und nur jelten etwas bemalt. — Alle übrigen Geräthe der Auftralier 
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beihränfen ſich fait nur auf Nee zum Fisch oder Vogelfang, aus Baumrinde 
oder einer Art Flachs verfertigt, und auf Gefäße von Holz oder geflocdhtene 
Nörbe zum Tragen von Lebensmitteln umd Wafjer. Eritere werden aus Rinde 
oder Blättern gemacht oder es werden Mujcheln dazu verwendet. — Die 
Rindenfähne find äußerjt primitiver Natur. Sie bejtehen nämlich aus nichts 
Anderem, als aus einem einzigen Stüd Baumrinde von etiva 4 bi$ 5 m Länge, 
deſſen Enden zufanmengezogen und gebunden werden, während der mittlere 
Theil durch einige Stücde Holz auseinandergehalten wird. 


— = . — 






Korrobori 


Solche Kähne und eben ſo ſchlecht gebaute Flöße von höchſtens 4 Meter 
Yänge bildeten die einzigen Fahrzeuge, welche den Eingeborenen vor Ankunft 
der Europäer im Lande befannt waren, und nur die auf der Vorkhalbinfel ge- 
bauten Kanoes aus Baumftämmen lafjen ſich einigermaßen mit den zierlichen 
Vooten vergleichen, die man jenjeit der Torresitraße antrifft. — 

In den Viehzüchtereien werden viele Schwarze bejchäftigt, und diejelben zeigen 
ſich im Allgemeinen willig und gejchict zu der ihnen aufgetragenen Arbeit: Ein- 
treiben von Vieh und Zähmen von Pferden, zwei Beihäftigungen, die ihrem 
wilden Geſchmacke ganz befonders zufagen. Daraus darf man freilich feinen 
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Schluß auf die Bildungsfähigfeit diefer Menjchen ziehen. Man hatte jahrelang 
in Queensland, wie in Viktoria und in Südauftralien alles Mögliche angewendet, 
um den Schwarzen praftiiche Kenntniſſe und religiöje Begriffe beizubringen, 
allein ohne irgend einen wejentlichen Erfolg. Man hatte verjucht, Heine Kinder 
‚in den Städten nad) europäischer Weife zu erziehen, nachdem jie von ihrem 
Stamme vollitändig getrennt waren. In einzelnen Fällen war man auch jo 
glüdlih, daß diefelben den Elementar= Unterricht mit Nußen beendigten, aber die 
herangewachſene Jugend litt es nicht in der jtädtiichen Umgebung, der Wald 
war ihre Heimat, und fie fehrten in diefe ihre Wildniß zurüd, um frei und 
unabhängig das jammervolle Leben ihrer Stammesgenofjen zu theilen. Als Feld- 
arbeiter jind die Schwarzen ganz untauglich. Außer als Schäfer und Viehtreiber 
haben die Eingeborenen eine Zeit lang nur noch als Mitglieder der jogenannten 
„Ihwarzen Polizei“ gute Dienſte geleijtet, einer von der Kolonialregierung 
organifirten Miliz, gut bewaffnet und beritten, welche meijtens zur Verfolgung 
von Verbrechen aufgeboten ward, wozu die Eingeborenen wegen ihrer be 
fannten Fähigkeit, Spuren aufzufinden und zu verfolgen, jehr gejchidt iind. 
Der Verfaſſer war zwei Jahre lang als Führer der fchwarzen Polizei an 
gejtellt, und hatte Gelegenheit deren Unzuverläſſigkeit auch hierin zu bemerten. 
Der größte Uebeljtand lag darin, daß jte über ihre Stammesgrenze nicht hinaus: 
zubringen tvaren, und oft ging Deshalb die „ſchönſte Spur“ verloren. Aus diejen 
und andern Gründen ijt das genannte Corps inzwijchen auch aufgelöjt worden 

Bon ihren Tänzen nennen wir den Korrobori als den bemerfenswertbeiten. 
Den Tag über bringen die Männer, hinter Gebüſch verjteckt, zu, um ſich zu dieſem 
feftlichen Tanze würdig vorzubereiten, d. h. von ihren Frauen ſich mit Fett ein 
reiben und mit Farben jchredlich bemalen zu lafjen. Wenn es dunkel geworden, 
zünden die Weiber (Lubras) ein mächtiges Feuer an und feßten fich im einiger 
Entfernung davon auf den Boden, fangen ein eintöniges Getrommel auf einem 
über die Kniee ausgefpannten Opofjumfelle an und fingen dazu eine eintönige 
Weiſe. Kurz darauf erjcheinen die Tänzer, mit Speeren und Fadeln, d. b. 
flanımenden Feuerbränden, in den Händen, die Nnöchel mit Bündeln von Gummt: 
blättern ummvidelt, und beginnen mit grimmigen Geberden ihren Tanz, der zuleht 
in ein wildes Nennen und Jagen im reife oder in verjchiedenen Richtungen vor: 
und rückwärts ausartet, wobei fie phantaftiiche Stellungen ausführen. Yon zit 
zu Zeit jtoßen jie ein wildes Geheul aus, jchlagen die Speere gewaltig an einander 
und jtoßen die Fadeln auf die Erde, daß die Funken weit umherſprühen. Man 
behauptete ſonſt, dieſe Tänze, die übrigens bei allen Stämmen durch ganz Au: 
jtralien in Gebraud) find, würden nur zur Zeit des Vollmondes aufgeführt; es 
ift dies indejfen nicht die Regel. Das ift aber richtig, daß fie nur des Nachte 
getanzt werden. Die eigentliche Bedeutung diefer mit den mannichfachſien 
Variationen aufgeführten Tänze ift noch ganz unaufgehellt. Namentlich muß 
dahingejtellt bleiben, ob die darin unzweifelhaft vorhandene allgemeine Ira 
dition einen religiöjen Hintergrund hat; wenigitens iſt ſonſt bei den Auſtra— 
liern von einer Götteridee oder dergleichen nicht die geringſte Spur zu finden, 
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man müßte denn den Glauben an Zauberei und an einen böjen Geift, der in den 
dunfeljten Wäldern ſein Weſen treibt, dahin rechnen. Eben fo wenig ift ein 
anderer weit verbreiteter, wenn auch nicht allgemeiner Brauch aufgeklärt, der 
jeine ſymboliſche Bedeutung zu haben jcheint, nämlich das Ausſchlagen einiger 
Vorderzähne. Diefer Operation müſſen ſich die Knaben im jiebenten oder achten, 
bei anderen Stämmen im elften oder zwölften Jahre unterzichen, und es finden 
dabei, wie gejagt wird, viele Feierlichkeiten jtatt. 

In allen Theilen Aujtraliens, jo weit es von den Weißen bejiedelt ift, geht 
übrigens die eingeborene Rafje ihrem Untergange mit Niejenjchritten entgegen. 
Tie zuſammenwirkenden Urjachen jind jehr verjchieden: der Branntwein und von 
Europäern mitgebradhte Krankheiten, wie die Pocken, haben dazu beigetragen; 
ber alle dieje Urfachen können wol kaum größere VBerheerungen unter den 
Zöhnen der Wildniß Auftraliens, als feiner Zeit unter den Indianern Amerika's 
angerichtet haben. In der That trägt in Auftralien ein ganz anderer Umſtand 
die Schuld an dem raſchen Verſchwinden der eingeborenen Rafje, nämlich der, 
daß die Anfiedlungen der Hirten große Räume Landes für die Herden in Be— 
ihlag nehmen und ganze Stämme auf einmal ihrer Opoſſum- und Kängurus 
Reviere beraubt werden. 

Das gejchieht jetzt noch eben jo wie früher und wird an den Grenzen der 
Kolonien jtet3 von Neuen Veranlafjung zu Konflikten geben, die erjt mit dem 
Ausjterben der Eingeborenen ihr Ende erreichen. 

Die Art der Befignahme von neuen Weidepläßen ift aber aud) keineswegs 
dazu angethan, bei den Eingeborenen irgend eine Sympathie für die Europäer 
ju erweden. Denn nicht als Erbe oder durd Kauf wird das Land erworben, 
\ondern nur durch ein allmähliche8 Zurüctreiben der Eingeborenen. In dent 
Maße, in welchem jich die Herden vermehren und die weiße Bevölferung zus 
nimmt, wird ein verhäftnigmäßig größerer Raum nöthig und beansprucht, 
und die eigentlichen Eigenthümer des Bodens werden ohne Vertrag, ohne Handel, 
jelbjt ohne Entfchädigung, weiter hinein ind Innere gedrängt. Sobald irgend 
ein friiher Weideplaß zufällig oder durch danach juchende Hirten entdeckt iſt, 
brechen auch ſchon die Weißen mit ihren Herden auf, ihn in Beſitz zu nehmen. 
Tie Regierung giebt ihnen Erlaubnißfcheine für die neue Strede; „Stationen“ 
werden erbaut und die Eingeborenen aus der Nachbarſchaft verjagt. Das Wild 
wird von den Europäern zufammengejchojjen, von ihren Hunden geheßt und 
niedergerifien. Die Gräber der Vorfahren des vertriebenen Stammes tritt der 
Europäer rückſichtslos mit Füßen, und doc hängt diejes Volk eben jo an dem 
Boden, den es Vaterland nennt, wie andere Menjchen. Mit der Vertreibung der 
Wilden iſt e8 aber noch nicht einmal gethan. Dadurch, daß ein Stamm von ſeinem 
Jagdgrunde vertrieben wird, geräth er in Feindfchaft mit anderen Stämmen, in 
deren Gebiet er einzubrechen geziwungen wird, und jo beginnt nun aud) ſchon zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Stämmen der Eingeborenen ein Vernichtungskrieg; der 
eingebrochene Stamm muß nicht nur für ſeinen Lebensunterhalt, ſondern auch für 
ſein Leben ſelbſt kämpfen. 
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Wen kann es nun wundern, daß ſich der mißhandelte Eingeborene an dei 
Schafen und Rindern feiner Bedrüder ſchadlos zu halten ſucht? Cine Herde 
wird überfallen und ein Theil davon weggetrieben. Darauf vereinigen ſich die 
Aufjeher und Schäfer der Nachbarjchaft und verjchaffen ſich eine zeitweilige Ruhe 
vor den Näubern, indem ſie eine Anzahl davon niederſchießen und den Reit zer- 
itreuen. Irgend ein anderer Schäfer oder Hüttenwächter, der mit der Sache 
vielleicht gar Nichts zu thun hatte, muß dann mit feinem Leben den ausgeführten 
Rachezug büßen. Seine Hütte wird von den Schwarzen niedergebrannt, er jelbit 
erichlagen. Pferde und Nindvieh, Alles wird zerjprengt und der Grimm des 
Eigenthümers geweckt. Jet rücken die Vichzüchter von verjchiedenen Bezirken 
aus, geführt von einem, dem verfolgten Stamme jeindliden Schwarzen, und 
neßeln nieder, was jie erreichen fünnen. Ganz eben jo, wie auf Tasmanien, iſt 
„Vernichtung!“ das Yojungswort, und gegen die überlegenen Waffen der Euro: 
päer können jic die Schwarzen Barbaren ohnehin nicht verteidigen, Wol haben 
die auftraliichen Zeitungen mehr als einmal entjeßliche Berichte über jolche falt- 
blütig begangene Mordthaten gebracht, aber die Negierung blieb in der Kegel 
taub, und es gab jugar Polizeidireftoren und angejehene Anfiedler, welche das 
Vorkommen folder Thaten rundweg leugneten, jo lange es nur ging, d. b. ie 
lange die Verbrechen nicht gar zu himmeljchreiend wurden. 

Dann und wann drang das Gerücht auch über den Buſch hinaus, dat 
„die ſchwarzen Burfche wieder einmal eine Dofis befonmen Hätten!“ Und in der 
That jind viele Schwarze dadurch ermordet worden, daß man ihnen mit Arfenit 
vergiftetes Brot in den Weg gelegt hatte! Man hat die „Damper“ ge 
junden, diejelben geprüft und das Gift darin entdedt; darauf hat man auch 
„Unterfuhung“ geführt, aber man fonnte feine weißen Zeugen finden, und 
Ihwarze find — nad) den Geſetzen — nicht zuläjiig. 

Man kann jehr gut zugeben, daß derartige Nichtswürdigkeiten in den legten 
Jahren nicht mehr vorgefommen find; fie find eben nicht mehr nothwendig, 
denn das Ausiterben der Schwarzen geht jebt auch ohne ſolche Nachhülfe raid 
genug von Statten, Man fängt bereits an, wenigitens Sammlungen ihrer wenigen 
Werkzeuge, Waffen und Geräthe zu veranjtalten, damit jpäter doch noch mübjam 
eine Spur ihrer ehemaligen Exiſtenz aufgewieſen werden kann! 
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VIH. 
‚Die Kolonie Neuſüdwales. 


Die Berbannung in England. — Deportation nad) Nordamerifa. — Das „Depor- 
tationsgejchäft”. — Handel mit Negerjflaven. — Gründung von Sydney. — Yan- 
dung der erjten Berbrecher in Botanybai und Port Jadjon. — Das „Zudthaus im 
Urwald“. — Gerichtshöfe. — Gewalt des Gouverneurs. — Niederlafiung auf Norfolt. — 
Ausrottung der Eingeborenen. — Unglüd und Noth. — Mißernten. — Ueber— 
ſchwemmungen. — Bevölferungsitatiftil. — Die Sträflinge. — Febler und Mikgriffe. — 
Die Rumrevolte. — Das Regiment Neufüdwales. — Meuterer von Pitcairn. — 
Empörung der Offiziere. — Gouverneur Macaquarie. — Die Emanzipijten und Erflujio- 
niſten. — Lebenslauf eines Verbrechers. — Koitipieligkeit der Kolonie. — Gouverneur 
Brisbane. — Gejepgebender Rath. — Streit der Parteien. — Gouverneur Darling. — 
Gouverneur Bourfe. — Aufhebung der Verbredierfolonie. — Arbeitermangel. — Gou— 
verneur Gipps. — Gouverneur Fitzroy. — Verjühnung der Parteien. — Neujüdmwales 
jeit 1850.— Berfaflungsreform. — Abtrennung von Kolonien.— Viehzucht. — Aderbau. — 
Nineralreihtgum. — Entdedung der Goldjelder. — Weitere Entwidelung derjelben. — 
Umfhwung in den Verhältnifien. — Gegenwärtige Handels, Gewerts- und Verlehrs— 
verbältnifje. — Legislatur. — Kirchen und Schulen. — Ausjichten für Einwanderer. — 
Sydney und die anderen wichtigeren Städte der Kolonie. 


Die Verbannung. In alten Zeiten war in England die Verbannung eine 
gewöhnliche Strafe; es blieb dabei dem Verbannten frei gejtellt, ſich in die 
Gegend zu begeben, die ihm beliebte wenn er fi) nur von der Grafſchaft entfernt 
hielt, in welcher er fein Verbrechen begangen hatte. Auf den Normaniſchen Injeln 
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Guernſey und Jerſey herrichte fogar noch bis vor etwa 50 Jahren der Gebraud), 
einen Verbrecher „nad; England zu verbannen“. Das Heißt nichts Anderes, als 
ihn in Southampton ans Yand ſetzen und ihn dann gehen lafjen, wohin er will. 
Nur auf die Normaniſchen Injeln darf er nicht zurückkehren. 

Man fonnte mit diefer Verbannung aus einer Grafſchaft in die andere 
recht gut ausfommen, jo lange die Bevölferung dünn über das Yand zerjtreut 
war. Als aber allmählich mehr Städte entjtanden und die alten volfreicher wurden, 
erwies ich diejes Strafmittel mehr und mehr al3 ein illuforiiches. Ein Dieb, 
der aus einer Grafſchaft verjagt war, konnte alsbald jeine Plünderungen in der 
nächſten Nachbarſchaft fortjegen, wenn er ſich nur innerhalb einer andern 
Grafſchaft befand. 

Es jtellte fi) die Nothiwendigfeit immer dringlicer heraus, daß man 
wirfjamere Mittel erjinne, um die menjchliche Gejellihaft von denen zu er: 
(öfen, welche nicht den für die öffentlihe Wohlfahrt nothwendigen Gejeten 
gehorchen wollten. 

Während der Regierung der Königin Eliſabeth (1558— 1603) wurde die 
Verweiſung aus dem Vaterlande zum erjten Male als Strafe für VBagabunden 
und Sandjtreicher in Anwendung gebracht; wohin aber die Verbannten gingen, 
davon weiß man nichts; — in der Akte jelbjt ijt fein Berbannungsort angegeben. — 
Unter der Negierung Jakob's I. fol, und zwar im Jahre 1619, die Trans: 
portation von Verbrechern und Landſtreichern nad) Amerika begonnen haben. 
Wenigitens iſt fiher, daß in dem genannten Jahre dem Rath der Kolonie Vir— 
ginien befohlen wurde, eine Schiffsladung voll weiblichen Geſindels in Virgnien 
aufzunehmen. , Nun lebten damals allerdings viel mehr Männer als Frauen in 
den amerikanischen Pflanzungen, und jo erwünſcht diejen daher die Ankunft 
einer Anzahl gefitteter Mädchen geweſen wäre, jo wollten fie doch begreiflicher: 
weije von dem Auswurf der englifchen Hauptitadt nichts wifjen, umd der Kath 
antwortete mit einem entjchiedenen Protejt. Darauf ſuchte man, wie es jcheint, 
die VBirginier zu begütigen und jchicte ihnen noch in demjelben Jahre 90 und 
zwei Jahre jpäter 60 „wohlerzogene, junge und hübſche Mädchen“ Hinüber, 
deren jede, wie der Bericht höchſt naid beifügt, gelegentlich der Vermiethung oder 
Ablaſſung an Heiratsluſtige durchſchnittlich 125 Pfund Tabak „einbrachte“. 

Die erjte genauere gefebliche Bejtimmung über die Deportation findet jih 
in einer Parlamentsafte vom Jahre 1679, aus Karl's II. Zeit, durch welde 
die Richter bevollmächtigt wurden, die Räuber von Cumberland und Northumber: 
fand nad) eigenem Ermeſſen hinrihten oder auf Lebenszeit deportiven zu laſſen. 
Nun konnten die Pflanzer in Virginien viele Hände zur Arbeit brauchen und 
nahmen gern alle Männer, die verbannt worden waren, oder aus irgend einem 
Grunde ihr Vaterland verlafjen hatten. Ja, fie gaben aud) noch den Schiffs 
fapitänen, welche ihnen taugliche Arbeiter zuführten, Gejchenfe oder baares Geld, 
und da die Verurtheilten die often ihrer Ueberfahrt jelbjt zu bezahlen hatten, 
jo iſt unſchwer einzufehen, wie durch geleiftete Vorſchüſſe von Seiten der Pflanzer 
viele der unbemittelten Deportirten in ein gezungenes Dienſtverhältniß jenjeit 
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de3 Ozeanes gerathen mußten, obwol damals noch alle Urtheile der englischen 
Richter nur auf Deportation lauteten, das heißt alſo auf Berbringung über 
die See, ohne daß dabei mit einem Worte von danach folgendem Gefängniß oder 
harter Arbeit die Rede geweſen wäre. Später allerdings find die Urtheils- 
jprüche in diefem Punkte abgeändert worden und lauten nachher: „transportirt 
zu werden zur See, und danach arbeiten zu müjjen und bejtraft zu werden, 
jowie es von den Behörden der Kolonie angeordnet wird.“ Damals aber, 
aljo zur Zeit Karl's II., waren die nad) Amerika Verbannten drüben frei oder 
jollten e$ wenigjtens fein. — 

Die bereit3 angedeuteten Verhältniffe zwifchen den Pflanzern und den 
Schiffsfapitänen, welche den Transport der Verbannten beforgten, hatten indefjen 
allmählich dazu geführt, daß die Deportation oder, richtiger gejagt, die Ver: 
dammung zur Sklaverei eine beliebte und gewinnbringende Art der Beitrafung 
wurde. So deportirte man 70 Theilnehmer der Verſchwörung von 1681, nad): 
dem man fie ein Jahr lang im Kerker gehalten hatte, auf die Infel Barbados 
und verkaufte dort den Mann durchfchnittlich für 1150 Pfund Zuder. Geiftliche 
und Offiziere waren darunter, lauter angejehene Leute; das machte aber nichts 
aus; fie mußten in Mühlen arbeiten, die Küche beforgen und den dürren Boden 
der Injel bebauen. Bei der geringiten Beranlaffung wurden fie an Pfähle ge: 
bunden und ausgepeitſcht, und mußten in elenderen Ställen jchlafen, als in 
England die Schweine. 

Unter der Regierung Jakob's II. nahm dieſe weiße Sklaverei in Amerika 
noh mehr überhand. Nach dem Aufitande von Monmouth wurden an taujend 
Anhänger deffelben nah) Jamaika, Barbados und in andere Kolonien gejchict 
und dort — verkauft. Zehn Jahre lang follte die Freiheitsberaubung dieſer 
Männer dauern; ficherlid find nur Wenige von ihnen wieder in ihre Heimat 
zurücgefehrt. — In Briftol hatten der Lord-Mayor, die Aldermen und Die 
Richter daS Deportationsgefhäft in Gemeinjchaft mit einander betrieben. Da 
der gejeglich zu Verurtheilenden jo wenige waren und die Ausfuhr demnach zu 
unbeträchtlich geworden wäre, jo griffen jie zu dem jchlauen Mittel, die wegen 
Landſtreicherei oder wegen eines geringfügigen Diebſtahls oder Betrugs Ange: 
Hagten mit dem Galgen zu bedrohen. Irgend ein dienfteifriger Beamter rieth 
dann den armen, eingefchüchterten Gejchöpfen, um Deportation, als dem einzigen 
Mittel, ihr Leben zu retten, nahzufuchen, und gewöhnlich brachte man jte dahin, 
den Rath zu befolgen. Die ehrenwerthen Gerichtsperjonen nahmen dann ohne 
weitere Formalität der Reihe nad) ihren Gefangenen und deportirten, d. 5. vers 
kauften ihn nach Amerika; nur erhob fich einige Male Streit unter ihnen, wer zus 
nächſt an die Reihe käme, feinen Mann verfaufen zu dürfen, bis das ganze Unter: 
nehmen ein raſches Ende fand, als der damalige Oberrichter Jefferys davon erfuhr 
und die richterlichen Sklavenhändler zu gerechter Verantwortung und Strafe 309. 

Im Jahre 1718 wurde, um den großen Bedarf von Arbeitern in Seiner 
Majejtät Plantagen jenfeit de3 Ozeans beſſer deden zu können, verfügt, daf 
die Deportation ein Monopol der Regierung werden und daß fortan dieſe ſelbſt 
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Alles übernehmen folle, was die Auswanderung der Verbannten beträfe; endlich) 
daß fie alle Kosten dafür zu tragen hätte. Auf ſolche Art wurden die Vagabunden 
und Taugenichtfe Krongefangene, und eine große Zahl derjelben wurde vom Beginn 
des 18. Jahrhunderts an nach den Pflanzungen geſchickt. Unternehmer fanden 
jich für den Transport der Gefangenen und für die Ueberwachung derjelben zur 
See, fo daß die Regierung gar feine befonderen Beamten mehr nöthig hatte. 
Wenn dann der Schiffsfapitän mit einer Yadung Deportirter in Amerika ange: 
fommen war, gaben ihm die dortigen Behörden eine Empfangsbejcheinigung 
über jo und jo viele gelandete Deportirte, und bei feiner Rückkehr nad) England 
erhielt er Bezahlung für jo viele Perſonen, als er lebend abgeliefert hatte. Doch 
war mit diefer Neuerung nichts Weſentliches gebefjert und der Handel mit weißen 
Sklaven blühte nad) wie vor bis zum Jahre 1776. 

In diefem Jahre trennten ſich die dreizehn amerikaniſchen Kolonien von 
England, und erjt, als es nicht mehr anging, Gefangene in diefe Gegenden zu 
idhiden, bejhloß die Regierung, an der Weſtküſte von Afrifa Straffolonien zu 
gründen. Plat und Klima waren aber zu dieſem Zwed äußerft ſchlecht gewählt; 
eine ungejundere Lage konnte überhaupt gar nicht gefunden werden, als die au 
gefuchte, und dadurch wurde der afrikanischen Niederlafjung gar bald der Name 
des europäischen Grabes erworben. Die Sterblichkeit unter den Gefangenen, 
oder vielmehr die Berichte, die darüber nad) England gelangten, verurjadten 
dort jehr bald eine beträchtliche Aufregung, und nicht ohne Grund. Mußte do 
nach dieſen Berichten eine VBerurtheilung zur Deportation ziemlich ebenjo ange 
jehen werden, wie ein auf eine unbeftimmte Zukunft ausgejtelltes Todesurtheil. 

Die Amerikaner ihrerfeit3 waren nicht wenig in Verlegenheit darüber, dab 
die regelmäßige Zufuhr von Arbeitskräften ein jo rafches Ende genommen hatte. 
Um den Platz der Gefangenen auszufüllen, nahmen die Pflanzer ihre Zufludt 
zu den Negern. Diejelben Sciffsfapitäne, welche früher die weißen Sklaven 
von England nad) Amerifa gebracht hatten, führten jeßt die ſchwarzen aus 
Afrika hinüber. Es war für fie zur Gewohnheit geworden, jedesmal, wenn fie 
einen Transport Oefangener an der Weſtküſte Afrika's abgeliefert hatten, an 
derjelben Küfte mit Liſt oder Gewalt einen Transport Neger einzuladen und mit 
jolden nad) Amerifa zu fahren, und nicht jelten waren britische Gefangene — 
jveiwillig oder unfreiwillig unter den Paſſagieren ſolcher Schiffe, die von den 
Strafitationen in Afrifa nad) den Pflanzungen in Nordamerika gingen. Kein 
Wunder aljo, daß die offiziellen Nachrichten über die Erjteren fo traurige Er: 
zählungen von zahlreichen Todesfällen oder Dejertionen unter der Gefangenen: 
bevölkerung zu bringen hatten. 

Je länger, defto mehr mußte ſich die Negierung überzeugen, daß die oft 
kaniſchen Straftolonien nicht zu halten jeien. Das große Problem war nur, 
wohin man alle die Vielen ſchicken jollte, welche alljährlid) „zum Wohl ihre: 
Vaterlandes dafjelbe verlaffen mußten.“ Die Zahl der Verbrecher häufte fih 
mit jedem Jahre mehr und man fonnte fie doch nicht Alle hängen, went 
man es auch an recht oftmaliger Anwendung dieſes Strafmittels nicht fehlen 
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ließ. Die Maſſen von Verbrechern in Zuchthäufer einfperren zu wollen, ſchien 
dad Allerſchlimmſte zu fein; mehr als einmal jchon waren dieſe Gefängnifhäufer 
der Ausgangspunkt verheerender Scuchen geworden. Ebenfo war man von der 
Unzwedmäßigfeit der Verwendung von Sträflingen zu öffentlichen Arbeiten im 
Heimatlande überzeugt, und darin hatte man wol nicht ganz Unrecht. Die Ver: 
nunft mag die Beitrafung eines Menfchen wegen irgend einer rechtswidrigen 
Handlung gut heißen; aber wer wird ſich eines tiefen Mitgefühles erwehren 
fünnen, wenn er eine Reihe von Männern in Ketten und Banden die Straße 
iegen ſieht? — Es ſtand zu befürdten, daß die Sträflinge in übel angebrachtem 
Mitleid von den Vorübergehenden bejchenkt werden würden, oder daß das Volt 
ii gegen folche Eindrücke, welchen e& naturgemäß Ausdrud geben fol, abjtumpfte. 

Gründung von Sydney. Unter diefen ſchwierigen Umjtänden war es, als 
Goof von feiner erjten Reife zurüdfam und Banks fein verführerifches Bild von 
der Botanybai und ihrer Nachbarſchaft entwarf, jo daß man auf den Gedanken 
verfiel, dort eine Deportationsfolonie zu gründen. 

Der ungeheure Raum zwifchen diefer Hüfte und jeder andern europäifchen 
Kolonie, jorwie die bemitleidenswerthe Armuth und das tiefe Elend der Ein- 
geborenen ließen dieje Gegenden recht geeignet zu einem ſolchen Etablifjement 
eriheinen. Auch der Umjtand, daß die öde, unfruchtbare Küſte einen fait ab- 
joluten Mangel an eßbaren Früchten gezeigt hatte, wurde dem Unternehmen 
günftig ausgelegt ; denn man fagte ji, das müſſe den Verurtheilten jede Hoffnung 
auf das Gelingen eines etwaigen Sluchtverfuches benehmen — fie folglid) aud) 
von allen ſolchen Verjuchen wirkſam abhalten. 

Nun hatte Cook befanntlid) nur wenige Tage an der Botanybai zugebradht 
und einen Kleinen Fluß, viele jeltene Pflanzen und einen unbedeutenden Hafen 
gefunden. Es waren feine Weideflächen gejehen worden, auf denen Futter für 
das Vieh hätte wachjen fünnen; eben jo wenig hatte man große eßbare Thiere, 
wie Hirfche, Büffel oder Schweine, angetroffen. Auch darüber, ob der Boden 
wol im Stande fein möchte, für eine anfehnliche Bevölkerung eine genügende 
Ernte zu liefern, vermochten die Naturforfcher von Cook's Expedition Feine 
Auskunft zu geben, und ganz natürlich; fie Hatten bei ihrer Abreife aus 
England feine Ahnung davon gehabt, daß fie die oftauftralifchen Küften fehen 
würden, und noch viel weniger, daß an diefen Küjten wenige Jahre fpäter eine 
Straffolonie gegründet werden jollte. 

Diejer Gedanke muß aber für die englifhen StaatSmänner ungemein 
derführeriſch geweſen fein, denn nad) einigen Jahren, 1786, erging in der That 
eine Parlamentsakte, in welcher feitgeftellt wurde, daß an der Oſtküſte von 
Auftralien eine Kolonie gegründet werden jolle, mit einem Gerichtshof und 
anderen Einrichtungen, wie fie damals die britifche Regierung für zwedmäßig 
hielt. Der eigentlihe Ort, an welchem die Niederlaffung anzulegen wäre, war 
nicht genau bejtimmt worden, fondern follte der Wahl des Befehlshabers, des 
Marinefapitänd Arthur Philip, überlafjen bleiben. Diefer Mann, 1738 zu 
Yondon geboren, jtammte aus einer deutfchen Familie; fein Vater, ein geborener 
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Branffurter, war Anfangs des vorigen Jahrhundert nad) England ausgewan- 
dert, und Arthur hatte fich mit großer Liebhaberei und entjchiedenem Talente 
dem Sceewejen gewidmet. 

Am 16. März 1787 begann ſich die Flotte, welche die erſten europäiſchen 
Bewohner in diefe neue Welt bringen follte, zu fammeln. Zwei Kriegsſchiffe, 
die Fregatte „Syrius“ und die Brigg „Supply“, drei Vorrathsſchiffe und jech® 
Transportfahrzeuge lagen da neben einander und wurden für den bejonderen 
Zweck, dem fie dienen follten, eingeridtet. Man machte ziemlich umftändliche 
Vorbereitungen, wie man wenigjtens nad) der Zeit urtheilen muß, die dafür 
verbraucht wurde; am 13. Mai 1787 endlich wurden die Anfer gelichtet und 
die Flotte ging in See. 

Die Scene der Abreife war ergreifend. Das Ufer winımelte von Menjchen, 
wie das Waſſer von Booten. Der Verſuch, eine ſolche weite Reife zu unter: 
nehmen, galt damals noch al3 ein jehr großes Wagniß, und wenn man bedentt, 
daß die meijten diefer Menſchen ihr Vaterland wahrjcheinfich für immer ver: 
ließen, jo iſt e8 fein Wunder, daß jo Viele an dem Geſchick dieſer Flotte ein 
Interefje fühlten, welche jeßt mit taufend Menjchen eine Fahrt an das andere 
Ende der Welt antreten follte. Nicht nur die Freunde der Seeleute nahmen noch 
einen vielleicht legten Abjchied, aud) die Verbannten winkten ihren Bekannten 
und Verwandten noch ein Lebewohl zu — auf Nimmerwiederjehen! — Und in 
der That, von allen Menjchen, freien und unfreien, die Damals ihr Vaterland ver: 
ließen, find nur die wenigiten je wieder zu ihren heimatlichen Ufern zurückgekehrt. 

Die Reife verlief ohne irgend einen bemerfenswerthen Unfall; man be 
rührte St. Croix de Teneriffa, Rio de Janeiro und das Kap der guten Hoff: 
nung, wo man Erfrifchungen, Korn und befonders Vieh einnahm. Am 7. Januar 
1788 wurde der jüdlichite Punkt von Tasmanien gefreuzt und am 19. Januar 
fam das erjte Schiff in Botanybai an; wenige Tage ſpäter anferte die ganze 
Flotte in diefem Hafen. 

Philip erfaunte in den erjten 24 Stunden nad) der Landung, daß der 
Boden in der Nahbarjchaft der Botanybai durchaus nicht zur Gründung der 
Niederlafjung geeignet war. Ebenfo fand fich, daß der Hafen für Schwer befadene 
Schiffe gefährlich jei. Deshalb zögerte er feinen Augenblid, die benachbarte 
Küſte, namentlich die vier deutjche Meilen entfernte Brofenbai, die von Coot 
gejehen worden war, zu unterfuchen. Als aber Philip längs der Klippenreihe 
dahinjegelte, entſchloß er fich, den ſchmalen Küfteneinfchnitt zu erforfchen, welchen 
Eoof den Namen Bort Jadjon gegeben hatte. Es war eine warmer, beiterer 
Tag. Die Boote fuhren längs der Küſte und waren ihr fo nahe, daß man fie 
im Gejicht behielt und das wilde Gejchrei der Eingeborenen vernahm, die dem 
Strande entlang Tiefen, jo weit es das feljige Ufer geftattete. Man näherte ſich 
der Einfahrt des unbekannten Hafens; zu beiden Seiten ftiegen die ſenkrechten 
deljenmauern an 100 m in die Höhe; nicht lange, jo war diejes Felfenthor 
pajjirt und bei der eriten Wendung innerhalb des Einganges gelangten die 
Boote in einen breiten anal und befamen eine große, rings von Land umjchlofjene 
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Waſſerfläche in Sicht, die ſich meilenweit vor den Blicken der überrajchten See- 
fahrer ausdehnte. Kleine Infeln waren da und dort zerjtreut und zu beiden 
Seiten öffneten ſich veizende Buchten, die Landzungen dazwijchen waren bis ans 
Waſſer mit Bäumen und Strauchwerf überfleidet. 
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Waldlandſchaft in Neuſüdwales. 


Fremdartige Vögel flogen umher; Alles war neu und entzückend. Einer 
der ſchönſten Häfen der Welt war entdeckt und einer der größten dazu; denn 
eine Flotte von 1000 Linienſchiffen könnte bequem Ankerplätze darin finden. 
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Drei Tage wurden auf die Unterfuchung der großen Meeresbucht verwendet; 
dann beichloß Philip, daß feine Kolonie an einem VBorgebirge, an dem ein 
klares Flüßchen ſich in die jalzigen Gewäfjer der Bai ergoß, gegründet werden 
jolle. Bereit am 25. Januar begab er fich mit einigen Transportichiffen wieder 
dahin, am folgenden Tage fam der Reſt. — Als man eben im Begriff war, 
Botanybai, zu verlafjen, fuhren die zwei Fregatten von La Peyroufe in diejen 
Hafen ein, weldhe im Jahre 1785 aus Frankreich abgejegelt waren. Nach einer 
mehrmwöchentlichen Raſt übergab der Kommandant den Engländern einen Theil 
der gemachten Sammlungen jowie die Briefe zur Beförderung nad) Frankreich 
und jegelte ab — um nie wiederzufehren. 

Bei der Abfahrt aus England hatten fi) an Bord der 11 Schiffe zu- 
fammen 1026 Berjonen befunden. Die Beamten mit ihren Frauen und Kindern 
und die Soldaten zählten 211 Perfonen, die Gefangenen dagegen 565 Männer, 
192 Frauen und 18 Rinder. Während der Reife jtarben 50; 40 Kinder famen 
auf den Schiffen zur Welt, jo daß alfo 1018 weiße Menfchen in Auftralien 
anlangten. 

Die Ausſchiffung begann. Eine Abtheilung Marinefoldaten machte den 
Anfang; fie jtiegen aus den Booten und befanden fich mitten in einem Urmwalde; 
mächtige Eufalyptusbäume jtanden bis dicht and Wafjer herab und warfen ihre 
gigantiihen Schatten weit hinaus auf die Bai. Die Soldaten pflanzten die 
engliiche Flagge auf und gaben eine Musfetenjalve; das war die Feierlichfeit 
bei der Landung. Jetzt folgte die ganze übrige Geſellſchaft und nad) einigen 
Stunden rührte fid) Alles, was Hände hatte, um ſich auf dem Lande einzurichten, 
jo gut es gehen wollte. Kochherde wurden aus zufammengetragenen Steinen 
errichtet und allerlei Haushaltungsgeräth aus den Schiffen herbeigejchlepnt. 
Brennholz wurde gefammelt und Bäume wurden gefällt, um Raum für die Zelte 
zu Schaffen, unter denen die ganze Kolonie — vorerjt wenigſtens — zu fampiren 
hatte; denn der Wald, obwol ziemlich) dicht, fonnte doch unmöglich vor etwaigen 
Gewitterregen hinlänglihen Schuß bieten. Viele wollten aber die gelinden Nächte 
nicht unter den Leinwanddächern zubringen und fuchten fi eine Zufluchtsitätte 
in oder unter den hohlen Bäumen, die in Menge vorhanden waren. 

Die Kolonie Neuſüdwales — ein Zuchthaus im auftralifchen Urwald — 
war nunmehr als gegründet anzufehen. Als man aber zur Erbauuug der 
hölzernen Baraden fchreiten wollte, die zum Theil als Wohnungen für die 
Beamten, zum Theil als Kafernen für die Soldaten oder als Gefängnifje für 
die Sträflinge und zum Theil als Magazine dienen follten, da fam es zum erjten 
Male deutlich zum Vorfchein, wie ungeſchickt die ganze Expedition ausgerüfte 
war. Unter den taufend Menfchen war fajt fein Handwerker. Die Schiffsmann— 
ſchaft lieferte 16, die Gefangenen jtellten 12 Zimmerleute, und zur größten Freude 
fand ſich unter der ganzen Gejellichaft ein Maurer. Aber es waren aud) feine 
Aufjeher da, welche die englifchen Straßenräuber und Londoner Tajchendiehe 
in einem oder dem andern Handwerk hätten unterrichten können. Der einzige 
Maurer der Kolonie wurde jofort an die Spitze einer Abteilung von Sträflingen 
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geitellt und ihm der Auftrag gegeben, eine Anzahl jteinerner Häufer zu bauen; 
— und dieſes Beifpiel ift ganz fennzeichnend für die Art und Weije, wie eine 
lange Reihe von Jahren hindurch die Strafdisziplin in der Kolonie gehandhabt 
werden mußte. Wer irgend ein Handwerk verjtand, wurde Aufjeher, und fo ijt 
jehr gut erflärlih, wie es Fam, daß ſich unter dieſen mitunter die größten 
Taugenichtfe fanden. Aber wie jollte man es anders machen? — 

Die Baraden und Magazine wurden übrigens troß aller Hindernifje, die 
ſich entgegenſtellten, bis zum Monat April, als der Winter heranfam, fertig, jo 
daß im Mai der Grundſtein zum erjten jteinernen Haus von Sydney, der künf- 
tigen Wohnung des Gouverneurs, gelegt werden konnte. 

Wie Schon erwähnt, fand am 26. Januar die erite Yandung der Europäer 
in Bort Jackſon jtatt, und noch jet wird diefer Tag als Gedächtnißtag in ganz 
Neufüdrwales feitlid; begangen. Die feierliche Gründung der Kolonie erfolgte 
aber am 7. Februar 1788. — Nachdem man einen hinreichend großen Platz von 
den Bäumen gefäubert und paſſend hergerichtet hatte, zog an diefem Tage die ganze 
Beſatzung mit Trommlern und Pfeifern in voller Ausrüftung auf, den Gefangenen 
wurden ihre Pläße angewiejen; danach erichien der Gouverneur, umgeben von 
den Beamten der Niederlaffung, und Frauen und Kinder bildeten das jchauende 
und hörende Publitum. Der Gouverneur wurde bei jeinem Erjcheinen von den 
Truppen mit der Auszeichnung eines füniglihen Statthalter begrüßt. Darauf 
verlas der oberjte Richter der Kolonie, David Collins, das königliche Patent, 
welches den bisherigen Schiffsfapitän Philip zum Generalfapitän und Gouverneur 
en def von Neufiidwales und jeinen Dependenzen ernannte. Durch diefe Akte 
wurde beitimmt, da die Kolonie vom Kap VYork an der Nordfüjte bi zum Süd— 
fap reiche, mit Einſchluß aller zwifchen den Breitegraden diefer Orte liegenden 
Inſeln, und weſtwärts bis zu 135° öftl. Länge. Ebenjo wurden die Anftellungs: 
defrete der verjchiedenen Beamten verlejen und die Batentbriefe, welche die Eivil- 
und Kriminalgerichtshöfe auf diefem Territorium einjegten. 

Dana) jollte der Eivilgerichtshof durch den Füniglichen Richter und zwei 
Bewohner der Kolonie gebildet werden, welche der Gouverneur ernannte und 
welche über alle ftreitigen Fälle zu enticheiden hatten. Das Urtheil wurde mit 
der Unterfchrift des Richters verjehen ausgefertigt, und man fonnte in allen Fällen 
an den Gouverneur appelliven, an die Gerichte von England jedoch nur in dem 
Falle, wenn die ftreitige Summe wenigitend 3000 Pfund Sterling betrug. 

Der Kriminalgerichtshof ſetzte ſich zuſammen aus dem königlichen Richter 
und ſechs Offizieren der Yand- oder Seearmee. Diejer Gerichtshof hatte über alle 
Verbrechen, die in der Kolonie begangen wurden, zu urtheilen. Die Bejtrafung 
jollte, jo viel e3 in Betracht der Umſtände und der eigenthümlichen Verhältniſſe 
der großen Mehrzahl der Koloniſten möglich) wäre, nad) engliſchen Gejeßen voll- 
zogen werden. Das Verfahren war ziemlich einfach. Der Richter brachte Die 
Klage ihriftlic vor, die etwaigen Zeugen wurden gehört, und danach urtheilte 
der Hof nad einfacher Mehrheit, ob der Angeklagte jtrafbar jei oder nicht. Nur 
wenn ein Todesurtheil geiprochen werden jollte, mußten wenigitens fünf Richter 
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für die Verurtheilung fein. Alle Urtheile dieſes Gerichtes hatten die Wirkung 
der Entjcheidung durch ein Geſchworenengericht, es war aljo namentlich die Beru- 
fung an einen andern Gerichtshof ausgeſchloſſen. — Der oberjte Richter der 
Kolonie vereinigte demnach in feiner Perjon die Aemter des öffentlichen An- 
klägers, des Richters und des Gejchiworenen, und ebenjo waren die Beifiger 
Geſchworene und Richter zu gleicher Zeit. — 

Endlich wurde ein Vizeadmiralitätsgericht eingejeßt, welches die zur Ser 
begangenen Vergehen unterjuchen und aburtheilen follte. Der Gouverneur war 
gleichzeitig Vizeadmiral und Hatte als Generalfapitän die Vollmacht, Kriegs 
gericht zu halten und Urtheilsfprüche zu beftätigen oder zu veriwerfen. 

Ueberhaupt war dem erjten Gouverneur von Neufüdwales eine Macht in 
die Hände gegeben, wie fie niemals ein anderer Beamter in irgend einer britifchen 
Kolonie bejejjen hatte. Der Verkehr mit anderen Ländern war vollitändig in 
jeine Hände gegeben, denn er konnte den ankommenden Schiffen die Landung be 
willigen oder verweigern; ebenfo verhielt es fi mit dem Verkehr innerhalb der 
Kolonie jelbjt; der Gouverneur hatte den Lohn der Arbeiter und den Preis der 
Waaren zu beitimmen. Ueber alle Aemter in der Kolonie und über alle Magazine, 
wie über den ganzen Grundbeſitz hatte er zu verfügen. Er fonnte Ländereien 
verjchenfen oder verfaufen — ganz nad) feinem Gutdünfen, und Monopole für 
alle möglichen Dinge verleihen. Auch war er der oberjte Kommandant der Truppen; 
der „kommandirende“ Offizier war nur fein Untergebener. Zu diefem Allen 
kommen jeine enormen Befugnifje in Bezug auf die Strafrechtspflege. Der 
Gouverneur durfte Gelditrafen bis zu 500 Pfund Sterling auferlegen, zur förper: 
lichen Züchtigung bis zu 500 G©eißelhieben verurtheilen, und die Verhängung 
der Todesitrafe oder die Begnadigung lag lediglich in feiner Hand. Und im 
September 1791 erhielt er jogar noch das Recht, einem jeden Sträfling die ganze 
Strafzeit, zu welcher er in England oder in der Kolonie verurtheilt worden war, 
oder einen Theil derjelben zu erlaffen. Der Gouverneur von Neuſüdwales durfte 
demnad) ein Begnadigungsrecht ausüben, wie es dem König jelbit nicht in gleichem 
Umfange zujtand. 

Bei der großen Entfernung von England aber und der Gleichgiltigkeit, wo: 
mit man dort die Geſchicke diefer Straffolonie betrachtete, war feine Verantwort⸗ 
lichkeit eine rein illuſoriſche. Im Wirklichkeit war der Gouverneur Dejpot im 
vollen Sinne des Wortes. Aber welche andere Negierungsforn al3 diejenige 
des Dejpotismus wäre in diefem, aus fo ganz eigenthümlichen Elementen be 
jtehenden Staatsweſen wol möglich gewejen? 

Natürlicherweife blieben auc die Mängel dieſer Regierungsform nicht aus. 
Zunächſt mußte die ganze Mafje der Kolonisten — nad dem Willen de 
Gouverneurs — auf dem fleinen Raume des Lagers, wie man damals Sydneh 
gewöhnlich hieß, zufammengedrängt bleiben. Dort war der Boden jandig und 
jeder Fuß Landes mußte ſchwer erfämpft werden durd) dieWegräumung der großen 
Bäume. Und als es an die Bejtellung des Bodens mit Getreide gehen follte, zeigten 
ih nochmals diejelben Uebeljtände, wie vorher bei dem Häuferbau. Niemand 
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veritand Etwas von der Yandwirthichaft oder der Viehzucht. So fäete man aljo 
auf gut Glück Weizen und Mais und baute Gemüſe und Küchenfräuter, wie und 
wo es die Laune des Augenblides eingab. Die vom Kap der guten Hoffnung 
mitgebradhten Gemüſearten waren nicht jehr vorzüglich; die Unbefanntjchaft mit 
Ihrem Anbau hat fie aber ſicherlich in Neuſüdwales noch verjchlechtert. Einheis 
miihe Gemüſe gab es feine. Die erjten angebauten Grundſtücke lagen am foge- 
nannten Farm-Cove, in den jegigen Promenaden Sydney. Man dachte nicht 
daran, befjeres Land in der Umgegend zu ſuchen, oder jcheute fi), in das mit 
anſcheinend grenzenlojem Wald bededte, von Wilden bewohnte Land einzudringen, 
in welchem man fürchten mußte, ſich zu verirren und dann eines elenden Hunger: 
todes zu jterben. 

Eine Zweigniederlaffung wurde freilich noch gegründet, diejenige am Roſen— 
bügel (Roje-hill), da, wo jet Baramatta jteht, allein fie war nicht bedeutend 
genug; es hätten ihrer mehrere an verjchiedenen, von einander in gewiljer Ent- 
fernung gelegenen Plätzen fein müfjen. Es gewinnt aljo den Anjchein, daf 
Philip ängftlic) war, den Gefangenen die Ausdehnung über ein größeres Gebiet 
zu geitatten, oder daß er von der ziemlich richtigen Anficht ausging, die Sträflinge 
würden bei einer größeren Vertheilung und daraus folgenden minder ftrengen 
Auffiht noch weniger, d. h. gar nicht3 mehr arbeiten. Die Maſſe der Koloniften 
war in der That nur wie Sklaven anzujehen, die ſchwere Arbeit ohne Intereſſe 
am Öelingen derjelben zu thun hatten. — Troßdem wäre jicherlich den Bewohnern 
von Neuſüdwales viele3 Ungemad) erjpart worden, wenn man von Anfang an 
einige gut geleitete Expeditionen in die Nahbarjchaft unternommen hätte, denn 
dadurch hätte man die reihen, fruchtbaren Landjchaften am Hawkesbury kennen 
gelernt, deren Kultur in den erjten Jahren reichlich jo viel eingetragen hätte, als 
zur Erhaltung der Kolonie erforderlic) gewejen wäre. — 

Im Februar 1788, aljo nur wenige Wochen nad) der Ankunft der Flotte 
im Port Jackſon, wurde eine Abtheilung unter dem Befehle von Leutnant 
P. Gidley King nad) der Norfolkinfel geſchickt, um dort eine zweite Straf- 
ſtation einzurichten und Getreide jowie den neufeeländifchen Flachs (Phormium 
tenax) anzubauen. Dieſe wichtige, zu den Liliengewächjen gehörige Pflanze iſt 
eines von den wenigen Gewächſen, die jowol Neufeeland als Australien gemein- 
Jam find. Sie ift ausgezeichnet durch die vorzüglichen jeidenartigen Fafern, die 
ihre Blätter enthalten und die einen dauerhaften Faſerſtoff liefern, welcher nicht 
nur von den Eingeborenen Neufeelands zu Kleidern verarbeitet, jondern auch für 
die Kolonisten von großem Werthe wurde. Darum follte der Vortheil der Flachs— 
tultur noch nebenbei gewonnen werden. Die neue Strafjtation wollte man aber 
deshalb auf einer Inſel anlegen, um den Sträflingen jede Ausficht für das 
etwaige Gelingen eines Sluchtverjuches von vornherein zu benehmen. Und Nor: 
jolf eignete fi) ganz vorzüglich hierzu, weil e3 bei mäßiger Größe — es hat etiva 
fünf Stunden im Umfange — jo äußerft ſchwer zugänglich ift. An einer einzigen 
Stelle nur kann man eine Landung wagen, aber aud) hier ijt eine folche mit der 
größten Gefahr für Schiff und Mannſchaft verknüpft; die ganze übrige Küſte 


330 Die Kolonie Neuſüdwales. 


zeigt Nichts als ein wildes Geflüfte von Korallenriffen und dahinter eine ſenkrecht 
aufjteigende Felſenwand, an welcher ſich die Schwer heranrollende Grundwelle mit 
einer furchtbaren Heftigkeit bricht. 

Auf der Inſel ſelbſt zeigen fi überall Spuren vulkaniſcher Thätigteit; 
vielfach veräjtete Höhenzüge durchſtreichen in den verſchiedenſten Richtungen das 
Eifand. Aber überall, bis zum Gipfel der höchſten Höhe, ift der reichite Boden 
anzutreffen, jedes Thälchen wird von einem Haren Gebirgswaſſer durchriefelt, 
und die prachtvollen, eine ungeheure Höhe erreihenden Norfolkfichten (Araucaria 
excelsa), von denen man Eremplare fand, deren Gipfel 60 m hoc) in die Lüfte 
ragten, oder deren Stämme bis zu den eriten Aeſten an 40 m hod) waren und 
10 m Umfang hatten, jtellten jo jehr Alles in Schatten, was man bis dahin von 
riefenhaften Bäumen fennen gelernt hatte, daß die Entdeder, in übergroßem Ent: 
zücen über all diefe romantische Schönheit, die Inſel Norfolk die Perle, den 
Edelitein des Großen Ozeans nannten. 

Die hochgeſpannten Erwartungen, welche man im voraus von der Koloni— 
fation diefer Infel hegte, find reichlich in Erfüllung gegangen; — ja, die Inſel 
war fogar einem Nachfolger King's zu fruchtbar. Im Laufe der Jahre waren 
nämlich herrliche Orangenbäume überall auf der Inſel zu vielen Taufenden wild 
gewachjen, und die Sträflinge fonnten, wo fie wollten, die köftlichen Früchte der: 
jelben pflücken. Da befahl der Gouverneur der Insel, um diefen fträflichen Lurus 
gründlic abzuschaffen, die gänzliche Ausrottung aller Orangenbäume auf Norfolt. 
Und e8 geſchah nach feinem Willen! — 

Gleich bei der Ankunft der Engländer im Bort Jackſon waren diefelben mit 
den „Schwarzen“, den Eingeborenen nämlich, zufammengefommen. Dieſe er: 
fchienen in großer Zahl an den verjchiedenen Buchten, während die „wunderbaren 
Ungethüme“, die Schiffe vorüberjegelten. Als die Fahrzeuge num ruhig lagen 
und die Boote ind Wafjer herabgelafjen wurden, kamen die Muthigſten unter den 
Eingeborenen näher. Sie ſchwammen jehr gut und waren ganz vorzüglich 
Taucher. Einer derfelben hat in der Folge oft erzählt, wie erjchreckt alle Wilden 
gewefen feien, als jie die Schiffe dem Lande zufteuern ſahen; — wie Einige ge 
glaubt hätten, e8 feien Seeungeheuer, während Andere meinten, es feien riefen: 
hafte Vögel und die Segel jeien ihre Flügel, die im Meere umherſchwimmenden 
Boote aber jeien ihre Jungen. — „Rieſengroß“, fagte Bungari, der Wilde, 
„it unfere Augſt erit geworden, als wir das Angeficht und die bekfeidete Geftalt 
de3 weißen Mannes zum eriten Male fchauten.* 

Die Engländer verfäumten auch, wie fich leicht denfen läßt, nichts, was 
diefen Nefpekt zu vermehren im Stande war. Einige Schiffsfanonen, die den 
Kolonisten zu Liebe and Land gefchafft und vor den Eingang zum Lager poltirt 
worden waren, wurden vor den Augen der Wilden geladen und abgefeuert, und 
ſtaunend jahen diefe darauf an den in der Ferne zufammenbrechenden Bäumen 
die Wirkung der Geſchoſſe. Ebenjo zeigte man ihnen die Wirkung der Flinten— 
fugeln und der Schrotladungen, indem man nad) Papageien und Kakadus ſchoß— 
die ſcharenweiſe auf den benachbarten Bäumen ſaßen. 
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Bungari fagte, ald die Schwarzen zum eriten Male den Knall eines 
Gewehrs und einer Kanone gehört, hätten fie ſich eingebildet, das jeien lebendige 
Diener der weißen Männer. 

Daß unter jolchen Umjtänden der Verkehr mit diefen Söhnen der Wildniß 
feine befonderen Schwierigkeiten machen konnte, iſt einleuchtend; aud) lieh es ſich 
der Gouverneur angelegen jein, durch zeitweije jich wiederhofende Verabfolgung 
von Geſchenken jo glücliche Berhältniffe dauernd zu erhalten. Wer will ihn aber 
dafiir verantwortlich machen, daß der Erfolg feiner Bemühungen jo gering war? 
Es wäre zu verwundern gewejen, wenn es anders gefommen wäre. Die täglichen 
Ungerechtigfeiten, welche die Schwarzen von den aus Europa gefommenen Sträf- 
(ingen zu erdulden hatten, mußten zuleßt ihre Geduld erſchöpfen. Erſt wurden 
nur vereinzelte Angriffe auf die weißen Männer gemacht, aber nod) vor Schluß 
des Jahres 1788 waren mehrere Engländer gleichzeitig angegriffen und ermordet 
worden, und die Haltung der Eingeborenen zeigte ſich jo drohend, daß der Gou— 
verneur es für geboten eradhtete, eine allgemeine Razzia gegen diefe gefährlichen 
Nachbarn zu veranjtalten und fie in eine angemejjene Entfernung von der Kolonie 
zurücdzutreiben. 

Damit alſo war der Krieg zwijchen den Schwarzen und Weißen aus 
gebrochen, der ſeitdem jelten unterbrochen und mit jehr ungleichen Mitteln fort: 
geführt worden ijt bis heutigen Tages und der erjt aufhören wird mit dem Unter: 
gange des einen der beiden Gegner. Welcher dies fein wird, Darüber fann kein 
Zweifel bejtehen: der ſchwarze Menjch ift dem Untergange geweiht. Man hat 
mehrfache, meijt vergebliche Verjuche gemacht, die Eingeborenen nützlich zu be 
ihäftigen, al3 Hirten, Tagelöhner u. ſ. w., indejjen meijt ohne Erfolg, wenigitens 
ohne diejelben dauernd zu brauchbaren Menjchen zu machen. E3 geht einige Zeit 
vecht leidlich, aber bald fallen die Schwarzen in ihre alten Gewohnheiten zurüd, 
und verlafjen meijt ihre Arbeitgeber, wenn fie ſich vollgegejien haben. 

Im großen Ganzen recht nützlich erwiejen fie ich, ſolange Neuſüdwales 
noch eine Straffolonie, als Polizijten, um die Spuren der in die Wälder ent- 
flohenen Verbrecher ausfindig zu machen, doc) auch dies hat nur Jahre gedauert 
und hat mit der Zeit gänzlid) aufgehört. Die wilden Völker — jagt man — 
fönnen die europäifche Kultur nicht ertragen. Daß aber der Branntwein und 
andere Urjachen einen viel größeren Antheil an dem Untergange derjelben haben 
als die Kultur, das ift zu allbefannt, al3 daß dies weiter zu erörtern nöthig wäre. 
Es ijt auch von feiner Bedeutung, daß nad) einigen Jahren das Verhältniß der 
Eingeborenen zu den Europäern in der Gegend von Sydney fich wieder friedlich 
geitaltete — an den Grenzen der Anfiedelung dauert der Raſſenkrieg heute noch 
fort; — er wird, wie gejagt, aufhören, wenn die eine Rafje nicht mehr it! 

Unglück und Noth. Die Zwiltigfeiten mit den Eingeborenen wären indeflen, 
im Anfang wenigjtens, immer noc) zu ertragen gewejen. Gar bald drohte aber 
der Kolonie ein viel hlimmerer Feind — der Hunger. — 

Es war angeordnet worden, daß die Kolonie ſtets mit Vorräthen für zwölf 
Monate verjehen werden jollte, und für die erite Periode waren diefelben der 
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eriten Flotte mitgegeben worden. Zu Anfang des Jahres 1789 durfte man aljo 
in Sydney neue Vorräthe erwarten; — fie blieben jedoch aus. Der Gouverneur 
jandte die Fregatte „Syrius“ nad) der damals nod) holländiichen Kolonie am 
Kap der guten Hoffnung, um Lebensmittel zu holen, und das Schiff kam aud) 
am 6. Mai glüclich wieder zurüd, beladen mit 127,000 Pfund Mehl. So war 
einjtweilen der dringenditen Noth geiteuert. Nun mißrieth aber die Ernte des 
eriten Jahres vollftändig, jo daß man nicht einmal das Saatforn wiedergemwann, 
und faum beijer ging es mit der zweiten, die im Dezember 1789 eingethan 
wurde. Dieje beitand aus 200 Scheffeln Getreide (Weizen), 60 Scheffeln Gerfte, 
ein wenig Hafer und ein wenig Mais. Was geerntet worden, jollte nicht ver: 
braucht, fondern zur neuen Ausjaat aufbewahrt werden, da man ſich von Tag 
zu Tag mit der Hoffnung tröjtete, daß die Schiffe aus England mit reicher 
Ladung an Fleisch und Mehl anfommen würden. 

Vergeblihe Hoffnung! Wieder näherte ſich der Winter, 1790, und fein 
Segel war auf dem endlojen Meere zu erjpähen; — die Vorräthe aber gingen 
rajch zu Ende. Schon längſt hatte man nicht mehr die vollen Nationen vertheilt 
und es den Einzelnen überlafjen, ſich durd den Fischfang das Fehlende zu ver: 
ihaffen. Doch wollte das nicht vecht helfen; das drohende Geſpenſt des Hungers 
erhob ſich mit jedem Tage mehr. Die Vorräthe konnten höchſtens noch für vier 
Monate reihen. Es war bereits wiederholt zu Angriffen auf die Magazine ge: 
fommen; da entjchloß fich der Gouverneur,-in der Vorausfeßung, daß die Ernte 
auf der Inſel Norfolk eine befjere gewejen jein möchte, eine zweite Abtheilung 
dahin zu jchiden. 

Der „Syrius* und die „Supply“ wurden ausgerüftet mit Handwerkszeug 
und dergleichen, und beide Schiffe gingen im Februar 1790 mit 2 Compagnien 
Seejoldaten, 116 Verurtheilten, 68 Frauen und 27 Kindern nad) dem Orte ihrer 
Beltimmung ab. Sie erreichten die Inſel glüdli am 13. März und die Mann- 
haft wurde gelandet. Aber faum war dies gejchehen, jo fam ein Windjtoß und 
trieb die Schiffe auf die See hinaus, bevor von den mitgebradhten Waaren und 
Verfzeugen etwas ans Ufer hatte gebracht werden fünnen. Am 19. famen beide 
Schiffe wieder and Land; — da wurde die Fregatte, während fie eine pafjende 
Lage juchte, um ihre Waaren zu landen, an ein Korallenriff getrieben und litt 
Angeficht3 der Küſte vollitändig Schiffbrud. Bevor das Fahrzeug in Stücke 
ging und verſank, ließ das Wetter nad), ein Theil der Vorräthe fam noch ans 
Ufer, das Uebrige war verloren oder durch das Salzwajjer zerftört. Auch fand 
es ſich, daß die Ernte auf der Inſel nicht in dem Maße reichlich geweſen, daß 
die große Zahl der jebt dort befindlichen Menfchen fich von den gewonnenen 
Früchten hätte ernähren können, zumal man genöthigt war, immer noch einen 
großen Theil davon als Saatkorn zurüd zu behalten, um im folgenden Jahre 
den Anbau auf einem entjprechend größeren Stüd Yand betreiben zu können. 
Bei genauer Berechnung jtellte e8 jich jogar heraus, daß die jeßt auf Norfolt 
wohnenden 500 Menjchen mit ihren Vorräthen, jelbjt bei halben Nationen, nur 
verhältnigmäßig furze Zeit ausreichen fonnten. 
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Das Schiff „Supply“ kehrte nad) Sydney zurüd und fein Anführer berichtete 
über den neuen Schlag des Schickſals, den die Kolonie durch den Berluſt ihres 
beiten und größten Schiffes erlitten hatte. Die allgemeine Unruhe und Beſorgniß 
wurde erlflärlicherweije dadurch nur vergrößert; hatte doch gerade diejes Schiff 
nah Batavia gehen follen, um Lebensmittel zu holen, und al3 unmittelbare 
Folge dieſes Unglücks muß die nochmalige Herabjegung der Nationen angejehen 
werden, welche um diefe Zeit erfolgte. Drei Piund Mehl und anderthalb 
Pfund gejalzenes Ochſenfleiſch war fortan die wöchentliche Nation für 
einen Erwachſenen. Jeder war froh, feinen Hunger mit dem thranigen Fleiſche 
von Belifanen und anderen Scevögeln, oder mit dem Fleiſche von irgend einem 
Thiere, gleichviel welchem, nothdürftig jtillen zu können. 

Mit der erjten Flotte war eine Anzahl von europäiſchen Hausthieren an- 
gekommen, twelche den Stamm für die Viehzucht der Kolonie bilden follten. Troß 
aller aufgewendeten Sorgfalt gingen unterwegs ſchon mehrere Thiere zu Grunde; 
aber eine im Mai 1788 angeitellte Zählung ergab doch, da die Niederlafiung 
7 Stüd Rindvieh und eben fo viel Pferde, 29 Hammel und Schafe, 19 Ziegen, 
25 Schweine jowie noch einmal jo viele Ferkel, 5 Kaninchen, 18 Truthühner, 
35 Enten, 29 Oänfe, 122 alte und 87 junge Hühner bejißte. Diejer ganze Stod, 
nit Ausnahme der Pferde, Schafe und Rinder, wurde getödtet, um der Noth 
des Augenblids zu wehren; — es fonnte freilich) nur für ganz furze Zeit helfen. 
Die wilden Vögel waren zufammengejchofjen und verjagt; der Ertrag des Fiſch 
fangs wurde immer geringer; — jo ſuchte man denn nach Wurzeln und Seetang, 
um die immer heftiger werdenden Qualen des Hungers zu jtillen. 

Der Gouverneur hatte feine Privatvorräthe an Mehl und anderen Lebens 
mitteln ſchon vor Monaten hergegeben; er erhielt diejelben täglichen Kationen 
wie der geringite Verbrecher. An Fejttagen, an welchen die Etikette erforderte, daß 
der Kommandeur die oberen Beamten zu Tifche laden jollte, empfing er allerding® 
jeine Gäſte; nur verfäumte er nicht fie bei der Einladung höflichſt zu erjucen, 
daß ſie ja nicht vergeſſen möchten, ihre Mundvorräthe mitzubringen, da er nicht? 
hatte, wovon er ihnen ein Mahl hätte bereiten lajjen können. 

Noch ein einziger Weg blieb zu verfuchen, um der Hungersnoth ein Ende 
zu machen. Das war, den Leutnant Ball mit dem Schiffe „Supply“ nad) 
Batavia zu ſchicken, um dort jo viel Lebensmittel zu laden, als das Fahrzeug 
faſſen konnte, und außerdem ein anderes Schiff zu miethen, welches ihm helfen 
jollte, 200,000 Pfund Mehl, 60,000 Pfund Schweinefleiih, 80,000 Pfund 
Nindfleifh und 70,000 Pfund Neis in die Kolonie zu transportiren. Am 
17. April ging das Schiff unter Segel, aber jeine Rückkehr fonnte vor Ablauf 
von ſechs Monaten nicht erwartet werden. 

Es ift oben erwähnt worden, daß man den Pferden, Schafen und Rindern 
das Leben geſchenkt hatte, als man damit umging, alles Fleisch, deſſen man noch 
habhaft werden konnte, zufammenzufuchen. Aber auch diefe Thiere gingen der 
Kolonie, zum großen Theil wenigitens, verloren. — Die Schafe mußten fi in 
Australien von Grasarten nähren, die fie nicht gewohnt waren und die ihnen 
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nicht zujagten. Das war nun freilic nicht zu ändern; indeſſen hatte es die 
traurige Folge, daß ihre Zahl jehr raſch zuſammenſchmolz und man, wenn dies 
jo fortging, befürchten mußte, daß die Kolonie auf Jahre hinaus auch für die 
einfachſten Bekleidungsgegenftände von dem Mutterlande abhängig bleiben müßte. 
Es ſchien gerade, daß der Reit ji) an die Weide gewöhnen wollte, da kam eines 
Morgens die Nachricht zum Gouverneur, daß fünf Schafe und ein Lamm von 
den wilden Hunden zerriffen worden feien. Dieje Thiere, welche von den Einge- 
borenen Dingo genannt werden, jind in ihrem Aeußern einem Schäferhund oder 
großen Fuchſe nicht unähnlich, aber ihr Naden ift jtärfer und der ganze Körper- 
bau Fräftiger. Die Ohren ftehen aufrecht und die Farbe des Pelzes iſt roftbraun. 
Vie alle wilden Hunde, bellen fie nicht, fondern heulen. Bor dem Menſchen 
fliehen fie, ebenfo fürchten fie fich vor den Jagdhunden, aber für die Herden find 
ſie die ärgiten Feinde. In nächtlicher Weile überfallen fie diefelben, morden, 
rauben und richten eine unbejchreibliche Verwirrung an. Ein paar Dingo fünnen 
unter Umſtänden eine Schafherde volljtändig zerfprengen. — 

Für die erjten Anfiedler war der Verluft der wenigen Schafe ein ungemein 
ihmerzliher, und als gar wenige Wochen fpäter — im Juni — ic) die Kunde 
verbreitete, daß beide Stiere und vier Kühe fich verloren hätten und nicht mehr 
aufzufinden wären, jo wurde dies geradezu als ein Öffentliches Unglüd in der 
ganzen Niederlaffung angejehen und beklagt. — Erjt nach Jahren wurden die 
Nachkommen diefer Flüchtlinge als wilde Herde an den Ufern des Hawkesbury 
wieder aufgefunden. 

Soll nod) hervorgehoben werden, daß die Noth und die übrigen Unglücsfälle 
die Veranlafjung waren, die Zahl der Verbrechen ins Ungeheuerliche zu ver: 
mehren? ES wird kaum nöthig fein. Die Arbeit ruhte feit Monaten wegen 
allgemeiner Muthlofigkeit, das Elend war auf allen Gefichtern gejchrieben und 
Viele erlagen. Auf Diebjtahl von Lebensmitteln waren die ftrengiten Strafen ge- 
ſetzt; jo erhielt ein Mann 300 Geißelhiebe, weil er ein paar Kartoffeln gejtohlen 
hatte, und außerdem follte ev noch ſechs Monate lang keine Mehlportionen er- 
halten; aber Alles half nichts. Die Wahrheit des Wortes: der Hunger bricht 
Schlöffer und Mauern, wurde alle Tage und jede Nacht von Neuem beftätigt. 

Endlich, am 3. Juni 1790, erjchien ein Segel am fernen Horizont; es 
iteuerte auf den Hafen zu und zeigte, als es näher fam, die englifche Flagge. 
Allgemeiner Zubel herrſchte in der Kolonie, als diefe fo überaus wichtige 
Neuigfeit gemeldet wurde, denn man hielt ſich fejt überzeugt, daß diefes Schiff 
die lange erjehnten Lebensmittel mitbringen und die Koloniften endlich von der 
ihredlihen Noth erlöjen werde. Das Schiff fommt auf dem Anferplaße an, 
und anın erst zeigt es ſich, daß es das Transportſchiff „Lady Juliana“ war, 
unter Segel gegangen in Plymouth am 29. Juli 1789 und beladen mit 222 
weiblichen Gefangenen! 

So unbegreiflih war die Saumfeligfeit der Behörden im Heimatlande, 
daß fie wirklich in der ganzen Zeit einen Proviant abgeſchickt hatten. Erſt zwei 
Monate nach Abgang der „Lady Juliana“ jegelte dad Schiff „Ouardian“, 
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fommandirt von Leutnant Riou, mit Vorräthen aus England ab, die allerdings 
jehr gut ausgereicht Haben würden, die Kolonie zwei Jahre lang zu erhalten. 

Diejes Fahrzeug hatte aber das Unglück, am 23. Dezember jüdöftlih vom 
Kap der guten Hoffung an eine jchwimmende Eisinfel zu ftoßen, und diejer 
Stoß hatte jo ſchlimme Folgen, daß man den größten Theil der Vorräthe über 
Bord werfen mußte, um das Sinfen des Schiffes zu verhüten. Das Fahrzeug 
wurde dadurch gerettet, ed gewann auch wieder dad Kap der guten Hoffnung, 
und zwar gerade an dem Tage, an welchem die „Lady Auliana“, die durd 
allerlei Ungemacd; außerordentlicd) lange in der Nähe des Aequators aufgehalten 
worden war, in den Hafen der Kapſtadt einlief. Die Vorräthe des „Ouardian“ 
waren verloren; 65 Fäſſer Mehl war Alles, was gerettet worden; diefe nah 
die „Juliana“ mit. — 

Daſſelbe Shiff „Juliana“ brachte aber auch noch die andere Nachricht in 
die Kolonie mit, daß furz nad) feiner Abreife noch 1000 Gefangene und ein 
ganzes Regiment Infanterie, das jpeziell für den Dienſt in der Kolonie gebildet 
worden war, aus England abgehen follte! Und diefen Ueberfluß von Efiern 
ſchickte man in eine Kolonie, von der man feit dem Abgange der Flotte, welche zu 
ihrer Gründung ausgeſchickt worden, faft Feine Silbe mehr gehört hatte, von der 
damals fein Menſch in England recht wußte oder wifjen fonnte, ob fie überhaupt 
exiſtire, oder ob nicht vielleicht, was doch auch denkbar geweſen wäre, das dod 
ſchon einige Zeit begründete Unternehmen ganz und gar verunglüdt war. 

Im Laufe der Zeit gelangte freilich die Kunde von der mißlichen Lage der 
auftralifchen Kolonie vom Kap der guten Hoffnung aus nad) England, und nun 
beeilte man jich, daS begangene Unrecht, jo weit als möglich, wieder gut zu 
machen. Man ſchickte den Schiffen mit den Gefangenen alsbald noch ein Scif, 
den „Juſtinian“, mit Lebensmitteln und Vorräthen aller Art nad), und dieies 
Schiff war glücdlich genug, den Hafen von Sydney eher zu erreichen, als die 
Flotte mit den Gefangenen. 

Mit der Ankunft des „Juſtinian“ ge die Hungersnoth — vorläufig 
wenigſtens — ein Ende; — zum erjten Male feit langer Zeit wurden wieder 
volle Rationen vertheilt. 

In den legten Tagen des Juni fegelten dann aud) die drei Schiffe 
„Surprije”, „Neptun“ und „Scarborough“ mit den Verurtheilten und dem neu— 
gegründeten Regiment „Neufüdwales* in den Hafen von Sydney. Es war 
ihnen auf der Fahrt jehr mißlich ergangen; 261 Sträflinge waren untermeg® 
geftorben und 200 von denen, welche and Land gejeßt wurden, befanden ſich 
infolge der ſchlechten Nahrung, welche es auf dem Transport gegeben, und der 
verpejteten Luft, welche auf den Schiffen geherricht hatte, im elendeſten Zuſtande 
Am 13. Juli 1790 lagen im Spital von Sydney nicht weniger ald 488 Kranke: 
die meijten litten an Skorbut, Ruhr oder bösartigen Fiebern. Man hatte ſich 
die Aufſicht während der Reiſe erleichtern wollen, um dies zu erreichen hatte 
man die furchtbare Barbarei begangen, die Verbrecher, reihenweife an einander 
gefettet und faft während der ganzen Dauer der Neife, d. h. monatelang, im 
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Schiffsraum zu behalten. Die entjeglichen Folgen blieben nicht aus; auf einem 
der Schiffe, dem „Neptun“, jtarben mehrere Gefangene in den Stetten, und ihre 
Kameraden verheimlidhten den Tod derjelben, um fich nunmehr in die fiir jene 
beitimmten Nationen theilen zu können. 

Die Beamten auf dem Schiffe merften auch nichts, bis endlich der furchtbar 
ji entwidelnde Leichengeruch der Verräther wurde! — 

So jhlimm, wie bis zur Mitte des Jahres 1790, erging es den Kolonijten 
jpäter nicht mehr; doch waren jie noch lange nicht über alle Zeiten de8 Mangels 
hinaus. Gleich im folgenden Jahre, im Februar 1791, wurde die Ernte wieder 
— diesmal durch eine ganz entjegliche, eritidende Hitze — in Frage geitellt. 
Es war jo heiß, daß die Vögel und Fledermäufe todt zur Erde fielen, theils 
während des Fluges, theild von den Bäumen, auf welche fie fic) gejeßt oder 
an denen jie ſich aufgehängt hatten. Doch zeigte es ſich, daß die gehegten Be- 
fürdtungen übertrieben waren, und nur dem großen Zuwachs, den die Be 
völferung in diefem Jahre erfuhr, muß die Urfache der in den folgenden Mona: 
ten wiederum zum Ausbruch geflommenen Noth zugejchrieben werden. 

Bis zum Monat Auguft 1791 waren nämlich bereit3 1700 ©efangene 
und verjchiedene Detachements de3 Regiment3 von Neuſüdwales angelommen. 
Da erſchien am 21. September das königliche Kriegsſchiff „Gorgo“ in Beglei- 
tung von zehn Transportſchiffen, und dieje Flotte brachte nochmal3 1695 männ- 
lie und 168 weibliche Gefangene, jo daß einjchließlih der Beamten und 
Soldaten mehr als 4000 Menjchen in der Anfiedelung lebten. Allerdings war 
auch ein neuer Stod von Rindvieh, Schafen und Schweinen mitgefommen, ebenfo 
200 Obftbäume und eine große Menge der verjchiedenjten Getreide- und Gemüſe— 
jämereien. Aber die Objtbäume mußten erjt gepflanzt werden, ehe fie wachen 
und Früchte tfagen fonnten, das Vieh follte nicht gejchlachtet werden, jondern 
jur Züchtung dienen, und in der ganzen Kolonie waren zu jener Zeit erit 900 
engliiche Ader Land urbar gemacht, jo daß es geradezu undenkbar war, daß die 
Anfiedler einen irgend nennenswerthen Theil ihres Bedarfes an Mehl von dem 
im Sande jelbjt gezogenen Getreide hätten gewinnen fünnen. 

E3 dauerte gar nicht lange, jo mußten die alten Einjchränfungen mit den 
wöchentlichen Rationen wieder vorgenommen werden, und volljtändig in gleichem 
Schritt mit diefen Reduktionen erneuerten ſich die Diebjtähle wieder in ſchrecken— 
erregender Weife; — endlih, am 24. Juli 1792, brachte dad Transportichiff 
„Britannia“ Mehl für vier, ſowie gefalzenes Fleisch für acht Monate, und nun— 
mehr hatte die zweite Hungersnoth, von welcher die Anjiedelung heimgejucht 
wurde, ein Ende. 

Beiläufig mag hier noch erzählt werden, daß in demfelben Jahre aud) das 
erſte Handelsfchiff im Port Jadjon eintraf. Der Kapitän Patridjon von 
Philadelphia, der mit feinem Schiffe in der Kapftadt angefommen war, hatte 
dort gehört, daß die Kolonie in Neufiidwales an Lebensmitteln und anderen 
Dingen Mangel leide. Kurz entſchloſſen, machte er fich mit Vorräthen aller 
Art auf, erreichte das Ziel feiner Reife am 1. November und ſah fein Unter- 
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nehmen von dem beiten Erfolge gekrönt. Der Gouverneur faufte für 2829 Pfund 
Sterling Waaren für die Magazine, der Reit der Ladung wurde von den Dffi- 
zieren der Befagung eritanden und fpäter mit großem Bortheil verwerthet. — 

Samjtag, der 23. November 1793, war der denfwürdige Tag, an 
welchem zum erjten Male in den Magazinen der Regierung von dem Getreide vertheilt 
wurde, welches in der Kolonie jelbjt gebaut worden war. Man wiirde übrigens 
einen faljhen Schluß ziehen, wenn man annehmen wollte, daß von nun an die 
Beiten des Mangel3 unmöglich geworden wären. Bereit3 im nächſten Winter, 
im März 1794, jah ſich die Kolonie von Neuem von der furdhtbarjten Noth 
bedroht. Die legten Vorräthe von gefalzenem Fleiſch waren vertheilt und man 
war darauf gefaßt, in den nächſten Tagen mit dem Abjchlachten der Thiere 
anfangen zu müfjen, die immer noch als Stod zur Vergrößerung des Vieh: 
ſtandes dienen follten, da kam das Schiff „William“ von London an mit 
1173 Fäffern Ochjenfleifh und 507 Fäffern Sped, und wenige Tage jpäter 
erſchien das Schiff „Arthur“, aus Bengalen fommend, mit Mehl und veridie 
denen anderen nothiwendigen und nüßlichen Dingen. 

Auf der Inſel Norfolk waren im Sommer 1794 die Pflanzungen über 
alle Erwartung gediehen. Der Gouverneur diefer Inſel hatte deshalb, um 
einem neuen Mangel im Voraus zu begegnen, 11,000 Sceffel Mais von den 
wenigen freien Koloniſten, die damals auf der Inſel lebten, gekauft und fie mit 
Anweiſungen auf die Staatäfafje bezahlt. Als aber diefe Scheine in Sydney 
vorgezeigt wurden, verweigerte der damalige jtellvertretende Gouverneur Groſe die 
Bezahlung derjelden, und die jehr natürliche Folge war, daß die entmuthigten 
Landbauern ihre Ländereien aufgaben und nad) Neuſüdwales zurückehrten. Ju 
folgenden Jahre, 1795, zeigte es fi ſchon, wie unklug Groſe gehandelt hatte. 
Der Maid an den Ufern des Hawkesbury ging feiner Reife entgegen; man ge 
dachte wenigjtend 30,000 Scheffel zu ernten. Da kamen gewaltige Regengüfie, 
wie man bis dahin noch Feine erlebt hatte, der Fluß überſchwemmte das ganz 
Thal, und die dadurch verurfachten VBerwüftungen waren jo groß, daß fait die 
ganze Ernte verloren ging. Allerdings wurde nun auch der Getreidefauf auf 
Norfolk wirklich ausgeführt. 

Auch in fpäteren Jahren gejchah es nod) mehr als einmal, daß die Halme 
auf dem Felde zu Stroh verbrannten, che es das Getreide reif war, oder dab 
Negenfluten Alles mit ſich fortſchwemmten ind Meer; — aber das angebaute 
Land gewann mit jedem Jahre an Ausdehnung und der Viehjtand nahm zu. 
Die Zeiten des Hungerd waren überjtanden. Daß die Regierung der Kolonie 
im Jahre 1801 von Norfolf und Tahiti gefalzenes Schweinefleifch kommen lieh, 
weil die Vorräthe zur Neige gingen, war weit mehr eine Mafregel der Vorſicht, 
al3 durch die hereinbrechende Noth geboten. Damals Iebten in der Kolonie 
allerdings 6500 Menſchen, wovon 960 auf Norfolf famen. Aber es waren zu 
derfelben Zeit jchon 5324 englijche Ader Land mit Frucht und 3864 Ader mit 
Mais bejtellt und der Viehſtand war ein ganz anfehnlicher, nämlich: 362 Stüd 
Nindvieh, 211 Pferde, 4766 Schweine, 1259 Ziegen, 6269 Schafe ıc. — 
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Die Sträflinge. Bei dem manichfahen Mißgeſchick, womit die junge An- 
ſiedlung glei) von der Gründung an zu kämpfen hatte, darf als ziemlich ficher 
angejehen werden, daß ohne die maßvolle Haltung und die bewunderungswiürdige 
Geſchicklichkeit des erſten Gouverneurs die ganze Unternehmung gleich Anfangs 
mißglüdt wäre. Gouverneur Philip hatte aber jehr bald eingejehen, daß das 
große Zuchthaus, welches auf Koſten der britifchen Regierung am Port Jadjon 
gegründet worden war, nicht in der zuerſt begonnenen Weiſe fortgeführt werden 
fönne, daß insbejondere der an und für ſich durchaus löbliche Zweck der ganzen 
Niederlafjung, aus arbeitsſcheuen Verbrechern allmählig wieder tüchtige Menſchen 
zu machen, nur durch die ernfte und ftrenge Gewöhnung der Einzelnen und ihrer 
Nahfommen an ein geordnete Leben erreichbar jei, und endlich, daß Nichts 
dies befjer unterſtütze, als die Beichäftigung mit Landbau. Aus diefem Grunde 
war er troß der geringen Fruchtbarkeit des Bodens in der Gegend von Sydney 
und troß der anhaltenden Dürre fortwährend um die Ausdehnung des Aderbaues 
bemüht. Freilich heute, wo die Umgebung der Hauptitadt der einftigen Verbrecher: 
folonie in einen blühenden Kulturgarten umgewandelt ijt, kann man fich nur 
ſchwer die Mühe vorjtellen, welche die erften Anfiedler mit der Urbarmachung 
de3 Landes hatten. Schon find die großen Wälder in Sydney’3 Nähe gelichtet 
und verhältnigmäßig nur wenige Stellen, wie 3. B. die Thäler bei Appin mit 
ihren Feldpartien und riefigen Eufalyptusbäumen, erinnern an jene Zeiten des 
Kampfes mit der wilden Natur. Gouverneur Philip erkannte aber auch weiter, 
daß vor Allem eine freie Bevölkerung geſchaffen werden müfje, an welcher 
die Verbrecher ein Gegengewicht jowie einen fittlihen Halt finden könnten, und 
jo drang er ſchon frühzeitig in die Minijter, die Einwanderung freier 
Kolonijten zu befördern. 

Unbegreifliherweife jcheint man aber in England an alle diefe Dinge gar 
nicht gedacht zu haben. Man muß wirklich der Meinung gewefen fein, wenn 
nur einmal ein paar Taufend Menfchen an der wilden Küſte eines unbekannten 
Erdtheiles beifammen lebten, jo würden aus den Verbrechern unter ihnen ganz 
von jelbft fleißige Aderbauer und betriebfame Handwerker werden. Daß man 
e3 ganz vergejjen hatte, für geſchickte Auffeher zu forgen, ijt bereits erzählt; an 
einen Prieſter der engliſchen Hochkirche dachte man im legten Augenblid, — 
er fam noch mit; nur war der Umſtand dabei fatal, daß drei Viertheile der Ver- 
urtheilten fatholifche Jrländer waren. — 

Die VBorftellungen Philip's bei der Regierung in England waren von gar 
feinem Erfolge. Wer wollte auch, wenn er einmal beabfichtigte, fein Heimatland 
zu verlaſſen, ſich in einer Verbrecherkolonie anfiedeln, in welcher Diebjtahl nnd 
Betrug, Raub und Mord, Gemaltthätigfeiten aller Art, an Koloniften wie an 
den Eingeborenen begangen, zu den alltäglichen Erjcheinungen gehörten, jo daß 
eine Zeit lang faft feine Woche verjtrih, ohne daß ein Todesurtheil gefprochen 
worden oder zur Ausführung gekommen wäre? — 

Die Einwanderung hätte aber nad) Taufenden von Köpfen zählen müfjen, 
wie diejenige nad) den Vereinigten Staaten von Amerika. Statt defjen famen 
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im Jahre 1793, nachdem der Gouverneur Philip, der im September 1792 nad) 
England zurücgefehrt war, fein Amt bereit3 niedergelegt hatte, fünf Familien 
in Neufüdwales an. Das waren die erjten freien Einwanderer; die britiſche 
Negierung hatte ihnen, um fie zu gewiunen, nicht nur freie Leberfahrt und Ver- 
pflegung auf dem Schiffe gewährt, jondern lieferte ihnen auch die Lebensmittel 
für zwei Jahre, jchenkte ihnen das Land ohne irgend eine Entjhädigung und 
jtellte ihnen die Sträflinge zur Urbarmahung mit den nöthigen Nationen für 
diejelben auf zwei Jahre! — 

Da alſo die freie Bevölkerung nicht aus Europa fommen wollte, jo muhte 
ji) der Gouverneur auf andere Art helfen. Er verfchentte Ländereien am Offi— 
ziere, an ausgediente Soldaten und an die Sträflinge, welche ihre Strafzeit ver- 
büßt hatten, unter der Bedingung, daf diefelben auf ihren Beſitzungen wohnten 
und das Land bebauten. Die gewöhnliche Anweifung bejtand in 30 engliſchen 
Adern für einen unverheiratheten Mann und in 50 Adern für Verheiratbete, 
fowie 10 Adern mehr für jedes Kind. Die Regierung behielt ſich nur das Recht 
vor, das für den Schiffbau taugliche Holz fällen lajjen zu dürfen. Ebenſo 
ermuthigte der Gouverneur die Erilivten alsbald nad) ihrer Anfunft zu Ver— 
beirathungen, und kurze Zeit nad) der Landung war feine unverheirathete Frauen- 
perjon mehr in der Anfiedlung anzutreffen. Sehr viele Männer waren aber 
ohne Frauen, und lange Jahre Hat diejes jonderbare, in Europa unbelannte, 
Mikverhältniß beitanden. — Eine weitere Ermuthigung für Diejenigen, welde 
ihre Strafzeit überjtanden hatten, war die, daß ihnen für 12 oder 18 Monate 
Nationen für fi und ihre Familien aus den öffentlihen Magazinen zugefidert, 
jowie Werkzeuge zum Aderbau gegeben wurden. 

Der erite freie Anfiedler war ein ehemaliger Sträfling, der im November 
1789 jeine Strafzeit verbüßt hatte. Im Jahre 1791, vor der Ankunft des 
Schiffes „Gorgo“, gab e8 aber erit 86 freie Koloniften, von welchen 44 Depor: 
tirte, der Reit ausgediente Soldaten oder Matrofen waren. 

Eine rafchere Zunahme erhielt die freie Bevölkerung, nachdem der Gouverneur 
(mit dem eben erwähnten Schiffe) die Ermächtigung erhalten hatte, den Sträflingen 
abjolut oder bedingungsweife die ganze Strafzeit oder einen Theil derjelben zu 
erlafjen. So kam es, daß, während im November 1791 erit 921 Ader Land 
in der ganzen Niederlafjung urbar gemacht worden waren, das angebaute Land 
im September de3 folgenden Jahres ſchon 3470 Ader betrug. Allerdings war 
nicht alles Land bereit3 in voller Kultur, ein Theil davon war nur geklärt, d. b. 
von Wald und Buſchwerk gereinigt; aber da etwa nur 1000 Ader davon für 
Rechnung der Regierung angebaut wurden, jo Liefert die angegebene Zahl einen 
jehr deutlichen Beweis, in weld) ganz anderer Weife die frei getwordenen Ströf; 
finge für ihre eigene Rechnung arbeiteten, als die ganze Mafje derer, die auf 
Koiten der Regierung verwendet wurden. — 

Im Jahre 1795 fam das Schiff „Providence“ mit dem neuen Gouverneur 
Hunter aus England an. Diefes Schiff war bis vor Port Stephens getrieben 
worden, wo man vier Männer fand und an Bord nahm, welde 1790 aus 
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Sydney entwiicht waren und die Jedermann für ertrumfen hielt wegen der 
ſchlechten Bejchaffenheit des Bootes, dem fie jich anvertraut hatten. Nach der 
Erzählung der Flüchtlinge fanden fie alsbald nad) ihrer Ankunft in diefer Gegend 
den gewünjchten Schuß bei den Eingeborenen, und al3 ſie ſich gegenfeitig ver— 
tändfich machen fonnten, überredeten die Weißen die Ureinwohner, daß fie — 
die Weißen — die Geiſter der Vorfahren der Schwarzen wären. Die Gutmüthig- 
feit der Schwarzen ging aud in der That jo weit, daß einer derfelben in den 
Zügen des einen Sträflings diejenigen ſeines Vaters wiederzufinden vermeinte. 
In der Folge erhielt jeder der weißen Männer einen auftralifchen Namen und 
eine Frau; zwei davon hatten Kinder. Auch jchien ihnen das Leben in der Wild- 
niß ziemlich gut zu gefallen, nur die Ernährungsweife der Eingeborenen — 
Wurzeln, halbrohe Fiſche u. dergl. — war nicht nad) ihrem Geſchmack. — 
Solche Ausreißereien waren jchon öfter vorgefommen, und jehr natürlich. 
Oder foll man ſich wundern, da Jeder, der nur fonnte, einem Orte zu ent⸗ 
fliehen juchte, defjen Bevölkerung jährlich für einige Monate auf ſchmale Koft 
gejeßt wurde und die ſehr oft der Gefahr ausgejeht war, Hungers zu fterben? 
Namentlich wurde jedesmal, wenn ein Schiff den Hafen verließ, der meiſten— 
theil3 glückliche Verfuch gemacht, ſich heimlicherweife aus der Kolonie zu entfernen, 
und von einem einzigen Schiffe holte man einft 50 Ausreißer zurüd. Als in der 
Folge fleißige und ftrenge Durchſuchung der den Hafen verlaffenden Schiffe an- 
geordnet wurde, ließ diefes Uebel allerdings nad), und jo durfte man jahrelang 
jolhen Fluchtverfuchen eine verhältnigmäßig geringe Bedeutung beilegen, befonders 
wenn jie ins Innere des Landes gerichtet waren. Man durfte ſich wirklich damit 
tröften, daß es gar Nichts ausmache, wenn in den weiten Einöden Auftraliens zehn 
oder zwanzig entlaufene Strafgefangene ihr Wejen trieben und ihr armjeliges 
Leben in der Wildnif frifteten. Allerdings waren damit, wie ſich jpäter zeigte, die 
Anfänge zur Bildung der gefürchteten auftralifchen Näuberbanden (Bujhranger) 
gemacht, und bereit im Jahre 1798 gewann die Sade ein ernſteres Anjehen. 
E3 Hatte ſich nämlich zu jener Zeit unter den mit den letzten Schiffen ange- 
fommenen Irländern die lächerliche Meinung feitgejegt, daß in ganz geringer 
Entfernung von der Kolonie ſich eine Niederlafjung von weißen Menfchen befinde, 
in der fie alles Glückes theilhaftig würden, das ſich jo unwiſſende und müßig— 
gehende Gejchöpfe, wie jie waren, nur vorjtellen fonnten. Sie brüteten denn 
auch richtig den Plan and, eines Tages in Mafje zu entfliehen, nachdem fie fich 
vorher — durch Einbruch in die Magazine — eine entjprechende Menge von 
Vorräthen verschafft haben würden. Die Aufregung, welche fich der ganzen Ge- 
jellichaft bemächtigte, wurde indeffen zum Verräther des geheimen Vorhabens. 
Alsbald, nachdem der Gouverneur von den Projekten der Gefangenen 
MittHeilung erhalten hatte, jchicte ev einen Beamten nad) Tongabbi, an welchem 
Orte ji die Hauptmafje der Unruhitifter befand, um ihnen die große Gefahr 
vorzuftellen, der ſie fich auszufegen im Begriff jtanden. Diefe Sendung hatte 
aber unglüclicherweije eine der beablichtigten geradezu entgegengejegte Wirkung. 
Tie Gefangenen bildeten ſich nämlich jetzt ein, das weiße Volk müfje ganz ficher 
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in der Nähe fein, weil der Gouverneur fie von der Auffuchung deffelben abbringen 
wolle, und jo machte ſich eine große Zahl diefer verblendeten Geſchöpfe wirklich 
auf den Weg. Ein Trupp bewaffneter Konjtabler brachte 16 Mann zurüd, 
die Uebrigen entfamen. 

Um indejjen diefe Starrföpfe von ſolch jonderbarer Auswanderungswuth 
gründlich zu heilen, wurden einige der unzufriedenjten ausgefucht und zu einer 
Endedungsreife unter militärifhem Schuße ausgerüftet. Den Wächtern ward die 
heimliche Weiſung gegeben, mit ihren Schüßlingen überall Hin zu gehen, wo dieje 
es wünjchen würden, wenn fie jedoch des Suchens überdrüfjig geworden wären, 
jollten fie diefelben auf den allerbeſchwerlichſten Umwegen zurüdführen. — 

Nach 10 Tagen kehrte jchon ein Theil von der Partie und nad) 28 Tagen der 
Reſt zurück; fie waren bis zum Fuß der Blauen Berge vorgedrungen, aber von den 
Ausfichten, die ſich ihnen hier darboten, jo vollftändig entmuthigt worden, daß fie 
Daten, man möge fie zurücgehen lafjen. Jene Bergfette, im Weiten Sydney's gelegen, 
bildet ein ſchwer zugängliches Hochland, das von jäh abjtürzenden Schluchten durch— 
jchnitten wird, wie jene des Apsleyfalles, welche in der Nähe des Mount York 
beginnt und nad) Nordweiten gerichtet ift. Senkrechte Felswände fteigen auf 
beiden Seiten in die Höhe, Yarrenbäume (Dicksonia antarctica) überragen mit 
ihren zierlichen Blätterfronen das niedrige Gebüjch, und plötzlich gähnt vor dem 
arglojen Wanderer ein fait 500 m tiefer Abgrund, in den braufend und donnernd 
ein Gießbach niederjtürzt, um im Grün der den Boden bededenden Bäume zu 
verſchwinden. — 

Im April 1798 entitand eine neue Aufregung unter den Jrländern. Die 
mal hatte eine alte Frau die Ankunft mehrerer franzöfifcher Kriegsſchiffe geträumt 
oder propbezeit, welche die Gefangenen befreien und mitnehmen würden. Die 
Geſchichte wurde natürlich mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitet und überall 
geglaubt. Die unmittelbare Wirfung derjelben war eine Erhebung der in 
Tongabbi zum Kettengang Verurtheilten; doc) wurde diejelbe durch die Geijte* 
gegenwart eines Beamten, welcher ſich in der Nähe befand und die Unrubheitifter 
alsbald greifen und binden ließ, noch rechtzeitig unterdrüdt. — 

Rach einigen Jahren, im März 1804, brad) aber eine offene Empörung 
der Gefangenen aus. Zweihundert und fünfzig Mann Hatten fi) mit Musfeten 
zu bewaffnen gewußt und zogen gegen die aus 24 Mann bejtehende Wache heran. 
Doch wurde auch diefem Verfuche, zur Freiheit zu gelangen, ein rajches End 
bereitet. Die Wache gab Feuer, nachdem die erjte Aufforderung an die Empörer, 
die Waffen niederlegen, erfolglo8 war. Nach Verlauf von 15 Minuten war der 
Aufitand niedergefchlagen, — blutig genug, — denn 67 Infurgenten blieben 
auf dem Plaße, und von den Weberlebenden wurden nod) fünf erhängt, die 
Uebrigen zu jchweren Strafen verurtheilt. 
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Die Rumrevolte. Wie man fieht, iſt die ganze bisherige Gefchichte der 
Kolonie Neufüdmwales eigentlidy nicht3 Anderes, als eine ununterbrochene und 
bödit traurige Chronif von Unglüdsfällen und Verbrechen aller Art. Kein 
Wunder, wenn die Kraft der Männer, die das Ruder diefes ſchwankenden Staats- 
ſchiffleins führen jollten, ſich ſehr raſch abnutzte. Mußten doch nicht nur die 
Verbrecher, jondern aud) deren Wächter, die Soldaten, im Auge behalten werden. — 

Es iſt bereit3 erwähnt worden, daß im Jahre 1791 das Regiment Neu: 
jüdwales in Sydney ankam. Diejes Regimment war eigens für die Kolonie an— 
geworben worden, weil man bei der großen Entfernung von Europa und der 
damals noch jehr unjicheren Schiffahrt in jenen ferneren Meeresgegenden die 
zeitweilige Ablöfung der Garnifon vermeiden wollte. Seine Rekruten follte das 
Regiment aus England holen, und die ausgedienten Soldaten beabfichtigte man 
ipäter zu freien Koloniften heranzuziehen. Die Offiziersitellen wurden meift an 
unverheiratete Männer vergeben, und jchon dies war bei der Schwierigfeit, eheliche 
Verbindung in der Kolonie zu jchließen, ein großes Uebel. Aber das Schlimmite 
war, daß das Offiziercorp8 weder in den wenigen Civilbeamten, noch in der 
freien Bevölkerung ein gehöriges Gegengewicht fand, vielmehr durch jtrenges 
Zufammenhalten bald ein überwiegendes Anjehen gewann umd dafjelbe auf die 
verderblichjte Weiſe migbrauchte. 

Die Dinge begannen damit, daß — nod unter der Verwaltung Groje's, 
der ein Interregnum nad) Philip's Abgang führte und mit feiner Öenehmigung — 
die erledigten Stellen von Civilbeamten durch Militäroffiziere bejeßt wurden. 
Mehrere andere Offiziere hatten ſich — gleichfalls Schon zu jener Zeit — an den 
Ufern der Bai und bei Baramatta Yändereien ausgewählt, um fie für ihre eigene 
Rechnung bebauen zu laſſen. Sie erbaten ſich auch Jeder zehn Sträflinge zur 
Verwendung für ihre Arbeiten, und erhielten nicht nur diefe, fondern auch die 
Kleidung und die Nahrungsmittel für dieje ihre Arbeiter aus den Füniglichen 
Magazinen, ohne daß fie dafür irgend eine Vergütigung zu leilten hatten. 
Immerhin hätte dies noch nicht viel zu jagen gehabt; aber die Offiziere, in Ver: 
bindung mit den wenigen Gutöbefigern und Kaufleuten, welche aus ihrer Mitte 
hervorgegangen waren, befamen auch den Handel der Kolonie volljtändig in ihre 
Gewalt, nachdem fie es durchzuſetzen gewußt hatten, daß fie von Zeit zu Zeit 
außerordentliche Lieferungen aus den Magazinen erhielten; ferner, daß der 
Kapitän eines jeden Schiffes, nachdem die Negierungstäufe gemacht waren, zuerſt 
ihnen feine Waaren vorlegen mußte, ehe er diefelben an den Reſt der Ktolonijten 
ausbieten durfte, und endlich follten die auf ihre Rechnung bezogenen Waaren zollfrei 
eingeführt werden. — Wie nadhtheilig alle dieſe Verhältniffe für die wenigen 
freien Leute in Neufiidivales und für die englifchen Kaufleute fein mußten, welche 
Waaren dahin führen wollten, ift einleuchtend; es kommt aber noch ein Umjtand 
von ganz bejonderer Art hinzu, nämlich der Einfluß, den der koloſſale Verbrauch 
beraufchender Getränfe in der Kolonie ausübte. 

Trunkſucht hatte in Neufüdwales neben anderen Untugenden von Anfang 
an geherricht; da nun, weil es an jedem Gegenjtande der Ausfuhr fehlte, die 
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Einfuhr immer jchnell das wenige baare Geld, das fait nur durd die Beſol— 
dungen in Umlauf fam, wieder aus dem Lande wegführte, jo wurde jchon früh: 
zeitig der Rum das Taufchmittel an Geldes Statt, und diefem Umjtande muß 
es zugefchrieben werden, daß die Neigung zum Trunf bei den auſtraliſchen Kolo— 
niften, wenigjtens eine Neihe von Jahren hindurch, bis zu einer Höhe geitiegen 
ift, wie es wol ſchwerlich ſonſtwo auf der Erde jemals der Fall war. — 

Die Offiziere waren aber auch für diefen Artikel die Hauptfaufleute; jie 
bezogen die Getränfe vor außen her, — das Deitilliven von Branntwein in der 
Kolonie war bei hoher Strafe verboten, — die Unteroffiziere und Gemeinen, welche 
jich gut mit ihren Vorgejeßen hielten, erlangten die Befugniß, Schenken einzu: 
richten, und beforgten das Detailgefchäft, und jo hatte — um nur ein Beiſpiel 
anzuführen — fogar der Gefängnißwärter in Sydney feinen Branntweinladen. 
Die Deportirten verfauften, was fie befaßen und was ſie aus den Magazinen er: 
hielten, für Rum; die Kolonijten verthaten, mit geringen Ausnahmen, ihren an der 
Ernte gemachten Gewinn und die Soldaten ihren Sold in Rum — furzum alles 
trank; Rum, in, Brandy war ja der einzige Genuß, den man fich in diejem troit- 
lojen Lande verjchaffen konnte, umd es lag im Intereffe der Beamten der Kolonie, 
dat die Anfiedler, Freie und Verbrecher, möglichſt viel Branntwein ver: 
brauchten. So waren die Zuftände bei der Ankunft Hunter’s. Ein thätiger, ent: 
jchloffener und bejonnener Mann, wie der Goubeneuer war, erfannte er wol 
die jchädlichen Folgen eines ſolchen Treibend und fuchte den Einfluß des al: 
mächtigen DOffiziercorps zu Schwächen, jedoch umfonft. Die Zwijtigfeiten, welche 
entitanden, bewogen Hunter, in England auf die Zurüdberufung des Regiment 
anzutragen, und diefe Maßregel joll auch bejchlojjen gewejen, aber infolge der 
politiihen Wirren in Europa unterblieben fein. Der im Geheimen in England 
geltend gemachte Einfluß der Offiziere brachte e8 aber dahin, daß Hunter die 
Kolonie jhon im Jahre 1800 verließ. — King, der ehemalige Vicegouverneur der 
Norfolkinjel, wurde fein Nachfolger und führte die Verwaltung mit nicht mehr 
Erfolg als fein Vorgänger bis ins Jahr 1806, wo er feine Entlafjung nahm, 
um die Leitung der Ktolonie dem Kapitän Bligh zu übergeben, — einem Man, 
dem der Ruf eines jtrengen und unerjchütterlichen Seemannes und eines grau: 
jamen Tyrannen vorausging. — 

Bligh war nämlich Kapitän des Schiffes „Bounty“ geweſen, das im 
Dezember 1787 auf Befehl der englifchen Regierung nad) der Inſel Tahiti ge 
gangen war, um von da nad) den englisch = oftindischen Befitungen Brotfrudt- 
bäume zu bringen. Das Schiff war im Oftober 1788 in Tahiti angefommen und 
hatte am 4. April 1789 mit voller Ladung die Infel verlaffen. — Wenige 
Wochen nad) der Abfahrt war unter der Mannjchaft des Schiffes eine Meuterei 
ausgebrochen, die, wie gejagt wird, durch die jtrenge, tyrannifche Behandlung 
veranlaßt wurde, welche die Seeleute von ihrem Kapitän zu ertragen hatten. 
Bligh ſoll es feinen Leuten an den dringendften Lebensbedürfniffen haben fehlen 
faffen und die geringite Klage mit den jchärfiten Strafen beantwortet haben. 
Der erſte Leutnant, der fich in befonderem Grade beleidigt fühlte, ſowie einige 
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Geſinnungsgenoſſen drangen wohlbewaftnet zur Nachtzeit in die Kajüte des Kapitäns 
und nahmen diefen ſammt feinen Anhängern gefangen. Darauf wurde ein Boot 
ins Meer gelafjen, mit einigen Lebensmitteln und Werkzeugen verjehen, und der 
Kapitän mit 28 Unglüdsgenojjen gezwungen, jich darin einzufchiffen. ALS dies 
geihehen war, jchnitten die Meuterer das Tau durch, welches das Boot am 
Schiffe feitgehalten hatte, und indem fie mit allen Segeln nordwärts fteuerten, 
hatten fie das Kleine Bahrzeug raſch aus dem Gefichte verloren. 

Man denke ſich die Lage Bligh’3 und feiner Leidensgefährten, in einem 
offenen Boote von 7 m Länge, das Wind und Wellen zum Spielzeug diente, mitten 
auf dem Großen Ozean ausgejeßt und mit jo färglichen Vorräthen verjehen, daß 
te in wenig Wochen verzehrt jein mußten, wenn nicht vorher ein Sturmmind Die 
Unglüdlihen in den Tiefen des Meeres begrub. Letzteres geſchah aber nicht. 
Mit einer and Wunderbare grenzenden Ausdauer brachte vielmehr der Kapitän 
ſein Boot mit der Mannjchaft nach 48 Tagen der unfäglichiten Anjtrengungen 
in die über 900 Meilen entfernte holländiſche Niederlaffung Kupang auf der 
Inſel Timor und kehrte von da nad) Europa zurüd. 

Die Meuterer aber fanden nach mancherlei Kreuz und Querfahrten auf 
der einfam gelegenen Feljeninjel Pitcairn das Erdenwinkelchen, in dem fie ſich 
vor dem Arme der jtrafenden Gerechtigkeit verbergen zu können hofften. 

Sie hatten ji auf Tahiti Frauen geholt und wollten in Ruhe ihre Tage be- 
ihließen; — doch „alle Schuld rächt ji) auf Erden“. Es dauerte nicht lange, jo 
entitanden Zwiſtigkeiten auf der Injel, Mord und Todtſchlag wütheten, bis 
nad zehn Jahren nur noch ein Einziger von den Meuterern übrig war. Diejer 
Ucberlebende ijt unter dem Namen Adams als Patriard) des merkwürdigen 
Vvöllchens der Pitcairner nachmals berühmt geworden. 

Bligh veröffentlichte nach feiner Ankunft in England einen Bericht über die 
gemachte Bootreife und erregte damit ungemeines Aufjehn. Die britische Regie: 
tung aber fand, daß ein Mann von ſolch unbeugjamer Willenskraft als Gouver— 
neur der Straffolonie und als Vorgeſetzter des widerjpenjtigen Offiziercorps am 
tehten Plate jein müßte, und jo fam Bligh im Augujt 1806 in Sydney an. 
der neue Gouverneur nahm den Kampf mit den Offizieren alsbald auf, indem 
er die Befreiung der von ihnen gekauften Waaren von dem Einfuhrzoll wider: 
rief und dadurch das Handeldmonopol und den Rumhandel aufs Empfind- 
lichſte angriff. Ganz natürlicherweije wurde er dadurd) jofort unpopulär. Aller- 
dings fuchte ev auf der anderen Seite die freie Bevölkerung für fich zu gewinnen, 
indem er Diejenigen, welche bei den legten Ueberihwemmungen am Hamfesbury 
Noth gelitten hatten, unterjtügte. Es gelang ihm wirklich, fich bei einem Theile 
der Bevölkerung aufrichtige Sympathien zu erwerben, wenn er gleich in anderen 
Hüllen durch tyrannifches und wildes Wejen ſich auch Feinde jchuf. 

Wahrſcheinlich hätten aber die Dinge noch ein paar Jahre lang ihren ruhigen 
Verlauf genommen, wenn nicht eine ganz plößliche und unerwartete Wendung einge: 
treten wäre. Kohn M’Arthur, einer der ehemaligen Offiziere des Neuſüdwales— 
Regiments, ein Mann von Einficht und Energie, der ſich um die Begründung 
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der aujtraliihen Schafzucht, jowie um die Hebung des Ader- und Weinbaues in 
Neufüdwales unbejtreitbare Verdienjte erworben hat, wollte in Gemeinjchaft mit 
feinem Freunde, den Kapitän Abbot, auch eine Branntweinbrennerei in Aujtra: 
lien etabliren, — jenes Geſchäft, dejjen Betrieb in der Kolonie befanntlidy unter: 
jagt war. Die Apparate famen an und follten — heimlicherweije, veriteht ſich 
— ans Land gebradt werden, als fie entdeckt und mit Bejchlag belegt wurden; 
M Arthur aber wurde vor Gericht gefordert, um fich wegen des Schmuggels 
zu verantworten. Er erſchien nicht, worauf er verhaftet und vor ein Gericht ge- 
jtellt wurde, welchem der Generaladvofat Atkins präfidirte, ein Mann, mit dem 
M Arthur jeit Jahren ſchon in einen Privatitreit vermwidelt war. Aus diejem 
Grunde protejtirte der Beklagte gegen Atkins als Richter, und die Beifiger des 
Gerichtes, jechs Offiziere, befchlofjen nicht nur, den Beklagten gegen Kaution auf 
freien Fuß zu jeßen, jondern bejchüßten ihn aud; — durdy Soldaten — gegen 
einen zweiten Berjuc der Verhaftung. 

Als nun Bligh, mit Recht erzürnt, die Offiziere deshalb zur Verantwortung 
ziehen wollte und ihnen unter der Anklage des Hochverrathes mit Verhaftung 
drohte, brach der lange verhaltene Groll des Offiziercorps gegen Den Gouverneur 
in offene Empörung aus. Um id für alle Fälle zu fihern und namentlid vor 
der öffentlichen Meinung in England zu rechtfertigen, wurde das-nachitehende 
Schriftjtüc verfaßt und — von einer Anzahl guter Freunde unterfchrieben — dem 
Major Kohnitone, Vicegouverneur und Befehlshaber der Truppen, zugeitell. 

„Sir. Der gegenwärtige beunruhigende Zujtand der Kolonie, wodurd 
Eigenthum, Freiheit und Leben eines Jeden gefährdet find, veranlaßt uns, Sie 
dringend zu bitten, den Gouverneur Bligh fofort verhaften zu Lafjen umd jelbit 
die Regierung der Kolonie zu übernehmen. Wir machen uns verbindlich, die 
Maßregel mit Gut und Blut zu unterjtügen. “ 

Am 26. Januar 1808, Abends 7 Uhr, riefen die Signalhörner die Truppen 
unter die Waffen. Das Regiment, Major Johnſtone an der Spike, zog mit 
fliegenden Fahnen und Eingendem Spiel vor das NRegierungsgebäude und um: 
ringte dajjelbe. Eine Abtheilung Soldaten — mit gefälltem Bajonnet — und 
die Offiziere drangen darauf in die Wohnung des Gouverneurs. In der Thor 
halle trat ihnen die unerjchrodene Tochter Seiner Excellenz entgegen und ver: 
ſuchte fie aufzuhalten — umſonſt! Eine halbe Stunde jpäter war der Gouber: 
neur Gefangener der Soldaten und in der Kaſerne eingefperrt! — 

Johnſtone übernahm die Regierung. Gleich beim Antritt feines Amtes ent: 
fernte er alle Civilbeamten und ernannte M’Arthur zum Kolonialjekretär. Vice 
gouverneur Foveaur, der aus England anfam, ohne von der Rebellion Etwas 
gewußt zu haben, jebte Johnſtone ab, wurde aber jelbjt wieder durch den am 
1. Juli 1809 von Tasmanien angefommenen Oberjtleutnant Patterſon ab— 
gefeßt. Diejer hielt den Gouverneur Bligh noch einige Zeit gefangen, danad) 
entjchloß er fich, ihm den Befehl über fein Schiff „Porpoiſe“ zu übergeben, 
unter der Bedingung, daß Bligh fich einfchiffe und nach England abjegle, obne 
das Gebiet von Neuſüdwales irgendwo zu betreten, und daß er nicht wieder 
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zurücfehre, wenn er nicht von Ihrer Majejtät Miniftern dazu ermächtigt werde. 
As jedoch Bligh der Haft entlafjen war, betrachtete er die im Gefängniß ge— 
gebenen Verſprechungen als nichtig und verweilte an der Stifte, jowie auf Tas- 
manien, bi8 man dort von der Injurreftion erfuhr und ihn zwang, auf jeinem 
Schiffe zu bleiben. 

Viele freie Koloniſten wollten fi) aber mit der dem Gouverneur Bligh 
angethanen Gewalt nicht zufrieden erklären und betrachteten die neu etablirte 
Militärherrſchaft mit Ummillen; ein Theil weigerte fi jogar, die jebige Ver: 
waltung anzuerkennen. Da man aber einmal in der Anwendung des Grund» 
ſates: „Gewalt geht vor Recht“, begriffen war, jo wurden alle öffentlichen 
Verſammlungen verboten umd einige der unzufriedenjten Koloniſten verhaftet. 
Und um der mehr und mehr überhand nehmenden gefährlichen Stimmung der 
Freien das erforderliche Gegengewicht zu bieten, gaben die Machthaber einer 
großen Zahl von Depotirten die Freiheit, vertheilten Exrtrarationen von Lebens— 
mitteln und Spirituofen unter fie und verfchenften das Land und die Herden, 
die der Regierung gehörten. Sie braten es denn auch in kurzer Zeit dahin, 
daß Willkür und rohe Gewalt faft überall an die Stelle von Gejeß und Ordnung 
traten, und daß bei den Sträflingen ſich die Meinung fejtjegte, alle Zwangsarbeit 
werde aufhören und die Kolonie ſich volljtändig von England losreigen. Ganze 
Banden Gejindels durchzogen als Bufhranger das Land, drangen am hellen 
Tage in die friedlichen Hütten einfam wohnender Anſiedler und begingen alle 
erdenklichen Greulthaten; — die Macht der Regierung aber war völlig gebrochen. 

Unterdejjen wurde in London bejchlofjen, gegen den „meuteriichen Unfug“, 
wie die Rebellion genannt wurde, jtrenge Maßregeln zu ergreifen, und ein 
Mann gewählt, der im Stande war, dieje durchzuführen. Lachlan Macquarie 
wurde zum Gouverneur auserjehen und ihm folgende Inſtruktion mitgegeben: 
Er jolle Bligh wieder in fein Amt einjeßen, nach Verlauf von 24 Stunden 
jedoch es jelbjt übernehmen. Ferner folle er alle Ernennungen, Landver— 
ihentungen und geridhtlihen Vorgänge, die feit der Verhaftung Bligh's und bis 
zu feiner Ankunft jtattgefunden hatten, für nichtig erklären. Den Major John— 
itone jolle er verhaften und nad) England jchiden, wo er vor einem Kriegsgerichte 
ich) zu verantivorten haben werde. Das Regiment Neufüdtwales endlich jollte 
aufgelöft werden, und Macquarie'3 eigenes Negiment, das 73., wurde nad) 
Sydney geichidt; — nur den Gemeinen durfte die Erlaubniß zum Uebertritt in 
dieſes 73. Regiment gegeben werden. 

Alles das ward pünktlich ausgeführt. Major Johnftone, wurde am 1. Mai 
1811 verhört und am 5. Juni jchuldig gefprochen, doch war feine Beitrafung 
mild; er wurde nur jeines Amtes verluftig erklärt. Seine Richter mögen wohl 
bedacht haben, daß er durch fein energisches Handeln eine Revolution unblutig 
zu Ende geführt hat, die leicht hätte in einen wilden Aufruhr ausarten können. 
— Bligh wurde zum Admiral ernannt, aber niemals wieder im aktiven Dienit 
verwendet. Das milde Urtheil über Johnjtone fonnte er nie verſchmerzen; — 
er jtarb nach) wenig Jahren. 
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So endete die auftralifche Rumrevolte. 

Den engliihen Minijtern waren die Augen aufgegangen, fie hatten die 
Ueberzeugung gewinnen müfjen, daß die Dinge in der Kolonie zu lange ihren 
eigenen Weg gegangen waren. Die Anmaßungen der Soldatesfa und die ſchranken— 
(oje Gewalt des Gouverneurs hatten fajt das Verderben der Kolonie herbeige 
führt; demnach wurde bejchlofjen, Beides in Zukunft zu ändern, insbeſondere 
aber die Gewalt der Gouverneure zu vermindern und ihnen namentlich das Recht 
der unbedingten Begnadigung der Deportirten zu entziehen. — Die Rolle der 
Offiziere war für alle Zufunft ausgejpielt; man hütete jich, ihnen wieder Handel 
privilegien zu gewähren. 

Spätere Gouverneure zeigten zwar noch die Neigung zur Tyrannei, aber 
ihre Macht war befchränft, und zwar in doppelter Beziehung, einmal durch 
die begrenzten Vollmachten und danı durch die öffentlihe Meinung und die 
freie Preſſe, — dieſe großen Negulatoren alles Staat3lebens, die im Laufe 
der Jahre auch in Neufüdwales ihr Recht geltend machten. Zu Blighs 
Zeiten gab es in Aujtralien Nichts, was den Namen einer Zeitung verdient 
hätte, denn von dem bejcheidenen Amtsblatte, welches Hunter im Jahre 1796 
gegründet hatte, kann nicht als von einer Zeitung geſprochen werden. Es muß 
aber zu jener Zeit auch nod) fein Bedürfniß dafür in Neuſüdwales eriftirt haben, 
jo unbegreiflidy dies jcheinen mag, wenn man an die welterjchitternden Ereig- 
nifje denkt, die jich zu jener Zeit in Europa abjpielten. Die Kolonie beftand eben 
nur aus Sklaven und ihren Auffehern, und beide Theile müfjen am Taubenfüttern 
und Rumvertilgen nod) einen genügenden Zeitvertreib gehabt haben. 

Seit dem neuen Gouverneur Lachlan Macquarie, der am 1. Januar 
1810 ind Amt trat, brad) eine neue Zeit für die Entwidelung von Neufüdwale 
an, und e8 iſt dieſes Ehrenmannes ganz unbejtrittenes Verdienst, daß die Kolonie 
fich aus einem Zuftande hülflojer Kindheit herausgearbeitet hat, daß diejelbe zu 
der Blüte und zu dem Wohlitand gelangt ift, wie wir jie heute finden. 

Macquarie war ein Mann von mwohlwollenden Gejinnungen, mächtigen 
Selbjtvertrauen, entjchiedenem Verwaltungstalent und unermüdlicher Thätigkeit. 
Immer von Neuen durchreifte er die Kolonie von einem Ende bis zum andern, 
um überall ſelbſt zu jehen und zu hören; — er folgte unermüdlich den Fub- 
itapfen der Entdeder, welche ev ausgefandt hatte. Wo neue pafjende Pläthze ge 
funden worden waren, vertheilte er Land an einfichtSvolle Anfiedler, er legte 
Straßen an, ließ öffentliche Gebäude errichten wud entwarf Pläne zu Städten. 

Die jtet3 mit Früchten angefüllten Magazine und die zahlreichen Herden von 
Rindvieh und Schafen, die ſich ſchon auf den ausgedehnten Weideländereien 
herumtummelten, verfcheuchten bereitd alle Gedanken an eine Wiederkehr der 
traurigen Zeiten der Hungersnoth, als fid) im Jahre 1813 eine Dürre einftelkt, 
wie man in der Kolonie eine folche noch nie erlebt hatte. Taufende von Schafen 
gingen zu Grunde, und mehr und mehr drängte ſich den Anfiedlern die Ueber: 
zeugung auf, daß ein Weg über die Blauen Berge ins Innere des Landes ge— 
funden werden müjje, wenn anders nicht die Möglichkeit des Fortbeſtandes der 
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Kolonie ernftlich in Frage geitellt werden jolle. Verjchiedene Anjtrengungen, die 
zu diefem Zwecke bereit3 unternommen worden waren, blieben erfolglos; da ge 
fang es endlich den energifchen Männern Wentworth, Lawſon und Blarland, 
unter furchtbaren Strapazen nnd Entbehrungen, durch Wälder und Schluchten 
fi einen Weg über das Gebirge zu bahnen und Die ungeheueren Ebenen jenſeits 
deflelben zu erreihen. Das war im Jahre 1814, und zu Anfang des Jahres 
1815 war die große Straße über die Blauen Berge gebaut, welche den Vieh: 
ätzen zeigte. 
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Bon diefem Augenblide an war e3 entjchieden, daß die Viehzucht, und 
insbejondere die Schafzucht (Wollproduftion), die Grundlage werden würde, auf 
welher der auftralifche Staat fich aufzubauen damald im Begriff jtand. 

Der Gouverneur war tief durchdrungen von dem Wunfche, das Glück Derer 
zu begründen, welche er berufen war zu regieren, und als ſolche mußte er, nad) 
dem ganzen Urſprunge der Kolonie, doch jedenfalls die Sträflinge und die Eman- 
zipiſten, d. 5. diejenigen anfehen, welche ihre Freiheit durch Begnadigung oder 
nad) abgelaufener Strafzeit erhalten hatten. Diefe waren aber bis dahin gedrückt 
von dem Gewicht der öffentlichen Meinungen. Sie lebten allein, getrennt von den 
Anderen , fie waren von den öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen und ihre Rechte 
beichränkten fich fait einzig darauf, daß fie vor den Civilgerichten al3 Kläger 
und auch al3 Zeugen zugelaffen wurden. 

Der große Grundbeſitz und die Hauptintereffen des Handels waren in den 
Dänden von wenig Leulen vereinigt, die — mit feltenen Ausnahmen — zu 
gleicher Zeit die Militär- und Civilverwaltungsämter befleideten oder fie bekleidet 
hatten. Diefe bildeten eine Art Ariftokratie und richteten ihre Anjtrengungen 
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darauf, alle Macht und Gewalt der ganzen Kolonie an fich zu reifen. Unter den 
eriten Gouverneuren fpielten fie etwa die Rolle des Adels in der Monarchie und 
übten den größten Einfluß auf die Entjchliegungen der Regierung. In den Augen 
diejer Koloniſten verdiente die ganze Klaſſe der Emanzipiften durchaus feine Be: 
ahtung, und ihr Stolz hätte die Idee nicht ertragen fünnen, auch nur für einen 
Augenblid auf diefelbe Linie mit ihnen gejtellt zu werden. Es ijt freilich wahr, 
dag ſchon frühzeitig einige Sträflinge ſich zu einer gewiſſen Wohlhabenheit und 
imabhängigen Stellung emporgearbeitet hatten; aber auch dieſe verdantten die 
rückſichtsvollere Behandlung, welche ihnen zu Theil ward, nur der Gönnerjchaft 
und dem Schuße, welcher ihnen von einigen Gliedern der arijtofratifchen Junta 
gewährt wurde, für die fie früher die Handelsgeſchäfte beforgt hatte. 

Dem edeldenfenden Staatsmann (Pitt), welcher den Plan zur Gründung 
der Kolonie Neufüdwales mit jo großer Vorliebe betrieben, hatten damals ander: 
Ideen vorgejchiwebt. Er hatte diefes Land als ein Afyl der Neue betrachtet, aus 
dem der Strafbare eine Tages wieder als nützliches Glied der menſchlichen 
Gejellichaft hervorgehen könne. Jetzt juchte der unfluge Stolz der urjprünglid 
Sreien die Unglüclichen mit dem Stempel ewiger Verachtung zu brandmarten! 
Wenn fie das Geſetz auch ſchon längjt wieder in ihre bürgerlichen Nechte eingeiet! 
hatte, die Achtung von ihres Gleichen fonnten fie nicht erlangen, der jchrediiche 
Titel „Sträfling“ blieb ihnen immer aufgedrüdt und felbjt ihre unglüdlic 
Nachkommenſchaft jchien in derjelben Proſkription zu fein, wie die Eltern, dem 
die jtolzen Patrizier bezeugten den Kindern der Sträflinge faft eben jo vide 
Beratung als diefen jelbit. 

Die natürliche Folge einer jo großen Ungerechtigkeit mußte einmal die jan, 
daß die ehemaligen Sträflinge, herabgewürdigt in der öffentlichen Meinung, mie ſit 
waren, und das Ende ihrer Schande nicht mehr abjehend, fich endlidy darın 
gewöhnten und feine Anftrengung mehr machten, ſich die Achtung zu verdienen, 
deren fie jich doch für immer beraubt halten mußten. Weiter aber folgt 
daraus, daß ein tief liegender und allgemeiner Haß in der neuen Kolonie ſich 
einniftete, der ihr eined Tages verhängnißvoll werden konnte, wenn nämlid die 
Emanzipirten oder ihre Kinder ſich mächtig genug fühlen würden, um fich für die 
Verachtung zu rächen, deren Gegenftand fie waren. — 

Zur richtigen Würdigung aller diefer Verhältniſſe iſt es nothwendig, zu 
wifjen, in welcher Weife das Strafſyſtem in Neuſüdwales — nad der 
Schwankungen der eriten Jahre — überhaupt eingerichtet war. 

In England konnte die Deportation auf 7, auf 14 Jahre und auf Lebenszei 
erfannt werden, und da diejelben Geſetze auch in Neuſüdwales galten, jo konnten 
die Kolonialgerihte die Strafzeit verlängern und die Deportirten jelbit vor 
Neuem in die Verbannung ficken, gewöhnlich nach den jogenannten Straf 
Itationen, den „Höllen= und Fegfeuerftationen“ im Munde der Gefangenen. 

Bis ein Deportirter feine Zeit ausgedient oder feine Freiheit durd Be 
gnadigung wieder erhalten hatte, galt er für einen Gefangenen, „Priſoner“ oder 
„Konvict“ im amtlichen Styl, „Sovernmentsman“ („Regierungsmann“) im 
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gewöhnlichen Verkehr. Das Loos eines Deportirten war in der Regel fein hartes 
zu nennen, wenn er nicht gerade zu der ſchlimmen Sorte gehörte, welche in be— 
jonderen Strafabtheilungen, den fogenannten Rettengängen („Ehain=-gangs“ oder 
„sronzgangs*), zum Straßenbau, zu Arbeiten in den Kohlengruben und anderen, 
mit jchiweren und großen Strapazen verbundenen Beichäftigungen verwendet 
wurde. — Bei Weiten die Meijten aber, nämlich alle Diejenigen, von denen man 
wegen ihres früheren Lebenswandels und wegen ihres Betragend während der 
Unterfuchung und auf der Reife vorausjegen durfte, daß fie entſchloſſen waren 
ih zu beffern, wurden in einem befonderen Nachweiſungsbureau eingejchrieben 
freie Perſonen als Feldarbeiter, Schafhirten oder Handwerker in Dienjt gegeben. 
In den erjten Jahren des Beſtehens der Kolonie fonnten ſolche Ueberweifungen 
allerdings nur in fehr Meinem Maßſtabe gemacht werden, wie aber die freie Be- 
völferung mehr und mehr an Stärke gewann, vermehrte fich auch die Nachfrage 
nad Regierungsgefangenen, bis jte unter Darling’3 Verwaltung jo groß wurde, 
dag man ihr nicht mehr genügen konnte. 

Es kann nit in Abrede gejtellt werden, daß diejes Zuweiſungsſyſtem an 
allerlei Mängeln litt, daß namentlich, die Negierung durch die Vertheilung der 
Sträflinge einen bedeutenden Einfluß auf die Kolonijten ausübte. Wer mit den 
Machthabern in gutem Vernehmen jtand, konnte eine Farm anlegen, ein Haus 
bauen, Landbau und Handel treiben, Alles mit Hülfe von Arbeitern, denen er 
feinen Lohn zu zahlen brauchte. Wer aber der Regierung mißliebig war, der 
fonnte dadurch beftraft werden, daß die Regierung die Arbeiter, welche Sträflinge 
waren, zurüdzog. 

So geſchah e8, daß eines Tages eine Zeitung nicht ericheinen konnte, welche 
Darling’3 Gouvernement etwas ſtark kritifirt hatte; — der Gouverneur hatte 
fämmtlihe Setzer und Druder der betreffenden Offizin — Alles Sträflinge — 
in ihre Gefangenhäufer zurücgerufen. — Uebrigens gab es eine große Zahl von 
Sträflingen, dieihre Strafzeit nie vollftändig zu verbüßen brauchten. Wenn nämlid) 
der in Brivatdienft Ueberwieſene ſich während eines gewiffen Zeitraumes untadelhaft 
aufführte, jo erlangte er Anfprüche auf den fogenannten Entlaſſungsſchein (Tidet of 
leave), deſſen Vortheil darin beftand, daß der Inhaber frei war in allen feinen Hand» 
lungen innerhalb der Grenzen des Bezirks, auf den dieſe Freifarte lautete. Sie 
wurde ihrem Bejiter wieder abgenommen, jobald diefer fich eines Vergehens oder 
neuen Berbrechens ſchuldig gemacht hatte, und es begann in diefem Falle eine aber: 
malige Prüfungsperiode fr ihn, jofern er ſich nicht gar die Strafe der Verbannung 
in eine Strafitation zugezogen hatte. Blieb er dagegen während einer bejtimmten 
Zeit im erlaubten Beſitz der Karte, jo erlangte er Anjprüche auf eine bedingte 
Begnadigung, die zwar nur für die Kolonie galt, aber nicht mehr nad) dem Gut- 
dünfen des Gouverneurs zurückgenommen werden fonnte und ji) von einer — 
nur vom Staat3oberhaupte zu gewährenden — unbedingten Begnadigung nur 
dadurch unterschied, daß diefe lehtere den Verbrecher in alle Rechte und Befugniſſe 
eines britifchen Unterthanen wieder einjeßte. 
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Eben diejer Unterſchied zwischen bedingter und vollitändiger Freiſprechung 
trug in vielen Fällen nicht wenig dazu bei, den jittlihen Makel auf manden, jelbit 
reihen und vollfommen unabhängigen Familien feitzuhalten. Bei Einigen be: 
jchränfte jich die Bedingung nur darauf, dem begnadigten Sträflinge die Rückkehr 
nach dem VBaterlande zu verbieten, bei Anderen waren die Bedingungen viel ein- 
ichränfender und gejtatteten oft nicht, die Kolonie zu verlajjen. Während jolde 
Männer mit ihren Familien in irgend einem anderen Welttheile mit den Mitteln, 
über die fie zu verfügen hatten, frei und angenehm gelebt haben würden, mußten 
jie hier in dem Lande ausharren, in dem man ein jo gutes Gedächtniß für ihre 
früheren Thaten bewahrte. — 

Gouverneur Macquarie war erfüllt von dem hohen Glauben an die Würde 
des Menfchen, die auch im ehemaligen Verbrecher fortlebt, und darum arbeitete 
er mit aller Macht daran, die Anjichten der freien Bevölkerung iiber die Sträf: 
linge zum Befjeren zu wenden. Er trat dem Ehrgeize der herrjchenden Klaſſe 
entgegen und zeichnete diejenigen Emanzipijten, welche defjen würdig waren, auf 
alle Art aus. Sein Grumdgedanfe war dabei, dab ein Mann, der eS zu einer 
gewiffen Wohlhabenheit gebracht habe, allerdings auch noch jchlecht fein könne, 
daß er aber jedenfalls nicht mehr darauf hingewieſen wäre, neue Verbrechen be 
gehen zu müfjen; und von diejer Idee getrieben, begünftigte er Alle, die fleißig 
arbeiteten, vorwärts famen und feine Verbrechen mehr begingen. Ja, Macquarie 
ging jo weit, daß er — jhon wenige Wochen nad) feiner Anfunft in der Kolonie — 
verschiedenen Perfonen Magiftratsämter übertrug, obſchon fie ehemalige Ströt: 
linge waren, und daß er einige Emanzipijten an feinen Tifch lud, deren gutes Be 
tragen und deren Dienfte ihm diefer Auszeichnung würdig erſcheinen ließen. — 

Obgleich die Abfichten des Gouverneurs die vernünftigiten und humanten 
waren, jo erwiejen fi) doch alle feine Anjtrengungen, die zwei Klaſſen von 
Menjchen, welche die freie Bevölkerung von Neuſüdwales bildeten, einander zu 
nähern, als durchaus erfolglos. Die urjprünglid Freien fühlten ſich fogar in 
ihrer Eitelfeit gekränkt und in ihren Interefjen beleidigt, und nicht ganz obn 
Grund; benahm ihnen doch die Zulafjung der Emanzipiften zu den Funktionen 
des Magijtrats das Monopol des Neichthums und der Macht, die theuerften 
Gegenjtände ihrer Wünfche. Einige der Unzufriedenjten lehnten die Einladungen 
des Gouverneurs ab, um jich nicht mit Perſonen an demfelben Tifche zufammen- 
zufinden, welche wol er, aber nicht fie für würdig gehalten hatten, dort zu erſcheinen 

Ohne Zweifel wurde mancher Sträfling in Neuſüdwales angetrieben, 
nüchtern und fleifig zu fein, wenn er einen Mann, der vielleicht gleichzeitig mit 
ihm ald Verbrecher vor wenigen Jahren ind Land gekommen war, jept in 
bequemen Wagen zur Tafel des Gouverneurs fahren ſah. 

Auf die angehenden Tajchendiebe in London konnte aber die Kunde von 
folhen Vorgängen faum nod) als wohlthätige Warnung wirken, und die Berichte 
über die britiichen Verbrecher in Auftralien, die hier und da unter die Maſſe dei 
engliſchen Volkes gelangten, mußten nur dazu dienen, die furchtbaren Schrednifit, 
die früher „Botanybai“ umſchwebt hatten, hinweg zu nehmen. — 
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Bereit im Jahre 1812 war vom Parlament ein Komite niedergejeßt worden, 
um einen Bericht über Neuſüdwales zu erſtatten. Diejer Bericht deckte eine ganze 
Reihe von Mißftänden auf. So verihlang 3. B. die Kolonie ganz enorme 
Summen Geldes; jie hatte nämlich, einjchlieglich des Transportes der Sträflinge, 
von 1788 bis 1797 die Summe von 1,037,230 Pfund Sterling oder jährlic) 
etwa 86,000 Pfund Sterling, alfo weit über eine und eine halbe Million Mark 
gefoftet, von 1798 bis 1811 wurden 1,634,926 Pfund Sterling oder jährlic) 
116,709 Bfund Sterling ausgegeben, und in den folgenden Jahren erhöhten fich diefe 
Beträge noch jehr anjehnlich. Won 1812 bis 1815 waren die Ausgaben auf 793,827 
Prund Sterling oder 198,456 Pfund Sterling pro Jahr, 1816 auf 193,775 Pfund 
Sterling und 1817 gar auf 229,152 Pfund Sterling (4!/, Millionen Mark!) 
geitiegen. Dieſes furchtbare Anwachſen folgte aus der größeren Zahl der Verur- 
theilten, aber aucy aus der fortwährenden Vermehrung der inneren Ausgaben. 

Offenbar hätten mit dem Fortſchritte, welchen die Kolonie im Laufe der 
deit machte, ihre Hülfsquellen hinreichen müſſen zu demjenigen Theile der Aus- 
gaben, der unabhängig von der Verurtheilten'war. Nun feufzten aber Handel 
und Verkehr unter zahllofen Hemmnifjen. So entmuthigte das Verbot der 
dranntweindejtillation die Aderbauer, die nicht wußten, wie fie den Ueberfluß 
von Getreide verwerthen jollten, der iiber den gewöhnlichen Bedarf und iiber das 
binausreichte, wa zur Verforgung der Negierungsmagazine nöthig war. Enorme 
Abgaben auf Holz, neufeeländischen Flachs, Steinkohle, Walfifchthran, Sper- 
maceti 2c. machten die Konkurrenz für dieſe Artikel mit anderen Pläßen unmöglich; 
der Verkehr mit anderen Waaren aber war beinahe volljtändig vernichtet durch die 
Privilegien der Oftindifchen Compagnie, welche ſich faſt über alle Punkte er- 
retten, wo die Seeleute von Neufüdwales ihre Schiffe hätten hinführen können. 
Das Alles hatte man bereitd im Jahre 1812 eingefehen, aber die Privilegien 
der Indischen Handeldcompagnie blieben nach wie vor beitehen. Im Jahre 1824 
ließ dieſe Gefellfchaft noch eine werthvolle Ladung Thee und Reis in der Sydney- 
bucht wegnehmen und ſchickte fie als gute Prife nad) Kalkutta. Wie jollten ſich 
unter ſolchen Umſtänden die Finanzen bejjern, oder auf welches Gebiet der Er- 
werböthätigfeit jollten fich unternehmende Männer verlegen, wenn das erjte Er- 
forderniß gedeihlicher Entwicklung — freier Handel — fehlte? 

Erjchredt von der Höhe der Ausgaben, empfahl das Minifterium dem 
Gouverneur die jtrengite Sparſamkeit. Diefer jah bei dem fortdauernden Zuzug 
neuer Sträflinge — jährlid kamen ihrer ungefähr Sechſtauſend an — fein 
anderes Mittel zur Erreichung des gewünjchten Zwedes, als durch mafjenhafte 
Ansitellung von Freibriefen die Zahl Derer zu vermindern, welche aus den 
öffentlichen Magazinen erhalten werden mußten. Dieje Maßregel hatte indefjen 
ernite Nachtheile im Gefolge. Eine große Zahl der jolchergeitalt frei Gewordenen 
hatte eine zu kurze Probezeit beftanden und ihre verfrühte Emanzipation gab zu 
häufigen Exzeſſen Veranlaſſung. Die Polizei ſah ſich genöthigt, ihre Thätigfeit 
zu verdoppeln, und troßdem wurden die Diebjtähle wieder jo häufig, daß das 
Gouvernement die Anfiedler öffentlich) warnte, zur Nachtzeit zu reifen. 

Auftralien. Zweite Auflage. 23 
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Während aller diefer Quälereien war das Jahr 1819 gefommen, das für 
Macquarie befonders unangenehm werden jollte. In diefem Jahre erichien 
nämlich plößlich ein Unterfuhungstommiffär — Namens Bigg — in Sydney. 
Die Feinde des Gouverneurs hatten es nad) vielen Anjtrengungen dahin ge 
bracht, feine Nechtichaffenheit bei den englifchen Minijtern in ein trübes Licht zu 
jtellen. Und wenn Macquarie in der Folge aud) die Genugthuung hatte, daß — 
troß der fat zweijährigen, mit der peinlichiten Gewiſſenhaftigkeit geführten Unter: 
fuchung — fein Fleckchen an jeinem Charakter zu entdeden war, fo ijt es doch 
immerhin erklärlic), daß die Anweſenheit des Kommiſſärs, welchen der Gouver— 
neur faum anders, denn als Spion der Regierung anfehen fonnte, für den 
Mann, der nad) feinem freien Ermefjen zu handeln gewohnt war und der jeine 
Unternehmungen während einer langen Reihe von Jahren von dem beiten Er: 
folge gekrönt jah, unerträglich ſchien und ihn wünſchen laſſen mußte, am Ziele 
jeiner Verwaltung angekommen zu fein. Er forderte feine Entlafjung und erhielt 
fie am 1. Dezember 1821. Unter allen Nachfolgern Macquarie’3 hat Keiner 
je wieder eine jolche jchöpferiiche Thätigkeit entwidelt, und Wenige leben jo wie 
er im Gedächtniß des Volkes fort. 

So war insbefondere Brisbane, welcher die Gejchäfte von 1821 bis 
1825 führte, ein fanfter Charakter und durchaus ehrenhaft in feiner Ver— 
waltung, wie ausgezeichnet durch feine ajtronomischen Kenntniſſe, — aber, 
weit davon entfernt, ſich populär zu machen und für alle Klaſſen der Geſell— 
ihaft zugänglich zu fein, durchaus zurücdgezogen in feinem Benehmen und nur 
wenig mittheilfam. 

Erjchredt durch die Zerwürfniffe und Spaltungen, welche fein Vorgänger 
durd) die Begünftigung der Emanzipiften geſchaffen hatte, erlaubte ſich Brisbane 
nie, dieſen eine öffentliche Gunſt zu bezeigen; — an feiner Tafel erjchien Keiner 
mehr. Aber ihre Gegner, die Exkluſioniſten, wie fie fich jelbit wegen ihres aus- 
ſchließenden Benehmens in gejelligen Beziehungen nannten, gewannen aud) nit? 
dabei. Von Natur gerecht und unparteiiich, geitattete Brisbane ihnen eben jo 
wenig Einfluß und war zufrieden, feine Inftruftionen auszuführen. Unglüd: 
licherweiſe lauteten dieſe auf die allerſtrengſte Sparjamfeit, und die Reduktionen, 
welche infolge deſſen eingeführt wurden, waren jo umfangreich, daß nicht mur 
die angefangenen Gebäude unvollendet liegen blieben, fondern daß nicht einmal 
mehr für die Unterhaltung der vollendeten Etwas geſchah. Yon der Ausführung 
der großartigen Projekte, welche unter der vorigen Regierung entworfen worder 
waren, als Straßenbauten, Flußforreftionen, Kanalanlagen ꝛc., fonnte natürlich 
gar feine Nede mehr fein. Dagegen müfjen als wirkliche Verbeſſerungen die 
Einführung des Schwurgerichtöverfahrens mit durch das Los bejtimmten Ge— 
ſchworenen, die Einfeßung eines gejeßgebenden Nathes und die Freigebung der 
Preſſe erwähnt werden. — 

Durch die bereit3 berührte vorfichtige und ängſtliche Haltung gegenüber den 
Emanzipijten hatte Brisbane gehofft, eine Ausföhnung der beiden Parteien der 
Kolonie herbeizuführen. Dieſe Hoffnung erwies fich bald als eine jehr trügeriſche. 
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Die Gegenjäge waren einmal da und jie verjchärften jih nur um ein fehr Be— 
deutendes, als — unbegreiflicherweije — die von dem Kommifjär Bigg ausge— 
arbeitete Denkjchrift veröffentlicht wurde, in welcher eine Menge von Einzelheiten 
enthalten waren, deren Kenntniß für die englifchen Miniſter wol recht zweckmäßig 
jein mochte, die aber niemals hätten vor aller Welt Augen zu fommen brauden. 
Mit der umſtändlichſten Genauigkeit waren da eine Anzahl Beijpiele aufgeführt, 
auf welche Art diejes und jenes, im Uebrigen ganz anjehnliche und ehrenmwerthe 
Haus in Sydney, das einen Emanzipijten zum Gründer hatte, zu feinem jeßigen 
Bohlitande und Reichthume gelangt war. Da war 3. B. die Gejchichte eines 
Mannes zu lejen, der wegen eines in London begangenen Bankdiebſtahls deportirt 
worden war. Seine Frau hatte den Raub in Sicherheit gebracht, fie folgte ihm 
nah Sydney, und da man fie dort nicht Fannte, jo gelang e3 ihr mit leichter 
Mühe, daß der „Regierungsgefangene*“ in feiner eigenen Frau Dienſt gegeben 
wurde. Diejes merkwürdige Verhältnig wurde erjt befannt, al3 der Sträfling 
jeine Freiheit wieder erhalten hatte; — aber das beiderfeitige Glück war gemacht. 

Ein anderer Mann, der einmal fchon in England und einmal aud) in der Kolonie 
unter dem Galgen gejtanden hatte und jedesmal begnadigt worden war, verdanfte 
jeinen jpäteren Reichtum dem glüdlichen Umſtande, daß er fich die Erlaubniß 
jur Einrichtung einer Branntweinfchenfe zu erwirfen wußte. Dieſem unſchein— 
baren Gejchäfte gab er in der Folge eine Ausdehnung, daß er fich nad) einer 
mäßigen Reihe von Jahren al3 Millionär ind Privatleben zurücziehen fonnte. 
Dieſe und andere Gejchichtchen wurden in Bigg’3 Bericht mit einer Art Teufels 
freude erzählt, und die Emanzipijten befamen fie begreiflicherweife oft genug zu 
hören. Nun wird e3 gewiß Niemandem einfallen, die in Neufüdwales im Gange 
gewejene , oftmals jehr wenig ehrenwerthe Art des Erwerbes großer Reid)- 
tbümer in Schuß zu nehmen; weshalb aber jollte das Feuer des Haſſes immer 
noh mehr gejchürt werden? Hatten die Emanzipiften doch auch Recht, 
wenn fie behaupteten, daß ihre Gegner eben fo wenig wie ſie lauter Ehren- und 
Tugendjpiegel wären! Jebt war es aber durch die Taktlofigkeit der Regierung 
dahin gefommen, daß den Emanzipijten, mochten fie noch jo zuverläjjige Ge— 
ihäftsleute jein, ihre Verpflichtungen noch jo pünktlich erfüllen, doch in den 
Augen der Erklufioniften mehr als je vorher ein fittlicher Makel anhaftete, 
welcher einen gejelligen Umgang mit ihnen unmöglich erjcheinen ließ. Und diejer 
Riß, der durch alle Schichten der Geſellſchaft drang, drohte immer gefährlicher 
ju werden. — 

Unter ſolch verwidelten Berhältnifjen wurde Brisbane im Dezember 1825 
abberufen. Sein Nachfolger, Darling, war aber noch unglüdlier. Er war 
ein förmlicher, pedantifher Mann und, was ſchlimmer it, er führte die längit 
außer Uebung gekommenen Prügelmeifter und die fargen Nationen wieder ein, 
wie zu den Zeiten der Hungersnot), um die Gefangenen befjer im Zaume halten 
zu önnen. So erzählt man fich, daß die Sträflinge in der an der Moretonbai 
neu angelegten Kolonie jo jchlecht behandelt worden wären, daß ſie Mordthaten 
begangen hätten, nur um nad) Sydney in die Unterfuhungshaft gejchidt zu werden. 
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Die Behörden hatten die Befugniß, mit Geißelhieben zu jtrafen; da es aber den 
Privatleuten verboten war, die ihnen zugewiejenen Gefangenen zu prügeln, jo 
erwieſen ſich die Nachbarn gegenjeitig dieje Feine Gefälligfeit. 

Eine eiferne Zeit war wieder über die Kolonie hereingebrochen. Dennoch 
drangen bejjere Sdeen, wenn auch nur langjam, dur), und als Darling es 
wagte, durch einen Befehl mit rückwirkender Kraft zwei Männer, über die 
bereits abgeurtheilt war, nochmals zu verurtheilen und ihre Strafe zu verſchärfen, 
da war für ihn feines Bleibend mehr in der Kolonie. 

Der Vorfall, um den es fich handelte, ijt in mehr als einer Hinficht lehrreich. 
Sudd3 und Thompfon waren zwei Soldaten im 57. Regiment, das damals jeine 
Quartiere in Neufüdwales hatte. Beide jahen, wie in diefem Lande eine große 
Zahl von Leuten lebte, die als Verbrecher angelangt waren und denen es jet 
recht gut ging, die jogar reich geworden waren, während jie nichts Anderes waren 
und blieben, als arme Soldaten. Da jhlug Sudds vor, und Thompjon willigte 
ein, fie wollten gemeinfchaftlich einen Diebjtahl begehen, und nachdem fie — ale 
Verbrecher — ihren Abjchied vom Regiment erhalten hätten, verfuchen, gleid: 
falls ihr Glück als Sträflinge zu machen; — es fonnte gar nicht fehlen. Gejagt, 
gethan! Sie jtahlen in einem Laden am hellen Tage unter den Augen vieler 
Zeugen ein Stüd Tuch, wurden verhaftet, vor Gericht gejtellt und verurtheilt, 
auf jieben Jahre in eine der Zweigjtraffolonien deportirt zu werden. 

Im Laufe der Verhandlungen war aber der eigentliche Zweck des Verbrechens 
an den Tag gekommen. Offenbar mußte die Disziplin der Truppen in hohem 
Grade gefährdet erjcheinen, wenn die Verübung eines Verbrechens einem Sol: 
daten zu einer weit befjeren Lage und zu den günftigen Ausfichten eines Sträf 
fing verhelfen fonnte. Es mußte aljo nothiwendigerweife die Wiederholung 
eines jolchen Falles zu hindern verjucht werden; — aber indem der Gouverneur 
dies thun wollte, beging er nicht nur ein großes Unvecht, fondern auch eine Ber: 
legung der Berfaffung. Er erließ nämlich eine Ordonnanz, wodurch die zwei bereits 
bejtraften Soldaten verurtheilt wurden, während der ganzen Dauer ihrer Strafjeit 
in Ketten an den Straßen der Kolonie zu arbeiten und fodann zum Militärdienit 
zurüczufehren. Die Ausführung diefes Urtheiles wurde mit aller erdenfligen 
Umftändlichkeit ins Werf gefeßt. Vor dem ganzen Regiment wurden die Uebel: 
thäter in Sträfling3fleider geftedt; mit Eifenfpigen verjehene Ringe wurden ihnen 
um den Hals gelegt, an denen jchwere Ketten bis zu den gleichfalls gefejielten 
Füßen herabhingen und klirrend am Boden nachſchleiften; — darauf wurden ſie 
„aus dem Regiment hinaustrompetet“ und ins Gefängniß zurücgebracht, währen? 
die Mufif den „Vagabundenmarſch“ fpielte. — Beide überlebten die Schmach 
und Schande nicht lange. Sudds, der jchon leidend war, ftarb nad) einigen 
Tagen ; Thompfon wurde wahnſinnig. — Ein Schrei der Entrüftung ging 
durch die Kolonie. Wol mußten diefe Verbrecher beftraft werden, ſagte man ſich, 
aber nach dem Geſetze, nicht nach der Willkür de8 Gouverneurs. Und damit für 
Wiederholungen Borfehrung getroffen werde, fonnte man wol das Geſetz abändern, 
das aber dann nur auf jpätere Fälle Anwendung finden durfte; — oder mal 
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mußte, was jedenfall® das Vernünftigere war, die Verhältnifje der Soldaten in 
einer Weife ordnen, daß fie nit Yujt befamen, Verbrecher zu werden. — 

Darling verließ Neufüdwales im Jahre 1831, — heimlicherweife ; er fürdhtete, 
und nicht ohne Grund, perjünliche Beleidigungen von Seiten des aufgereizten 
Pöbels. Wentworth, ein Mann, der Schon unter Macquarie zu den fchärfiten 
Kritifern der Regierungshandlungen gehört hatte, gab nämlich wenig Tage vor der 
beabjichtigten Rückkehr des Gouverneurs nad) England ein nächtliches Feſt auf 
jeinen ausgedehnten Gütern an der Bat, und hatte dazu den Pöbel Sydney's 
eingeladen, der, wie man ſich vorſtellen fann, in großer Zahl erjchienen war. 
Ein Ochſe war gebraten worden und wurde in diefer Nacht verzehrt; ganz 
erſtaunliche Duantitäten geiftiger Getränke wurden verbraucht, und als die richtige 
Stimmung der Gejellichaft einmal gewedt war, der Gouverneur durch Wort 
und Bild offen und ungejcheut lächerlich gemacht, ja geradezu verhöhnt. — 

Gewiß find ſolche lebhafte Ueußerungen des Mißvergnügens einem hoch— 
geftellten Beamten der Krone gegenüber bedauerlic und für den, den fie treffen, 
empfindlich in hohem Grade, auch wird Niemand ihre Wiederholung gern fehen. 
Auf der anderen Seite iſt eben jo wenig zu verfennen, daß tüchtige Minijter 
Angefichts folcher Kundgebungen in Erwägung ziehen follten, ob vielleicht doc) 
und in wie weit jolhe Manifejtationen begründet geweſen jein mögen, denn das 
Volk ift nirgends in der Welt der Regierung wegen da, jondern überall die 
Regierung des Volkes wegen. — 

In der That überlegten jich’3 die engliſchen Minifter auch genau, wen fie 
jegt in diefe materiell mehr und mehr aufblühende und in politifcher Beziehung 
immer ſchwieriger zu behandelnde Kolonie ſchicken wollten. Ihre Wahl fiel auf 
Seneralmajor Richard Bourke, einen ausgezeichneten Mann, der, wie feiner jeiner 
Vorgänger, es verjtand, mit Freifinnigfeit, Humanität und jtaatSmännifcher Ein- 
jiht die Geſchicke der Kolonie zu leiten. Gleichberechtigung aller religiöfen Bekennt— 
niſſe, Deffentlichkeit der Verhandlungen des gefeßgebenden Rathes, gejegliche 
Regulirung der Landfrage und der Angelegenheiten der großen Viehzüchter, jo 
daß von da an aus den Weidebezirfen ein jährliches Einkommen von 60,000 
Pfund Sterling (1,200,000 Marf) in die Kolonialkaffe floh, — das find einige 
von den vielen Mahregeln und Einrichtungen, die unter Bourke's Mitwirkung 
zum Wohle des Landes durchgejeßt wurden. 

Das wichtigite Ereigniß unter feiner Verwaltung iſt aber ımjtreitig eine Be— 
wegung, die im Jahre 1835 ihren Anfang nahm und welche gegen die fernere 
Einführung britifcher Verbrecher in die Kolonie gerichtet war. In dem 
genannten Jahre follten die Koften für die Unterhaltung der Gefängniffe und der 
Polizei auf Rechnung der Kolonie gejeßt werden, da das Klolonialamt in London 
die Entdeckung gemacht hatte, daß Neufüdwales, welches jet Hunderttaufende 
von Pfunden jährlich einnahm, auch Mittel genug beige, jolde Ausgaben zu 
beitreiten. Der gefeßgebende Rath in der Kolonie war Hingegen der Anficht, da 
dieſe Ausgabe, die ja nur durch die Anwejenheit der deportirten engliſchen Ver— 
brecher veranlaßt werde, aud) von der englischen Regierung zu tragen ſei, und Bourfe 
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ftand auf der Seite des gefetgebenden Nathes. Bei den Verhandlungen über dieje 
Angelegenheit machte der Kolonialminifter geltend, Neufüdmwales genieße aud) die 
aus der Deportation entipringende Wohlthat äußert billiger Arbeitskräfte, und 
dies brachte zum eriten Male den Gedanken zum lauten Ausdrud, ob denn die Kolonie, 
die jebt etwa 80,000 Bewohner zählte, nicht auch ohne deportirte Verbrecher 
bejtehen fünne. Die Erörterung diefer Frage begann in den Zeitungen und im 
auftralifchen Parlament (dem gejeßgebenden Rath), und e3 dauerte nicht lange, 
jo wurden die Gründe dafür und dagegen von beiden Seiten mit großer 
Heftigfeit erörtert. Auch waren die Anfichten in der That jehr getheilt, und 
nicht Alle, welche für die Abſchaffung der Deportation agitirten, thaten dies aus 
Gründen der Moral, wie man vielleicht denken möchte, fondern weil ihre mate- 
riellen Interefjen ihnen die Ausführung diefer Mafregel wünfchenswerth er: 
jcheinen ließen. Der Eigennuß, diefe mächtige Triebfeder menjchlicher Hand: 
lungen, fpielte fogar, wie ſich gleich zeigen wird, in diefer Sache eine entjcheidende 
Nolle. — Auf der Seite Derjenigen, welche die Deportation beibehalten wollten, 
befanden ſich die Arbeitgeber, ganz bejonders die Schafzüchter und die Beliker 
der großen Rindviehherden, welche nur fräftige Arme verlangten, gleichviel, od 
diefelben einem Freien oder einem Verurtheilten gehörten. 

Fast zur gleichen Zeit gelangte die Angelegenheit der Deportation nad) Neufüd- 
wales auch zur Verhandlung im engliſchen Parlament, und zwar auf Antrieb 
Gibbon Wakefield’3, der gern die Quelle verjtopft gejehen hätte, aus welder 
Neuſüdwales wohlfeile Arbeiter erhielt, weil diefe billige Arbeit ihm und den übrigen 
ſüdauſtraliſchen Spekulanten eine gefährliche Konkurrenz machte. Und fiehe, — 
da3 Parlament nahm den Antrag Watefield’3 an. Am 26. Mai 1837 wurd 
Bourfe angewiejen, vom Jahre 1840 an feine Sträflinge mehr als Arbeiter 
zu überweijen. 

Bourfe bewies jeine Vorausficht, wie in andern Fällen, jo auch bier: er 
machte den Minifter ausdrüdlich darauf aufmerkſam, daß die Abjchaffung de 
Ueberweiſungsſyſtems nur allmählig geſchehen dürfe, wenn man durch den ande 
fall3 eintretenden Mangel an Arbeitskräften nicht viele üble Folgen herbeiziehen 
wolle. Indeſſen die Warnung wurde überhört. Auch läßt fich kaum ander 
annehmen, als daß die Mitglieder des englifchen Kolonialamtes durch die Agitation 
der Yandipefulanten verführt wurden, eine Mafregel plößlich ins Werk zu jegen, zu 
welcher jahrelange Vorbereitungen nöthig gewejen wären. 

ALS die gemachte Anordnung zur Ausführung gelangte, war Bourke ſchon 
nicht mehr in der Stolonie, und in George Gipps war ein Mann an feine Stelle 
getreten, der es in allen Stücken der Regierung durchaus recht machen wollte 

Die Ueberweifungen hörten demnach auf, wie befohlen war, — die Ver: 
brecher wurden nad) Bandiemensland gejchict und dort in Strafitationen unter 
gebracht — und es vergingen feine fünf Jahre, jo war der prophezeite Mangel 
an Arbeitern wirklich da. Das Bedürfniß der Herdenbefiger, namentlich im 
Port: Philip-Diftrikt, Hirten und Schafjcherer zu befommen, wurde fo dringend, 
daß ſich eine Gejellichaft bildete, weldhe an 2000 Freigelafjene aus Vandiemens 
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fand importirte und unter Diejenigen vertheilte, welche zu den Koſten der Ueber: 
tahrt beigetragen hatten. Dieſer Mafjenimport von billigen Arbeitskräften 
rüttelte die Bevölferung der Städte auf und gab den erſten Anjtoß dazu, daß 
dieje gegen die Herdenbejiger und gegen die Deportation Front machten. Natür- 
ih! Die Arbeiter in den Städten wollten den Arbeitslohn hinaufjchrauben; 
die Viehzüchter aber wollten den größten Nuben, folglich die billigite Arbeit. 
Nun machte die gefeßgebende Verſammlung in Sydney den Vorſchlag, die 
aus Vandiemensland herübergebradhten „weißgewaſchenen“ Verbrecher eben jo 
zu fontroliren, wie die urjprünglich nad) Neuſüdwales deportirt geweſenen; die 
britiihe Regierung lehnte jedoch die Sanktion diejes Beſchluſſes ab und machte 
dagegen den Vorjchlag, um den Arbeitsmarkt zu füllen, da$ Deportationsſyſtem — 
auf anderer Grundlage — wieder einzuführen. Demnach wurde, im Oftober 
1846, ein Ausſchuß niedergejeßt, der einen mit vieler Einficht verfaßten Bericht 
eritattete, au dem unter Anderem hervorgeht, daß zu jener Zeit 1500 alte 
Sträflinge, „die nichtswürdigſte Klaſſe von Menjchen, die fich denfen läßt“, in 
den Gefängniffen der Kolonie jtedte, und daß gleichzeitig noch 13,400 Bewohner 
von Neuſüdwales im Beſitze von Entlaffungsjcheinen waren. Dennocd wurde — 
nach jorgfältiger Erwägung aller in Betracht fommenden Fragen — vorgejchlagen 
unter gewiſſen Bedingungen in die Erneuerung der Deportation zu willigen. Leider 
war der Bericht etwas zu jpät erjtattet worden, ſodaß er exit im folgenden Jahre 
(1847) zur Verhandlung gelangte, und da wurde der gejtellte Antrag abgelehnt. 
Die englifhe Regierung war in peinlicher Verlegenheit. Viele, viele Ver: 
breher waren Schon nad) VBandiemensland, nad) der Moretonbai und nad) Weit: 
auftralien gefchidt worden; aber immer war noch Ueberfluß an ungerathenen 
Söhnen des Vaterlandes, die irgendwo in der Welt bewacht und an die Arbeit 
gewöhnt werden mußten. So kam aljo im Jahre 1848 ein neuer Antrag von 
Seiten Englands. Seht wollte man nur gewiſſe Klaſſen von Verbrechern mit 
ihren Familien neben einer gleichen Zahl freier Arbeiter nad) Neufüdmwales 
ihiden, und das auftraliihe Parlament faßte den Beihluß, dieje Verbannten 
unter den angegebenen Bedingungen aufzunehmen. Infolge dejjen traf im Juni 
1849 (nad) einer fat zehnjährigen Unterbrechung) wieder ein Sträflingsjchiff, 
die „Haſhemy“, im Hafen von Sydney ein. Es brachte 212 Gefangene, aber 
ohne Familien und ohne freie Arbeiter, und Graf Grey, der damalige Kolo— 
nialminiſter, Schickte eine Depejche mit, in welcher er jagte, wenn der gejeß- 
gebende Rath der Kolonie Eimvände gegen die Aufnahme der Sträflinge mache, 
infolge der Nichterfüllung des jtipulirten Vertrages, jo würde man dem Transport 
von Verbrechern Einhalt thun. Dieje Stelle klang den Auftraliern wie Hohn; 
fonnten doc bis zum Eintreffen einer Antwort recht gut zwölf Monate ver: 
fließen, und jo lange wenigitens behielt die Transportation wieder ihren Fort: 
gang; — 5000 bis 6000 Taugenichtje fonnten in diefer Zeit nach Sydney ab» 
gejeßt werden. Außerdem fühlten ſich die Kolonijten durch die Nichterfüllung 
des gegebenen Verjprechens ſchwer gefräntt; eine Volfsverfammlung wurde ab: 
gehalten, Taufende erjchienen, und da hörte man denn — dicht unter den Fenjtern 
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des Gouvernementpalaſtes — die lautejten Anklagen und die heftigjten Vorwürfe 
gegen die engliihen Minifter und ihr wortbrüdiges Verfahren, gegen die De 
portirten und gegen die „chwimmende Hölle“, wie man das Schiff mit den Ver: 
brehern an Bord nannte. Es wurde verlangt, die ganze Ladung jolle auf der 
Stelle zurüdgefchidt werden, und endlicd wurde ein feierlicher Proteft gegen die 
Landung der Sträflinge — jetzt und für immer — beſchloſſen. Die Kolonial- 
regierung war weiſe genug, diefen Beſchluß der äußerjt jtürmifchen Verſammlung 
zu beachten. Nur ertheilte fie denjenigen Koloniften, welche Arbeiter fuchten, die 
Erlaubniß, an Bord zu gehen und ſich von den Gefangenen auszumählen, was 
jte bedurften. Da gefchah nun aber das Merkwürdige, da binnen ſechs Tagen kein 
Sefangener mehr (außer den nad) der Moretonbai bejtimmten) an Bord des 
Schiffes war: Alle hatten ſich vermiethet, obwol zu derjelben Zeit etwa 1000 
freie Arbeiter angefommen waren, die gleichfalld noch im Hafen lagen und die 
nur langſam pafjende Dienjte finden fonnten. Es war damit jicherlich der beite 
Beweis geliefert, daß die Kolonie doch noch nicht jo weit war, die Arbeitskraft 
der Sträflinge entbehren zu fünnen, daß alſo eine weije geleitete und gut über: 
wachte Einführung von Verbrehern — namentlich für die weit im Innern ge 
legenen Diſtrikte — damal gewiß im wohlverjtandenen Intereſſe des Landes 
gewejen twäre. 

Die Agitation, namentlich in Sydney jelbjt und in den dichter bevöfferten 
Diitrikten, dauerte aber fort, und als bis zu Ende des Jahres 1848 noch etwa 
13,000 freie Arbeiter aus Irland in Neufiidwales gelandet waren, der Zug der 
Einwanderung aljo endlich in Gang gebracht jchien, ward im Jahre 1849 nod; 
mal3 im auftralifhen Parlament bejchlofjen, die englifche Regierung jolle drin- 
gend gebeten werden, daß fie das Geſetz widerrufe, welches die Kolonie Neu: 
füdwales zu einem Plae für Verbrecher beftimmte. Es wurde dabei namentlich 
hervorgehoben, daß feine Garantie für die gejellfchaftliche und politische Rube 
der Kolonie gegeben werden könne, jo lange nicht die Sträflingsfrage einen be 
friedigenden Abſchluß gefunden habe. 

Die Regierung willigte nad) einigem Sträuben ein und hob das Depor— 
tationsgejeß für Neuſüdwales auf, nachdem wol Hunderttaufend britische Uebel 
thäter dahin gejchict worden waren. Die Transportation hätte übrigens unter 
allen Umftänden in der Kürze aufhören müſſen, denn Auftralien war urplöglid 
das reichjte Goldland der Erde geworden, und es wäre gewiß mehr als lächerlich 
gewejen, wenn man nachher noc den Auswurf der englifchen Gefellichaft in 
diefes Dorado aller Glücdsjäger hätte ſchicken wollen. 

Der Flecken der Verbrecherfolonie war jomit nad) jiebzehnjährigen An— 
trengungen von Neufüdwales weggenommen und dadurd gleichzeitig die un 
jtreitig wichtigite von den Fragen, welche die Bevölkerung Aujtraliens bewegte, 
entſchieden. Es war nicht nur ein großer Schritt auf dem Wege freiheitlider 
Volksentwicklung überhaupt gethan, — aud) die gejelligen Verhältniffe Tonnten 
von jegt an in friedlichere Bahnen hinübergeleitet werden. Freilich ging das 
nicht jo raſch; Jahre veritrihen noch, ehe man ſich jcheute, einen ehemaligen 
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Sträfling oder jeine Nachkommen das früher Gejchehene fühlen zu laffen, und 
jelbit heutigen Tages kann ein zufällige® Wort oder eine Anspielung das An- 
denfen daran wieder auffriichen; dennod darf man im Allgemeinen jagen, die 
Parteien haben ſich verſöhnt. Die alten, unverbefjerlihen Sünder find ohnehin 
längſt ausgejtorben, und das Andenken an fie ift vertilgt. — 

Drei Gouverneure hatten während diejer Zeit des Nampfes gegen die De- 
portation die Verwaltung geführt, nämlich die bereit$ Genannten, Bourfe und 
Gipps, und vom Jahre 1846 bis 1854 Charles Fitzroy, der erite General: 
geuverneur der auftraliichen Beſitzungen Großbritanniens. 

Man kann nicht jagen, daß Gipps während feiner achtjährigen Wirkſamkeit 
viel Freude von feinem Amte geerntet hätte, — im Gegentheil, er lebte mit den 
Kolonisten, und insbefondere mit dem gejeßgebenden Nathe, in fat ununter- 
brochener Fehde. Bald war es über die Verwendung der Einkünfte der Kolonie, 
bald über den Preis der Kronländereien, bald endlich über die Bezivksräthe, eine 
Einrihtung, die, beiläufig gejagt, für die Verhältnifje Auftraliens mit feiner über 
Hunderte von Quadratkilometern zerjtreuten Bevölkerung ausnehmend unpraktiſch 
hätte jein müfjen, deren Einführung der Gouverneur fich jedoch einmal vorge: 
nommen hatte und von welcher er nicht mehr abjtehen wollte. Sonderbarerweife 
tom es aber dem Manne troß diejer Fülle von Zanfäpfeln gar nicht in den Sinn, 
die offenbare Unzufriedenheit der Koloniſten zu beſchwichtigen; im Gegentheil, er 
ließ feine Gelegenheit unbenußt vorübergehen, wo ein neuer Streit anzuhängen 
war, und brachte es durch jein unverſöhnliches Temperament endlich dahin, daß 
Ale, von den reichen Viehzüchtern bis herunter zu den kleinſten Anfiedlern, 
Ippofition gegen ihn machten. Nur feine Beamten waren jeine getreuen Anz 
bänger, die ihn im gejeßgebenden Rath unterjtüßten, mochte er im Recht oder 
Unrecht jein. Dabei verfolgte Gipps eigentlich feine unredlihen Abfichten; er 
beitand nur hartnädig darauf, Alles bejjer zu wifjen, und daß das Volk die 
Schuhe tragen folle, die er jetzt einmal für die pafjenden hielt, mochten fie 
drüden oder nicht. — Fitzroy war vorjichtiger. Er erflärte al3bald beim An— 
tritt feines Amtes, er habe die ihm übertragene Gewalt ohne irgend eine vor- 
gefahte Meinung über Gegenjtände, welche die Intereſſen irgend einer Klafje 
von ihrer Majeſtät Unterthanen beträfen, übernommen und wolle erit Gejeßes- 
vorihläge machen, wenn er Erfahrungen in der Kolonie gefammelt habe. Auch 
lebte er wirklich mit den Kolonijten in Frieden; Alles, was von der britifchen 
Regierung jeinem Gutdünfen überlaffen war, richtete er nach den Wünfchen des 
gejeggebenden Rathes ein und über die Schwierigkeiten jchlüpfte er hinweg, da 
er jih nie die Unruhe verurjachte, über irgend einen Kolonialgegenftand eine 
eigene Meinung zu haben. 

Das Gedeihen der Kolonie hing aber glüclicherweife nicht mehr von der 
Terjönfichteit des Gouverneurs oder des Kolonialminifters ab. Draußen im 
Yande viele hundert Meilen weit und breit wuchs das Gras und weideten die 
Schafe, und die Herden wurden immer größer und die Hirten entdeckten immer 
neue Weiden. Das Handelsmonopof der Oſtindiſchen Compagnie war längjt in 
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Trümmer gegangen, und frei und jtolz wehte die englische Flagge mit dem 
aujtraliihen Wappen über allen Meeren und in allen Seehäfen der Welt. 
Hunderttaujende von vüjtigen und genügjamen Einwanderern waren ſchon ins 
Land gezogen; neben der Viehzucht, die unjtreitig die größten Kapitalien veprä- 
jentirte, gewann der Aderbau mehr und mehr an Ausdehnung. So war Alles 
im beiten Gedeihen — da wurden die goldenen Schäße des Bodens aufgededt. 
Wie ein Rausch, jo ging es durch das Yand, al$ aber diejer Goldrauſch verflogen 
war, griffen viele Taufend fleißige Hände mit noch viel größerer Kraft al$ vor- 
her und mit noch viel röhlicherem Muthe zur Arbeit; mit wunderbarer Schnelle 
entwidelte ji, auch die Gewerbthätigfeit und holte das Verjäumte nach, und jetzt 
unterjtügen die Dampfmaſchinen auch) in Auftralien den Menjchen in feinem Be- 
jtreben, das Glück zu gründen, welches Friede und Wohljtand im Gefolge hat! 

Ueufüdwales feit 1850. Es it jchon erwähnt worden, daß — unter der 
Verwaltung des Gouverneurs Brisbane — von der britiichen Regierung die 
eriten Schritte getan wurden, um einen Uebergang von der desipotiichen Re— 
gierungsform der Kolonie zu einer freijinnigeren anzubahnen, und zwar durch 
Gewährung des freien Meinungsaustaufches in der Preſſe und durch die Ein: 
jeßung des jogenannten gejeggebenden Rathes, dejjen Mitglieder allerdings noch 
von der Regierung ernannt werden jollten. So blieb es bis zum Jahre 1843. 
In diefem Jahre gab die Regierung dem Drängen der Kolonijten auf beſſere 
Verwaltungseinrihtungen nad), und es wurde bejchlojjen, daß der gejeßgebende 
Rath fortan aus 54 Mitgliedern beitehen jolle, von welchen nur noch 18 durd 
die Krone zu ernennen, die übrigen 36 aber durd) die freien Koloniſten zu er: 
wählen wären. Damit war unzweifelhaft ein Schritt weiter auf dem Wege zu 
freiheitlicher Entwidlung des auftraliichen Staatswejens gejchehen, in den Augen 
der Koloniſten war es aber eine bloße Abjchlagszahlung. Die Bewohner von 
Neuſüdwales wollten eine wirklich verantwortliche Regierung, vollitändige Kon- 
trole über die Einkünfte des Staates und das Necht, über die unangebauten 
Ländereien verfügen zu Dürfen. Unmittelbar nach der Einjeßung der eriten 
gewählten Verfammlung im Jahre 1843 begann aud) die Agitation in dem an— 
gegebenen Sinne. Zwölf Jahre jpäter waren die Auftralier am Ziele ihrer Wünſche. 

E3 würde zu weit führen, in die Einzelnheiten des auftralifchen Verfaſſungs— 
fampfes einzugeben, jo lehrreich in mancherlei Beziehungen es auch jein möchte. 
Nur einige Thatjachen feien furz erwähnt. Im Jahre 1847 hatte Graf Grey, 
der damalige Kolonialminifter, eine Berfafjung entworfen, nad) welcher eine Re 
präjentantenverfammlung durch indirekte Wahlen gebildet und ein Oberhaus 
durch die Krone ernannt werden jollte. Der hierdurch heraufbeſchworene Sturm 
in der Preſſe und in den Volksverfammlungen wurde jedoch jo gewaltig, daß der 
Graf jeinen Entwurf jchleunigit zurücdzog. Zwei Jahre jpäter Fam eine neue 
Konftitution in Vorjchlag, erhielt jedoch nicht die Genehmigung des britischen 
Parlaments. Dagegen erlangte im Jahre 1850 eine Bill Gejegesfraft, durch 
welche die Tijtrifte an Port Philip von Neuſüdwales getrennt und als gejonderte 
Kolonie unter dem Namen Viktoria fonjtituirt wurden. 
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Die Anfiedler in diefen Dijtrikten hatten felbjt die Trennung begehrt, weil 
die Entfernung zwifchen diefen Gegenden und Sydney zu groß war, als daß 
man bei der ohnedies jo fehr über das Land zeritreuten Bevölkerung hätte Männer 
finden können, welche im Stande und geneigt gewejen wären, monatelang ihr 
Eigenthum und ihr Gefchäft zu verlaffen, um den Sigungen des gejeßgebenden 
Rathes in einer fo weit entfernten Stadt, wie Sydney, beizumohnen. 

In demfelben Gejege von 1850 wurden den beiden Kolonien, Neuſüdwales 
und Viktoria, Verfaffungen gegeben, nad) welchen die zur gejeßgebenden Ver: 
jammlung zu wählenden Mitglieder (zwei Dritttheile der Gejammtzahl) aller: 
dings aus direkten Wahlen hervorgehen jollten, welche jedoch das für dieſe Ver- 
jammlung gleichfalls beanspruchte Necht nicht gewährten, über die unangebauten 
Ländereien und über die daraus fließenden Revenuen zu verfügen. 

In Viktoria legte man auf diefen Punkt weniger Werth, da die Hauptjace, 
die Trennung von Neufüdwales, durchgejeßt war, aber durch die alte Kolonie 
ging eine allgemeine Unzufriedenheit. Der abtretende gejeßgebende Rath ſchloß 
feine Thätigfeit mit einer Proteftation, in welcher er die Abjtellung der darin 
erhobenen Beſchwerden, welche er durch die ihm zu Gebote jtehenden verjajjung: 
mäßigen Mittel nicht habe erreichen können, als Erbſchaft jeinem Nachfolger ver: 
machte, und der Erbe trat die heifelige Nachlaſſenſchaft an. — Drei Fahre jpäter 
wurde im Kolonialparlament von Neuſüdwales eine neue Verfaſſung berathen, 
dem britijchen Parlament vorgelegt und mit unweſentlichen Aenderungen von 
diefem und von der Krone genehmigt, und am 19. Dezember 1855 beſchwor 
Sir William Denifon ald Governor-in-chief (ein Titel, den man jtatt des 
bisherigen General-Gouverneur gewählt hatte, um auch den bloßen Schein 
einer Suprematie über die anderen Kolonialgouverneure zu befeitigen) von Neuſüd 
wales dieje neue Verfaſſung, die den Sydneyiten endlich die lang erfehnte Selbit: 
regierung nicht nur dem Namen, jondern auch der That nad) verfchaffte. Im 
April 1856 wurde das erjte verantwortliche Minifterium gebildet. — Yon da 
an nahmen die Dinge in Neufüdmwales ihren geordneten und ruhigen Verlauf, 
und nur die Lostrennung des Moretondiftriktes ließ die Wogen politiicher Er: 
Örterungen nod) einmal über die gewöhnliche Höhe hinausgehen. 

Die befiedelten Gegenden längs der Oſtküſte des Kontinente hatten näm— 
lich eine immer größere Ausdehnung erreicht und die Intereſſen der Anſiedler 
in den nördlichen Diftrikten hatten eben jo wenig, wie früher im Port Philiv, 
mit denjenigen der älteren Niederlaffung überein gejtimmt. Die Koloniften in 
den erwähnten Gegenden verlangten demnach die Trennung von Neufüdwales, 
und ihr Wunſch wurde im Jahre 1859 gewährt: die neue Kolonie führt den 
Namen Queensland. 

So haben ſich denn im Laufe von wenigen Jahrzehnten aus der einjtigen 
Strafanjtalt an Port Jackſon vier blühende Reiche entwidelt, von welchen jedes 
feinen eigenen Gouverneur und fein eigened Parlament beſitzt. Wir kennen die 
jelben zwar ſchon dem Namen nach, werden uns aud) weiter unten mit denfelben 
eingehender bejchäftigen, müfjen fie hier aber doch noch einmal anführen. 
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Es find alfo: Neuſüdwales (jeit 1788), Tasmanien (feit 1803 kolo— 
niſirt und jeit 1825 als jelbjtändige Kolonie erflärt), Viktoria (jeit 1836 be- 
jiedelt umd ſeit 1850 jelbjtändig) und Queensland (jeit 1859 unter eigner 
Verwaltung). Außerdem find aber in dem fünften Welttheile noch zwei englifche 
Staaten entjtanden, welche nicht von der Straffolonie, jondern direft vom Mutter: 
lande aus bevölkert wurden. Dieje find: Wejtauftralien (die Kolonie am 
Schwanenfluß, jeit 1829) und endlih Südaujtralien (im. 1835 gegründet). 

Alle dieſe Niederlafjungen gedeihen ; viele ihrer Einwohner find zu Wohl: 
jtand, manche zu großen Reichthümern gelangt, die Wiſſenſchaften werden eifrig 
gepflegt und gefördert, insbejondere werden ganz erſtaunliche Anjtrengungen zur 
vollftändigen Erforfhung des Binnenlandes gemacht, und menschliche Geſittung 
dringt unaufhaltfam weiter vor in die Einöden und in die Wildnifje eines zum 
Theil immerhin noch unbefannten Kontinentes. 

Fragt man aber, durch welche Wundermittel dieje Umwandlung eines Zucht— 
baujes in blühende Staatsweſen, eine jo großartige und jo ganz ohne Beispiel 
dajtehende Eroberung für die Kultur der Menjchheit vollbradyt werden konnte, 
jo läßt fich mur zur Antwort geben: durch die aufrichtig und rückhaltlos durch— 
geführte Selbitregierung, welche die einzig würdige Negierungsform für ein 
Volk iſt, das fich jelbit achtet und feiner Menjchenwürde Har bewußt ift. 


Gegenwärtige Buftände u. f. w. Es mag nun an der Zeit fein, ſich mit der 
ipäteren Entwicelung und mit den gegenwärtigen Verhältniſſen der Kolonie ein- 
gehender zu bejchäftigen. 

Neuſüdwales, welches ſich vom 28° bis 37° jüdl. Br. und dem 141° bis 
154° öjtl. 2. von Greenw. ausdehnt, enthält jegt einen Flächeninhalt von 
799,128 km. 

Seine größte Yänge beträgt 1350 km, die größte Breite 1275 km. 

Im Norden ift die Kolonie durch die Mac Pherjon- und die Herries- 
Nette und Durch den Dumaresgfluf von Queensland gefchieden;; im Dften grenzt 
ie an den Stillen Ozean; im Süden bildet der Murray bi zu feiner Quelle die 
Örenze nad) Viktoria hin, und von da ift die Grenze eine gerade Linie bis Kap Howe; 
im Weſten endlic) jcheidet fie der 141° öftl. 2. von der Kolonie Südauftralien. 
Neufüdwales hat die Form eines länglichen Viereds; die üftliche Seite ift 
wejentlich Länger, als die weitliche. 

Mit der Bodenbeichaffenheit der Kolonie haben wir uns bereits bejchäftigt, 
ebenjo mit dem Klima, der Flora und Fauna des Landes, auch über die Ein: 
geborenen haben wir an anderer Stelle berichtet. 

Der zuerit bejiedelte Theil von Neufüdwale® ward in 20 Counties 
eingetheilt, von denen jedes ungefähr 1 Million Ader enthielt, und durchſchnitt— 
lid 60 km breit und 90 bis 110 km lang war. 

Die Namen derjelben lauten: St. Vincent, Camden, Cumberland, 
NorthHumberland, Gloucefter und Macquarie an der Hüfte; Durham, 
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Brisbane, Blighim Innern; Cook, Roxburgh, Weitmoreland, Welling: 
ton, Bathurjt, Hunter und Philip im Weiten; Georgiana, King, Argple 
und Murray im Südweſten. Seitdem find fait einhundert andere Counties 
gebildet worden, und noch iſt ein Theil der Dijtrifte Riverina und Albert noch 
nicht abgetheilt und vermefjen. Außer den zwanzig jogenannten Alten 
Counties, welche genau abgegrenzt, und faſt durchgängig dicht bevölfert find, 
giebt es nun noch dreizehn Weidedijtrifte.e Albert, umfaßt den äußeriten 
Nordweiten der Kolonie, und bejteht meijt aus unfruchtbaren Ebenen, in denen 
ji die von den Bergen herabfommenden Flüſſe verlieren; der Diftrift enthält 
einen Flächeninhalt von ungefähr 150,000 Duadratfilom. Warrego im Nor: 
den mit 25,000 Quadratfilom. Glarence im äußerſten Nordojten mit 
15000 Suadratfilom. Macleay an der Nordoſtküſte hat nur 8000 Duadrat: 
filom. Neu-England im Norden, ein jchönes, frucdhtbares Tafelland mit 
32000 Quadratkilom. Bligh, am Oberlauf des Macquarieflufjes bat 
20000 QDuadratfilom. Weiter nad) Norden zu Liverpool Plains mit 
42000 Quadratkilom. Gwydir an der Nordgrenze, 30,000 Quadratkilom. 
Das im Weiten vom Macquariefluß belegene Wellington hat einen Flächen— 
inhalt von 41,000 Duadratlilom. Lachlan im Südwejten 57,000, Mur: 
rumbidſchi an der Sidgrenze der Kolonie 67,000, Darling in der Sid: 
weſtecke umfaßt einen Flächenraum von 125,000 Quadratkilom. Monaru it 
eine Hochebene im Süden, unfern der Küſte mit 20,000 Quadratfilom. 

Die, hauptfählih im Innern gelegenen 118 Counties dagegen heißen: 
Argyle, Arrawatta, Aſhburnham, Audland, Barradine, Bathurft, Benarba, 
Beresford, Bligh, Blarland, Bland, Bourfe, Boyd, Brisbane, Buccleugh, Bud: 
land, Buller, Burnett, Cadell, Caira, Cambelego, Cambden, Clarence, Claren: 
don, Clarke, Clive, Clyde, Coof, Cooper, Courallie, Cowley, Cowper, Cumber: 
land, Cunningham, Dampier, Darling, Denham, Dowling, Denifon, Drake, 
Dudley, Durham, Emwenmar, Flinch, Fitzroy, Flinders, Forbes, Franklin, 
Georgiana, Gipps, Gloucejter, Gordon, Gough, Goulbourn, Gomwen, Gregor, 
Gresham, Gunderboofa, Harden, Hardinge, Hawes, Hume, Hunter, Jnglis, 
Jamiejon, Kennedy, Killara, King, Landsborough, Leichhardt, Lincoln, Living 
jtone, Macquarie, Menindi, Mitchell, Monteagle, Murchiſon, Murray, Nan— 
denar, Napier, Narran, Narromie, Nicholſon, Northumberland, Oxley, Parry, 
Perry, Port Philip, Pottinger, Raleigh, Rankin, Rihmond, Nous, Rorburgd, 
Sandon, St. Vincent, Selwyn, Stapylton, Sturt, Taila, Tare, Towusend, 
Urana, Vernon, Wakul, Waljeerd, Wallace, Waradjery, Wellesley, Wellington, 
Wentwortd, Werunda, Weitmoreland, White, Windeyer, Wynyard, Yande 
und Moung. 

Sydney, dad wir als die ältejte Stadt Aujtraliens bereits genügend 
fennen, ijt die Hauptitadt von Neuſüdwales, und liegt unter 33 0 51° ſüdl. Br. 
und 151° 11° öftl. Länge. 9— 

Der Anblick Sydney's von den Ankerplätzen aus iſt prachtvoll. Um die 
tief eingeſchnittenen Felſenufer von Port Jackſon, erheben ſich hinter den rieſigen 
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Zchiffsmaſten die jteinernen Häufer in langen, langen Straßenreihen, in denen man 
die öffentlichen Gebäude, die Kirchen mit ihren Thürmen und die rauchenden 
Shornjteine induftrieller Etablifjements unterjcheidet. Links auf der Höhe 
erblicken wir eine im gothiſchen Style erbaute Burg, den Balaft des Gouverneurs, 
und unten am blauen Waſſer, auf einem jteilen Vorſprunge der Feljen, neben 
anderen Befejtigungen das Feitungswerk, Fort Macquarie, von denen übrigens 
einige mehr für den Luxus der Begrüßung von einlaufenden Kriegsſchiffen, als für 
den Ernſt eines feindlichen Angriffes ausreichend jein dürften. — Die Stadt ift 
weit ausgedehnt; die Hauptitraße, George: Street, iſt mehr als zwei Stunden 
lang, und nicht viel fürzer find die Pitt-Street, die Kent-Street, die Market-, King— 
und Hunterjtreet3 und andere, welche in der Richtung von Nord nad) Süden 
führen. Die Stadt iſt indejjen nicht mit der Tangweiligen Regelmäßigfeit erbaut, 
welche andere in neuerer Zeit entjtandene Städte in ihren Straßenquadraten auf« 
zuweiſen haben, jondern bietet vielmehr, da aud) das Yand, worauf Sydney er— 
baut wurde, hügelig iſt, eine recht hübjche Abwechslung und mehr Aehnlichkeit 
nit älteren Städten. Es würde ermüdend und zwedlos fein, eine lange Liſte 
von öffentlichen Gebäuden aufzuzählen; einige wenige müfjen aber dod erwähnt 
werden. Vor Allem die Univerfität, ein ſtylvolles, architektoniſch ſchönes 
Bauwerk von Folofjalen Dimenfionen, das mit einem Aufiwande von mehr 
als 2 Millionen Mark erbaut wurde; ferner das Mufeum für Naturgejchichte, 
mit einer ausgezeichneten Sammlung von auftralifchen Säugethieren, Vögeln, 
Fiſchen ꝛc.; die Markthallen, die mit ihren reich ausgejtatteten Fagaden zum 
orhiteftonischen Schmude der Straßen nicht wenig beitragen und eine perma— 
nente Ausitellung aller zur Ernährung von Menjchen dienenden Erzeugnijje des 
Yandes bilden, und das neue Pojtgebäude, deſſen Beſuch befonders intereffant 
an dem Tage vor Abgang der europäifchen Poſt it. Da füllt ſich nicht nur die 
große Halle, jondern auch die Straße mit Menjchen, welche Briefe, Zeitungen und 
Padete abgeben wolle. Die Auszüge der großen Tagesblätter, unter Kreuze 
band und mit der Freimarke verjehen, werden zum Verkaufe ausgeboten, und 
die induftriöfen Verkäufer haben jogar Tinte und Feder bei der Hand, jo daß 
man nur die Adrejje der europäifchen Freunde auf das Kreuzband zu jeßen 
draucht. Sydney hat, ebenjo wie Melbourne, eine verhältnigmäßig große Zahl von 
Shulen, und — wie in allen englischen Kolonien — es giebt hier eine gewaltige 
Anzahl von Kirchen, große und Feine, in gutem und in jchlechtem Style 
gebaute. Uebrigens ijt die Neligiofität in den Kolonien in höherem Grade 
entwidelt, als man vielleicht glaubt; insbeſondere wird die Sonntagsfeier, 
wenigitend von den Engländern, ebenjo ſtreng gehalten, wie at home in Alt: 
england. Merkwürdigerweife enthalten aber die Montagszeitungen die längjten 
Yüten derjenigen Perjonen, welche in der Nacht vom Sonntag auf Montag im 
Zuftande totaler Betrunfenheit nach den Polizei-Wachtlokalen gebradht worden, 
und — alle Betrunfenen gerathen nicht in die Hände der Polizei. 

Die Totalbevölferung der Stadt Sydney beträgt 103,000, mit feinen Vor: 
tädten Gebe, Paddington, Waverley, Southhead, Newtown, St. Yeonhard ꝛc. 
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wird jie 190,000 erreihen. Das Drängen und Treiben der Menſchen und der 
Fuhrwerke auf den Straßen iſt, wie ſich denfen läßt, nicht minder groß, als in 
anderen Scejtädten von ähnlicher Ausdehnung. Beſonders lebhaft iſt das Treiben 
am Darlinghafen. Während am Sydney-Cove, neben Fort Macquarie, die 
großen Seeſchiffe aus fernen Weltgegenden anlegen, nehmen hier die Landungs 
pläge für die zahllojen Küjtenfahrer die ganze Titjeite des Hafens ein. 





B5r; . m = N h ec ai 
altlerer . Me A — 9 oh * — 


Das Univerſitätsgebäude in Sydney. 


Fahrzeuge jeglicher Art liegen hier am Lande, mit Brennholz beladen von 
Botanybai oder mit Palmöl von den Fidfhi-Infeln, mit Weizen vom Hamfesburt 
oder mit Eiern und Butter von Wollongong, mit Thee, Kaffee und Zuder für 
Brisbane oder mit Schippen, Aexten, Hufeifen und anderen eifernen Utenfilien für 
Rodhampton in Queensland oder irgend einen anderen Plaß der Kolonie bejtimmt. 
Zahlreiche Dampfboote endlich), die im Darlinghafen anlegen, unterhalten den 
Verkehr zwischen der eigentlichen Stadt und den Vorjtädten jenjeit der Vai, ſo— 
wie mit dem einige Stunden weiter aufwärts liegenden Städtchen Paramattı. 
Große Magazine ziehen fich längs des Ufers hin, mit Broduften aller Zonen at 
gefüllt. Die Quartiere am Darlinghafen erfreuen fi im Uebrigen nicht ei 
beiten Rufes; dort find die Schlupfwinfel für die Berbrecher und allerlei jonftige® 
Sefindel, an dem Sydney gleichfalls feinen Mangel leidet. Die Preiie it in 
Sydney reichlich vertreten. Täglich erſcheinen die Zeitungen Sydney Morning 
Herald, Evening News, Echo, Daily Shipping Gazette. Wöchentlich werden 
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vertrieben The Town and Country Journal, The Sydney Mail, Freeman's 
Journal, Sydney Punch, The Auſtralian Witneß, The Witneß, The Auſtralian 
Churchman, The Proteſtant Standard, The Chriſtian Advocate, The Govern— 
ment Gazette. Alle Monate verlaſſen die Preſſe The U BE Railway Guide, 
Rural Auftralian, The Jlluftrated Sydney News, Ihe Aujtralian Journal, 
Sydney Magazine, The Sydney Univerfity Magazine. 
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Veſtibul des Stadthauſes in Sydney 


Sydney fängt aber auch an Fabrikſtadt zu werden. Neben zahlreichen Eiſen— 
giehereien und Mafchinenwerkjtätten beichäftigt z. B. die Gerberei von Alderjon 
& Sons, die einen Flächenraum von 31), Acer einnimmt, 500 Menschen, die Schub 
jabrif von Wright, Davenport & Co. bejchäftigt 350 Arbeiter. Es giebt in der 
Stadt 32 Tuchfabrifen, welche je von 50 bis 400 Arbeiter bejchäftigen; eine 
Dampftifchlerei arbeitet mit 250 Menjchen. 

Mit Öffentlihen Spaziergängen iſt Sydney bejonders reich ausgeitattet. 
Außer dem, Hydepark genannten, mit hübjchen Alleen und Gebüſch bepflanzten 
Plate nahe bei der Stadt, auf welchem eine Statue „Albert des Guten“ steht, 
hat e8 in der fogenannten Domäne, von welcher ein Theil gleichzeitig botanischer 
Garten ist, einen ganz pradhtvoll angelegten Park mit gewaltigen Alleen riefiger 
Eufalypten, mit herrlichen Baumgruppen, Pilanzen- und Blumenbeeten ıc. Gier 
wachſen Balmen, Pandanus und die baumartigen Harınkräuter neben den Nadel: 
hölzern des hohen Nordens, und die Wellen des Meeres beſpülen auf der anderen 

Auftralien. Zweite Auflage. 24 
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Seite die feljigen, jteil abjtürzenden Ufer. Die Domäne iſt jiherli eine Anlage, 
um die manche jtolze Stadt im alten Europa die junge Hauptſtadt Auitraliens 
beneiden könnte, Am Eingange der Domäne jteht eine treffliche Bronzeitatue des 
ehemaligen Gouverneurs Sir Richard Bourfe. In der jogenannten Innern 
Domäne befindet fich auch das Gebäude der im September 1879 eröffneten 
Internationalen Weltansjtellung. Mit der eigentlichen Stadt Sydney hängt 
unmittelbar zufammen der falt gleich große OrtWooloomooloo (jpr. Wulumulu). 

Außer Sydney findet ſich in Neuſüdwales nur nod eine Stadt mit über 
10,000 Einwohnern. Es ijt dies Maitland am Hunter River, ungefähr 
30 Kilom. von der See, und 140 Kilom. nördlich) von Sydney belegen. Der 
Hunter ift zeitweilig ſtark angefchwollen, und hat bei Ueberſchwemmungen der 
Stadt Schon großen Schaden zugefügt; denjelben Ueberſchwemmungen aber dantt 
die Umgebung der Stadt ihren großen Wohlitand, denn die Uferniederungen 
gehören zu den fruchtbariten Diftriften. In günjtigen Jahren erzielt man hier 
jo enorme Ernten, daß man den Dijtrikt die „Kornkammer von Neufüdwales* 
genannt hat. Die Stadt wird in Oft und Weit-Maitland getheilt, hat Tabal- 
und Schuhfabrifen, große Waarenhäufer und viele ſchöne öffentliche Gebäude. 
In der Nachbarschaft wird auch viel Weinbau getrieben; der jährliche Durch— 

The „Great Northern Railway“ verbindet Maitland mit New-Laitle, 
ebenfo wie mit den benachbarten Städten Singleton, Muswellbrook, Scone, 
Murrurundi, Duirindi, Tamworth und Gunnedah, und von da in nächfter Zeit 
bis zur Grenze von Queensland. 

Zwiſchen fünf und zehn Taufend Einwohner zählen die drei Städte New 
Gajtle, Paramatta und Bathurft. New-Caſtle mit einer Bevölkerung von 
7000 Seelen, der bejte Hafenort an der Nordküfte, hat beinahe ebenfo vegan 
Berfehr und ebenfo jo bedeutende Induftrie wie Sydney, von dem es 110 Kilom. 
entfernt iſt. Die Stadt liegt am Ausfluffe des Hunter und verfchifft nicht nur die 
Kohlen, fondern auch das Getreide dieſes reichen Diſtrikts. In der Stadt jelbit 
und in deren unmittelbarer Nachbarschaft werden gegenwärtig 16 Kohlenflöhe 
mit einer Mächtigkeit von 2 bis 7 m abgeteuft. Alle erdenklichen Majchinen der 
Neuzeit werden bei dem Betriebe benußt. Der wöchentliche Durchjchnittsertrag 
wird auf 24,000 bis 30,000 Tonnen gefhäßt. Von Zeitungen erjcheinen hier The 
New-Eaftle Morning Herald, Chronicle und Advocate, und The New-Caſtle Pilot. 

"Neben Sydney ift Baramatta, welches mehr als 6000 Einwohner zählt, 
die zweitältefte Stadt der Kolonie. Man erreicht fie von Sydney aus in 
1%/, Stunden mit der Eifenbahn oder in 3 Stunden mit dem Dampfboote. 
Es ijt eines der reizenditen Orte in der Umgegend von Sydney. Die Landhäufer 
und Gärten an den feljigen und bewaldeten Ufern des Paramattafluſſes liegen 
außerordentlich malerifch da, und die Gartenkulturen, die hier zu ſehen find, be 
ſonders die Orangen- und Pfirfihanlagen, machen dem Fleiße und der Sad: 
fenntniß der auſtraliſchen Gärtner alle Ehre. In dem herrlichen Parke ſtehen 
die ältejten Eichen, welche Aujtralien aufzuweifen hat. 
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Die Drangerien und Obſtgärten in Baramatta haben fajt einen Weltrui 
erlangt. Man jagt, daß es Orangenbäume hier giebt, von denen in der Saiſon 
10,000 Früchte geerntet worden jind. Mit Weinjtöden bepflanzt find etwa 
240 Acker, welche außer den Trauben etwa 4000 Gallonen Wein lieferten. 

An Zeitungen erjcheinen in Paramatta: The Gumberland Mercury und 
Gumberland Times. Auf dem Wafjerwege nad) Baramatta jieht man auch nod) 
ein Ueberbfeibjel aus den Sträflingszeiten, nämlid) das Gefängniß auf der 
Kakadu-Inſel, das nod) heute als Strafanitalt dient. 

Bathurjt mit 5500 Einwohner am jüdlichen Ufer des Macquarie (eines 
Nebenflußes des Darling), unfern feiner Quelle und mehr als 700 m über den 
Meeresjpiegel in einer hügelreichen, fruchtbaren Gegend belegen iſt die größte 
Stadt weitwärts von den Blauen Bergen. 

Bon Sydney 180 Kilom. entfernt, ijt fie mit der Hauptitadt durch direkten 
Schienenftrang verbunden. Der Ort ijt regelmäßig angelegt, die Straßen durd- 
jchneiden fi in rechten Winkeln. Auch in Bathurft fängt die Indujtrie an zu 
blühen, eine Thatjache, von welcher 5 Dampfmühlen, verjchiedene Gerbereien 
und Seifenfiedereien, Lichtgießereien, Yeimfiedereien, jowie Schuhfabrifen Zeug- 
niß ablegen. Der Diſtrikt iſt fruchtbares Aderland, das ſich namentlich zum 
Weizenbau trefflic eignet. 

In der Nahbarichaft von Bathurjt befinden ſich die ältejten Goldfelder 
Auftraliens. Heute noch werden bearbeitet: Wattle Flat und Sofala, Hill End und 
Tambarura, Chambers- und Cheſhire's Creels, Trunfey, Tuena, Abercrombie, 
Galula und Rodley. Nicht minder liegen hier die Nupferminen in Cow Flat 
und Campbell River. An den Goldfeldern und Minen finden viele Taufende 
von Menjchen zum Theil lohnende Arbeit. 

Im Jahre 1878 waren im Bathurjt-Diltrifte 37,720 Ader unter Kultur, 
welche 251,605 Bufchel Weizen, 29,595 Buſchel Mais, 4472 Bujchel Gerite, 
21,158 Bufchel Hafer, 2520 Tonnen Kartoffeln produzirten. Es wurden 1680 
Gallonen Wein gepreßt. Außerdem zählte man 10,626 Pferde, 30,114 Rinder, 
249,506 Schafe und 3710 Schweine. An Gold, das hauptjählicd aus Quarz- 
adern gewonnen wird, wurden im Jahre 1877 4124 Unzen gefunden. 

An Zeitungen erjcheinen Bathurft Free Preß, Bathurſt Times, Weitern 
Independent (mit Dampf gedrucdt) und Sentinel. 

Es würde mic) zu weit führen, wollte ich alle die größeren und kleineren 
Städte der Kolonie namentlich aufführen, und doch darf ich einige derſelben nicht 
übergehen, da fie die Mittelpunkte regeren Verkehrs und größerer Induſtrie— 
oder Aderbau:Diitrikte ind. 

Da ift zunächſt Albury eine wichtige Stadt an der Grenze der Kolonien 
Neufüdwales und Viktoria, im County Goulbourn am rechten Ufer des Murray, 
über den eine Brüde führt. Obſchon die Stadt nur 3000 Einwohner zählt, liegt 
jie inmitten eines reihen Aderbaudijtrifts, in dem auch viel Gold in Quarzadern 
gefunden wird. Wein und Tabaf werden mit Erfolg gebaut; der Wein von 
Albury hat bereits eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. Auf dem linken Ufer des 
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Murray beginnt die Kolonie Viktoria, von da führt eine Bahnlinie nad) Mel: 
bourne, ebenjo wird demnächſt die Stadt mit den etwas über 520 Kilom. entfernten 
Sydney durd) eine Eifenbahn verbunden fein. 

Haft als Vorjtadt von Sydney, von dem es nur 7 Kilom. entfernt ift, 
fann Su Dr 2000 —— > werden. 
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Yandungsplag bei Bourfe am Darling. 


Dagegen iſt Bourke jehr weit (820 Kilom.) von der Hauptitadt entfernt. 
Ter Ort liegt im Innern des Landes am Darling. Zwar beträgt die Bevölferungs- 
zahl nur 1000, doch ift diefelbe im fchnellen Steigen. Während eined Theils 
des Jahres ift Dampffchiffahrtsverbindung mit Adelaide. Der Dijtrikt ijt 
namentlich Weideland für Schafe und Rindvieh. Neuerdings find in demjelben 
reihe Kupferminen entdeckt worden. 

Deniliquin zählt etwa 3000 Einwohner, liegt im County Townsend, 
730 Kilom. füdweitlih von Sydney, ijt mit Echuca in der Kolonie Viktoria 
durch eine Bahn verbunden und hat leichte Verbindung nach Melbourne. Es ijt 
der Mittelpunkt eines ausgedehnten Weidediftrikts, da das Land ringsum zumeijt 
aus weiten, graßreichen Ebenen bejteht, die ſich nicht zum Ackerbau eignen. 

Dubbo am Macquarie, über den eine fchöne Brüde führt, im County 
Yincoln, 340 Kilom. nordwejtlic) von Sydney, wird als der Markt für die um— 
wohnenden Squatter und Landwirthe angejehen. Die Stadt zählt zur Zeit zwar blos 
1500 Einwohner, doc) ift die Zahl derjelben in jtetem, ſchnellen Steigen begriffen. 
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Forbes mit 1500 Einwohner in dem gleichnamigen County, liegt 
360 Kilom. weitlid von Sydney am Lachlan. Früher der Mittelpunkt reicher 
Soldfelder, beichäftigen ich die Einwohner der Nachbarſchaft jetzt hauptſächlich 
mit Aderbau und treiben, bei der günjtigen Lage der Stadt, blühenden Handel 
mit den ſüdlich und nördlicd, gelegenen Marftorten. 

Glen Innes, maleriih am Fuße eine Hügels 1200 m über dem 
Meeresipiegel gelegen im County Gough (560 Kilom. nordnordweitlidy von 
Sydney) hat etwa 1000 Einwohner. Neuerdings jind hier ergiebige Zinn: 
minen entdeckt. Auch Aderbau wird fleißig in der Nachbarſchaft betrieben. 

Goulbourn, Hauptdepot des Binnenhandel3 mit dem Süden, im County 
Argyle, 710 m über dem Meeresipiegel, 200 Kilom. jüdweitlih von Sydney, 
und mit der Hauptitadt durch den Great Southern Railway in direfter Verbin: 
dung, Einwohnerzahl 5000. Inder Nahbarjchaft wird Gold und Kupfer gefunden, 
doc bejchäftigen jich die Einwohner der Umgegend meiſt mit Aderbau, nament: 
(ich mit Weizenbau. Goulbourn ift eine gut angelegte Stadt mit Schönen Gebäuden. 

Ein Eleiner Ort von 2300 Einwohner it Grafton im Glarence County, 
am gleichnamigen Fluſſe, 67 Kilom. von der See und 520 Kilom. nordnord: 
öftlic) von Sydney belegen, mit dem es wöchentlich zweimal regelmäßige Dampi- 
ihiffahrt3verbindung hat. Die Niederungen des Glarencefluffes find jehr frudt- 
bar; in ihnen gedeihen und werden in größerem Maßſtabe angebaut jubtropiice 
Produfte, wie Mais, Tabak und Zuderrohr; doch bringen den Ernten häufige 
Ueberjchwemmungen großen Schaden, ja fie vernichten fie bisweilen gänzlid. 
Am oberen Glarence find reiche Goldfelder, auch viel Zinn wird dajelbit ge 
funden, jowie Kupfer und Antimon. Am Orarufluffe, wenige Meilen weſtlich von 
Grafton in Ramornie befindet ſich eine bedeutende Fabrik für präfervirtes Fleiſch 

Im County Clarendon am Murrumbidihi 360 Kilom. ſüdweſtlich von 
Sydney liegt die über 1000 Einwohner zählende Stadt Gundagai. Bis hierher 
iſt der Murrumbidichi für Dampfer fahrbar/und es jpannt ſich über denfelben eine 
ſchöne breite Brüde. Die Zlußniederungen find häufigen Ueberſchwemmungen 
ausgejeßt. Die alte Stadt ward im Jahre 1852 völlig weggefhwemmt und it 
feitdem auf höher gelegenem Grund und Boden neu aufgebaut. In der Näbe 
befinden ſich Gold- und Nupferbergwerfe, aud wird viel Aderbau (Weizen, 
Mais) betrieben und Tabaf angebaut. 

Kiama, Hafenjtadt von 1500 Einwohner, 135 Kilom. ſüdlich von Sydnev 
im County Camden, verſchifft viel Butter, Eier und Geflügel, und produzirt 
Mais, Weizen und Gerjte. Auch gute Kohle und Eifen wird in der Um: 
gegend gefunden. 

Am Fuße der Blauen Berge am Great Wejtern Railway, 150 Kilom. 
wejtlich von Sydney liegt die blühende Stadt Yithgom mit 1800 Einwohner. 
Sie hat viele Kohlen: und Eifenbergwerfe, Eifengießereien, Kupferjchmelzen, 
Biegelöfen und Töpfereien. 

Liverpool am Georgefluß, 33 Kilom. füdlich von Sydney und am Great 
Southern Railway hat 2000 Einwohner und it eine der älteiten Niederlaffungen. 
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Hier giebt eS viele Bapiermühlen. Die Landleute der Umgegend bejchäftigen ſich 
namentlich mit der Bereitung von Butter und Käſe. 

Orange (3000 Einwohner) 300 Kilom. weſtlich von Sydney an der 
Bahn, 950 m über dem Meeresjpiegel, in den Counties Wellington und 
Vathurſt, produzirt hauptfächlic Weizen, Gerjte, Hafer und Kartoffeln. Hier 
giebt e5 große Mühlen, welche jährlid) 250,000 Buschel Weizen mahlen. Zu 
den wichtigen Goldfeldern der Umgegend gehörten die früher befannteren Ophir: 
und Wentworth- Diggings. Auch Kupfer wird hier gefunden. 

Parfes ijt eine neue, blühende Stadt von 5000 Einwohner an den 
Billabong-Goldfeldern, den ergiebigiten des Landes, im County Aſhburnham, 
420 Kilom. wejtlih von Sydney. 

Singleton ilt ein Städtchen mit 1500 Einwohner im County Northumber: 
land, am Hunter, 45 Kilom. nördlih von Maitland und 180 Ktilom. nördlich 
von Sydney. Singleton treibt, weil inmitten eines großen, Aderbau treibenden 
Diſtriktes belegen, lebhaften Handel. Die Flußniederungen find überaus fruchtbar, 
doch wie dies in Australien oft der Fall iſt, häufigen Ueberſchwemmungen ausgejeßt. 

Tammorth zählt 4000 Einwohner, liegt an den Flüſſen Peel und Cod- 
burn, an der Grenze der Counties Inglis und Barıy, 375 Kilom. nördlich von 
Sydney am Great Northern Railway. Die im Thale belegene Stadt iſt von 
Hügelfetten umgeben, und befindet jich inmitten eines Viehzucht-, Aderbau= und 
Bergbautreibenden Dijtrifts. Namentlich Weizen wird viel fultivirt. In der 
Nachbarſchaft jollen 1 Million Schafe weiden. In einer Entfernung von 45 bis 
90 Kilom. im Umfreife der Stadt befinden jich wichtige Goldfelder. 

Wagga Wagga (2500 Einwohner) liegt im County Wynyard, am Süd- 
ufer des Murrumbidjchi, etwa halbwegs zwijchen Sydney und Melbourne, an 
der Eifenbahn. Treibt lebhaften Handel mit der Nachbarſchaft, welche jich haupt- 
jählih mit Viehzucht beſchäftigt. Indeſſen ift auch der Ader- und Weinbau 
nicht unbedeutend. 

Wallsend liegt 12 Kilom. von New-Caſtle im County Northumberland 
und hat mit den unmittelbar davorjtehenden Dörfern etwa 5000 Einwohner. 
Namentlich Kohlenbergbau ijt es, der hier betrieben wird. Die tägliche Aus- 
beute beträgt durchſchnittlich etwa 2000 Tonnen, 

Windſor (1800 Einwohner) im County Cumberland, am Hawfesbury, 
50 Kilom. nordweitlic von Sydney, liegt auf einem Hügel und it umgeben von 
überaus fruchtbaren, freilich häufigen Ueberſchwemmungen ausgejeßten Niede— 
rungen. Der Ernteertrag ſoll öfters 100 Buſchel Mais pro Ader betragen. 

Im Dijtrift Illawarra, County Camden, 90 Kilom. jüdlich von Sydney, 
liegt die Hafenjtadt Wollongong mit 1500 Einwohner. In der Nähe befinden 
jich reiche Goldfelder, aud) find große Schmelzereien angelegt. Eine Petroleum: 
quelle Liefert wöchentli 1500 Gallonen. Im Fahre 1876 betrug die Ausbeute 
an in der Nachbarſchaft gefundenen Kohlen 200,000 Tonnen. Auch Kalk und 
Eifen wird gefunden. Ein Wehr und ein Leuchtthurm fichern den bequemen 
Hafen, mit welchem ein Dock in Verbindung gebradt iſt. 
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Yaß iſt eine wichtige, blühende Stadt von 1600 Einwohner im County 
Sing, 270 Kilom. füdweltlih von Sydney, am Yaß, einem Nebenfluß des 
Murrumbidichi, und am Great Southern Railway. Die Umgegend ift veich an 
Kupfer, Silber und Blei und der Dijtrift betreibt lebhaften Aderbau, namentlic) 
Weizen, Mais, Gerjte, Hafer und Kartoffeln. 

Noung (1500 Einwohner) im rafchen Zunehmen begriffen, im County 
Monteagle, 370 Kilom. fidweitlih von Sydney. Die Goldfelder, denen die 
Stadt ihren Ursprung verdanft, find jeßt weniger wichtig, al3 der im jteten Zu- 
nehmen begriffene Aderbau. Namentlich wird viel Weizen und auch Wein gebaut. 

Nach diefer vielleicht etwas troden jcheinenden Aufzählung der vielen, oft 
kleinen Städtchen habe ich e8 faum mehr nöthig, auf die Produkte des Landes 
näher einzugehen, es wird genügen, wenn ich noch einige jtatiftifche Daten hinzu: 
füge. Zwiſchen den Zeilen war zu lefen, daß in der Kolonie der Landwirth an 
Gerealien und Früchten Alles das bauen kann, was er zu Haufe produzirt hat; 
daneben wachjen und gedeihen aber auch jubtropifche Früchte u. ſ. w. 

Laut Erhebungen vom 31. März 1878 befanden jich in der Kolonie Neu: 
ſüdwales 546,556 Acker unter Kultur. 


Es wurden erzielt 

Weizen auf 176,686 Adern 2,445,507 Buſchel 
Mais „ 105,510 „ 3,551,806 
Gerſte 5,055 „ 99485 
Hafer A 18,589 „ 358,855 . 
Zuderrohr „ 3,331 „ 
Kartoffeln „ 13,862 „ 34,957 Tonnen 
Tabaf R 39 „ 341,461 Pfund 
Grasjaat „ 14,930 Ader für Heu und 

49,469 Acker für Grünfutter, 

Ertrag 35,144 Tonnen. 
Weinjtöde „ 4,183 Ader ergaben (ohne die Tafeltrauben) 
708,431 Gallonen Rein. 


Verglichen mit den Erhebungen der vorhergegangenen Jahre zeigte ſich in 
verjchiedenen Rubriken eine Abnahme. Es find weniger Mais, Gerfte, Hafer, 
Roggen, Hirje und Kartoffeln gebaut worden, dagegen mehr Weizen, Tabak, Zuder 
und Gras. 

Der Viehbejtand von 33,680 Herdenbejitern betrug am 31. März 1877 
Pferde 366,703; Rinder 3,131,013; Schafe 24,503,388; Schweine 191,604. 

Der Mineralreihthum der Kolonie ift ein großer, namentlich an Gold 
und Zinn. Das Erträgniß an Gold it in den legten Jahren ein geringeres ge: 
worden, wenngleic die Erhebungen der Jahre 1871 6i8 1875 1,137,463 Unzen 
mehr aufweiſen, als die der vorhergehenden 5 Jahre. 

Gold wird in verjchiedenen Theilen gefunden. Die zur Zeit ausgiebigiten 
Goldfelder jind in Weiten: Sofala, Bathurjt, Hargreaves, Tambarura, Hill’ End, 
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Mudgee, Orange, Stony Ereef, Forbes, Carcoar und Greenfell; im Süden: 
Soulbourn, Braidiwood, Araluen, Adelong, Tumut, Tumberumba, Burrangong, 
Cooma und Gundagai; im Norden: Nody River, Nundle, Tammworth und 
Irmidale.. Man verzeichnet im Allgemeinen 29 Goldfelder im Süden, 38 im 
Kelten, 7 im Norden, und jchäßt den Flächeninhalt goldführenden Landes auf 
34000 Quadratkilom. 

Seit Entdeckung der Goldfelder bis 31. Dezember 1875 follen gewonnen 
worden jein 8,436,114!/, Unzen Gold im Werthe von £ 31,413,940 8 sh. 6 &,; 
bis 31. Dezember 1876 waren es £ 32,027,131, da der Jahresbetrag ſich auf 
£ 613,190 belief. Im Jahre 1875 nahm die Esforte 201,779 Unzen Gold 
im ®erthe von £ 767,829 2 sh. 6 d. in Empfang. Das Gejammtrejultat ward 
auf 230,882 Unzen angegeben. Der Werth varlirte von £ 3. 4 sh. 3 d. pro 
Unze, welhe Summe für Gold von Garcoar und Trunfey bezahlt ward, bis 
£ 3.18 eh. 10 à pro Unze für Gold von Burrangong. Innerhalb der letzten 
schn Jahre, außer Anno 1870, ijt in feinem jo wenig Gold gefunden worden, 
als im Jahre 1877, in welchem nur 97,582 Unzen verjchifft wurden. Davon 
waren nur 3102 Unzen 9 dwts. 18 gr. im Werthe von £ 11,914 Golditaub, 
der Reit war ungemünztes Gold. 

Man nimmt an, daß durchfchnittlid) von der Tonne Quarz 1 Unze 
4 dwts. 4 gr. Gold gewonnen werden. Im Jahre 1876 lieferte die Eskorte 
on die Münze £ 479,133 ab; £ 288,696 weniger, als im Vorjahre; im 
Sahre 1877 Hatte die Münze eine abermalige Abnahme von 31,938 Unzen 
aufzuweiſen. Es waren im Betrieb im Jahre 1876 an jämmtlichen Goldfeldern 
(Cuarz und Alluvium) 145 Dampfmaſchinen von zufammen 2099 Pferdekraft, 
225 Waſchmaſchinen, 95 Göpel, 265 Hebel, 452 Schleußen, 126 Wajjer: 
räder, 293 Bumpwerfe, 1368 Heinere Waſchmaſchinen und 1386 Quarzjtampfen. 

Im Zahre 1877 waren mit Goldgraben 6974 Berfonen bejchäftigt, welche 
zuſammen 124,110 Unzen 10 dwts. im Werthe von £ 471,418 4 4. 4 N, er: 
jielten,, fo daß auf jeden Goldgräber durchſchnittlich 17 Unzen 15 dwts. 22 gr. 
Gold entfielen, oder ein Jahresverdienjt von £ 16. 11 sh. 10 & 

Silber und Blei wird vielfac) gefunden, doc) wird die Gewinnung nicht 
vegelmäßig betrieben. Im Jahre 1875 wurden über 52,000 Unzen im Werthe von 
€ 13,000 erzielt. Im Jahre 1877 wurden 31,409 Unzen Silber im Werthe von 
€ 6673, und 20 Tonnen 12 Gentner Blei im Werthe von £ 326 verichifft. 
Nupfer iſt weit verbreitet. Am 31. Dezember 1875 waren dreizehn Gruben in 
Arbeit; neuerdings aber hat der Kupferbergbau bedeutend zugenommen, wenngleich 
der niedrige Preis des Metall3 viele Bergwerksbeſitzer abjchredt. Man nimmt 
an, daß 4,296,320 Ader Land fupferhaltig find. Bis 31. Dezember 1876 
wurde für £ 1,566,232 Kupfer gewonnen. Das Erz enthält 7 bis 20 Prozent 
Metall. Im Jahre 1876 wurden gewonnen und gejchmolzen 5,225 Tonnen 
Er und Kupfer im Werthe von £ 58,271. 

In den legten acht Jahren ift viel Zinn aufgefunden worden. Im Norden 
unterfcheidet man ſechs verjchiedene Zinngänge; hauptjächlid, vereinigt ſich der 
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Abbau um Inverell, Glen Innes und die Gegend un die Grenze; im Süden find 
bei Albury Zinngruben aufgefunden worden. Man jchäßt das zinnhaltige Yand 
auf 21400 QDuadratfilom. Bis jebt ſind davon 20 Quadratkilom. aufge: 
ſchloſſen, und jelbjt davon ijt nur wenig unter Arbeit. Bis 31. Dezember 1875 
waren 28 Gruben in Thätigkeit, welche eine Ausbeute von 6058 Tonnen Metall 
und 2022 Tonnen Erz, im Öejammtwerthe von £ 252,713 ergaben. Im 
Jahre 1877 war das Erträgniß ein größeres ; eö wurde für £ 508,540 erportirt. 

Es wird namentlih als Flußzinn in den Betten von Flüſſen und Bächen 
gefunden, fommt aber auch in Adern und Yoden vor. 

Diamanten in bedeutender Anzahl hat man in verjchiedenen Theilen der 
Kolonie gefunden, und vor nicht gar langer Zeit verſprach man jich von dem 
Minenbetrieb derjelben große Dinge; es hat jich aber herausgeitellt, daß die 
aufgewendete Mühe und Zeit fich nicht lohnen will. Nach einer Schäßung jollen, 
an den Ufern des Cudjegong namentlich, über 5000 Stüd von einem Durch— 
jchnittsgewicht von 1 Gran bis 5°/, Karat gefunden worden fein. 

Um Wallerawang, in der Nähe der Jervis-Bai und in Carcoar giebt es 
viel Eiſen; namentlich aber find die Fihroy Minen, Nattai bei Berrima, die 
Lithgow Balley- und die Mittagong-Eifenwerfe im Schwange. 

An legterem Orte find TO Mann befchäftigt, und im Jahre 1876 wurden 
2679 Tonnen Gußeifen produzirt, im Werthe von £ 13,399. 

Antimon und Arjenif hat man mehrfach gefunden, ebenjo Mangan. 
Im Jahre 1876 betrug das Gewidt an Manganerz 40 Tonnen im Wertbe 
von £ 140. 

Bei Bendemeer iſt Blatina entdedt worden. 

Neich und ergiebig find die Kohlenfelder von Neufüdwales. Cie er: 
ſtrecken ſich von 29 bis 33% jüdl. Br. und laufen viele Meilen am Seejtrande 
hin. Drei nad) Sydney führende Eijenbahnlinien durchſchneiden die Fohlen: 
führenden Gegenden. Die Kohle von Neujüdwales eignet ſich vorzüglich zum 
Dampfbetrieb. Verſuche haben ergeben, daß ſie fi) der englifchen Kohle an 
Güte an die Seite ftellen kann; zur Öasfabrifation joll jie noch brauchbarer und 
befjer fein. Noch auf lange Zeit wird der Kohlenabbau lohnend betrieben werden 
fünnen, da die Flöte mächtig find und täglich neue aufgefunden werden. Kohlen: 
minen befinden jich zur Zeit in Hartley, Maitland, New-Caſtle, Berrima, Scone, 
Batrit Plains und Wollongong. Die von New-Caſtle find weitaus die er- 
giebigjten. Im Jahre 1875 waren dort 26 verjchiedene Gruben in Thätigteit, 
welche 1,253,475 Tonnen im Werthe von £ 765,133 11 sh. 2 A, fürderten. 
1876 förderten 24 Gruben 1,319,918 Tonnen, von denen 868,817 Tonnen 
verschifft wurden. Mit Hilfe von 4722 Bergleuten wurden im Jahre 1877 in 
37 Kohlenwerken 1,463,234 Tonnen gefördert. 

Bei Hartley in der Nähe von Bathurjt, bei Maitland und im Illawarra— 
Dijtrikt find ausgedehnte Petroleumquellen angebohrt und Betroleumraffinerten 
errichtet worden. An den Küjten und bei Sydney find ausgedehnte Sanditein: 
brüche; bet Marulan hat man Marmor gefunden. 
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Granit jteht vielfach zu Tage, an einigen Stellen wird auch Borzellan: 
erde gegraben, Kalkſtein und Schiefer ijt vielfad) verbreitet. 

Im Jahre 1846 ward die erite Eifenbahn projeftirt, doch begann man 
die Arbeiten nicht vor dem Jahre 1850. Am 31. Dezember 1877 waren 
970 Kilom. dem Verkehr geöffnet, die mit einem Gejammtfojtenbetrage von 
£ 7,245,379 oder £ 16,579 pro engl. Meile gebaut worden waren. Die Spuren: 
weite ift durchgängig 4 Fuß 81/, Zoll (engliih)” Zu Ende des Jahres 187% 
waren 1160 Kilom. eröffnet und 270 Kilom. waren unter Kontrakt, bis Ende 
des Jahres 1879 fertig geitellt zu jein. An Inventar waren vorhanden 101 
Yofomotiven, 314 Paſſagierwagen und 2217 Giterlowries. Angejtellt waren 
2445 Beamte. Die Verlängerung der Südbahn (Great Southern) bis Wagga 
Wagga am fchiffbaren Murrumbidſchi iſt jetzt fertig geftellt und man heftt 
bis 31. Dezember 1880 die Linie bis Albury zu vollenden, um dann direkte 
Bahnverbindung mit Melbourne zu haben. 

Ebenjo find die Vermeffungen zur Verlängerung der nad) Weiten und Nor 
den führenden Linien im Gange. 

Auf der Nordbahn (Great Northern) ift jeßt die Strede von Quirindi nad 
Tammworth vollendet. Es wird jebt beablichtigt, von Tamworth über Neu 
England bis zur Grenze von Queensland die Bahn fortzujegen. 

Auf der Weitbahn (Great Weftern) hofft man Ende Dezenber 1880 bit 
Dubbo refp. Gunnedah vorgejchritten zu jein. Verfchiedene Stränge nad) mebr 
oder weniger wichtigen Städten und Bezirken zweigen von den Hauptlinien ad. 
Die Leſer erjparen mir wol eine Aufführung. der einzelnen Bahnftationen, je 
wie Angabe der Fahrpreife, Statijtif des Giüterverfehrs u. ſ. w. 

Am 31. Dezember 1877 betrug die Öefammtlänge der Telegraphenlinien 
14500 Kilom., die Zahl der Stationen 202. Nach fait jedem Orte der Kolonie 
führt ein Draht, ebenfo nach) den Nachbarkolonien. 

782 Poſtanſtalten mit 1090 Bedienfteten vermittelten zu Anfang de 
Sahres 1877 den Brief: und Badetverfehr. 

Im Zahre 1877 wurden im Ganzen für £ 13,123,941 ausgeführt, de 
gegen in demjelben Zeitraum für £ 14,672,776 eingeführt. Eingeführt wurden 
namentlich Kleider, Maſchinen, Bier, Zuder, Thee, Bücher, Eifenwaaren u. ſ.w. 
Ausgeführt dagegen Wolle im Werthe von £ 5,256,063; Vieh £ 894,119: 
Talg £ 147,790; Leder und Häute £ 284,373; Holz £ 29,745; Kohlen 
£ 648,977; Gold £ 1,824,188, Nlupfer £ 307,181, präfervirtes Fleiſch 
£ 166,881 und Whisfy £ 13,329. 

Die Einnahmen des Jahres 1877, welche hauptſächlich aus Eingang— 
zöllen, Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenrevenuen, Erlaubnißjcheinen, WT 
einnahmten Geldern für verfaufte und verpachtete Ländereien beitanden, betrugen! 
£ 5,751,878 9 »h. 6 &,; die Ausgaben für Polizei, Erziehungsweien, der 
waltung der öffentlichen Ländereien, der Goldfelder, der Eifenbahnen, des For 
und Telegraphenverfehrs u. ſ. w. bezifferten ji auf £ 5,530,856. Die 
öffentliche Schuld betrug zu derſelben Zeit £ 11,724,419 9 4. 24. 
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Tie Industrie endlich, welche jo lange brad) lag und fchlummerte, hat mit 
der Entnüchterung nach dem alle Schichten der Bevölkerung aufregenden Gold- 
fieber einen erfreulichen Aufſchwung genommen. Allerwärts jieht man Dampf- 
eiien entjtehen und ihren Rauch luſtig emporjenden. Schon bei Aufzählung der 
Städte wird den Leſern aufgefallen fein, welche Bedeutung manche derjelben er- 
langt haben, und bei dem rajtlojen Eifer der Kolonijten läßt fich ein jteter, 
tapider Fortjchritt erwarten. Ich könnte meine Leer mit einer Aufzählung der 
anzelnen Fakrikationszweige ermüden, fürchte aber auf den lebten Seiten mit 
meinen trocdenen Zahlen der Geduld derjelben jchon zuviel zugemuthet zu haben. 
sh muß befennen, daß es nicht ganz abſichtslos gejchehen ift, denn mir lag 
daran, meinen Landsleuten in Deutjchland begreiflich zu machen, welcher Wohl- 
tand jich in der Kolonie Neufüdwales in der furzen Zeit ihres Beſtehens bereits 
angehäuft hat. Wir haben nun noch nicht von der Regierung des Landes ge: 
iprochen und müſſen darüber noch einige Worte zum Schluß hinzufügen. 

Die Regierung von Neufiidwales bejteht aus einem in England gewählten 
Gouverneur und aus einem Parlament mit zwei Nammern, einem Oberhaus 
(Legislative Council) und einem Unterhaufe (Legislative Aſſembly). Erſteres 
beiteht au8 36 von der Negierung auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, während 
(egtere® 73 Abgeordnete aus ebenjoviel Wahlbezirken zählt. Fürs Unterhaus 
wird mit unbejchränfter Wahlfreiheit und mittel Ballotage gewählt; die Mit- 
glieder Haben nicht nöthig ein bejtimmtes Einfommen nachzuweiſen. Die Wahl 
üt für eine dreijährige Parlamentsthätigfeit giltig. Die englifchen Geſetze werden 
jo weit und fo lange zu Grunde gelegt, bis jie nicht durd) heimiſche Gegenver- 
ordnungen gegenſtandlos gemacht find. Allen Parlamentsbejchlüffen muß die 
Sanktionirung des engliihen Minifteriums zu Theil werden, ehe jie gejetliche 
Gültigkeit erlangen. 

Die Erefutive beiteht aus dem Gouverneur und einem aus 6 Miniftern 
bejtehendem Nathe. 

Die Rechtspflege wird von einem oberjten Gerichtshof verwaltet, in ab: 
jteigender Linie folgen Landgerichte (Diftrikt Court), Courts of Quarter Sefjions 
(Bierteljährlihe Gefchworenengerichte), und Courts of Petty Seſſions (Amts: 
gerihte). Die Kolonie befhäftigt vier Oberrichter und ſechs Bezirksrichter, außer 
einer Reihe von Friedensrichtern. 

Der Unterricht wird ertheilt in Volksſchulen, Gymnaſien und an der Uni: 
verjität. Volksſchulen find durch die ganze Kolonie verbreitet. 1876 zählte man 
deren 1086, jowie 543 Privatjchulen. Das Schulgeld beträgt von 5',, bis 
94 wöchentlich, je nach der ſchulpflichtigen Zahl der Kinder in einer Famlie. 

Die Landesvertheidigung endlich ijt in den Händen von Freiwilligen. 
Ta giebt es zunächit ein Marine korps bejtehend aus 20 Mann, 18 Nadetten, 
4) Offizieren; ſodann 11 Batterien Artillerie mit zufammen 780 Mann; 
2 Regimenter Schüben in Sydney, 1132 Mann jtarf; 17 Bezirfs- 
fommandos mit zujammen 1435 Mann und 9 Nadettenforps mit 
9325 Mann. Die Totaljtärke beträgt 4695 Mann. 
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Während ich dies jchreibe, Ende September des Jahres 1879, verſammeln 
ſich in Sydney Induftrielle aller Nationen zur Internationalen ®eltaus: 
jtellung. Der rajtlos vorwärts jtrebenden Kolonie genügt es nicht an den Er- 
zeugniffen der im gewöhnlichen Verfehr importirten Handelsgegenjtände, nein, 
jie fordern die Welt zum Wettjtreite auf, um durch nahahmenswerthe Vorbilder 
die foloniale Induſtrie zu Heben und vegen Aufſchwung in den Handel zu bringen. 
Nicht minder erhoffen fie jelbjtverjtändficherweije bei diefer Gelegenheit einen 
vermehrten Abſatz ihrer eigenen Produkte einzuleiten. 

Die auf der Bahn des Fortſchritts mindeſtens gleichen Schritt haftende Rivalin, 
die Nachbarkolonie Viktoria, bleibt natürlich nicht zurüd, und ladet nad) ihrer 
Hauptitadt Melbourne für nächites Jahr zur Internationalen Weltausitellung 
ein. Das Deutjche Neid Hat ſich in überraſchend reger Weiſe bei Bejchidung 
diefer Ausjtellungen betheiligt; hoffen wir, daß ſich die deutſche Induſtrie 
einen eben jo ehrenvollen Platz im fernen Auftralien erringt, wie ihn der deutſche 
Handel bereit jeit Yangen dort einnimmt! 
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Sandridge, der Hafen von Melbourne im Jahre 1835. 


IN, 
Die Kolonie Viktoria. 


Eine erjte Koloniſirung wird wegen Waſſermangel aufgegeben. — Tasmaniſche Schaf- 
züchter ſuchen neue Weidepläge an Port Philip. — Erite Jahre des Beſtehens. — Los— 
trennung von der Mutterfolonie Neujiidivales. — Das Gold. — Entdedung der Goldfelder. 
— Funde feit der Entdedung. — Der Prozeß des Goldgrabens und des Goldwaſchens. — 
Eintheilung des Landes in Diftrifte und Counties. — Klima. — Bevölkerung. — Boden- 
beihaffenheit und Produkte. — Aderbau. Weinbau. — Vichzudt. — Religion und Er- 
jiehungswejen. — Yandesvertheidigung. — Eifenbahnen. — Poſt- und Telegraphenweſen. 
— Handel. — Finanzen. Industrie. — Wichtigere Städte. — Regierungsform. — 


Im Jahre 1802 ward von England unter dem Befehle von Collins eine 
Erpedition nad Weftern Port an Port Philip zu dem Zwecke ausgefahdt, in 
diefem Hafen eine neue Straffolonie anzulegen. Soldaten jcheinen aber nicht immer 
die beiten Koloniften zu fein, wenigſtens war es hier jo. An den Ufern diejes un- 
geheuren Baſſins — Port Philip hat eine Yänge von 30 und eine mittlere Breite 
von 30 Kilom. — war fein Trinkwaſſer anzutreffen, und jo wurde die treffliche 
Bai einige Jahrzehnte lang vergejien, His im Jahre 1835 der Mangel an Weide- 
vlägen auf Tadmanien eine Gefellichaft von unternehmenden Leuten zu einer 
nohmaligen Unterfuhung derjelben veranlaßte. 
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Dieje Unterfuchung hatte die Gründung einer Niederlafjung zur Folge, die 
ſich aus jehr befcheidenen Anfängen innerhalb weniger Jahrzehnte zu einer der 
blühenditen Beſitzungen der britiihen Krone entwidelte, ohne daß fie von dem 
ganzen Apparat von Beamten, Soldaten, Staatsſchulden ꝛc., womit jonjt Staaten 
ausgejtattet zu fein pflegen, je irgend Etwas befejjen hätte. 

Schon im Jahre 1834 waren einzelne Transporte von Schafen und Rind 
ern von Tasmanien nad) dem Feſtlande, bejonders nad) der Portlandbai, über 
geſetzt worden, um den Walfischfängern, welche ſich dort jtationirt hatten, friſches 
Fleiſch zu verſchaffen. Bei dieſer Gelegenheit waren die eriten Nachrichten über 
die herrlichen Weidegründe, die ic) an den jüdlichen Küſten des Kontinents dar 
boten, nach Tasmanien gefommen, und im April des folgenden Jahres bildet: 
ſich wirklich eine Gejellichaft von Ktolonijten, um ein Stüd Land an Port Philiv 
in Bejiß zu nehmen. Bevor diefer Plan jedoch zur Ausführung gelangte, waren 
John Batman und John Bascoe Fawkner (Agenten für einige andere Unter 
nehmer) am 12. Mai 1835 in Begleitung von jieben Männern von Launceiton 
auf Tasmanien abgejegelt und am 26. dejjelben Monats in Bort Philip gelandet. 
Einem von der Partie glüdte es, fi den Ureinwohnern verjtändlich zu machen, 
und Verhandlungen mit mehreren ihrer Häuptlinge zu eröffnen, infolge derer ſie 
ihre Zeichen unter eine Urkunde ſetzten, laut welcher jene über eine halbe Million 
Acker Land an die Einwanderer „verkauften“. Der Kaufpreis bejtand in eme 
mäßigen Zahl von Mefjern, Aerten, Kleidern, wollenen Deden, Spiegeln, Scheren 
und einer Heinen Quantität Tabak und Mehl. Diefer Immobilienhandel hat un 
feugbar eine jehr fomifche, oder — wie man will — eine jehr traurige Seite; — 
Wilde, die feine Ahnung vom Landbau und folglich auch feine Idee von deu 
Bejige des Landes haben, unterjchrieben einen in engliſcher Sprache abgefahten 
Vertrag! — Der ganze Handel war auch in der That Nichts, als ein Kinder 
jpiel. Da aber damals diefe Gegenden von Auftralien nicht zu den koloniſirten 
Dijtriften gehörten, jo hatten Batman und feine Auftraggeber gehofft, durd 
den billigen Kauf von den Eingeborenen dem Geſetze auszuweichen, wonach di 
Kronländereien von der Negierung gekauft oder gepachtet werden mußten. 
Dieſe Hoffnung erwies ſich in der Folge al3 eine trügerifche, Batman muhte, 
jo gut wie alle jpäteren Anfiedler, das Yand, welches er beanjpruchte, von 
der Regierung faufen. 

Aber ein Vorjprung vor der anderen Nolonijationsgejellichaft war 9% 
wonnen. Als nad zwei Monaten die Schiffe diefer Geſellſchaft anfamen, war 
ihon einer der ſchönſten Weidepläße der Bai von den Schafherden Batman 
in Benutzung genommen, und die neuen Ankömmlinge mußten andere Gegenden 
aufſuchen. Glücklicherweiſe war Raum genug vorhanden, und Scharen von 
Anſiedlern, die nachfolgten, fanden auch noch Platz für ſich und ihre Herden 

Man hat übrigens in neueſter Zeit den nunmehr natürlich verſtorbenen 
aber bei deren Lebzeiten allgemein geachteten und geehrten Gründern der Kolonie, 
Batmann, Fawkner u. ſ. w. den Ruhm, die Erſten gewejen zu fein offiziel 
jtreitig gemadıt. 
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Die Ufer der Bort Philip Bai wurden zuerjt im Jahre 1802 vom Marine- 
Leutnant John Murray unterfucht. In demjelben Jahre, einige Monate fpäter, 
langte der Zandvermefjer Charles Grimes aus Sydney in Bort Philip an, und 
fand einen Fluß, der in diejelbe mündete und auf dem er bis zu der etwa 2 Kilo- 
meter entfernten Stelle von der Mündung ruderte, auf welcher jetzt Melbourne 
fteht. Auf jein Befragen nannten die Eingeborenen den Fluß „Yarra Yarra“ 
d. h. immer fließender. Die Karte auf welcher Grimes feine Beobachtungen und 
Vermefjungen damals eingetragen hatte, fand man nicht früher, ald im Jahre 1877 
in Bermejfungsbureau zu Sydney. Danach ward (dem inzwiſchen auch verftorbenen 
Örimes) die Ehre zuerfannt der „Water der Kolonie Viktoria“ zu fein. 

Gleich in den erften Tagen nad) der Ankunft Batman’s und feiner Gefährten 
war ihnen unter den Wilden ein Mann aufgefallen, der, wenn auch äußert ver- 
nahläffigt in feiner äußeren Erjcheinung, dod) feiner Hautfarbe nad) nicht voll- 
ſtändig zu der übrigen Gefellfchaft zu pafjen ſchien. Er war mit einen Känguru— 
telle beffeidet und zeigte eine entjchiedene Scheu vor den weißen Ankömmlingen. 
Nach einiger Zeit, als man freundlich mit ihm jprad), legte er jedoch die Zurüd- 
haltung ab, und al3 man ihm ein Stüd Brot angeboten hatte, nahm er dafjelbe 
und aß es mit augenfcheinlichem Wohlbehagen, wobei er e8 immer betrachtete, 
wie wenn er ſich an Etwas zu erinnern juche. Endlich rief er mit vor Freude 
ftrahlendem Geſichte „Brot!“ Seine europäifche Herkunft war ſonach außer 
Zweifel. Auch jtellte fi), nachdem dem verwilderten Gefellen noch mehr Wörter 
eingefallen waren, heraus, daß er einer von den vier Gefangenen gemwejen, 
welhe im Jahre 1802 die Erpediton von Collins nad) Weſtern Bort heimlicher- 
weije verlafjen hatten, und daß er William Budley heiße. Während der ganzen 
Zeit, alſo volle 32 Jahre, hatte er bei den Eingeborenen in diefem Lande ge- 
lebt und war fchon lange ihr Häuptling. Er hatte in Holland als Grenadier unter 
dem Herzog von York gedient und war mehr ald 60 Jahre alt. Auf den Rath 
Batman's ging er für einige Zeit nad) Tasmanien und erhielt dort die erbetene Be- 
gnadigung, fehrte aber bald wieder nad) Port Philip zurüd, weil er ſich in den 
Gewohnheiten des civilifirten Lebens nicht recht mehr zu jchiden wußte und an 
den Ufern des Port Philip damals nicht jo viele Ridjichten zu nehmen brauchte, 
wie in einer Stadt Tasmaniend. Den Koloniften hat Budley übrige® manden 
Tienjt bei dem Verkehre mit den Eingeborenen geleiftet. — 

Die engliiche Regierung hatte das ganze Unternehmen, ebenjo wie die 
Benußung der Weidepläße in der Brisbane-Ebene (Queensland), die fajt 
in Diejelbe Zeit fiel, nur mit dem äußerjten Widerftreben gebilligt, weil die 
Bevölferung der Kolonie, die man gerade damals zu fonzentriven ftrebte, ſich 
immer noch mehr zu zerjtreuen drohte. Der Kolonialminifter hatte jogar Anfangs 
dad Berfahren Batman’3 und feiner Genofjen geradezu gemißbilligt; — der 
Sang der Dinge war aber mächtiger al3 der Wille des Miniſters, und als im 
Juni 1836 der erjte Beamte an Port Philip erfchien, um die Rechte Ihrer 
Majeftät zu wahren und insbefondere die Nichtigkeit aller mit den Eingeborenen 
abgeſchloſſenen Verträge zu proffamiren, fand er das Land offupirt und das 
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Werk der Kolonifation in ruhigem Fortjchreiten begriffen. Beinahe zweihundert 
Menſchen waren bereit von Tasmanien herübergefommen und hatten ſich rund 
um die ungeheuere Bucht angefiedelt; über dreißigtaufend Schafe und mehrere 
Taufend Rinder und Pferde weideten auf viele Meilen in der Runde. Die Hirten 
aber, um ſich vor etwaigen Meberfällen der Schwarzen jo gut wie möglich zu 
ſchützen, waren wohl bewaffnet und hatten außerdem auf jeder Station an hoben 
Gerüſten Gloden befeftigt, die geläutet werden follten, im Fall Beiftand nöthig wäre. 

Im gleichen Jahre 1836 wurde aud) von Sir Thomas Mitchell der Land- 
weg von Neuſüdwales aus nad) dem Port Philip- Diftrikt unterfucht und ver: 
mefjen, und die Schilderung der herrlichen Weidegegenden, die von dieſem aus: 
gezeichneten Erforfcher Auftraliend in den Zeitungen veröffentlicht wurden, 
erwedten ein allgemeines Auswanderungsfieber nad) dem „Slüdlichen Australien“ 
(Australia felix), wie Ddiefe Gegenden von Mitchel genannt worden waren. — 

So lange die Koloniſten die fihere Grundlage ihres Fünftigen Reichthums 
in dem Wachsthume ihrer Herden erblidten, ging Alles gut. Das anitedende 
Beijpiel der Landſpekulationen, welches in dem benachbarten Adelaide gegeben 
wurde, wirkte aber bald im Port-Philip-Diſtrikt nad), und als im April 1837 
der Pla für die fünftige Hauptitadt Melbourne beſtimmt war und die Land- 
verfäufe einmal begonnen hatten, bemächtigte fich eine ähnliche Spekulationswuth 
in Baupläßen für Städte und Dörfer (zu denen nur die Bevölferung fehlte) auch 
der Einwohner diejer Kolonie. 

Ganz diefelben Erjcheinungen wie in Südaujftralien traten auch hier zu 
Tage. Der Arbeitslohn jtieg bis zu fabelhaften Höhen; Ziegelbrenner 3. B. 
verdienten 8 Schillinge (1 Schilling ift gleich etwa 1 Mark) täglich; die 
Lebensmittel twurden enorm theuer: ein Apfündiges Brot koſtete 31/, Schillinge 
aber die Einwanderung jtieg in ungeahnter Weife, und zum Glück wendete jih 
eine große Zahl der neuen Ankömmlinge dem Aderbau zu, jo daß, ald nad 
einigen Jahren die Luftichlöffer der Landſpekulanten auch hier zuſammenbrachen, 
der Entwidlungsgang der Kolonie nicht in dem Maße wie in Südauftralien 
gefährdet wurde. — 

Während der vierziger Jahre eritarkte die Kolonie mehr und mehr, Ader- 
bau und Viehzucht waren im blühenditen Zuftande, Hunderttaufende von Wollen: 
ballen waren bereit ausgeführt worden und gediegener Wohlſtand hatte jich bei 
allen fleißigen Anfiedlern längjt eingebürgert, al® im Jahre 1852 die goldenen 
Schätze des Landes entdeckt wurden. Belanntlid war die Niederlaffung gerade 
furz zuvor als Kolonie Viktoria mit bejonderer Verwaltung konſtituirt 
worden, und jo datirt von dieſem in doppelter Beziehung denkwürdigen Zeit: 
punkt der fajt beifpiellofe Aufſchwung, welchen feitdem die Kolonie nahm. 

Zwei Jahre vor der Goldendekung, alſo im Jahre 1850, zählte die ganze 
Kolonie 78,000 Einwohner; etiwa 20,000 davon befanden ſich in Melbourne. 
Unmittelbar nad) der Goldentdedung drohte der Stadt eine volljtändige Ent: 
völferung, da nun auch Diejenigen, welche nicht Schon — einige Monate vorher — 
nad) den Goldininen in Neufüdmwales gegangen waren, jeßt nach den nur wenige 
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Stunden von der Stadt gefundenen Goldlagern aufbrechen wollten. Bald jedod) 
änderte ſich daS Verhältniß, die Einwanderung nahm riefige Verhältnifje an, 
und Melbourne wurde zu Hein für die Mafje von Menjchen, welche an diefem 
Platze zufammenftrömten. 

Die Gejhichte der Kolonie Viktoria ift mit goldenen Lettern gejchrieben. 
Die Entdedung der Goldfeldern ift jo wichtig für das Land und hängt jo innig 
mit deſſen Entwidelung zufammen, daß wir e8 nicht unterlafjen dürfen, hier 
abzujchweifen, um ung mit diefem verlodenden Thema zu beichäftigen. 
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Erfte Anftedelung auftralifher Goldſucher. 


Es waram 15. Mai1851,ald der „Sydney Morning Herald“ die erite 
Nahricht von der Auffindung von Gold am Sommerhill-Ereef, nahe bei Bathurit, 
brachte. Ein Kolonift, Edward Hammond Hargreavdes, der kürzlich erſt aus 
Californien zurückgekehrt war und dem die große Aehnlichkeit der Felfenbildung in 
der Gegend von Bathurft mit derjenigen in den oldgruben Ealiforniens aufgefallen 
war, hatte darauf hin Nachforſchungen angeftellt und die große Entdeckung gemacht. 
Indeſſen ift Thatfache, daß in Auftralien lange vorher ſchon Gold gefunden 
worden war. Bereits zu der Zeit, als die Straße über die Blauen Berge ge: 
baut wurde, alfo im Jahre 1814 oder 1815, behauptete ein Eifengefangener, der 
an jener Straße arbeitete, ein Stück Gold gefunden zu haben. Da aber an dem 
von ihm al3 Fundort bezeichneten Platze nicht noch mehr ſolche Stüde lagen und 
dem Auffeher die Sache fonderbar erjchien, jo befchuldigte man den Mann, 
er habe ſich das Stück Gold aus geftohlenen Uhren, Ketten u. dergl. zuſammen— 
geſchmolzen und ſelbſt fabrizirt, und — peitjchte ihn aus. 
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In den zwanziger Jahren find zu verfchiedenen Malen von Schäfern Stüde 
Gold gefunden worden, und es ift merfwürdig genug, daß man damals diejem 
Gegenjtande feine größere Aufmerffamfeit ſchenkte. Namentlich hatte ein gewiſſer 
M’ Gregor, ein ehemaliger Gefangener, dann und warn Stüde Goldes gefunden, 
al3 er noch Schäfer im Wellingtondijtrift war; er befand fich gerade im Schuld» 
gefängniß zu Sydney, als das Goldfieber zum Ausbruche fam. ine Gejell- 
jchaft, welche nad) den Minen aufzubrechen im Begriffe jtand, erbot fich, feine 
Schulden zu bezahlen, wenn er jich verbindlich machen wolle, ſie eine gewiſſe 
Zeit lang beim Goldgraben auf jeinen alten Zundpläßen zu unterftügen. Natürlich 
ging M'Gregor auf den Kontraft ein, ald er aber einmal in den Bergen 
war, machte er ji in näcdhtliher Weile davon und hat wahrſcheinlich eine 
„alten Plätze“ allein aufgejucht. 

Während der Verwaltung des Gouverneurs Gipps wurden vom Grafen 
Strzeledi goldhaltige Duarzftüde in Melbourne vorgezeigt, die derjelbe auf jeinen 
Erfurfionen im Lande gefunden hatte, und der Gouverneur wurde aufgefordert, 
nähere Unterſuchungen durch einen Mineralogen anjtellen zu laſſen. Gipps be: 
fürchtete aber die großen Unruhen, welche die Goldentdedung in der Verbrecher: 
folonie leicht hervorrufen möchten; er bat alfo den Grafen, die Sache zu ver: 
ſchweigen, und diefer ging auf de Gouverneurs Wunfc ein. Zwei Jahre jpäter 
mußte derjelbe Gouverneur ſich abermals viele Mühe geben, daß das Geheimniß 
von dem Vorhandenfein von Gold in den Bergen von Bathurjt bewahrt blieb. 
Damals hatte ein Mann, Namens B. Clarke, einige Stüde Gold aus jener 
Gegend mehreren Einwohnern von Sydney gezeigt. Im Jahre 1844, kurze Zeit 
nad) diefem Goldfunde, aber ohne von demfelben die geringite Kenntniß zu haben, 
trat der berühmte Geolog Murdijon in der Geographiichen Gejellichaft zu 
London mit der Erklärung auf, daß die Gebirge von Australien eine merfwürdige 
Uebereinjtimmung mit den goldführenden Diftrikten am Ural darböten und daß lid 
folglich in Australien gleichfalls Gold in bedeutenden Quantitäten finden müffe. Er 
forderte die Regierung und die Kolonien auf, die Sache näher zu unterfuchen. Man 
beachtete dieſe Aufforderung aber erit, al3 im Jahre 1848 die Goldfunde in Cali- 
fornien drohten, die Arbeitskräfte aus Aujtralien wegzuziehen, und die Zeitungen 
Sydney's regten die Bewohner an, in den eigenen Bergen zu ſuchen, was fie aus 
Californien zu holen fo jehr bejtrebt waren. 

Die Regierung von Neufüdwales zeigte ſich einigen diefer Goldentdeder 
gegenüber erfenntlid. Hargreaves erhielt eine Belohnung von £ 10,000, Clarke 
eine folhe von £ 1000. — Die Männer der Wiſſenſchaft, Murchiſon und 
Strzeledi, behielten die Ehre, der Eine: die Entdeckung lange vorher gejagt, 
und der Andere: fie gemacht zu haben! 

Vier Wochen nach der Entdedung des eriten Goldfeldes hielten die Zeitungen 
e3 für geraten, die Aderbauer zu ermahnen, daß jie bei ihrer Bejchäftigung 
aushalten und fich nicht von dem Goldwahnjinne fortreißen lafjen möchten. 
Aber in demjelben Zeitungsblatte jtand, daß 500 Familien in Sydney heimlicher— 
weife von den Familienvätern verlaffen worden wären! — 


Größere Goldfunde feit Entdetung der Minen. — 389 


Bald folgte dem tollen Raufche die Entnüchterung! Mehr und mehr famen 
die Ausgezogenen mit leeren Händen zurüd; Ende Juni Schon fonnte man cali- 
forniſche Hüte und echte Goldgräberjaden bei ganz alltäglichen Beichäftigungen 
in den Straßen Sydney's jehen. Der Sommerhill-Creef war aus feinen Ufern 
getreten, es war auch nicht jo viel Gold da, daß man es nur mit einem Mefjer 
zwiſchen den Felſen herauszufchneiden brauchte oder, wie Kartoffeln vom Ader, 
vom Boden auflejen Ffonnte; im Gegentheil, die Arbeit des Goldwafchens war 
ſehr bejchwerlicdy und mühſam, und das Minenleben bot außerdem noch viel 
größere Entbehrungen, als die meiften Goldwäſcher gedacht hatten. Dem erjten 
Enthufiagmus folgte eine tiefe Entmuthigung. Beſonders graufam war die 
Täuſchung für die, welche kurz vorher Hab und Gut verfchleudert hatten und 
jetzt arm und bejiglo8 dajtanden. An Verwünſchungen fehlte e8 auch nicht; die 
allgemeine Erbitterung richtete jich gegen Hargreaves, den man jogar öffentlich 
einen Schwindler und Lügner nannte. Als aber einige Wochen darauf ein Gold- 
Humpen von 100 Pfund in einem Stüde in dem neuen Goldfelde am Turon aufge: 
funden wurde, griffen Taufende aufs Neue zu Hade und Schaufel und machten ſich 
auf den Weg nad) den Minen. Solche Goldflumpen, — auſtraliſch „Nugget“ 
genannt, was eigentlich joviel wie Nüßchen bedeutet, — jind übrigens im Laufe 
der Zeit noch öfter gefunden worden; überhaupt ftammen die größten Goldmafjen, 
welhe man fennt, aus Auftralien und fpeziell aus der Kolonie Viktoria. Ein 
jolhes Nugget hatte 233 Pfund Gewicht, ein anderes im Jahre 1858 gefundenes 
war 184 Pfund 9 Unzen ſchwer und wurde für £ 10,500 in Ballarat ver: 
fauft. Fünf Klumpen, die bis zum Jahre 1867 gefunden worden, wogen jeder 
mehr al3 einen Centner oder enthielten mehr als einen Gentner Gold, und 
Stüde von 90 oder 80 Pfund abwärts bis zu einem Pfunde find viele vorge: 
fommen, jo daß insbefondere die Menge der zujammenhängenden Mafjen 
gediegenen Goldes imponirt, wie ſolche in feiner anderen Lagerjtätte diejes 
Metalles bis jeßt nachzumeifen war. Erſt im Februar 1868 wurde wieder ein 
einziged® Stüd Gold im Werthe von £ 9534 ausgegraben. Diejfer Schaf fiel 
zwei Bergleuten aus Cornwall zu, denen das Glüc bis dahin jo wenig gelächelt 
hatte, daß man ihnen in die Minen feine Lebensmittel mehr borgen wollte. 
Aehnlihe Fälle tückiſchen Verhängniſſes und fabelhaften Glückes beim Gold— 
graben werden, wie ich leicht denfen läßt, in den Minen mit Vorliebe er: 
zählt. So hatten mehrere Männer vierzehn Tage lang in den Minen von Balla- 
rat angejtrengt gearbeitet, ein mächtige Loch von 16 m Tiefe gegraben, aber 
feine Spur von Gold gefunden. Deshalb waren fie denn auch eines Morgens 
verſchwunden, ohne beim Kaufmanne und beim Wirthe ihre Schulden zu bezahlen. 
Da famen gerade dejjelben Tages ein paar junge Handlungsbeflifjene aus Eng— 
land in den Minen an und jeßten die Arbeit in der verlafjenen Grube fort. Alle 
Soldgräber lachten fie aus, aber innerhalb wenig Tagen fammelten die jungen 
Leute jolche Reichthümer aus dem von ihren Vorgängen verwünjchten „Digging“ 
(Grubenbau), daß fie als gemachte Männer mit demjelben Schiffe, das fie 
bergebracht, wieder nad) London zurücfahren konnten, was fie auch wirklich thaten. 
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E3 war nod) im erſten Jahre der Goldentdekung, und Neuſüdwales trium— 
phirte noch über feinen Reichthum an Gold, als einem Vorzuge vor den anderen 
Kolonien, befonders vor Viktoria, das fi) gerade damals von ihm getrennt hatte, 
al3 von Melbourne die Nachricht fam, daß auch im Port Philip- Diftrift reiche 
Goldminen feien. Wie Schon oben berichtet, war von Melbourne, al3 die Kunde von 
der Goldentdekung in Neufüdmwales eintraf, eine ſolche Menfchenmenge ausge: 
wandert, daß man eine gänzliche Verödung der Kolonie befürchtete und, um dies zu 
verhüten, zu einem Mittel griff, das mit gutem Erfolge bereit3 in mehreren Diftriften 
von Neufidwales Anwendung gefunden hatte. Die Regierung ſetzte nämlich einen 
Preis aus für Denjenigen, der im Bezirke von Melbourne Gold finden würde, 
und dies gefchah denn aucd Ende September 1851 zu Clunes und zu Ballarat, 
eriterer Ort 36, lebterer 24 Stunden von Melbourne entfernt. Nicht lange, 
jo wurde auch nordwärt von diefen Stellen, im Bendigodijtrift, Gold ge 
funden, und während des Winterd von 1852 hielten fich hier allein 50,000 
Goldgräber auf, die fajt Alle jo glücklich waren, mit Schäßen beladen nad) Haufe 
zurückfehren zu können. Einzelne derjelben hatten an einen Tage für £ 5000 
Gold erbeutet. Nunmehr ftrömten Menjchen aus der ganzen Welt herbei, 
Hunderte von Schiffen famen in Melbourne an, und es war nichts Seltenes, 
daß in einem Monate 20,000 bis 30,000 Fremde Tandeten. Ein merk 
wiürdiger Wetteifer entjtand in den verfchiedenen Kolonien, um die fabel- 
haftejten Gerüchte über die Größe der Schäße zu verbreiten, und die armen Gold- 
wäjcher, welche auf dem Sprunge jtanden, nach dem einen oder dem anderen Orte 
aufzubrechen, waren eine Zeit lang in Verzweiflung, weil fie nicht wußten, welchen 
jie wählen follten, d. 5. an welchem möglicherweife wol die größten Nugget3 
zu finden fein würden. 

Als indefjen überall frifche Minen eröffnet wurden und als in den Städten 
eine fchtwerbeladene Goldeskorte nad) der anderen eintraf, wurden die Leute über: 
all goldtoll, und es wiederholten ſich in Viktoria genau alle die Erjcheinungen, welche 
jchon bei der Goldentdekung in Neufüdwales vorgekommen waren. E3 fchien aud) 
in Melbourne Alles plöglich auf den Kopf gejtellt; die Leute mit ftarfen Gliedern 
und harten Händen ftanden in der gejellihaftlihen Stufenleiter obenan; ihre 
Einkünfte waren durd) die gefammelten Schätze außerordentlich geftiegen und in 
gleihem Verhältnifje gingen die Preife aller Waaren in die Höhe. Luxusgegen— 
jtände erreichten fabelhafte Preife, da Geld genug vorhanden war und id 
Leute fanden, die mit vollen Händen gaben. Ein alter Soldat, der fi 
einige Jahre vor der Goldentdekung in der Umgebung Melbourne’3 für feine 
Erjparnifje von ungefähr £ 100 ein Stüd Land gekauft hatte, verkaufte 
dafjelbe Land furz nach der Goldentdekung, da es zu Baupläßen verwendet 
werden follte, für € 120,000. Auf der anderen Seite mußten freilich ſämmtliche 
Befoldungen unter 6000 Marf um etwa 50 Prozent erhöht werden, da die 
Beamten fonft nicht mehr hätten ausfommen können, und die Polizeileute erhielten, 
damit fie auf ihren Posten blieben, täglih 10 Schillinge (10 Marf) nebit 
ihren Rationen; die Offiziere jogar mehr als das Doppelte! 
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Die Goldausbeute war aber auch) fabelhaft. Am 9. November 1851 brachte 
die Goldesforte vom Berge Alerander für 400,000 Mark und von Ballarat 
für 140,000 Mark nad) Melbourne. Am folgenden Mittwoch wurden über 
800,000 Mark in Gold eingeliefert, am dritten Mittwoch weit über eine Million 
und am vierten Mittwoch brach der Wagen, der die gewaltige Lajt zu tragen 
hatte, unterwegs zufammen, und die E3forte fam einen Tag jpäter in die Stadt; 
diesmal waren e3 2221 Pfund Gold, — im Werthe von etwa 3 Millionen Marf. 

Im Berlaufe der Zeit hat ſich die Zahl der Goldfelder jehr bedeutend ver— 
mehrt, und e8 ift jeßt erwiefen, daß Gold beinahe in allen Flußthälern Auftraliens 
von der Yorkhalbinfel im Norden bis nad) dem Süden der Kolonie Biktoria vorfommt, 
während der goldhaltige Duarzfeld auf großen Streden Landes zu Tage tritt. — 

Sobald ein neues Goldlager entdeckt worden war, begab ſich ein Regierungs— 
fommifjär mit einer bewaffneten Eskorte dahin, und jeder Goldfucher mußte 
eine „Licenz“ löfen, die einen Monat giltig war und £ 1!/, fojtete. Im 
Allgemeinen wurde dieſe Abgabe willig bezahlt. Als aber der Andrang zu 
den Goldgruben in Viktoria immer ärger wurde, beging der damalige Gouver— 
neur Sir Charles Hotham den Fehler, dieje „Licenz“ im Jahre 1854 auf £ 3 
erhöhen zu wollen. Die Goldgräber weigerten jich, diefelbe zu bezahlen, fie 
verfhanzten fich zu Ballarat in einem Blodhaufe, und als Truppen gegen 
dafjelbe vorrädten, entſpann ſich ein hartnäckiges Gefecht, das erjt nad) mehreren 
Stunden mit der Erftürmung des Haufe und der Gefangennahme der Rädels— 
führer und Empörer endete. E3 hatte auf beiden Seiten viele Todte und Ver: 
wundete gegeben. Die Opfer dieſes Aufjtandes liegen auf dem Friedhofe von 
Ballarat begraben. Zwei Monumente, eines für die Offiziere und Soldaten und 
eines für die Aufwiegler, erinnern noch an jene erjte Empörung in Auftralien, 
die mit Waffengemwalt unterdrücdt werden mußte. Die Regierung gab übrigens 
nach, alle Theilnehmer wurden begnadigt, die „Licenz“ wieder auf die alte Höhe 
feftgejeßt, und die Goldgräber, welche fie ganz aufgehoben wiſſen wollten, hatten 
ein zu großes Interejje an der Erhaltung einer gewifjen Ordnung, als daß jie 
jich bejonders widerſpenſtig gezeigt hätten; denn es dauerte gar nicht lange, jo 
fanden fich in den Minen in beiden Kolonien auch Zeute von ganz anderem Schlage 
ein, als Goldgräber, nämlich die Bufhranger, welche ſich zu wirklichen Banden 
organifirten und den vereinigten Anftrengungen der Goldgräber und der Polizei 
manhmal monatelang Widerjtand feifteten. Und diefe Plage der Minendiſtrikte 
hat bis jet weder in Viktoria nod) in Neuſüdwales völlig aufgehört. In einzelnen 
Gegenden werden immer wieder neue Räubereien von ihnen ausgeführt. Aber 
die Zeiten jind wenigitens jet vorüber, wo goldbeladene „Digger“ nad) Mel 
bourne kamen und im Gefühle ihrer Unabhängigkeit Alles genofjen, was ihnen 
für Gold zu Gebote jtand; wo diefe Digger, die Furze Pfeife im Munde, die fie 
ih mit Pfundnoten anzündeten, ihre bejhmuzten Stiefel auß den Logen im 
Theater herabhängen ließen, während jie mit dem Schaufpieler eine Privatunter— 
haltung anfnüpften, und was dergleichen erbauliche und ergötzliche Dinge mehr 
waren. E3 hat allerdings mehrerer Jahre bedurft, bis die Geſellſchaft in der 
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Hauptjtadt ich wieder fo weit ermannte, um der ärgjten Vermwilderung der Sitten 
entgegenzutreten oder wenigjtens einigermaßen das Decorum zu wahren. 

Was nun die Arbeiten in den Goldminen ſelbſt anlangt, jo waren die Dig- 
gings, und fie find es in einigen Fällen zum Theil no, wahre Mäufefallen, 
ohne alle Spur von gangbaren Wegen. Der Goldhunger ließ die Leute, ohne 
Rückſicht auf ihre eigene und ihrer Mitmenfchen Sicherheit, überall, um das 
Zelt herum, quer durch den Pfad, kurz, wo nur immer es ihnen gut dünkte 
ihre Löcher von 25 bi8 100 m Tiefe graben. 

Die Goldgewinnung felbjt wurde Anfangs auf eine jehr rohe Weije be 
trieben, und ein großer Theil des — Goldes mußte dabei verloren gehen. 
Viele Chineſen haben in der Folge— 
3. zeit die von den Europäern ſchon 
einmal ausgewaſchene Erde noch— 
mal in Behandlung genommen 
und ein lohnendes Gejchäft dabei 
gefunden, obwol aud ihre Art, 
das Gold zugetvinnen, noch ziemlich 
primitiver Natur iſt. Sie pflegen 
nämlich, und find darin aud) von 
anderen Goldgräbern nachgeahmt 
worden, eine freisförmige Grube 
von 3 oder 4 m Durchmefjer und 
2 m Tiefe zu graben, diefelbe mit 
Holz auszufüttern und in der 
Mitte an einem jtarfen Gerüjte 

Goldwaſchen mit der Stuice. einen aufrechtitehenden Baum zu 

befejtigen, an welchem, fo weit 

er in die Grube reicht, eine Anzahl fehaufelartiger Breter befeftigt ift. Wird 
nun dieſer Baum vermitteljt eine an einer fehr langen Stange außerhalb der 
Grube und rund um diefelbe gehenden Pferded zur Umdrehung gebradt, jo 
arbeiten die Schaufeln den mit Waffer gehörig verdünnten Erdbrei, mit dem die 
Grube gefüllt wird, durcheinander, bis ſich das in demfelben befindliche Gold 
auf dem Boden abjeßt, von wo e8, nachdem die oberjten Schlammfchichten weg— 
geräumt find, in befonderen Gefäßen weiter ausgewaſchen werden muß. Einen 
ſolchen Apparat nennt der Goldgräber eine Puddelmaſchine. Unfere Leer 
werden fie auf der beigefügten Abbildung leicht erkennen fünnen. Ebenſo wird 
man die übrigen, nachſtehend bejchriebenen Apparate dort aufzufinden im Stande 
fein, da die Abbildung von einem ehemaligen Goldgräber herrührt, welcher gleich 
mir, nad) eigenen Erlebnifjen und Beobachtungen fie wiederzugeben im Stande war. 

Vielfach arbeiten die Goldfucher zu Dreien in Gejellichaft; zwei davon 
waren dann die eigentlichen Miner, welche die manchmal ſechs und mehr Meter 
tiefe Grube, den Schacht, außgruben, während der Dritte die Sieb- und Wajd- 
arbeit bejorgte. 
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In diejen Funktionen wechjelten fie täglich ab. Herner war ein eigenes 
Geräth, die Cradle (Wiege), in Gebrauch, ein Kajten, der auf Wiegefühen 
jteht und mit gengigtem Boden und einem darüber befeitigten Siebe verjehen 
ift. Auf dieſes legtere bringt man den goldhaltigen Kies und jchaufelt unter 
Aufguß von Waffer fo lange, bis die Steine rein zurücbleiben, die man nad) ge: 
höriger Durchficht wegwirft. Der abgejchlänmte Sand fließt mit dem Waſſer 
über den geneigten Boden der Cradle, auf welcher horizontale Querleiften auf: 
genagelt find, um die fchwereren goldhaltigen Theile zurüdzuhalten. Leßtere 
jammeln jich hinter den Leiten und werden von Zeit zu Zeit herausgenommen und 
in der Zinnſchüſſel von Eifenfand u. f. w. gereinigt. Der Long Tom ift ähnlich 
fonftruirt, nur länger und feititehend. Die Sluice (Schleuße) endlich ift ein oft 
circa 30 m langer, ſchwach geneigter Kanal aus Bretern, durch welchen man das 
goldführende Erdreich Hindurchfließen läßt. Dieje Vorrichtung verlangt viel Wafler, 
jie wird bei Quarzpochmühlen, indejjen auch vielfältig da angerwendet, wo das Gold 
auf der Erdoberfläche liegt und wo es alſo gilt, große Mafjen Erde zu waſchen. 
Hoc) oben in den Bergen find dann durch Gejellichaften mächtige Waſſerreſervoire 
durch Abdämmen von Bergbächen hergeitellt, von wo aus auf mehr oder weniger 
funjtreichen Aquäduften und durch Röhrenleitungen das Waſſer nad) den Arbeits: 
pläßen geführt wird. Hier leitet man es in die Sluicen zur Bewältigung der auf 
beiden Seiten derjelben liegenden Erdmafjen, oder bei dem fogenannten Hydraulic 
Mining durch angefhraubte Schläuche und Mundjtücde gegen die vorher durd) 
Sprengen mit Pulver aufgeloderten Kiesbänfe, die der oft unter jehr hohem Drud 
hervorjprigende Wafjerjtrahl mit großer Gewalt angreift und wegjpült. Nur der 
grobe Kies bleibt liegen, die trübe, goldhaltige Flut fließt durch die Sluice zu Thal. 
Der Boden der Sluice iſt entweder jtellenweife mit jtarf amalgamirten Kupferblechen 
benagelt, oder aus einer Art Holzpflafterung hergeitellt, in deren Zwiſchenräume 
man Queckſilber eingießt. Diejes verbindet jich mit dem Darübergleitenden Golde und 
hält e8 zurüd. Im längeren Zmwifchenräumen wird das Goldamalgam, das ſich 
gebildet hat, durch Abjchaben und Ausſchöpfen gefammelt, abgepreßt und abdeftillirt. 

Seit einem Jahrzehnt hat ji) aber dies Alles jehr wejentlich geändert. 
Die planloje Gewinnung des Goldes hat meiſt aufgehört und der Betrieb ift in 
die Hände großer Spekulanten gefommen. Die alten Felder find zum Theil bid 
auf eine gewiſſe Tiefe ausgervonnen, und größere Unternehmungen, die einen 
mehr bergmännifchen Betrieb verrathen, find ausgeführt worden. 

Gewiß ijt e8 damit für Viele beſſer geworden, aber wo jind jte hin, die, in 
der Wirklichkeit meift jo traurigen, entbehrungsreichen, in der Erinnerung aber 
jo hochpoetifchen Zeiten! Schreiber diejes Werkes hatte Gelegenheit die meijten 
Phajen in der Entwicdelungsgefhichte der Kolonie mit zu durchleben. Auch an 
den Goldfeldern jelbit habe ich fünf Jahre lang mein Glück verſucht, viel ge 
arbeitet, viel gelitten, viel gehungert und — wenig gefunden. Aber ein auf 
regendes, dem jugendlichen Abenteurer willfommenes Leben war e8, wußte man 
doch nicht, was der nächſte Tag brachte! Heute aber, während ich dieje Zeilen 
jchreibe, ziehen alle diefe Erinnerungen an meinem Geiſte vorüber, und um dem 
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zum Theil wehmüthigen Gefühlen Ausdrud zu geben, die mich befchleichen, ſei e3 
mir vergönnt, ein mic werthes Schriftſtück Hier einzufchalten, das im Jahre 1857 
mein alter Freund und Zeltfamerad, Theodor Müller, jet in Dresden, zu 
Marpborough in der Kolonie Viktoria, verfaßt hat. Darf ich auch nicht hoffen, 
daß ed meine Lejer jo padt, wie es mich jeder Zeit ergriffen hat, fo joll es 


Der Digger (Goldgräber). 


mih doch freuen, wenn e8 einige Sympathien für fic) erwirbt. 


Der Digger. 


Der Digger hat Nichts auf der weiten Welt, 
Als jeine Deden, jein Heines Zelt! — 
Ein irrer Pilger wandert er hin 

Und folgt dem Glücke mit heiterem Sinn. 
Und wo ein Thal ſich niederfenkt, 

Und wo am Berg der Felsblod hängt, 
Und wo ein Bad) die Fluren tränkt, 
Dorthin wird Schnell der Schritt gelentt. 
Da jteht nach furzem Aufenthalt 

Des Zeltchens freundliche Gejtalt 

Und lacht durch dunkler Büjche Grün, 
Tie es glei einem Kranz umblüh'n. 

Ta ſteht der Digger num allein, 

Schaut finnend in das Thal hinein 


Und denkt und forfcht und träumt und blidt, 


Ib ihn fein Zeichen wird gejchidt 

Vom Glüd, das er vertrauend frägt: 
Tb ſich in ihm die Ahnung regt, 

Sb ein Ereigniß nod) jo Hein 

Ihm ſage: „Sieh', dort ſchlage ein! 
„Dort liegt für Dich der Schaf bereit, 
„Rad dem Du wanderft Meilen weit!“ 


Doch während er noch finnt und denkt 
Hat ſchon der Abend fich gejentt, 

Und dunfel glüht des Himmels Pracht 
Des Tages Erben zu, der Nacht! 

Zu Nejte geht der Bögel Schar; 

Sie fhauen nicht die Sterne Mar, 

Tie jept am dunfeln Himmeläzelt 
Hernieder funfeln auf die Welt; 

Lie bergen unter'n Flügelein 

Tie Köpfchen ſtill, — und jchlafen ein. 


Nicht jo der Menſch! — er rajtet nicht! 
Bald jtrahlt der Wald im hellen Licht; 
Ein mächtig Feuer glühet auf, 

lie Flammen ſchlagen himmelauf, 

Und Berg ımd Thal und Wald und Bad) 
Von diefem Feuer werden wach. 

Intjegt fliegt auf der Vögel Schar, 

Tie hier jo fange heimisch war, 


| Die Nichts gejtört im ſichern Neft, 

' Das fie jegund erfchredt verläßt. 

Nehmt Abſchied! — Ihr kehrt nicht zurüd 
Zu eurem traulic) jtillen Glück; 

Bald wird es hier im engen Thal 

Sid) drängen wie im Fürjtenjaal. 

Bald wird der Büchſe rauber Ton 

Dem Frieden ſprechen Troß und Hohn, 


' Bald wird dem Käng’ru nachgejept, 


Bald wird das Emu mattgehept; 

Sie flüchten tiefer in das Land, 

In Wälder jegt noch unbelannt, 

Bis fie dereinst auch da erreicht 

Das Los, das fie von hier verſcheucht; 
Denn wo der Menſch jtrebt nad) dem Kohn, 
Da jchleicht der Friede jtill davon; 
Und was er findet, das ijt fein. 

Er greift in Alles fühn hinein: 

Die Bäume, die Jahrhundert lang 
Getrotzt der wilden Stürme Drang, 
In deren Kronen manch' Geſchlecht, 
Erjtand und jtarb nad) ewigem Recht: 
Kalt jet der Menjch die Art daran 
Und um ihr Dafein iſt's gethan. 
Selbjt von der Erde tiefjtem Schos. 
Reit er den ew'gen Frieden los; 
Was einjt Natur zurecht gelegt, 

Er bringt's zu Tage unbewegt. — 








Doch was er auch am Tag vollbradt, 
ı Zur Ruhe ladet ihn die Nadıt; 

Ein Blätterlager nimmt ihn auf. 

Er jchläft vielleicht viel ſüßer drauf, 
Als viele auf dem weihen Daun, 

ı Die nit jo froh den Morgen ſchau'n. 
Die Hoffnung malt ihm Schäße vor, 
Und Liebe flüftert ihm ins Ohr; 

| Die ferne Liebe, die noch heut 

Ihn tröftet, muthigt und erfreut; 

Er trägt fie mit fich durch die Welt, 

‚ Sie wandert mit von Zelt zu Zelt, 
Und giebt er ihr am Tag nicht Raum, 
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Mifcht fie ſich Nachts in feinen Traum. 
Da treten Bilder vor ihn hin, 

AM feine Lieben ſieht er d'rin, 

Hört wieder jenes ernite Wort 

Des Vaters — Steht die Mutter dort, 
Die thränenvoll das Auge jenkt, 

Weil ihr der Schmerz die Bruſt beengt; 
Sieht die Geſchwiſter um fich jteh'n, 
Die zu ihm auf mit Sorgen jeh'n, 

In ihren Augen Lieb und Treu! 

- Das Alles zeigt der Traum ihm neu. 
Und jenes bleiche Angejicht 

Des Lächeln durd die Thränen bricht, 
Beugt fich zu ihm, reicht ihm zum Kup 
Den Mund, da er ja jcheiden mu! — 


O weile, füher Traum! Du bijt, 

Was Thau den dürren Fluren ijt! 

Rp ſtärkſt das Herz, das einjam jchlägt, 
Sein Lieben ftill zu Grabe trägt! 

Du jpottejt unferer Sorg und Noth, 
Die aufgeht mit dem Morgenroth! 


Die Erde prangt, der Himmel lacht! 
Der junge Tag ijt neu erwacht! 
Bertrauend wirft in feinen Arm 

Der Menſch fi, ob er reich, ob arm; 
Ein Jeder hofft in feinem Lauf 

Geh ihm des Glüdes Sonne auf. — 
Der Digger tritt aus feinem Belt, 
Und vor ihm liegt die ſchöne Welt, 
Und Frieden, Frieden allerwärts 

Sit Frieden nur in feinem Herz! 

Ein Dankgebet jchwellt jeine Brujt, 
Und an die Arbeit gehts mit Luſt. 
Da liegt vor ihm die junge Flur 

Im Unſchuldslächeln der Natur, 
Noch unberührt von Menſchenhand 
Beigt fie das blühendjte Gewand; 
Das Meine Bächlein wäjcht ihr Kleid 
In jeder neuen Winterszeit, 

Dann jtrahlt die warme Sonne d’rauf, 
Und Blumen jpringen durd) jie auf, 
Und Käfer ſummen d'rüber bin 

Und Alles athmet heiteren Sinn. — 
Da naht der Störer! Sorgenlos 
Treibt er die Pid in ihren Schos 
Und gräbt ſich einen tiefen Schadit, 
Und dringt zur Erde düſtern Nacht. 
Und wölbt fid} Gänge freuz und quer 
Und juchet nad) dem Schap umber; 
Vielleicht, daß er weit ab davon 


Vergeblich jtrebt nach jeinem Lohn, 
Vielleiht, daß er auf jeinem Piad 
Nach bier den Plag mit Füßen trat, 
Wo Reichthum ruht in Nacht gebüllt, 
ı Der jeine höchſten Wünſche ftillt. — 


So ſuchen wir oft faljch geleitet, 
Das Glück in weiter Ferne dort, 
Nicht ahnend, daß es ung begleitet, 
Und mit uns geht von Ort zu Ort. 
ı Der Hoffnung ſchimmernden Galeere 
ı Vertrauen wir mit Zuverficht, 
‚ Und fühlen nicht der Stetten Schwere 
Und ſcheun die harte Arbeit nicht. 
Wir fegeln auf den hoben Wellen 
| Oft an des Glückes Port vorbei 
Bis daf der Strömung wilde Schnellen 
Verkünden, daß hier Brandung feil — 
Blind iſt der Menjch in feinem Streben 
Hilft ihm nicht gnädig fein Geſchich, 
So opfert er das jchöne Neben 
Dem jtrahlenden, doch faljhen Süd! — 


— — — — — 


Doch ſieh! Herauf zur Frühlingsluft 
Steigt jetzt der Digger aus der Gruft; 
Sein Auge ſtrahlt, es wogt die Bruſt, 
Aus ſeinen Mienen lacht die Luſt! 
Ein ſchweres Stück in ſeiner Hand 
Zeigt, daß er das Erſehnte fand; 
Er wiegt es, prüft es, wäſcht es rein, 
Hell ſtrahlt des Goldes Zauberſchein. — 
In ſeiner Mine engen Gang, 
Saß er beim Licht und trieb entlang. 
Schon ward in ihm die Hoffnung matt, 
Schon war er feiner Arbeit jatt, 
Da rief's in ihm „Vertraue nur! 
„Vertrauen bringt Dich auf die Spur!“ 
Und schneller folgte Schlag auf Schlag 
Und alle Kräfte wurden mad, 
| Die Funken ſprühten hell und licht, 
Der Staub umwölfte fein Gejicht; 
Und was dereinjt des Feuers Macht 
Und Waſſerkraft zu Stand gebradt: 
Das eiſenſchwangere Bejtein, 
Quarz, jtrahlend im kryſtallnen Schein, 
Der Erde Schichten, enggepreft, j 
Durchbricht er, ganz mit Schweiß durdmäkt; 
Nur eine Schicht auf fejtem Grund 
Bleibt jtehen big zur guten Stund' — 
Das iſt die Schicht, in der das Gold 
| Auf hartem Boden hingerollt. 


| Jept Köft er fie. Ein froh Gludauf!“ 


— — — — — — 
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Und kräftig fällt die Picke drauf, 

Es weicht die Maſſe,“doch zugleich 
Sprüht, — O wer iſt dem Digger gleich! 
Ein Piclenſchlag. Nocd arm vorher, 
Vielleiht das Herz von Sorgen ſchwer, 
Ein Videnſchlag — und er ijt reich! 

T jagt, wer iſt dem Digger gleih? — 
In Adern laufend breit und jchmal, 
Zeigt jih das edele Metall. 

Rundkörnig, Stüden groß und Mein 
Entdedt er bei des Lichtes Schein. 

Und Bonne, die jein Herz nur kennt, 


Und Hoffnung, die der Mund nicht nennt, 


Sie jtürmen auf ihn ein mit Macht 
Ta unten in der Erde Nadıt. 


Und „Vaterland!“ und „Lieb!” und „Luſt!“ 


Entfliehn den Lippen unbewußt; 

Er fühlt das nahe Wiederjeh'n, 

Sieht ſchon die Lieben um fich jteh'n 
Reicht herzlich ihnen jchon die Hand — 
Ta fällt die Kerze in den Sand! 

Ter Traum entflicht! Die Wirklichkeit 
Jeigt ihm: es jei zur Ruhe Zeit. — 


D felig, wer in guten Stunden 

Das Glüd da, wo er's juchte, fand! 
Bem all die herben Täufhungswunden 
Für immer blieben unbefannt. 

Ü felig, wer im engen Kreiſe 

Sich an der Liebe Strahlen wärmt, 
Nicht auf der großen Pilgerreife 


Bei jeinem Stückhen Brod ſich härmt! — 


Viel taufend arme Digger leben 

Und haben faum das trodene Brod 
Indeß jie zwischen Hoffnung ſchweben 
Und nadter ſchwergefühlter Noth. 

Sie werden nicht des Ringens müde; 
Doc aus der Arbeit ſaurem Schweiß 
Sproht ihnen fine Segeensblüte, 

Kein Lohn wird ihrem teten Fleiß. 
So jtreben fie, vom Glück verlaſſen 
Nach jeinem Lächeln immerdar. 

Und auf dem Angeficht, dem blaffen, 
Gräbt neue Furchen jedes Jahr. — 


Ta figt, das Haupt herabgeſenkt 

Ein armer Digger — denkt und dentt, 
Bo er aufs Neu’ beginnen ſoll; 

Auf feiner Stirn lagert Groll, 

Von Lumpen ijt fein Zelt erbaut 

Und Lumpen deden jeine Haut; 

Und zu vollenden jeine Noth 


| Hat er nicht mehr auf morgen Brod! 
Still figt er, tief in ſich gefehrt, 
Und Niemand fragt, was ihn beſchwert; 
| Kein Bruder nimmt ſich feiner an, 
‚Ob Taufende ihn jigen ſah'n. 
' Das Elend madıt ja einſam aud), 
Das ift des Lebens alter Brauch! — 
Und doh! — in diefem Augenblid 
‚Wird Taufenden ein reiches Glüd: 
Er hört der Glüdlihen Geſchrei — 
Doch machts ihn nicht von Sorgen frei. 
Das „Mein und „Dein“ trennt eine Kluft 
Vor der der Hunger fruchtlos ruft. 
Verlaſſen, freundlos, unbefannt, 
‚ Sigt er num hier im fremden Land 
Und ftarret düjter vor fich bin 
‚ Mit gramummölften, zagem Sinn. 
| Einst hatt’ er einen Freundeskreis, 
‚ Ein Leben ohne Sorg und Schweiß; 
ı Die Arbeit gab ihm reihen Lohn 
ı Das Alles lieh er, ging davon; 
' Zu fröhnen einem tollen Wahn, 
Verließ er feine lichte Bahn. 
Da mehret jeines Elends Jod) 
Die nun zu jpäte Reue noch; 
In feines Unglüds Fortbejtand 
Sieht er des Schidjals Rächerhand! 
DO! wen jo weit das Unglüd bringt, 
Wer in fich jelbit zufammenfintt; 
ı Wer, jtatt zum Himmel aufzujchau'n, 
' Den Blid verſchließt im innern Grau’n, 
Den wirft Verzweiflung gnadenlos 
In ihren nachtumhüllten Schos; 
| Der ſiecht dahin, dem wird nur Ruh, 
Dedt man jein Grab mit Erde zu. — 








| 
J 





| So iſt ſchon Mancher eingejentt, 

Den man daheim noch lebend denkt, 

Und Niemand weiß ſein ſtilles Grab 
Und Niemand giebt die Grüße ab, 

Die man als letzten Liebeszoll 

Der Heimat überbringen ſoll. 
Man zeigt dort an dem Bergeshang 
Die ſtillen Gräber reihenlang! 
Doch wer da ruht — wer mag das ſein? 
Den Namen nennt kein Leichenſtein; 
Kein Kreuz, kein Kranz ſchmückt hier die Gruft, 
Nur Wälder ſpenden ihren Duft. 

Hier, Mutter, ruf' nach deinem Sohn: 
„Wo, und wie lange ſchläft er ſchon?“ 
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Hier, Braut, hier endet jede Spur Man bracht ihn her und grub ihn ein; 
Bon dem, der Dir einjt Liebe ſchwur. ' Das wird ja wol genügend fein. — 
Die Erde, die er oft durchwühlt, Das Grab bringt Rub; ſei's, wo es jei, 
Iſt's, die jept feinen Leichnam kühlt; Das Wo und Wie ijt einerlei! 

Und Fremde fcharrten fein Gebein Und jagt es auch fein Denkitein an, 
In goldesſchwang're Erde ein. Gott weiß, wer feine Pflicht gethan! 
Fragt nicht, wie fein Begräbniß war, Und Liebe, die nah Gräbern fragt, 

Es madıt Euch Kummer immerdar; Die bleibt, bi es einjt jenfeits tagt, 
Nicht Rede, noch Geſang ericholl, Und froh vereinen wird fid) dann, 
Noch wallten Flöre trauervoll; Was fich hier nicht mehr finden fann. 





Ic jende Dir freundlichen Gruß zu, lieber, alter Freund und Genofje, und 
benuße die willftommene Gelegenheit, auf Deinen trefflihen Roman aufmerkam 
zu machen, in welchem Du die Wandlungen auftralifchen Lebens fo trefflih 
ſchilderſt. (Auftralifche Koloniften oder Heute jo — Morgen jo. Bon 
Theodor Müller. Leipzig, 1878.) 

Man hat in Europa feiner Zeit viel von den Unthaten der auftralifchen 
Bufhranger (fpr. Buſchrehndſcher) d. h. Räuber, geſprochen, und hat es jo über: 
trieben, daß Niemand glauben wollte, die armen Goldgräber feien ihres Leben! 
und Eigenthums fiher. Nun, ic) kann aus eigener Erfahrung verfichern, daß es 
recht ſchlimm war, aber ganz fo arg, wie es gemacht wurde, war es denn doch nidt. 
Meift waren die Beraubten ſelbſt Schuld an ihrem Unglück, wieich, während meiner 
mehrjährigen Dienjtzeit al3 berittener Polizift öfters zu bemerken Gelegenheit 
hatte. „Wie gewonnen, fo zerronnen!“ Das „Heidengeld“ war dann in kurzer 
Zeit leicht verdient gewejen, an den Goldfeldern felbjt, oder auf dem Wege nad 
der Stadt wurde fi) vor Vergnügen ein tüchtiger, tagelang währender Rauſch 
angetrunfen, während des aufgeregten Zuftandes mit dem Mammon geprablt, 
um ſchließlich — bewußtlos zur Erde zu fallen. Was Wunder, daß die jchlechten 
Subjekte, die e8 in großer Anzahl gab, es vorzogen auf fo leichte Weife zu Geld 
zu fommen, als jchwer dafür zu arbeiten. 

Werden meine freundlichen Lefer es mir verargen, wenn ich an dieſer 
Stelle eine Heine Skizze aus meinem Tagebuche einfchalte, welche jo recht ge 
eignet ijt, meines Freundes Müller Darjtellung unſeres damaligen Lebens an 
den Goldfeldern zu ergänzen? 

Ich habe, wenn ich nicht irre, ſchon einmal gefagt, daß der Goldgräber der 
leichtgläubigfte Menſch ift. Man erzähle ihm nur, daß da oder dort (aber recht 
weit muß es fein!) fabelhafte Funde gemacht worden feien, und er läßt Alles jtehen 
und liegen, um dort fein Glück zu probiren. Gewöhnlich ift Enttäuſchung fein 
Los, und er fehnt ſich zurücd nad) dem Sperling in der Hand, den er für 
zchn auf dem Dache fliegen ließ. 

Ich muß bekennen, daß ich meinerfeit3 nicht um ein Jota befjer war, al? 
die Anderen. Ich hatte aber damals juft wiederum mein Geld verzehrt, und hatte 
tHatjächlich wenig oder gar nichts zu beißen und zu broden. Troß aller und ſchwerer 


Arbeit konnten wir fein Gold finden; der Kaufmann, an den wir es zu verfäufen 
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pflegten, hatte jchon längit nidyt mehr die „Farbe unferes Goldes gejehen“ und 
verweigerte uns deshalb weiteren Kredit — kurz es jtand recht jchlimm um uns. 
Ta wollte es ein glüdlicher Zufall, daß mein Kamerad (es war ein Altenburger 
Kind) nad) einem heftigen Regengufje an einer verlafjenen Grube ein großes 
Stüd Gold auf der Erde fand, das wir für faft 3000 Mark beim Kaufmann 
losihlugen. Nun war uns für einige Zeit geholfen. Während feiner Anwefen: 
beit im Zelte des Goldfäufers hatte mein Kamerad gehört, daß viele Meilen 
nordwärts ein überaus reiches Goldlager entdeckt worden fei, an welchem (natür: 
fi) ganz enorme Funde gemacht würden. Der Kaufmann, Namens Barker, 
dem die Nachricht durch feinen angeblich dort befindlichen Bruder geworden, fahre 
morgen bei Tagesanbrud) mit mehreren Wagenladungen Lebensmittel dahin ab, und 
zweifelsohne würden ihm viele Männer aus der Nachbarschaft folgen. Er jchlug 
vor, uns dem Zuge anzujchliegen. ch verjuchte Einwendungen zu machen, da 
mir die Gegend von früher her befannt war und ic) faum glauben Fonnte, daß 
in ſolcher waſſerloſen Wüſte Gold gefunden und mit Erfolg bearbeitet werden 
fönnte. Doch meine Bedenken wurden als nicht jtihhaltig verworfen, und da es 
uns troß des heutigen, gewiß aber vereinzelt bleibenden Fundes ſchließlich 
nirgends jchlechter gehen konnte als bisher, fo ließ ich mich endlich zum Mit— 
reijen bereden. 

ALS daher am andern Morgen die auftralifche Eljter (der einzige Singvogel 
des Landes) ihr Lied pfiff und der Morgenjtern den Beginn des Tages anfün- 
digte, hatten wir unfer Zelt abgebrochen, und mit unferen wollenen Deden, Koch— 
geihirr und Arbeitsgeräth bepadt, zogen wir über die Berge in die Nähe der 
Niederlafjung des Kaufmannes, der zuerjt die Nachricht verbreitet hatte. Wir 
famen gerade zur rechten Zeit, denn ſchon war eine Ochjenladung Giter fort, 
und eben jchickte jich der Befiger an, in Begleitung der zweiten abzufahren. Zwei 
oder drei andere Goldgräber famen aud zum Vorſchein und freuten ſich, in 
unferer Begleitung nach den neuen Goldfeldern zu gehen, von denen fie fich 
goldene Berge verſprachen. Unfer Führer, hinter defjen Wagen wir jegt jchritten, 
that Anfangs, als ob er ungehalten fei, daß wir uns zu ihm gefunden hätten, 
berubigte jich aber endlich wieder und jprad) die Hoffnung aus, daß nicht noch 
mehr Leute davon erfahren haben möchten und uns folgten. 

Es war im Monat Januar, aljo in einem der heißejten Sommermonate. 
Die füdlihen Provinzen Auftraliens bieten da ein überaus trauriges Bild. Das 
Gras ijt überall zu Heu vertrodnet, die Bäche find waſſerleer, und nur hier und 
da findet ſich eine Lagune, welche noch eine geringe Mafje dider, lehmiger Flüſſig— 
feit enthält, mit der Menjchen und Vieh ihren Durst löfchen müfjen. Die fahlen, 
herabhängenden Blätter der Gummibäume tragen ebenfall® dazu bei, der ganzen 
Landichaft einen traurigen Ausdrud zu geben. 

Bis zum Loddo, einer der Zuflüffe des Murray, hatte unfer Weg über 
dichtbewaldete, wegloſe und jteile Gebirgsfämme geführt, in denen wir zwar 
fortfamen, die Ochjen dagegen alle Mühe hatten, die jchwerbeladenen Wagen 
fortzubewegen, und wir mußten oft Hand anlegen, um die Ladung vor dem 
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Umſturz in die Tiefe zu bewahren. Auf verichiedenen Schaf» und Rindvich- 
itationen hatten wir unfere Kleifchvorräthe ergänzt. Der Führer machte 
ihon jeßt glänzende Gejchäfte, denn die Meijten trugen ebenjo wie wir alle 
ihre Habjfeligfeiten auf dem Rüden und fonnten fi) natürlich) nicht auch noch 
mit dem Transport von Lebensmitteln befafjen. 

Unſere Reije hatte auf diefe Weiſe ſchon vier Tage gewährt. 

Am Morgen hatte Barker jeine Ochjen angejchirrt-und ſich auf den Weg 
gemacht; wie Schafe ihrem Leithammel waren wir ihm bfindlings gefolgt, 
und hatten uns in eine Gegend verloden lafjen, in welcher weit umd breit 
feine Anfiedlung zu finden war, und welche wol jelten der Fuß eines Europäers 
betreten hatte. 

Am fünften Tage, einem Sonntage, wurde Rajttag gemacht, angeblid) um 
den Ochjen Nuhe zu gönnen. Als aber auch am darauf folgenden Morgen feine 
Anjtalt getroffen wurde, das Vieh anzufchirren, und als man jtürmifch in Parker 
drang, endlich aufzubrechen, erklärte er ganz naiv, er wifje jet nicht, welde 
Richtung er einschlagen ſolle, und müfje auf weitere Nachricht von feinem Bruder 
warten, der ihm wol entgegenfommen wirde. — Unjere Zahl war inzwiſchen 
auf Zweitaufend gejtiegen. Einen Tag ließen wir uns wol dieſe Verzögerung 
gefallen, als aber die Lebensmittel Inapper wurden und unfer Freund feine 
Preije jo erhöhte, wie fie nad) feinen Angaben an unſerem Reifeziele gefordert 
wurden, riß unfere ohnehin nicht jehr rühmenswerthe Geduld, und, um jchnell 
und auf praftiihem Wege zu einem Nefultate zu kommen, wurde eine grobe 
Volksverſammlung auf den Nachmittag angejeßt. 

Das Ergebniß derfelben war die fait erlangte Gewißheit, daß Parker die 
ganze Gejchichte erfunden Habe, um feine Lebensmittel zu enorm theueren Preijen 
loszuſchlagen. Um aber dem Manne nicht Unrecht zu thun, wurde eine Anzahl 
Männer gewählt, welche auf Koſten der Verfammlung nad) den angeblich neu 
entdeckten Minen reifen follten, um: gewifje und wahrheitsgetreue Auskunft zu 
erlangen. Das Los fiel auch auf mid), da ich einige Jahre vorher in meiner 
Eigenfchaft als berittener Polizift jene Gegend durchſtreift hatte. 

Der folgende Tag ward zu unferer Abreije beitimmt. Man verfah un 
mit guten Pferden und gab uns hinreichende Lebensmittel mit auf den Ber. 
Unſer Zagerplaß befand fi am Zufammenfluß des Serpentine (jpr. Serpentein), 
eines Heinen Flüßchens, mit dem Loddon, auf einer weiten, mit üppigem Gras 
bewachſenen und von zahlreichen Afazien befchatteten Ebene. Der Loddon flo, 
iharf nach Oſten abbiegend, dem Murray zu, während unfer Reijeziel nad 
Nordweiten hin weiter ftromaufwärt3 lag. Ehe wir den 95 Kilom. entfernten 
Murray, in deffen Nähe jene myfteriöfen Goldfelder liegen follten, erreichen 
fonnten, hatten wir eine Wifte zu paffiren, auf der weder Vegetation noch 
Waſſer, jondern einzig und allein nadter Granitfelfen und ſtellenweiſe fie 
tiefer Sand lag. Es gehörte eine faſt übermenſchliche Anftrengung dazu, in der 
drücdenden Sonnenglut, geblendet von den glißernden Felfen und halb eritidt 
von wirbelndem Staube und leichtem Sande, den mühjeligen Weg zurüdzulegen. 
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Schinken, Damper und Wafjer mit Rum bildeten unfer Frühſtück und Mittags- 
mahl nnd dajjelbe Gerichte jeßten wir uns auch zum Abendefjen vor. Steinen 
Tropfen friichen Wafjerd gab es, um unfere ſchmachtenden Lippen zu beneßen. 
Statt deffen nur die in Fäljern mitgenommene, aus einer Lagune im Loddon 
geihöpfte Flüffigfeit, welche, durch die Hite mehr als lauwarm, mit Rum nur 
ein Schlechtes Getränk lieferte! Kein grünes Fledchen, fein Grashalm, auf dem 
unjere müden Blicke ruhen fonnten — jo weit das Auge reichte, vor- und rück: 
wärts, vecht3 und links — nicht3 als blauer Himmel und gelber Sand. 

Mit dem Morgengrauen fütterten wir unjere Pferde ab, nahmen unfere 
einförmige Mahlzeit ein und begannen zeitig den Weitermarfch, um wo möglic) 
am Abend den Murray zu erreichen. Doch bald bemerkten wir zu unferem 
Schreden, daß uns noch eine harte Prüfung für heute bevorftand. Blutroth 
ſtand die Sonne am Himmel, und der immer jchärfer und heißer wehende Wind 
aus Nordweiten blied uns dicke Wolfen beigenden Sandes entgegen. Den ganzen 
Tag lang hatten wir gegen diefe fchredlichite aller Landplagen Auſtraliens, den 
fogenannten heißen Wind, zu kämpfen, und nur der glüdliche Umjtand, daß 
wir mit etwas Waſſer unfere aufgefprungenen ſchwarzen, fehmerzenden Lippen 
benegten und unjern Pferden zeitweilig einen Schlud geben konnten, vettete uns 
von dem gräßlichen Tode des Verſchmachtens, den alljährlich eine ziemlich große 
Anzahl Menſchen in den Wüſten Auftraliens finden. 

Schon wollten wir faſt verzweifeln und wären bald den Anftrengungen des 
Tages erlegen, als zu unferer großen Freude gegen fünf Uhr Nachmittags der 
Wind plötzlich nach Südoſt umſprang und in kurzer Frift ein erquidender Negen- 
dauer uns einigermaßen erfrifchte. Bald darauf ward aud) der mir von früherher 
wohlbefannte jtumpfe Kegel des Mount Hope (jpr. Maunt Hohp, Hoffnungs- 
berg) jichtbar, und nad) Sonnenuntergang gelangten wir zu einer am Fuße diejes 
Hügel3 in einer Tieblichen Dafe ſtehenden Schafitation, deren Bewohner uns 
freundlich bewilltonmneten. Unjere erfte Sorge war, und durch ein fühles Bad 
zu erfrifchen, um den brennenden Staub von unferer Haut zu entfernen. Nach: 
dem wir und überzeugt, daß unfere Thiere es ſich in dem üppigen Graſe recht 
wohl fein ließen und in der Nähe des Waſſers gut aufgehoben waren, ſprachen 
wir der und freundlich gebotenen Abendmahlzeit, bei der frisches Hammelfleiſch 
natürlich den Hauptbejtandtheil bildete, tüchtig zur. 

Wie eritaunten aber die guten Leute, als wir ihnen den Zweck unferer Reife 
mittheiften! Der alte Schäfer, welcher jchon feit Jahren auf diefem Platze ge: 
weſen, verficherte uns, daß fich außer der Fleinen, etwa 15 Ouadratfilom. großen 
Station über 75 Kilom. in der Runde diejelbe Wüjte befinde, die wir in den 
legten beiden Tagen durchwandert. Nur im Norden, nad) dem etiwa 12 Kilom. 
entfernten Murray zu, fei dies nicht der Fall, dafür ſei diefer aber durch 
den gefürchteten Sfrub gänzlich unzugänglich. Die niedrigen, flachen Ufer 
des Murray zeigen, wie ich fchon früher zu erwähnen Gelegenheit nahm, an 
einigen Stellen die eigenthümliche Erjcheinung, daß im Bette ſelbſt nur wenig 
Wafjer ſich vorfindet, da es ſich in dem tiefen, jandigen Ufer verläuft. Stein 
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Mensch, kein Thier fann in diefem gefährlichen Morajt vordringen, ohne rettungs- 
(08 zu verjinfen; dazu ijt derfelbe mit dichtem Unterholze, dem Malll, dicht 
bewachſen und mit zahllojen zähen Schlinggewächſen eng durchflochten. 

Wir erlangten die volle Bejtätigung der Befürchtungen, die ich jeit Langem 
gehegt, daß es im weiten Umkreiſe nicht im entferntejten möglich jei, Gold zu 
graben. Alle weiteren Bemühungen, das fabelhafte Goldfeld aufzufinden, gaben 
wir daher nod) an diefem Abend auf, denn in einer ſolchen Wültenei iſt es geradezu 
unmöglich zu leben; und geſetzt auch, es hätten ſich am Rande der Daje Gold— 
(ager gefunden, was bei dem Zutagetreten des Granits undenkbar ericien, jo 
wäre das wenige Waſſer auf diefem Fleinen Fleckchen von einer ſolchen Menjcen- 
menge in wenigen Tagen volljtändig aufgebraucht worden, und an den Murray 
zu gelangen war wegen des Skrub unmöglid). 

Aus diefen gewichtigen Gründen entjchloffen wir uns, am nächſten Morgen 
den Rückweg anzutreten. Nach langen Wochen that uns eine Nachtruhe in einer 
bequemen Hütte aus Baumrinde jtatt unferer gewöhnlichen Zeltwohnung doppelt 
wohl, und jo ſüß wie jelten jchliefen wir nad) den ereignißreichen jüngjt ver- 
gangenen Tagen ein. 

Die aufgehende Sonne des nächſten Tages fand uns bereit3 auf der Reiſe, 
welche ähnlich verlief wie die vor einigen Tagen. Als wir etwa 15 Kilom. 
von dem Platze entfernt waren, an dem wir unfere Kameraden verlaſſen, ſollten 
wir einen traurigen Beweis der jchredlichen Folgen erhalten, welche jener ge— 
wijjenlofe Menſch Barker heraufbeſchworen hatte. Eine Anzahl Raubvögd 
umſchwärmten drei menschliche Leichen, welche, auf dem Nücken liegend, ibr 
ſtarres Antlib gen Himmel gerichtet hatten. Die Armen, nod Neulinge in der 
Kolonie, hatten, wie wir jpäter erfuhren, nicht glauben wollen, daß die vor ihnen 
liegende Wüjte für Fußgänger ohne mitgenommene Wafjervorräthe nicht zu 
paſſiren fei, und hatten es tollfühn gewagt, vorzudringen. Elendiglich mußten 
die Nermiten in der brennenden Sonnenglut und während des heißen Windes 
verſchmachten. Wir nahmen dieje Opfer gewifjenlojen Eigennußes auf und zogen 
traurig und mißgejtimmt unſres Weges weiter. 

Von fern ſchon erblicten wir die ſchimmernden Zelte, und das frijche Grün 
der mit Gras bewachjenen Ebene lachte uns entgegen. Die Zurücgebliebenen 
hatten uns bereit bemerkt. Eine Anzahl derjelben kam auf ung zu umd theilte 
uns mit, daß im Lager die Aufregung aufs Höchſte geftiegen fei. Wegen 
Mangels an Fleiſch und an jonjtigen Nahrungsmitteln habe man, da Parker zu 
überjchwengliche Preiſe für jeine Waaren gefordert habe, ſeit Tagen blos von 
den in dem Serpentine reichlid) vorgefundenen Krebſen gelebt. Da man jet 
allgemein der Meinung fei, daß er uns um feines Vortheils willen hierher ge— 
(odt habe, jo werde er bis zu unferer Rückkehr jtreng bewacht, um danach weitere 
Mahnahmen zu treffen. 

Im Lager angekommen, mußten wir Bericht erjtatten. Nach dejien Br 
endigung machte ſich die Exrbitterung in lauten Verwünſchungen gegen den Ur 
heber unjers Unglüds Luft, und als wir gar auf die beflagenswerthen Opfer 
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aufmerfjam machten, fannte die Wuth feine Grenzen mehr. Nur den größten 
Anjtrengungen der Beſſergeſinnten gelang es, die aufgereizte Mafje abzuhalten, 
ih an Parfer jofort thätlich zu vergreifen. Als aber endlich der Vorjchlag ge: 
macht wurde, ein förmliches Lynchgericht über ihn abzuhalten, beruhigten fich 
die Gemüther einigermaßen, und man ſchritt jofort zur Ausführung des Planes. 
Tuch Akklamation ward ein Goldgräber, der in England den Poſten eines 
höhern Juſtizbeamten bekleidet hatte, zum Richter erwählt. Ein Anderer, der 
früher ein tüchtiger Nechtsanmwalt geweſen, wurde zum öffentlichen Ankläger er: 
nannt. Ein Gejchwornengeriht von zwölf Mann wurde nach allen Vorſchriften 
des Geſetzes gebildet, und die VBerfammtlung gruppirte ſich im Kireife um den Ge— 
achtshof, welcher auf Herbeigerollten Baumjtämmen Pla genommen hatte. 

Der gefangene Parfer wurde vorgeführt und aufgefordert, fich einen Ver: 
theidiger zu wählen. Er war todtenbleid, zitterte am ganzen Körper und be— 
theuerte fortwährend feine Unſchuld. Einen Anwalt ernannte er nit. 

In die Mitte des Kreiſes wurde ein leeres Rumfäßchen gerollt und der 
Angeklagte auf dafjelbe geitellt. 

Der Richter eröffnete mit furzer Anſprache die Verſammlung und hob her: 
vor, daß er zwar eigentlich dagegen jei, daß das Volk ſelbſt jid) Necht verſchaffe 
und ſelbſt die Ausführung des Geſetzes in die Hand nähme. Unter den obwalten- 
den Umſtänden aber, und weil die bejtehende Obrigkeit nicht leicht von ung er: 
wicht werden fünne, jeien wir genöthigt, uns jelbjt Hülfe und Recht zu juchen. 
Er machte auf den tiefen Ernit unjeres Vorhabens aufmerkfam und betonte die 
Lerantwortlichfeit, welche auf ung falle. Frei von Vorurtheilen und Haß follten 
die Geſchworenen ihre Pflicht erfüllen, und die Zeugen müßten nur folche Aus: 
jagen machen, welche jie vor Gott und ihrem Gewiſſen zu verantiworten im 
Stande jeien. Er gab hierauf dem öffentlichen Ankläger das Wort, welder in 
beredter Weife den Hergang der Sache jchilderte, zu beweiſen verſprach, daß 
Parker jelbjt einen Brief gejchrieben, in welchem er jeinen Bruder ein reiches 
Goldfeld auffinden laſſe, und ihn auffordere, mit Lebensmitteln dahin zu fommen, 
und daß dieſes Schreiben in der Abjicht verfaßt ſei, uns zu feinem Vortheile aus— 
zubeuten. Der öffentlihe Ankläger malte weiterhin in lebhaften Farben die 
Schrednijje der vor uns liegenden Wüſte aus und beſchwor endlid) das Straf: 
gericht Gottes und der Menfchen auf den gewifjenlofen Mann herab, welcher das 
Unglück aller Anmwejenden und den Tod dreier Menjchen verichuldet Hatte. 

Zu Zeugen wurden zunächit wir Mitglieder der Erpedition aufgerufen, und 
wir hatten nad) auf die Bibel geleiitetem Eide einen genauen Bericht über unfere 
Erlebnifje abzuftatten, und unſere Anficht zu begründen, weshalb wir die Auf- 
iindung und Bearbeitung eines Goldfeldes in jener Gegend für unmöglich hielten. 
Gleichfalls vereidete Zeugen bewiejen vollitändig, daß Parker den Brief jelbit 
geichrieben, und — daß er gar feinen in der Kolonie febenden Bruder habe. 

Der Angeflagte wurde aufgefordert, ji) zu vertheidigen. Todtenblaß, mit 
faltem Schweiß auf der Stirn, jtand er, am ganzen Leibe zitternd, auf dem 
Sähchen, das lebhaft Hin und wieder wadelte, jo daß er öfters das Gleichgewicht 
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verlor. Er konnte nur die Worte jtammeln: „Es ijt nicht wahr, ich bin un- 
ſchuldig“, vermochte aber feine Beweife für diefe Behauptung beizubringen. Der 
Nichter legte hierauf den Geſchwornen nochmals die Berantwortlichkeit ans Herz, 
welche fie auf fi genommen; er zeigte ihnen, wie glaubwürdige Zeugen Die 
Schuld des Angeklagten anfcheinend erwieſen hätten, gab ihnen aber zu bedenten, 
daß, falls fie den geringiten Zweifel hätten, diefer fie zu einem Ausſpruche zu 
Gunſten de3 Angeklagten bejtimmen müſſe. Die Geſchworenen zogen fich Hinter 
ein Gebüſch zur Berathung zurüd, und auf die tiefe Stille folgte ein düjteres 
Gemurmel. Keiner der Anweſenden verhehlte ſich, was der Ausspruch der Ge— 
ſchworenen und das richterliche Erfenntniß fein werde und müſſe. Mir wurde 
dabei fo unheimlich), daß ich gern die bisher ausgeftandenen Trübfale vergejien 
hätte und mic) weit weg von hier jehnte. Nach einer PViertelftunde endlid) er: 
fchienen die Gefchworenen wieder innerhalb des Kreifes, und der Bormann der: 
jelben erklärte auf Befragen des Richters, daß fie einftimmig den Beklagten 
für ſchul dig befunden hätten. Hierauf wurde an Barker die Frage geftellt, was 
er noch vorzubringen habe, um das Urtheil des Gerichtshofes von ſich abzu— 
wenden. Der Unglüdliche war indeſſen fo gefnidt, daß er feinen Zaut vorzu: 
bringen vermochte. Der Vorſitzende ſchloß mit einer herzergreifenden Rede an 
den Gefangenen, worin er hervorhob, daß er von zwölf Geſchworenen nad) ge 
wiljenhafter Erfenntniß für fchuldig befunden worden fei, und er ihn deshalb 
dazu verurtheile, „am Halſe aufgehängt zu werden, bi er todt, todt, todt ſei, 
und möge der Herr Önade mit feiner Seele haben.“ Er gewähre ihm eme 
Stunde, um ſich auf fein Ende vorzubereiten, und fünne ihm feine Ausſicht auf 
Begnadigung machen, da auch nicht ein Umſtand zu Tage gebracht worden, 
welcher zu jeiner Entjhuldigung ſpräche. Die Berfammlung fordere er auf, vor 
der Hand ruhig auseinander zu gehen, und niemals im Leben zu vergefjen, an 
welcher feierlichen Handlung fie heute Theil genommen. 

Wir hatten kaum den Rücken gewendet, al3 wir durch lautes Gefchrei zur 
Umfehr veranlaßt wurden. Der aufgeregten Menge hatte man vor das Zelt, in 
welchem Parker's Waarenlager ſich befand, ein Faß Rum gerollt, den Boden 
eingejchlagen, und Alles drängte ſich vor, einen Becher des jo beliebten Getränke: 
zu erlangen. Bald war das Faß leer, und ein zweites, mit Wachholderbrannt- 
wein gefüllt, theilte dafjelbe Loos. Dann wurde das Waarenlager erjtürmt, die 
Beltdede zurückgeſchlagen, und jeder verhalf ſich zu ſolchen Gegenftänden, welde 
er in der Eile erlangen konnte. Hier trug Einer einen Sad Reis fort, dort hatte 
ein Anderer einen Sack Zuder aufgenommen, ein Dritter ein Kiftchen Ther: 
Mehl, Butter, Schinken, Tabak waren beliebte Artikel. Dazu gab es auch hödit 
fomifche Scenen. Auf einem umgefallenen Baumftamme faß ein vothköpfiger Jr: 
länder, welcher zwei Schuhe erobert hatte und zu feinem größten Schreden fand, 
daß fie beide an den linfen Fuß gehörten; ein Anderer hatte einige Flaſchen 
Nicinusöl geitohlen, ſchmierte ſich damit die Schuhe ein, und bemußte das fette 
Del aud) als Pomade, — wohin man blidte, Tagen zerbrochene Flafchen, ent: 
leerte Waarenfäde, aufgebrocdhene Kijten, Stroh u. ſ. w. 
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Wem von den vielen langentbehrten Dingen aus Parker's Waarenlager 
Etwas zu Theil geworden, der war beflifjen, jich einen guten Tag damit zu 
machen; die Feuer wurden angefchürt und die Bratpfannen angeſetzt. Schinken, 
Ertraportionen Thee mit viel Zuder, jowie vergnügte Gefichter und Maſſen von 
Srog gab es überall. Keiner dachte für den Augenblid an den Delinquenten. 

Als man es aber denn doc für nöthig hielt, den feierlichen Urtheilsſpruch 
des Gericht3hofes auszuführen, da — war der Vogel ausgeflogen. Ein jchlauer 
Landsmann des Verurtheilten hatte die Plünderung in Scene geſetzt und wohl: 
berechnend dadurd) feinem Freunde zur Flucht verholfen. Ein allgemeiner Schrei 
der Wuth und Entrüftung erſcholl, al3 man das Opfer über die weite Ebene auf 
lühtigem Renner dahinjagen ſah. Wir Befjergefinnten aber waren jchließlic) 
irob, daß wir aus der für unjer Gewiſſen jo heifeligen Angelegenheit auf jo 
gute Art herausgelommen waren, wenngleich wir befennen mußten, daß Parker 
den Strang reichlich verdient haben würde. 

Ja, was war nun zu thun? Es blieb uns Nicht3 übrig, als unter Hunger 
und Durft den Rückweg nad) unjern verlafjenen und verſchmähten Duartieren 
wieder anzutreten. Sch verſchwor aber auf eine Zeit lang das Goldgraben und 
vermiethete mich unterwegs auf einer Station al3 „Hüter der weißwolligen Schafe“. 

So endete unjere Geniereije nach dem geträumten Dorado, und jo ward 
unjere Lynchjuſtiz vereitelt. 


Die Kolonie Viktoria ift die fleinjte, aber bevölfertite und wichtigſte englische 
Beſitzung in Australien, in deſſen ſüdöſtlicher Ede fie zwifchen dem 34 und 39° 
ſüdl. Br. und 141 bis 150° öftlicher Länge belegen ift. 

Im Norden und Nordoiten grenzt Viktoria an Neufüdwales, im Wejten 
an Südauftralien, im Süden an den Stillen Ozean und die Baßſtraße, durch 
welche leßtere jie von der Inſelkolonie Tasmanien getrennt wird. 

Die größte Länge von Oſten nad) Weiten beträgt ungefähr 1680 Kilom. 
die größte Breite von Norden nad) Süden ungefähr 960 Kilom., die Küſten— 
linie dehnt fi) ungefähr 2400 Kilom. aus. Der Flächeninhalt der Kolonie 
beträgt 229,062 Duadratfilom. oder 56,446,720 Ader, aljo ungefähr den vier: 
unddreigigiten Theil des Kontinents. Troßdem, daß Viktoria wejentlich Eleiner iſt, 
al die Schweiterfolonien, betrug die Bevölkerung dennoch im Juli 1877 467,746 
männliche und 393,046 weibliche, im Ganzen aljo 860,787 Seelen. 

Der ſüdlichſte Punkt der Kolonie und zugleich der von Auftralien ift ein 
felſiges Vorgebirge Wilfon’3 Promontory; durd die Thatſache indefjen, 
daß Viktoria die am weitejten nach Süden zu liegende Kolonie ijt, laſſe man 
\ih indeffen nicht verleiten, das Land der Lage wegen mit dem mehr nad) 
Nordweiten gelegenen Südauftralien zu verwechjeln. 

Das Gebirgd- und das Flußſyſtem iſt uns ſchon hinreichend befannt, auch 
vom Klima Haben wir jchon geſprochen, und können hier nur wiederholen, daß e3 
der nahen Küſte und der nad) dem Innern zu liegenden Bergfette wegen, welche 
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die Luft abfühlen, überaus gejund tft. Die mittlere Temperatur beträgt, nadı 
vierzehmjährigen Beobachtungen, im Frühling 57°, im Sommer 65°, im Herbit 
58°, im Winter 49 Fahrenheit. 

Die größte Sonnenhite mag 80° 3. im Schatten erreichen, indefjen iſt die 
Luft jo rein, daß man davon nicht befonders unangenehm berührt wird. Man 
hat das Klima von Melbourne ungefähr mit dem von Liſſabon verglichen. Der 
Sommer beginnt am 23. Dezember, dem längiten Tage. Der Dezember iſt der 
nafjeite, der Januar der heißejte Sommermonat, obſchon aud) noch im Februar 
die, allerdings bisweilen jehr unangenehmen, und verjchrieenen heißen Winde 
wehen. Der Herbit, mit jeinen zeitweiligen Negenfällen, die angenehmite Zeit 
des Jahres, beginnt am 20. März. Der Winter beginnt am 21. Juni, dem 
fürzeiten Tage, und bringt in feinem Gefolge nafjes, oft ſtürmiſches, aber meiſt 
nicht gerade unangenehmes Wetter mit ich. 

Die und von früher her befannte Dividing Range theilt das Land ın 
zwei Theile, in eine nördliche und in eine füdlihe Hälfte. Die füdliche ijt vor 
zugsweiſe Weizenland, und das Yand der Weinberge. In der nördlichen Hälfte 
wächſt jchon die Olive, Feige und Orange. 

Im Ganzen it die Ktolonie Viktoria überaus fruchtbar. Viel it bereits zur 
Ausnußung des Areals gethan worden, aber nod) viel mehr fünnte und follte ge 
than werden, denn der fruchtbare Boden ijt jehr danfbar und lohnt, mehr wie 
in vielen anderen Gegenden der Welt, die aufgewandte Mühe des fleihigen 
Aderbauers. Ich will meine verehrten Leſer nicht damit ermüden, ihnen die Be- 
dingungen namhaft zu machen, unter denen die Regierung Yändereien verkauft, 
ebenjowenig, wie viel Bufchel Weizen, Gerjte, Safer u. j. w. vom Acker durch 
jchnittlich erzielt werden, oder wie viel Wein man dort jährlich preßt; das ſind 
Zahlen und Daten, die ji) von Jahr zu Jahr ändern und die bald veralten. Nur 
erwähnen will id), daß Ende März 1877 401,417 Ader mit Weizen, 115,209 
Acer mit Hafer, 25,034 Ader mit Öerjte, 40,450 Ader mit Kartoffeln, 147,408 
Ader mit Heu und 362,554 Ader mit Grünfutter beitanden waren, von denen 
5,279,730 Bujchel Weizen, 2,294,225 Bufchel Hafer, 530,323 Bujchel Gerite, 
134,082 Tonnen Kartoffeln, 180,560 Tonnen Heu geerntet wurden. 

Im Jahre 1877 waren 4765 Ader mit Weinſtöcken bepflanzt, von welden 
481,588 Gallonen Wein und 3725 Gallonen Cognac gepreßt wurden. Ter 
Wein wird aus franzöftichen und deutſchen Traubenjorten gewonnen. 

Als ich von den ausgedehnten, fruchtbaren Weidedijtriften in den Fluß— 
gebieten des Murray und des Darling ſprach, habe ich mich bereit$ des Weiteren 
über die für die Kolonie fo wichtige Viehzucht verbreitet, und mich mit der Perſon 
de3 „Squatter“ beſchäftigt. Es wird meinen verehrten Lejern gleichgiltig ſein 
fönnen, unter welchen Bedingungen man fic einen, oft die Größe eines deutſchen 
Fürſtenthums erreichenden Weideplat von der Regierung erpachten kann, jedenfall 
ift das vergleichsweiſe jehr billig. Um wenigitens eine Idee zu geben, jei nur be 
merkt, daß im Kahre 1877 26,772 Ader zu einem Bachtpreife von £ 152,664 zu 
dieſem Zwecke vergeben waren, auf welchen 5608 Menſchen Beichäftigung fanden. 
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Der Biehjtand betrug im Jahre 1877 203,168 Pierde, 2,174,598 
Rinder (unter denen fi) 295,137 Milchkühe befanden), 11,740,532 Schafe 
und 183,765 Schweine. 

Kommen wir nochmal3 auf die Goldfelder in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
zurüd, jo haben wir zu bemerfen, daß jich diefelben in 7 Diſtrikte unterordnen 
und zwar: Ballarat, Beehworth, Sandhurſt, Maryborougd, Caitle: 
maine, Ararat und Gipps-Land. 

Im Ganzen wurden 2800 Quadratfilom. Gold führenden Landes von 
41,010 Goldgräbern bearbeitet. Won diefen waren 29,843 Europäer und 
11,167 Chineſen, und es bejchäftigten ſich 14,446 mit Bearbeitung von Quarz 
riffen, 26,558 Digger aber mit der Gewinnung des Goldes aus dem Alluvium. 
Sm Fahre 1876 wurden in die Melbourner Münze 427,879 Unzen abgeliefert. 

Das zu Bakery Hill in Ballarat gegrabene Nugget „Welcome“ ift bis jetzt 
dad größte Stüd Gold, das man in der Kolonie gefunden hat. E3 won 
2195 Unzen und ward in Melbourne für £ 9825 verfauft. 

Bei Dunolly fand man den „Welcome Stranger“, welcher, wenn gejchmolzen, 
für £ 9534 Gold enthielt. Die „Blanche Barkly“, in Kingower gefunden, 
hatte einen Werth von £ 6905 12 sh. 9 d. Ein Stüd Gold, das keinen 
Namen erhielt, und das in Canadian Gully gefunden ward, hatte einen Werth 
von £ 5532 7 sh. 4 d. Der „Heron“ vom Mount Alerander ward in Eng: 
land für £ 4080 verfauft. „Lady Hotham“, gefunden in Canadian Gully, ward 
auf £ 3000 geihäßt; die „Viktoria“ und „Dascombe“ von Bendigo waren 
€ 1650 und 1500 wert; „Nil Desperandum” in Ballarat gefunden, ward 
für £ 1050 verkauft. „Ihe Precious”, in Berlin gefunden, wog 1621 Unzen, 
„Biscount Canterbury“ und „Viscounteß Canterbury“, von ebendaher, wogen 
reſp. 1105 und 884 Unzen. 

Außer Gold enthält Viktoria noch andere Mineralien in zum Theil nicht 
unbedeutenden Mengen, 3. B. Antimon, Kohlen, Steinkohlen, Blei, Silber, 
Kupfer, Eifen u. ſ. w. Bejondere Beachtung verdienen aber die Edelfteine; jo 
werden 3. B. in Gembroof, 115 Kilom. ojtwärts von Melbourne, in Glen Lyon 
u. j. w. Saphire gefunden, ebenjo Amethyite, Topaje und Nubinen. Auch 
Diamanten bis zu 4 Karat hat man in Beechworth gegraben ; verjchiedene 
andere Arten von Edeljteinen und Halbedeljteinen nicht zu erwähnen. 

Bis vor Kurzem war die Industrie nur gering. ch erinnere mich noch 
vecht gut der Zeit, als es in der Kolonie, beinahe buchjtäblich genonmen, feinen 
Handwerker gab. Kleidungsftüde, Schuhwerk, Wäſche und alle Bedürfnifie des 
Lebens wurden importirt und jo lange benußt, bis fie weggeworfen werden 
mußten. Ein Lumpenfammler hätte dort glänzende Gefchäfte machen fünnen. 
Und das war nur natürlid. Die Zufuhr war jo mafjenhaft, daf; Alles ver- 
gleihsweije billig verkauft ward, dagegen waren die Arbeitslöhne jo hoch, daß 
in der Kolonie gearbeitete Sachen den Preis der eingeführten wejentlich überjtiegen 
haben würden. Seit jener Zeit ijt es aber aud) hier anders geworden; man dedt 
nicht nur den eigenen Bedarf, ſondern fann auch, weil das Rohmaterial (Leder, 
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Volle u. ſ. w.) billig zu haben ift, mit anderen Märkten fonfurriven. Namentlich find 
es Schub: und Stiefelfabrifen, welche eine große Anzahl Leute befchäftigen, ebenfo 
Kleidermacher, Hutmacder, Sattler u. ſ. w., Wagenbauer, Möbeltijchler, Eijen- 
gießer, Fabrikanten von Werkzeug u. j. w., welche mit Erfolg dort arbeiten lafjen. 

Mit dem Wahsthum von Vichzucht, Aderbau, Bergbau und Induſtrie iſt 
auch der Handel raſch emporgeblüht, und hat ji) außer Melbourne auch auf die 
Häfen Geelong, Portland, Port Fairy, Port Albert und Warrnambool und auf 
die Murrayhäfen Echuca, Swan Hill, Tocumval, Wahgunyah, Wodonga und 
Howlong ausgedehnt, an denen allen größere und Kleinere Schiffe anlaufen. 

Der Haupthafen iſt natürlich Melbourne oder vielmehr die Landungspläße 
in nächiter Nähe der Stadt, in den VBorjtädten Sandridge und Williamsdtomwn. 
In Melbourne allein wurden im Jahre 1877 für £13,015,552 eingeführte Waaren 
gelandet und £ 13,126,292 ausgeführt. Nächſt Melbourne und Geelong ift 
Echuca der wichtigjte Hafen, der Hauptjtapelplag für die Murrayfahrt und für 
den Verfehr mit Neufüdwales. Im Ganzen betrug im Jahre 1877 die Einfuhr 
der Kolonie £ 16,685,874, die Ausfuhr £ 15,766,974. 

Die Einnahme im Jahre 1877 betrug £ 4,746,256 und die Ausgabe 
£ 4,423,835. Die Staatsſchuld bezifferte ſich auf 17,018,913. 

Nod bis vor wenigen Jahren waren die Verkehrsmittel von einem Theile 
der Kolonie bis zum anderen ſehr primitiver Art. Die Straßen waren meijt mır 
jtaubige, im Winter morajtige Buſchwege, welche aller Bejchreibung jpotten. 
Nur der fann fich einen Begriff davon machen, welcher gejehen hat, wie ſich im 
Sommer die armen Treiber mit ihren Ochjenfuhrwerfen durd) fnietiefen Staub 
bei der glühenden Sonnenhige abquälen mußten, während im Winter (ich über: 
treibe nicht) oft 1—1!/, m tiefer, lehmiger Brei zu pajfiven war. An Brücken 
über die oft reißenden, angeſchwollenen Flüffe war natürlich nicht zu denken. 
Den Wegen entjprechend waren die zweirädrigen Wagen. Ein entjchiedener Fort: 
ihritt waren für die Pafjagierbeförderung „Cobb3 Coaches“, eine durch einen 
Spekulanten nad) den Goldfelden von Melbourne und umgekehrt eingerichtete 
Omnibuslinie, deren Führer rücjicht3los gegen Gefahr und gegen die gefunden 
Gliedmaßen der Verde ihren Weg bald auf der jogenannten Straße, bald mitten 
durch den Busch hindurch, wie e8 eben gehen wollte, ji) erziwangen. Aber der 
raftloje Koloniſt wußte dem Uebelſtand bald genug abzuhelfen, — er ſchaffte jich 
Eifenbahnen für den Güter: und Berjonenverfehr von der Metropole nad) Nord 
und Süd, nad) Oſt und Weit. Selbjt da wurden Schienenjtränge hingelegt, wo 
die Endpunkte und Zwijchenjtationen noch nicht die aufgewandten Kojten lohnen 
wollten, aber in der jichern Vorausfeßung, daß der Verfehr jic bald genug nad) 
leichter erreichbaren Orten hinziehen würde, und daß der Viehzüchter und Ader- 
bauer jih in von End» und Zwijchenjtationen erreihbaren Streden anſiedeln und 
jomit neues Terrain für Handel und Wandel Schneller gewonnen werden würde. 

Jetzt durchſchneiden über 2000 Kilom. Schienentranges die Heine Kolonie 
Viktoria und zwar die Melbourne: Sandhurit-EchucasLinie (die Murray 
Bahn) 370 Kilom.; die Melbourne: Rilliamstown: Bahn 15 Kilom., die Mel: 
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bourne-Geelong- und Ballarat:Bahn 250 Kilom.; die Ballarat: und Ararat— 
Bahn 125 Kilom.; die Mrarat- und Stawell-Bahn 45 Kilom.; von Ararat 
nad Hamilton 160 Kilom.; von Hamilton nad) Portland 125 Kilom.; die 
Nordoit:Bahn (von Melbourne nah) Albury (in Neujüdwale® am Murray) 
270 Kilom.; Ballarat-Maryborough 40 Kilohn.; Cajtlemaine-Dunolly 75 Kilom. 
Wangaratta und Beechworth 65 Nilom.; Sandhurjt:Inglewood 42 Kilom.: 
Maryborough und Avoca 22 Nilom. und Geelong-Colac 75 Kilom. 











Die öffentliche Bibliotbef zu — 


Außer dieſen, von der Regierung angelegten Bahnen, und der im Jahre 1880 
zu eröffnenden, ebenfalls der Regierung gehörigen Melbourne: und Gippsland— 
Bahn (180 Kilom.), der noch viele andere folgen ſollen, gehören einer Privat 
gejellichaft, der Melbourne- und Hobſons-Bai-Eiſenbahncompagnie, 
die nach den Vorjtädten führenden Linien von Melbourne nah St. Hilde 
6 Kilom.; Melbourne: Sandridge 5 Kilom.; Melbourne: Windjor 6 Kilom.; 
Windfor- Brighton 9 Kilom. und Richmond-Hawthorne 3 Kilom. Man ttebt, 
daß die Kolonie bereits ein ganz anftändiges Eiſenbahnnetz ſich angeeignet hat, 
jo daß auf diefe Weije und auf den jebt meiſt trefflich chauſſirten Wegen das 
Reifen im großen Ganzen ebenſo angenehm it, wie bei ung in Europa. Sämmtliche 
Linien haben mit Sidauftralien eine gemeinfame Spurweite von 5 Fuß 3 Zoll 
(english), während die anderen Kolonien eine geringere Spurweite angenommen 
haben. Auf dem Negierungsbabnen waren 121 Yofomotiven, 96 Salonwagen 
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und Wagen erjter Klaſſe, 87 Wagen zweiter Klaſſe, 175 Viehwagen, 1678 
Lowries und 149 Nejervewagen u. j. w. in Thätigfeit. 

In vortrefflihem Zuftande befindet fih das Poſtweſen, nicht nur für 
den Binnenverfehr, jondern aud) für dad Ausland. Das Porto ijt niedrig, die 
Roitanftalten zahlreich und die Verbindung überaus jchnell und pünktlich). 

Mit dem Poſtweſen im engen Zufammenhange jteht das Telegrapben- 
wejen. Nach jelbit feinen, umbedeutenden Orten führt ein Draht, und die 
Kolonie ift von einem Telegraphenneß überjpannt. 
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Das Univerfitätsgebäude in, Melbourne. 


Direkte Verbindung iſt hergeitellt mit allen benachbarten Kolonien, und 
über Sidauftralien auch mit den Injeln des ojtafiatischen Archipels, mit Aften 
und mit Europa. Nach Tasmanien ijt ein unterjeeisches Kabel gelegt. In der 
Kolonie Viktoria ſelbſt kommt auf 4490 Kilom. Telegraphen eine Drahtlänge 
von 7860 Kilom. Den Verkehr vermitteln über 160 Stationen, die Zahl der 
aufgegebenen Telegramme beträgt im Binnenverfehr allein 732,899. Für 
10 Worte zahlt man 1 Mark und für jedes fernere Wort 10 Pfennige. Poſt— 
und Telegraphenwejen brachten der Regierung im Jahre 1877 ein Einfommen 
von £ 226,388 und erheiichten eine Ausgabe von £ 321,945. 

Der Religion und dem Unterrihtsmejen werden jeitens der Regierung 
vollfte Aufmerkjamkeit zugewandt. An der Spitze diefer Verwaltung jteht ein 
Unterrihtsminifter. Allen Bekenntniſſen und Seften iſt freie Ausübung ihrer 
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Nulten gejtattet, und Alle erhalten fie, je nad) der Zahl ihrer Befenner, ent: 
ſprechende Unterftügung vom Staate. Der Schulbejuc) ijt für Kinder von 6 bis 
15 Jahren obligatoriih. Im Jahre 1877 zählte man 1320 Staatsſchulen mit 
3826 Lehrern und 220,553 Schülern, außerdem bejtanden 565 Privatſchulen 
mit 1511 Lehrern und 27,481 Schülern. 

Durch Negierungsakte vom Januar 1853 ward die im Oktober 1855 cr: 
öffnete Melbourner Univerjität gegründet. Diejelbe ift völlig nad) engliſchem 
Mufter eingerichtet; die von ihr verliehenen Grade und Auszeichnungen haben 
denjelben Werth, ald die irgend einer englifchen Univerfität. Die Regierung 
gewährt dem Inſtitut einen jährlihen Zufhuß von £ 9000. Im Jahre 1877 
waren 195 Studenten eingejhrieben, von denen 56 Kunſtgeſchichte, 60 Juri 
prudenz, 27 Technik und 52 Medizin jtudirten. 

Wührend, wie leicht erflärlich, furz nad) Auffindung des Goldes, von den von 
Nah und Fern herzuftrömenden Abenteuerern Verbrechen aller Art häufig ver: 
übt worden, ift man nunmehr zu Geſetz und Ordnung zurüdgefehrt und hat hier 
trefflihe Aufficht und eine fchnelle und gewifjenhafte Rechtspflege geichaffen. 

Die öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten find zahlreich und meift gut dotirt. 
Hospitäler, Blinden» und Taubjtummeninftitute, Irrenhäuſer, Waifenhäufer 
u. ſ. w. jind fajt in allen Städten anzutreffen. 

Für die geiftige Fortbildung der Koloniften wird auch fernerweit veihlid 
geforgt. Der Stolz des Landes it die öffentliche Bibliothek in Melbourne, 
von der wir weiter unten jprechen werden; mit dieſer iſt eine National-Gallerie 
verbunden, welche im Jahre 1875 73 Delgemälde, 159 Werke der Plaftit, 
5687 Zeichnungen, Kupferftihe und Photographien enthielt. Zur National: 
Gallerie gehört eine Maler: und Zeichenſchule nud ein Gewerbemufeum. 
Mit der Univerjität ijt auch ein Naturhiſtoriſches Muſeum verbunden, welches 
zahlreiche zum Theil werthvolle Gegenftände aus dem Minerals, Pflanzen- und 
Thierreich u. ſ. w. der Kolonie enthält. 

Außerdem hat faſt jede Stadt in der Kolonie eine, dem Publitum jederzeit 
gratis geöffnete, Bibliothek, einen Gewerbeverein und einen Arbeiterbildung* 
verein, natürlich aber aud) jeine Theater und andere Vergnügungsorte. 

Endlich dürfen wir nicht vergefjen, daß nicht nur Melbourne feine Gewerbe 
und Kunſtſchulen für reifere Schüler bejigt, ſondern aud) die Orte Ballarat, 
Brunswid, Clunes, Creswid, Collingwood, Fitzroy, Geelong, Northcote, 
Prahran, Prejton, Rihmond, Sandhurjt (hier erijtirt auch eine Bergakadenne), 
Sebajtopol, Sid-Melbourne, Süd-Richmond und St. Kilda. 

Nicht umſonſt habe ich dies Alles aufgezählt: es galt den Beweis zu 
liefern, daß das junge, noch nicht viel mehr ald 40 Jahre alte Viktoria in 
geijtiger Beziehung den Vergleich) aushalten kann, mit den Nachbarkolonien nicht 
nur, jondern auch mit vielen unter günjtigeren Bedingungen erwachjenen und 
unter befjeren Verhältniſſen beitehenden Orten der Alten Welt. Was es aber 
seichaffen hat, das bet es einzig und allein jeiner eigenen Energie zu verdanten 
und der Liberalität feiner Mitbürger. 
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Viktoria iſt ein politisch freier Staat. Die Regierung liegt in der Hand eines 
von der englijchen Krone ernannten Gouverneurs, der gewöhnlich auf 6 Jahre 
gewählt wird. Der Name des gegenwärtigen Gouverneurs iſt Sir George 
zerguſon Bowen K. M.G. Dem Gouverneur zur Seite jteht eine Exekutive 
md ein aus zwei Kammern bejtehendes Barlament. Das Oberhaus (Legislative 
Council) bejteht aus 30, die jechd Provinzen der Kolonie vertretenden Mitgliedern. 
Tie ſechs Provinzen, in denen zur Zeit 29,110 Wähler wohnen, find nad) 
den Himmelögegenden getheilt (Centrum, Nordweit, Nordojt, Süd, Ojt und 
Veit. Wahlberechtigt iſt Jeder, welcher Land bewirthichaftet, für welches er eine 
jährliche Pachtſumme von L£ 50 bezahlt, oder wer Eigenthum in derjelben 
Höhe beſitzt. Wählbar find Befiter von Grundjtücden im Werthe von £ 2500, ' 
jowie Berjonen mit einem Jahreseinfommen von £ 250. 

Das Unterhaus (Legislative Affembly) beſteht aus 86 Mitgliedern aus 
55 Wahlbezirfen. Wählbar und wahlberechtigt ift jeder unbejcholtene Bürger der 
Kolonie, welcher das 21. Jahr zurücgelegt und mindejtens 1 Jahr in derjelben 
gewohnt Hat. Die Abjtimmung erfolgt mittel Ballotage. Die Abgeordneten 
beider Häufer erhalten ihre Auslagen mit £ 300 pro Jahr vergütet. 

Die fünf urfprünglichen Diſtrikte der Kolonie Viktoria find Gippsland, 
Murray, Wimmera, Loddon und die angebauten Diftrikte. 

Oippsland, das feinen Namen nad) Gouverneur Gipps, einem der eriten 
Gouverneure von Neufiidwales erhielt, umfaßt die jüdöftliche Ede der Kolonie, 
und it im Norden und Nordoſten von hohen Bergen umgeben, im Weiten aber 
von einem dicht mit Holz bejtandenen, theil$ fumpfigen, theils hügeligen Yand- 
ſtriche. E3 nimmt ungefähr ein Fünftel des Areals der ganzen Kolonie ein, da- 
gegen ift wegen der hohen Berge im Norden und im Nordojten ein großer Theil 
des Landes nicht geeignet für den Aderbau; im Siden und Südojten aber giebt 
es noch viel fruchtbares und für Viehzucht und Aderbau verwendbares Land. 
Gippsland ijt reich an Mineralien. Man findet dajelbit Gold, Silber, Kupfer, 
Eijen, Zinn, Blei, Kohlen, Marmor und Kalkftein. In dem hügeligen nord- 
weitlihen Theile werden goldhaltige Duarzriffe mit großem Erfolg bearbeitet. 
Tas Klima und der Boden des füdlicheren Theils eignet ic) zum Anbau von 
Trangen, Hopfen, Tabak und Opium, und der Südweiten fat für alle Cerealien. 
Das Land ift reich bewäfjert durch die Flüfje Avon, Thompfon, Tambo, Snowy, 
Satrobe, und viele andere; auch große fifchreihe Seen, wie der Viktoria, 
BVellington und King und eine Anzahl Lagunen find vorhanden. Die vornehmiten 
Städte find Sale, Stratford, Bruthen, Alberton, Roſedale, Tarraville, Palmer: 
ton, Bairnsdale und Jericho. Die Bevölkerung beträgt zur Zeit zwar erft 
20,000, dod) wird die im Bau begriffene Eifenbahn von Melbourne nad) Sale 
fiherlich bald dieſe Zahl vervierfachen. 

Der Murray-Diftrikt umfaßt die Nebendijtrifte Omeo, Ovens und Goul- 
bourn und ift ein großes Territorium im Nordoften der Kolonie, von Gippsland 
durch die Dividing Range getrennt. Der Diftrikt ift meijt bergig und bejonders 
reich an Gold. 
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Verjchiedene ſchöne Flüfje, der Kiewa, Ovens, Mitta-Mitta, Brofen, Goul— 
bourn und andere bewäſſern das Yand, die Nordgrenze des Diſtrikts aber bildet 
dev Murray. Im Nordojten breiten ſich grasreiche Ebenen aus und für den 
Anbau von Wein, Oliven, Tabak und Weizen befonders geeigneter fruchtbarer 
Boden ijt reichlich vorhanden. Faſt der beſte Wein und der bejte Tabak der 
Kolonie Viktoria wächſt in diefem Dijtrilt. Die Hauptorte jind Avenel, Euros, 
Benalla, Wangaratta, Chiltern, Beechworth, Belvoir (Wodonga) Yackandandah, 
Tarramingi (ſämmtlich Stationen der Nordojtbahn), Wahgunyah, Autherglen, 
Budland, Bright, Mansfield, Jamiefon und Woods Point. 
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Das Stadthaus in DMielbonrite. 


Im Nordweiten der Kolonie liegt der Wimmera-Diſtrikt, dejjen Grenze 
nach Norden zu ebenfall$ vom Murray gebildet wird. Bis vor Kurzem hielt 
man alles zum Wimmera-Diftrifte gehörige Land für fandige, dünn mit Öras 
bejtandene Ebenen, durchſchnitten von Streden Myall-Skrub, Eufalypten- und 
Nafuarinenwäldern und nur zur Schafzucht geeignet. Neuerdings aber hat man 
große Flächen guten Aderlandes entdeckt und dafjelbe auch ſchnellſtens in Beil 
genommen. Die Hauptflüfje ind dev Winmera, Avon, Richardſon und der 
Narriambiad Creel; diejelben haben aber meift die übele Eigenfchaft auſtraliſcher 
Flüſſe, im Sommer theilweije auszutrodnen und nur eine unterbrochene Kette von 
Lagunen zu bilden. Die große Waffersnoth ift denn auch das große Hinderniß 
für die Nutzbarmachung diefer Ebenen, Neuerdings hat man freilich auf einzelnen 
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beionders dürren, wajjerarmen Stationen angefangen Brummen zu graben, und 
it in einer Tiefe von 25 bis 45 m auf gutes Trinfwafjer gefonmen. 

Der Loddon- Pijtrift ift vorzugsweiſe treffliches Weideland an den 
Flüſſen Murray, Loddon, Avoca und Campaspe und zwijchen den Dijtrikten 
Rimmera und Murray gelegen. Im Süden werden jeit vielen Nahren reiche 
Soldielder mit theilweiſe großem Erfolg bearbeitet. 

Tie Hauptitädte find Sandhurſt (früher das Goldfeld Bendigo), Educa, 
Ravenswood, Tunolly, Inglewood und Wedderburn. 














































































































































































Sanbridge, der Hafenplag von Melbourne, im Jabre 1875. 


Der angebaute Diitrift (Settled Dijtrict) endlid) nimmt den ganzen 
füdfichen und jüdwejtlichen Theil der Kolonie ein und umfaßt die Diſtrikte 
Melbourne, Eajtlemaine, Geelong, Ballarat, Warrnambool, Hamilton, Stawell, 
Ararat und alle die Städte, jowie alles das Land, das ſüdlich von der Dividing 
Range liegt, außer Gippsland. In diefem Theile der Kolonie finden fich die 
meiiten Niederlafungen. Der Boden und das Klima it verjchieden, doch wächſt 
hier meist alled, was man in den Boden pflanzt. 

Viktoria zerfällt weiterhin in 37 Counties; Anglejfey, Benambra, Bendigo, 
Bogong, Borung, Bourfe, Buln-Buln, Eroajingolong, Dalhoufie, Dargo, Dela- 
tite, Dundas, Evelyn, Follett, Gladſtone, Grant, Grenville, Gunbower, Hamp- 
don, Heytesbury, Kara-Kara, Karkarook, Yowan, Millewar, Moira, Morning- 
ton, Normanby, Polwarth, Ripon, Rodney, Talbot, Tambo, Tanjil, Tatchera, 
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Villiers, Weeah und Wonnangatta. Das bevölfertite dieſer Gounties war nad 
dem fetten Cenſus Bourfe, in welchem die Hauptitadt Melbourne liegt. Bourke 
zählte 236,778 Einwohner oder über 136 Perſonen auf die (engl.) Quadratmeile ; 
darauf folgte Talbot, in welchem die Goldfelder Elunes, Caſtlemaine, Creswick, 
Daylesford, Maryborough, Amherſt, Maldon u. ſ. w. gelegen find mit 84,762 
Einwohnern oder 52 auf die Duadratmeile; jodann Grenville mit der Stadt umd 
dem Goldfelde Ballarat mit 60,917 Einwohnern oder 41 auf die Duadratmeile: 
Grant mit 40; Dalhoufie, ein Aderbaubezirf mit 20, und fo fort bis Weeah, 
ein Landjtric im Wimmera-Diftrift, dicht an der Grenze von Südauftralien, in 
welchem in der Nacht des Cenſus fein Menjc fi aufhielt. Im Jahre 1861 
entfielen in Biftoria etiwa ſechs Perſonen auf die Duadratmeile. Im Jahre 1871 
bei der leßten offiziellen Zählung waren 8 Einwohner auf die Duadratmeile 
vorhanden; jeitdem ijt die Bevölferung abermals im Verhältniß gejtiegen. 

Im Ganzen giebt es 59 Städte und Stadtbezirke in der Ktolonie mit einer 
Bevölkerung von 398,117 Einwohner in 88,516 Wohnhäufern mit jteuerbaren 
Eigenthum in der Höhe von £ 29,638,515 und mit einem Jahreswerth von 
£ 2,971,823. Nach dem Gejeße darf ein Stadtbezirk nicht mehr als 
neun Duadratmeilen umfaflen, und darf nicht weniger als 300 Einwohner 
zählen. Einer Stadt jteht ein Mayor und ein aus nicht weniger als ſechs und 
nicht mehr als neun Räthen bejtehendes Rathskollegium vor, welches Steuern 
erheben, lokale Verordnungen erlaſſen, Exrpropriationen vornehmen u. ſ. w. 
fann. Wenn in einem Bezirke die jährliche Einnahme E 10,000 erreicht, je 
fann er fiir eine Stadt erflärt werden, erreicht die Einnahme £ 20,000, für eine 
Stadt erjten Ranges (City); auf diefe Weile find die Vorftädte Melbournes, 
Fitzroy, Prahran, Emerald Hill und Richmond Städte geworden, die Vorftädte 
Gollingwood eine City und die im Innern belegenen Städte Ballarat und Sand: 
hurſt ebenfalls Cities. 

Die Metropole und größte City der Kolonie Viktoria ift Melbourne. 
Noch find nicht fünfzig Jahre verfloffen, jeit ein einfames Boot mit Rudern die 
Mündung des Fluſſes Yarra juchte und fand, ihn hinauffuhr und an einer ge 
eigneten Stelle die Anferfette um den Baum eines von Europäern noch nic be 
tretenen Urwaldes befeitigte. 

Gerade an diefer Stelle erhebt ſich jett das jtolzge Melbourne, weldes 
wie durd) ein Mährchen aus Taujend und Einer Nacht hervorgezaubert ift, und 
wo über 200,000 Einwohner wohnen. In diefer jungen Stadt fteigt Palaſt auf 
Palaſt aus der Erde empor; fie iſt der leidenschaftlich bewegte politifche und merfan- 
tilifche Brennpunkt eines Staates, an Flächeninhalt Preußen wenig nadjjtebend, 
wirdig des Namens der erlauchten Souverainin von Großbritannien — Viktoria. 

Noch find nicht fünfzig Jahre jeit der erften Anſiedlung verflofjen und aus 
der Wohnſtätte der Wilden iſt eine der Hauptjtädte der Welt geworden. 

Die Stadt liegt in dem Bezirke Bourfe, unter 370 49° 28 jüdl. Br. umd 
1440°58' 35“ öjtl. Länge, auf dem nördlichen Ufer des Flufjes Yarra-Yarra, 
(Immer, immer, d. h. immer fließend) ; ſie bildet mit ihren Vorſtädten einen 
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eigenen Polizeidijtrift und wird in drei Wahlbezirfe, Oſt-Melbourne, Weit: 
Melbourne und Nord-Melbourne eingetheilt, von denen jeder zwei Abgeordnete 
in die Legislatur entjendet. Melbourne theilt fich in fieben ftädtifche Bezirke 
(Lonsdale, Bourfe, Gipps, Latrobe, Smith, Viktoria und Albert) von denen 
jeder einen Stadtrath und drei Stadtverordnnete erwählt. Den Namen erhielt 
die Stadt nach Lord Melbourne, dem englifchen Premierminifter zur Zeit 
der Gründung. 

Die Gebäude jtellen ji) denen der älteren Hauptitädte Europas an die 
Seite. Man baut dort aus Baſalt, aljo aus mindeitens eben jo folidem Material 
wie irgend wo anders. In feiner gleihgroßen Stadt giebt e8 vielleicht jo viele 
und jo ſchöne Kirchen, Banfen, Waarenjpeicher, öffentliche und private Gebäude 
wie in Melbourne. Als beſonders erwähnenswerth erjcheinen das Finanz: 
minifterium, die Barlamentshäufer, die öffentliche Bibliothek (mit 90,000 Bän- 
den), die Poſt, die Staatsdruderei, das Zollhaus, die Minze, die Univerfität (zu 
welcher ein reichhaltiges Mufeum gehört), das neue Rathhaus (welches eine der 
ſchönſten Orgeln der Welt bejibt), die St. Patricks Kathedrale (römijch-fatho- 
fie Kirche), die Kirchen der Wesleyaner, Independenten und Baptijten in der 
Gollinsjtraße ; ebenjo gehören hierher einige Prachtbauten, welche Berficherungs- 
anftalten errichtet haben, ferner Banken, Theater und endlich weitläufige, trefflic) 
eingerichtete Hoteld. Dem Repräjentanten der Krone, dem Gouverneur, ijt auf 
einem in die Augen fallenden Plage in der Vorſtadt Tooraf ein jtattliches, 
mit Thürmen verjehenes, palaftartiges Gebäude eingeräumt, das von einem 
weitläufigen, trefflicd) angelegten, und von deu Bewohnern Melbournes häufig 
bejuchten Parke umgeben wird. 

Die Häfen der Stadt befinden jih in Sandridge, einem 2%/, km ent- 
jernten Kleinen Städtchen von etwas über 7500 Einwohner an der Hobjons-Bai, 
das mit der Metropole durch eine Chauſſee und eine Eijenbahn in Berbindung 
gebracht ift, und in dem auf der andern Seite der Bai liegenden Städtchen 
Williamstown (über 7000 Einwohner), wohin ebenfall3 eine Bahn führt. 

Sandridge jowol wie Williamstown haben je zwei große und bequeme 
Hafendämme, welche weit in die Bai hinausragen, an denen zahlreiche Schiffe 
jeder Größe ankern fünnen. Dampfer und Schiffe von mäßigem Tiefgang können 
auf der Yarra-Yarra bis mitten in die Stadt Melbourne hineinlaufen. 

Williamstown hat auch feine Schiffszimmerpläße und Docks, in denen 
Schiffe jeder Größe ausgebefjert werden fünnen. 

In und bei Williamstown und Sandridge befinden fich die Hafenbatterien, ein 
Zollhaus, eine Poſt u. ſ. w. Die Yarra iſt nur bis zur Stadt Melbourne jchiffbar, 
hinter derjelben iſt ein Wehr errichtet, um das Salzwafjer ſelbſt bei Hochflut nicht 
höher im ſüßen Wafjer aufiteigen zu lafjen. Unmittelbar vor diefem, die „Fälle“ 
genannten Wehre, liegen, in einer Ausdehnung von etwa einem Kilometer, auf dem 
nördlichen Ufer des Fluſſes die Queens-Docks, in denen nur Küftenfahrer und Heine 
Dampfer Pla haben ; in den Auftralifchen Docks liegen nur Kohlenſchiffe. Auf 
dem gegenüberliegenden Flußufer find Schiffszimmerpläße, Eijengießereien und 
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andere große gewerbliche Etablifjements, nicht minder ein maſſiver mit großen 
Koſten neugebauter Dod, in welchem größere Schiffe anfern. Hier it ein großer 
Dampfkrahn, welcher 50 Tonnen und mehr aus den Schiffen heben kann. Tie 
Yarra bildet an diefer Stelle ein weites Baſſin, in welchem die großen bis zur 
Stadt fommenden Schiffe umdrehen können. 

Melbourne beſitzt zahlreihe Omnibuſſe, welche ähnlich eingerichtet ſind wie 
die in New-York, nicht minder reich iſt es an Droſchken, Fiakern und anderen 
Gefährten zur Erleichterung der Verbindung zwiſchen der Stadt und den Vor: 
jtädten. Die Wagen find durchichnittlich bequem und elegant und der Fahrpreis billig. 
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Die Poſt in Melbourne. 





Die Stadt hat zwei Eiſenbahnſtationen. Die eine derſelben, und zwar 
die für die Staatsbahnen, liegt im Südweſtende der Stadt, an der Spencer: 
jtraße und ijt das die Ausgangs und Enditation für die landeinwärts laufenden 
Eifenbahnlinien. Die andere Station, die der Melbourne» und Hobjons:Bal- 
Eiſenbahn-Geſellſchaft, befindet jich in der Slindersitraße; von hier aus gehen 
die Züge nach den Vorjtädten Sandridge, St. Kilda, Hawthorne, Brighton 
und anderen Plätzen ab. 

Die Hauptitraßen der Stadt jind 1 km lang und 33 m breit; diejelben 
ſtoßen in rechten Winfeln aufeinander und werden von Hleineren Straßen unter 
brochen, welche den Namen der größeren mit dem Vorſatz „Kleine“ tragen. 
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Die Straßen führen meift die Namen von Männern, welche fi) Verdienite 
um das Yand erworben haben. Bon Oſt nad) Weit laufen die Flinders-, Collins», 
Bourke-, Lonsdale- und Latrobeitraßen mit den dazwischen liegenden Kleinen 
Alinders-, Kleinen Collins- u. f. w. Straßen. Bon Nord nah Sid begegnen wir 
den Spencer⸗, King, Williams, Queens-, Elifabeth:, Ruſſel-, Swanſton-, Stephen- 
und Springjtraßen, mit denen gleichnamige Hleinere Straßen parallel laufen. 

Die Elifabethitraße zieht fi) am Fuße der zwei Hügel Hin, auf denen Die 
Stadt erbaut ift, und theilt ſie in eine öftliche und eine weſtliche Hälfte. 
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Fitzroy Gardens in Melbourne. 





Dieſe Straße liegt jehr tief und fchwillt bei Negenwetter zum vaufchenden 
Gießbach an, den dann Fußgänger ſchwer oder gar nicht überjchreiten können. 

An der Ede von Swanſton- und Collinsjtreet im Mittelpuntte der Stadt 
befindet ſich das bereits erwähnte prächtige Rathhaus. 

Zahlreiche andere Straßen liegen außerhalb des Centrums der Stadt, 
während die wichtigen Vorſtädte Emerald Hill, South Yarra, St. Kilda, 
Sandridge, Prahran, Windfor, Balaflava, Eljternwid, Richmond, Fitzroy, 
Collingwood, Carlton, Hotham, Flemmington, jowie Nord-, Oft: und Weit: 
Melbourne mit nicht minder jhönen Straßen, prächtigen Gefchäftshäufern und 
geſchmackvoll gebauten Villen bis zur Stadt heranreichen. 

Neuerdings hat ein Mayor, Namens Gatehoufe, die Hauptitraßen mit Bäumen 
bepflanzen lafjen. Es iſt dies in einer Stadt, in welcher die Hitze jo groß umd der 
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Staub oft fajt unerträglich ift, eine jehr große Wohlthat. So zieren jet ſchon 
12 engliiche Ulmen von ziemlicher Größe die Collinsjtaße vor dem Rathhauſe. 

Die Stadt iſt durchaus gut beleuchtet und gepflaftert und wird reichlich mit 
trefflihem Trinfwafjer aus dem Yan-Yean-Reſervoir verjorgt. 

Das Hojpital ijt ein weitläufiges Ziegelgebäude, anjcheinend mehr für den 
Nutzen berechnet, als zur Zierde der Stadt dienend. Das Gefängniß iſt ein langes 
düſteres Gebäude, das durch den Dunklen Bajalt, welder zum Bauen verwende 
worden, ein noch traurigered Anſehen hat. Der Arbeiter-Bildungsverein oder 
das Athenäum, wie e$ jegt genannt wird, bejigt eine Bibliothek von 16,000 Bänden 
und hat einen Saal, der über 1000 Perfonen faßt. Die umfangreichen Kajernen 
find in gefunder Lage an der Straße nad) St. Kilda erbaut. 

Die aus Stein gebaute Princes-Brüde überſpannt mit einem 50 m breiten 
Bogen die Yarra, mit einem Bogen, der aljo nur wenige Meter jchmäler iſt al 
der breitete Bogen von London Bridge. 

In der VBorjtadt Carlton liegt der nad) den verjchiedenen Confeſſionen ab- 
getheilte, mit Schönen Anlagen verjehene Friedhof. 

Die Waarenfpeicher und Gejchäftshäufer der Stadt find jo groß und wohl 
gebaut, daß e3 dem Neuanfommenden nicht jcheint, al3 ob er ſich taufende von 
Meilen von der Heimat entfernt in einem neuen Yande befände. 

Unter den zahlreichen Hotel3 nehmen Scott3, Port Philip, Weiher Hirſch. 
Albion, Menzies, Nigbies, das Criterion und Tankards (letzteres ein Hotel dei 
Mäßigfeit3vereinler) einen hervorragenden Rang ein. Sie find mit allem Kom 
fort der Neuzeit eingerichtet und jtehen unter eben fo guter Zeitung wie die beiten 
enropäifchen Hotels. 

Der Dft-, der Weft-, der Fiſch- und der Heumarft find mit geräumigen 
Markthallen, wahren Bradhgebäuden, verjehen. In den drei eritgenannten werden 
alle erdenklichen Bedürfnifje jelbjt eines verwöhnten Gaumens verkauft. 

Außer dem neuen, fogenannten Königlihen Theater und dem Opernhauſe 
beſitzt Melbourne zahlreiche andere Heinere Vergnügungsorte. 

Don Bedeutung find die Wohlthätigkeitsanitalten; vor allen das oben erwähnt 
Hojpital mit 400 Betten, ferner ein Aſyl für Altersihwache und Kranke, ein 
Waifenhaus, ein Einwanderersheim, ein Matrojenheim, ein Ajyl für Dienitboten, 
ein Irrenhaus, ein Blindeninjtitut, eine Gebäranitalt, ein Kinderjpital u. ſ. w. 

Seit dem Jahre 1848 ift Melbourne der Siß eines römiſch-katholiſchen 
Erzbiſchofs. 

Für die Erholung der Einwohner iſt durch zahlreiche Parks und öffentliche 
Plätze geſorgt, wir nennen den Studley-Park, den Royal-Park (mit einem 
zoologiſchen Garten), den Fawkner-Park, ſodann die Fitzroy-, die Carlton-Gärten 
und den Botaniſchen Garten. Letzterer liegt auf der Südſeite der Yarra ungefähr 
1 km von der Stadt entfernt und ift nicht nur meifterhaft angelegt, jondern auch 
tadellos eingerichtet. 

Bei Einrichtumg und durch Erhaltung des Botanischen Gartens hat ſich unfer 
deutjcher Landsmann Ferdinand v. Müller hervorragende Verdienjte erworben. 
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Die Melbourner Sternwarte iſt eine der beiteingerichteten der Welt; das 
große Teleſkop iſt befannt als eines der größten feiner Art. 
Der in Flemmington dicht bei Melbourne gelegene Rennplaß und der Eridet- 
vlap finden nad; Anlage und Bequemlichkeit nirgends ihres Gleichen. 
"Man iſt in Melbourne jtolz auf feine Stadt und hat dazu, wie wir geſehen 
hen. alle — — 
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Sturt Street in Yallarat. 


Nach dem lebten Cenſus des Jahres 1871 zählte Melbourne 194,254 
Seelen, oder innerhalb der Bannmeile von 10 km 205,000 Seelen. 

Am 31. März 1877 ſchätzte man die Einwohnerzahl (ohne Collingwood) 
auf 244,668. Im eigentlichen Melbourne wohnen 61,000 Menjchen in 12,844 
Häufern. Sie bejißen zufammen £ 8,568,100 fteuerbares Eigenthum. 

Wenige Städte endlich find jo reichlich mit Zeitungen und Journalen ge- 
jegnet wie Melbourne. Täglich erjcheinen die Blätter Argus, Age, Daily Tele- 
graph und Herald. Wöchentlich oder monatlid) abonnirt man auf die Illuſtrated 
Auſtralian News und den Jlluftrated Sketcher, den Aujtralian, den Leader, die 
Weekly Times, Punch, Auftralian Medical Journal, Advocate, Auftralian Journal, 
Chriftian Review, Church of England Meſſenger, Viktoria, Independent, Tem: 
verance News, Auftralian Juriſt, Spectator, Southern Croß, Aujtralajian Trade 
Review, U B E Travellers Railway and Road Guide, Seobſtend Guide, 
Juſurance Record und auf einige andere Blätter. 
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Die nächſt Melbourne am meijten bevölferten Städte find der Neihe nadı 
Ballarat, Sandhurit, die VBorjtadt Collingwood, ſodann Geelong, Caſtlemaine, 
Stawell, Eaglehawf, Clunes, Daylesford, Ararat, Williamstown, Warrnam: 
bool, Bortland, Belfaft, Ehuca. Die Gefammtzahl der Städte erjten Ranges, der 
Städte und Stadtbezirke groß und Hein in der Kolonie ift gegenwärtig ungefähr 
600, indefjen entjtehen fortwährend neue in verjchiedenen Theilen des Landes. 

Die Stadt Ballarat längere Zeit eines der wichtigsten Goldfelder in Viktoria, 
liegt im County Örenville unter 370 33° füdl. Br. und 1430 52° öftl. L., 154 Kilom. 
wejtnordweitli von Melbourne, 446 m über dem Meeresipiegel. Der Yar- 
rowee Ereef theilt die Stadt in zwei Theile, in Oſt- und in Wejtballarat. Beides 
find jeit 1855 bejondere Municipalitäten, jede unter einem Mayor und einem 
Nathskollegium. Oftballarat nimmt einen Flächenraum von 4320 Adern ein, 
Wejtballarat einen ſolchen von 2880 Adern. Oftballarat ift feit September 1870 
eine City und jchon jeit mehreren Jahren durch Gas beleuchtet, wird aus dem 
benachbarten Bullaroof Walde reichlich mit Trinkwaſſer verforgt, und erfreut jid 
überhaupt bereits aller der Berbefjerungen viel älterer, jelbjt europäifcher Städte. 
Sn den Schönen breiten Straßen finden wir prächtige Wohngebäude und geſchmackvoll 
ausgejtattete Läden mit allerlei Waaren u. j. w. Bon Melbourne führt eine Eifen- 
bahn hierher; zwei andere Linien, die eine nach Ararat, und von da nad) dem 
Goldfelde Stawell, und die andere von Ballarat nad) Maryborough, vermitteln 
von hier den Verkehr landeinwärts. 

Zu den öffentlichen Gebäuden gehört ein geräumiges Hospital, ein Waifen- 
haus, ein Spital für Wöchnerinnen, ein öffentliches Bad, eine dem Publikum jederzeit 
bei freiem Eintritt geöffnete Bibliothek von 9059 Bänden, eine Gewerbeverein: 
halle mit einer Bibliothef von 11,500 Bänden, ein Stadthaus, drei Theater, 
ein großer Bahnhof, vierzig Kirchen u. ſ. w. Ballarat iſt Sit eines römiſch— 
katholischen Bischofs und hat zwei Gymnaſien, 4 Lyceen und 10 Staatsfchulen auf 
zuweifen. Zwei Feuerwehrbrigaden mit 9 Feuermeldeitellen, eine Bergſchule, zwei 
geräumige GerichtSgebäude, ein Poſt- und Telegraphenamt und eine Sparbant 
find ebenfalls vertreten. Die Einwohnerzahl beträgt 47,150 Seelen, unter denen 
1372 Chinejen. Außerdem finden ſich in der Stadt zahlreiche Hotels und Wirthe- 
häuſer vor, 8 Eifengießereien, 13 Brauereien und Branntweinbrennereien, vier 
Dampfmühlen, mehrere Schuh: und Stiefelfabrifen, eine Tuchfabrif und andere 
gewerbliche Etablifjementd. — 

Schon an anderer Stelle habe ic) davon geſprochen, daß Ballarat eines der 
erſtentdeckten und der ergiebigiten Goldfelder Auftraliens geweſen fei, aud von 
dem Aufitand der Goldgräber Anfang Dezember 1854 habe ich Kenntniß gegeben. 
Die Zeiten, in denen man in Ballarat das Gold auf der Erdoberfläche, oder 
höchſtens 2—10 m unter derjelben fand, find vorbei, und hat bergmännijchen 
Betrieb Plat gemadt. Am 31. Dezember 1877 waren an den Goldfeldern von 
Ballarat 115 Dampfmafchinen mit zufammen 3750 Pferdefraft, 118 Dampf; 
waſchmaſchinen, 120 Waſchmaſchinen mit Pferdebetrieb in Thätigfeit. Das Gold 
aus den Quarzriffs wurde gewonnen mittel3 170 Dampfmaschinen mit zufammen 
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4066 Pferdefraft, 1188 Duarzmühlen u. j. w. Mit Goldwaſchen waren bejchäftigt 
2584 Europäer und 1957 Chinejen; im Quarze arbeiteten 4041 Europäer und 
80 Chinejen, im Ganzen 8662 Arbeiter. Außer feinem Werthe als Goldfeld, iſt 
Vallarat der Mittelpunkt eines großen aderbautreibenden Diftrift3. Am 31. März 
1578 waren 42,537 Uder unterm Pflug; davon waren bejtanden 5828 Ader mit 
Veizen, 2126 mit Hafer, 405 mit Öerfte, 2303 mit Kartoffeln, 11,040 mit Heu, 
1,747 lagen brach. An Zeitungen u. ſ. w. erfcheinen der Ballarat Star, Courier 
und Evening Poſt täglich, und der Miner wöchentlich). 

Sandhurit befjer befannt unter dem alten Namen Bendigo, ift die Haupt- 
ftadt des County Bendigo und des Polizei-, Berg: und Wahlbezirks Sandhurit. 
Der Wahlbezirk umfaßt das eigentliche Sandhurſt, und die Vorjtädte Lockwood, 
Long-Gully und Spring Ereef und ift im Parlament durd) 2 Mitglieder vertreten. 

Die Stadt liegt unter 36% 46° ſüdl. Br. und 144° 17° öftl. 2. am Bendigo 
Creef, und an der Bahnlinie von Melbourne nad) Echuca, 150 Kilom. nord- 
nordmweitlich von Melbourne und 96 Kilom. ſüdlich von Echuca entfernt, Seit 
dem 18. Juni 1871 it Sandhurft zu einer Stadt erjten Nanges (City) empor: 
gewachſen; die Stadt ijt der Mittelpunft eines ausgedehnten Goldfeldes, beſtehend 
meift aus Duarzriffen, welche jo reiche Ausbeute liefern, da die Goldgräber 
vorausjichtlich noch Jahre lang dort lohnende Beſchäftigung finden werden. 

Die City theilt jich in die drei Bezirfe Sutton, Darling und Barfly. 

Pall Mall nennt jich die mit maſſiven, zum Theil jtylvollen Häufern bejeßte 
Hauptitraße, die nad) dem Rofalind Park führt. Hervorragende Gebäude find außer 
einer größeren Anzahl Banken, mehreren Hospitälern, das Gewerbevereinshaus 
mit einer Bibliothek von 6000 Bänden, 2 Theater, eine Freimaurer und eine 
Mäpigfeit3vereinsloge, verjchiedene Kirchen und Schulen und Gebäude für die 
Behörden. Daß Sandhurft mit Gasbeleuchtung und reichlich mit beſter Trinf- 
wajjerleitung verjehen ift, veriteht ji) von jelbit. Außer dem oben erwähnten 
Rojalind Park erfreut ſich die Stadt noch zweier anderer Parkanlagen, der ſoge— 
nannten Camp Reſerve und des Botanischen Gartens, welcher leßterer jich in den 
Kolonien eines gewifjen Rufes erfreut, und mit dem ein Zoologijcher Garten ver- 
bunden iſt. Außer mit Holdgraben bejchäftigt man fid) viel mit der Fabrikation von 
Yifören, mit Töpferei, Nutfchenbau, Oerberei, mit Anfertigung von Ziegel u. |. w. 
Auch einige Eifengießereien, Mafchinenwerkitätten u. j. w. find vertreten. 

Ebenſo wie Ballarat iſt Sandhurit der Sitz eines römiſch-katholiſchen Bischofs. 

An guten Hotel mit allen Erfordernifjen der Neuzeit ift Fein Mangel. Mit 
Ballarat Stritt Bendigo-Sandhurit längere Zeit um die Ehre, das reichite Goldfeld 
Auftraliens zu fein. Im Sandhurſt Diſtrikt arbeiten zur Zeit 6515 Goldgräber, 
unter denen 986 Chineſen. Aufgejtellt waren 225 Dampfmaſchinen mit zufammen 
4130 Bierdefrajt (von denen nur 10 für Gewinnung von Alluvial-Gold beitimmt 
waren), außerdem 60 durch Pferdefraft bewegte Waſchmaſchinen, 1360 Quarz— 
itampfmühlen u. j. w. Nicht minder iſt die Stadt der Mittelpunkt nicht unbe- 
deutenden Ader- und Weinbaus. Die Prefje it vertreten durd) Bendigo Advertijer 
täglich und wöchentlich), Bendigo Independent und Bendigo Evening News. 
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Als dritte Stadt erjten Ranges (City) haben wir die Vorſtadt Colling— 
wood zu nennen, welche ſich dicht an die Hauptitadt Melbourne anſchließt. Sie 
liegt ebenfall3 am Yarrafluße und zählt 21,000 Einwohner, meiit Habrifanten 
und Handwerker. Auch Villengrunditüce des Mitteljtandes find in großer Anzahl 
hier zu finden, da Collingwood eine der gefündejten VBorjtädte Melbournes it. 
Zwei hölzerne Brüden über die Yarra verbinden den Ort mit zwei anderen 
Vorjtädten von Melbourne, mit Kew und Hawthorne. Das Albert Inſtitut 
und die Bibliothek zählen 1952 Bände. Der Collingwood Advertijer und 


Collingwood Mercury find täglich hier erjcheinende Zeitungen. 
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Das Gymnaſium in Geelong. 


Die nächft bedeutendite Stadt ift Geelong in County Grant, Hafenplaf au 





der Corio (fp. Ereio) Bai, einer Bucht der Port Philip Bai unter 380 10° ſüdl. Pr. 
und 144° 21° öftl. 2. Die Stadt ift Schön angelegt und fällt nordwärts nad) der 
Bai, ſüdwärts nad) dem Fluſſe Barwon ab. In den breiten, ſchönen Straßen 
iind zahlreiche Kaufläden zu finden, in denen alle Bedürfniſſe eines verwöhnten 
Europäers befriedigt werden fünnen. Inter den öffentlichen Gebäuden zeichnet 
jich das Stadthaus, mehrere Hospitäler, die Börſe, das Gewerbevereinshaus mit 
einer Bibliothek von 11,127 Bänden, zahlreichen Banken, ein Glodenthurm, dat 
Stationshaus der Feuerwehr, verjchiedene Kirchen, ein Kloſter barmherziger 

Schweitern, eine Synagoge, das Gymnaſium, eine veichliche Anzahl Schulen, 
verichiedene Hotels, das Bahnhofsgebäude, die Regierungsgebäude u. j. w. aus: 


— — 
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An ſtylvollen Privatgebäuden und Villen iſt kein Mangel. Mit der Stadt hängt ein 
umfangreicher Botaniſcher Garten und zwei Parks zuſammen. Ein Skating Rink, 
eine Cricket Platz u. ſ. w. fehlen ebenfalls nicht. Die eigentliche Stadt zählt 16,000 
Einwohner mit den angebauten VBorjtädten Weitgeelong, Sid-Barwon, New: 
town und Chilwell aber 23,000. 

Vier Mole laufen weit in die Corio Bai hinaus, an denen große Schiffe 
anlegen können, jeitdem die früher den Hafeneingang veriperrende Sandbank weg— 
gebaggert iſt. Mit Melbourne ift zu Waſſer und zu Lande, mittel3 Eifenbahn, 
Dampfſchiffen und Onmibuffen lebhafte vegelmäßige Verbindung. 
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Wir wiſſen bereits, daß nach der Hauptjtadt eine Eijenbahn führt; 
weimal täglich gehen aber auch nad) dem landeinwärts gelegenen Orte Colac 
Züge von hier ab. Die Stadt hat das Verdienjt die erſte Kammgarnſpinnerei im 
Sande gehabt zu haben, wofür ihr feitens der Regierung die ausgejeßte Belohnung 
von Pfund Sterling 1,500 zu Theil geworden iſt. Jetzt jind deren mehrere 
in Thätigfeit, ebenjo zahlreiche Webereien, Gerbereien, Wollwäfchereien u. ſ. w. 
Geelong ift der Hauptitapelplaß für die im Diftrifte gewonnene Wolle. 

Der Geelong Advertifer iſt ein altes, trefflich vedigirtes, täglich erſcheinen— 
des Blatt, ebenjo The Geelong Evening Times. The News of the Week ift, wie 
der Name bejagt, eine Wochenſchrift. 
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In der Umgebung von Geelong, namentlich den Barabool Hills, wird 
viel Ackerbau getrieben; dort wurden auch die eriten Objtgärten und Weinberge an- 
gelegt. E3 wird die Leſer freilich wenig interejjiren, wenn ich hinzufüge, daß ich 
im Jahre 1849 einer der eriten Anfiedler dajelbjt war, und im Dorfe Geres, 
5 km von Geelong entfernt einen größeren Objtgarten und einen 5 Ader um: 
fafjenden Weinberg angelegt habe, die ich lange Zeit mein eigen nannte. 

Wir wenden und nun nad) Gajtlemaine in County Talbot, 37° 4° jüdl. 
Br. und 144° 14° öftl. 2. am Zufammenfluß von Barker und Forreſt Creek, 
115 Kilom. nordnordweſtlich von Melbourne belegen, und Hauptitation der Bahn 
von Melbourne nah) Echjuca. Bon hier führt eine Zweigbahn über Mary- 
borough nad) Ballarat und den wejtlichen Diftriften. Die Stadt ift in maleriſcher 
Gegend gelegen, gut angelegt; wie alle Städte der Kolonie mit Gas beleuchtet 
und reichlich mit gutem Trinkwaſſer durch die Malmsbury- und Erpedition Paß— 
Nefervoirs verforgt. Die Strafen find mit Bäumen bepflanzt, überhaupt findet 
man auch Hier alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten einer größeren älteren 
Stadt. Von öffentlichen Gebäuden erwähnen wir nur das Hospital, die Poſt— 
und Telegraphenämter, das Gerichtögebäude, das Gewerbevereinshaus mit 
einer Bibliothef von 4780 Bänden, verjchiedenen Kirchen und Schulen ſowie 
Banfen u. ſ. w. Die Stadt zählt 10,500, der Dijtrift 18,941 Einwohner. Die 
in und um ajtlemaine belegenen, früher unter dem Namen Mt. Nlerander 
gefannten Goldfelder zählen zu den erſten der Kolonie, gegenwärtig find dajelbit 
156 Dampfmajchinen mit zufammen 3160 Pferdefraft in Thätigfeit, ferner 176 
Waſchmaſchinen, 1038 Quarzitampfer, welche 5155 Goldgräber, unter denen 
1676 Ehinejen, bejchäftigen. In der Nachbarfchaft wird zwar viel Wein gebaut, 
doch hängt der Wohlitand meijt von der Ausgiebigfeit der Goldfelder ab. Auch 
Kupfer, Zinn, Eiſen u. j. w. werden gefunden, doc) ift es noch nicht entjchieden, 
ob in abbaulohnenden Mafjen. 

Für die Bequemlichkeit der umliegenden Farmen, Obſt- und Weingärtenu. ſ. w. 
ijt neuerdings eine große, geräumige Markthalle errichtet worden. An guten 
Hotels ijt fein Mangel. Die Prefje vertritt die täglich erjcheinenden Mount 
Alerander Mail und ein anderes Blatt The Neprefentative. 

Im County Bogong, 270 Kilom. öſtlich von Melbourne liegt die blühende, 
wichtige Stadt Beehworth der vornehmjte Ort im Murray-Diftrikt und des 
ihon längit befannten, wichtigen Goldfeldes Ovens, 570 m über dem Meeres: 
jpiegel mit 3170 Einwohnern. Ich iibergehe die, in faſt jedem Städtchen und jeder 
Stadt der Kolonie Viktoria zu findenden, meijt trefflich gebauten öffentlichen An- 
italten und will nur erwähnen, daß das Athenäum und das Burke-Mufeum eine 
Bibliothek von je ungefähr 3500 Bänden haben. Nach dem 22 Meilen entfernter 
Wangaratta ander Nordojtbahn führt jeit Kurzem eine Zweigbahn. Im Diitrifte 
Beechworth befanden jich Ende März 1878 4893 Ader unter Kultur, die reid- 
lichen Ernteertrag abwarfen. Außerdem wurden noch 2085 Etr. Tabaf erbaut und 
21,550 Gallonen Wein erpreßt. Ferner zählte man in dem Dijtrifte 2913 Pferde, 
32,721 Rinder, 122,732 Schafe und 892 Schweine. 
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Chineſen haben ſich mehrfad im Diftrikte angefiedelt und treiben Hopfen= und 
Tabafbau. Namentlich aber wird hier noch viel Bold gefunden, früher im Alluvium, 
jebt in den Quarzriffen. In der Stadt ſelbſt arbeiten 32 Dampfmajchinen mit 385 
Perdefraft; im Dijtrikte find thätig 111 Maſchinen mit 1569 Pferdefraft. Die 
Bevölkerung des Diftrifts beträgt 5176 Männer, unter denen 1969 Ehinejen. Die 
Stadt wird von Lake Kerfort durch Waijerleitung mit gutem Trinkwaſſer verjorgt. 

Die Preſſe vertritt der Ovens und Murray Advertijer und der Spectator. 

















































































































Berlin oder Rheola ijt eine Bergitadt von 900 Einwohnern am Ktang- 
draraar Ereef in der Nähe von Avoca im County Gladitone, 190 Kilom. nord- 
weitlid; von Melbourne. Hier ward im Mai 1870 das ſchon früher erwähnte 
größere Nugget Viscount Kanterbury gefunden, jpäter ebendajelbit das Nugget 
Blanche Barkiy und dann noch 1871 The Precious (143 Unzen) und das 
Kum Tow im Gewichte von 33 Kilogr. E3 wird überhaupt hier weniger nadı 
Gold gegraben, vielmehr fucht man dafjelbe in Stüden von der Oberfläche, oder 
höchitens bis 1 m unter derjelben auf. 

Der Merfwürdigfeit wegen erwähne ic) noch zwei Städtchen mit deutjchen 
Namen, wenngleich wol jchwerlich viel Deutjche dort oder in der Umgegend 
wohnen dürften. 

Carlsruhe im County Dalhouſie im Diftrift Ayneton 75 Kilom. von 
Melbourne am Campajpe, 3 Ktilom. von der Murraybabn entfernt inmitten eines 
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ausgedehnten Weide- und fruchtbaren Aderlandes zählt gegen 500 Eimmohner 
und Heidelberg im County Bourfe, ein hübſches Dorf an der Yarra, 8 Kilom. 
von Melbourne, wohin häufig Vergnügungspartien ziehen, um Pickniks abzuhalten. 
Auch Heidelberg hat, troßdem es mur etwas über 600 Einwohner zählt, mehr 
Schulen und Kirchen, wie die meijten Ortichaften ähnlicher Größe in Deutjchland, 
auch eine Bank, eine Polizeiltation und eine Bibliothek befinden jich hier. Die 
Bewohner bejchäftigen ſich, joweit fie nicht Villeninhaber find, die in Melbourne 
ihren täglichen Bejchäftigungen nachgehen, und Abends zu ihren Familien heraus: 
fommen, mit der Marftgärtnerei, wie dies überhaupt in dem Bezirk Heidelberg 
Road (2492 Einwohner) meijt der Fall iſt. 

Bon Melbourne in nordiwejtlicher Richtung 270 Kilom. entfernt, liegt 
im County Borung unter 370 3° ſüdl. Br. 142% 47° öftl. 2. an der über 
Ballarat= Ararat hierher führenden Bahn die Minenjtadt Stawell, früher 
Bleafant Ereef genannt. Wie die meilten anderen Städte ijt der Ort gut 
gebaut, mit Gas beleuchtet und mit Waſſer verforgt; die hier gegründeten 2 Gewerbe: 
vereine haben Bibliothefen von reſp. 2000 und 700 Bänden. ES erjcheinen in 
Stawell zwei Zeitungen The Pleaſant Ereef Chronicle und The Pleafant Creek 
News. Die raſch emporwachjende Stadt zählt jeßt 7000 Eimvohner. 

Man nimmt an, dal Stawell gegenwärtig das wichtigſte Goldfeld der 
Kolonie Viktoria ift, namentlicd) werden Quarzriffe bis zu großen Tiefen bear: 
beitet. Die vier tiefjten Gruben find hier zu finden. Am 30. Juni 1878 war 
die Grube „Magdala“ 660 m tief, Prince Patrick 500 m, Newington 650 
und South Scothman 420 m. Die reichjte Grube der Kolonie ſoll die der 
Pleaſant Ereef Croß Company fein, welche jeßt 410 m tief ijt. Bon Januar 1870 
bis Juni 1875 find aus derjelben £ 467,242 sh. 9 d. Dividende auf die Aktie 
gezahlt worden. Auch die Grube „Oriental“ hat reihe Ausbeute geliefert. Im 
Juni 1878 wurden aus 3 Gentnern Duarz 343 Unzen Gold gewonnen. An den 
Minen des Dijtriftes arbeiten 1700 Menjchen, welche den in der Stadt anjäfligen 
Handwerkern und Kaufleuten und den Aderbauern und Gärtnern der Nach— 
barjchaft reichen Werdienft gewähren. In Thätigfeit find 40 Dampfmajcinen 
mit 1635 Pferdefraft, 416 Duarzitampfern u. j. w. 

Eaglehawf im County Bendigo, WBolizeidijtrift Sandhurjt, etwa 
7 Kilom. von Sandhurjt gelegen, von wo eine Zweigbahn dahin führt, war 
ehemals ein bedeutendes Goldfeld und bejchäftigt noch jetzt eine Anzahl Digger. 
Die Bevölkerung wird auf 7750 angegeben. Die Stadt zählt mehrere Hotels, 
2 Schulen, 9 Kirchen, Banken u. j. w. Der Gewerbeverein befigt eine Bibliothet 
von 860 Bänden. Zum Orte gehört ein jchöner, großer Parf. 

Eine wichtige Stadt mit etwa 7000 Einwohnern ift Clunes am Ereswid 
Creek, County Talbot, 180 Kilom. nordweſtlich von Melbourne an der Eijenbahn 
gelegen. Clunes it eins der erjtentdedten Goldfelder der Kolonie, denn jchon jeit 
dem 1. Juli 1851 jucht man hier eifrig und erfolgreich nach Gold, namentlich) im 
Quarz. Die Stadt liegt tief im Thale und it häufigen Ueberſchwemmungen aus 
gejegt. Die Stadt wird aus den Bullaroof-Waldungen, aus denen aud) Ballarat 
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jeinen Bedarf bezieht; reichlich mit Waſſer verjehen. Man nennt die Wafjerleitung 
von Clunes die bejtangelegte im Yande. Die Grube der Port Philip Company 
wird jeit 21 Jahren bearbeitet, in Diefer Zeit hat man aus 985,165 Tonnen 
Quarz 412,226 Unzen Gold gewonnen. Die im März 1878 bezahlte Dividende 
betrug £ 5135 19 sh. 3 4. auf die Aktie. Clunes rühmt ſich eines Hospitals, 
einer Öffentlichen Bibliothef von 1268 Bänden mit Lejefabinet, eines Gym— 
naſiums, mehrerer Schulen u. j. w. Das Lofalblatt iſt der Clunes Guardian. 

Daylesford ein blühendes Städtchen von 5000 Einwohner im County 
Talbot, am Wombat Creek, unfern des Fluſſes Loddon 118 Kilom. nordweitlich 
von Melbourne belegen. Alle Erfordernifje einer gutangelegten Stadt finden ſich 
bier vereinigt, der Gewerbeverein beſitzt eine Bibliothek von 1035 Bänden, durch 
zahlreiche Kirchen und Schulen ift für die geiftige Bildung hinlänglich gejorgt. 
Daylesford Mercury nennt fich die hier erjcheinende Zeitung. Indem 18,526 Ein- 
wohner zählenden gleichnamigen Dijtrikte find 1504 Ader Landes unter Kultur. 
Die hiefigen Goldfelder, welche zu den früheſt entdeckten gehören, wurden meijt 
im Alluvium und zwar in einer jehr geringen Tiefe bearbeitet. Jetzt dagegen 
ind verjchiedene Gejellichaften mit werthvollen Majchinen beſchäftigt die reichen 
Quarzriffs auszubeuten. 

Ararat iſt ein wichtiges freundliches Städtchen mit 4000 Einwohnern 
im äußerften Norden des County Ripon am Fluffe Hopkins, zwijchen Mit. Cole 
und Mt. Williams, den beiden höchſten Bergen der Pyrenäen belegen. Mit Ballarat 
it e8 durch einen Schienenftrang verbunden. Außer feinen reihen Goldfeldern, 
üt die Stadt und der gleichnamige Dijtrift als fruchtbares Aderland, treffliche 
Viehweiden u. f. w. befannt. Ararat ijt der Stapelplaß für den Getreide: und 
Vollmarkt der Umgegend. Auch bedeutender Holzhandel wird hier getrieben. 
Die Stadt befitt eine Irrenanftalt, eine Gefangenenanftalt, ein Hospital, einen 
Gewerbeverein mit einer Bibliothef von 2000 Bänden, mehrere Schulen, einen 
Gerichtshof, ein Bergamt, ein Stadthaus mit einem gut eingerichteten Theater 
und Konzertraum, viele Kirchen, Banken, Hotels u. |. w. Die benadhbarten Wein- 
berge liefern einen als bejonders trinfbar gerühmten Wein. 

Die Wafjerwerke führen reichlichen Bedarf von Oliver Gully und Mount 
Langi Ghiran nad) dem Orte. Der gleichnamige Diitrikt zählt 15,000 Einwohner. 
Die Preſſe it vertreten durch den jeden Dienjtag und Freitag erjcheinenden 
Ararat- und Pleaſant Ereef- Advertijer. 

Warrnambo ol eine im County Billiers belegene Hafenitadt mit 5000 Ein- 
wohnern, an den Ufern der gleichnamigen oder Yady-Bai 240 Kilom. ſüdweſtlich 
von der Hauptjtadt. Der Hafen liegt geſchützt gegen jtürmijches Wetter und cin 
weit in die Bai ſich erjtredender Damm ermöglicht Schiffen jeden Tiefgangs zum 
Ein: und Ausladen anzulegen. Mit Melbourne bejteht regelmäßige tägliche 
Dampfer- und Omnibus-Verbindung, ebenfo wie mit Ararat und Ballarat und 
nad) der Eijenbahnitation Golac. 

An Kirchen und Schulen ijt fein Mangel, ebenjo befindet ſich bier ein 
Hospital und ein Damenftift. Für die Erholung und die Gejelligkeit der 
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Bewohner forgen zwei Parks und ein Botanischer Garten, ein Rennplag, Eridet: 
pläge, Theater, ein Anglerflub u. ſ. w. Der Hafen führt namentlih Wolle, 
Nartoffeln, Weizen, präfervirtes Fleiſch, Mil, Butter und Käfe aus. Auch in 
Schweinen und Sped wird viel gehandelt. Cine Meile von der Stadt fließt 
der Hopkins. — Buninyong (11,000 Eimw.) liegt 5 Kilom. von Ballarat ent- 
fernt; in der Umgegend wird viel Ader- und Berabau betrieben. 





Stamell. 


Rortland iſt die Hauptitadt des County Normanby und cin Hafenplatz 
330 Nilom. ſüdweſtlich von Melbourne, vielleicht ebenjo weit von Adelaide ent: 
fernt. Ueber Hamilton und Ararat jteht Portland in direkter Eifenbahnverbindung 
mit der Metropole, wohin auch regelmäßige Dampfer gehen. Portland ward im 
Jahre 1834 von E. Henty gegründet, es iſt mithin die älteſte Niederlaffung in 
Viktoria. Die Bai iſt der natürliche Abzugsfanal für ein ausgedehntes Hinter: 
land de3 fruchtbariten Weide- und Aderbodend. In neuerer Zeit jind Dämme 
gebaut und andere Verbejjerungen am und im Hafen vorgenommen worden. 
Die Einwohnerzahl beträgt 2364 Seelen. Seit dem Jahre 1842 erjcheint der 
Portland Guardian mithin eine der älteften Zeitungen des Landes. Nordweitlid 
von der Stadt liegt das fruchtbare Thal des Wannon, welches, wenn völlig mit 
Getreide beitanden, die Kolonie mit geniigender Nahrung verforgen könnte, umd 
noc weiter weitlich, der leicht von der Bai aus erreihbare Mount Gambier— 
Diſtrikt, den kein Theil des Yandes an Fruchtbarkeit übertrifft. 
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Belfajt oder Port Fairy, ein Hafenplag im County Villiers, an dev Mün— 
dung des Moyne, 270 Kilom. weitjüdweitlih von Melbourne, ift der Haupt: 
ftapelplaß für das fruchtbare Hinterland in den Penshurit-, Hamilton und 
Eoleraine-Dijtriften, und treibt lebhaften Handel in Wolle, Getreide u. ſ. w. Im 
Jahre 1877 betrug die Ausfuhr £ 36520 3 sA., bejtehend hauptfählic aus 
Wolle, Kartoffeln, Butter, Käſe u. ſ. w. 














































































































In kurzer Entfernung von der Stadt erhebt ſich inmitten des Tower Lake 
der von Vergnügungsreifenden oft und gern bejuchte Tower Hill, ein merf- 
würdig gejtalteter erlofchener Krater. 

Ich ſchließe meinen Rundgang durch die wichtigeren Städte der Kolonie mit 
Edhuca, früher Hopmwood3 Ferry genannt, einer Örenzitadt mit 10000 Ein— 
wohnern, belegen auf einer vom Zufammenfluß des Murray mit dem Campajpe 
gebildeten Halbinjel, 230 Kilom. nördlich von Melbourne. Echuca ijt die End- 
itation der von der Hauptitadt nad) dem Murray führenden Bahn und der Mittel- 
punft des Binnen= und des Zwifchenhandel3 mit der Kolonie Neufüdwales. In dem 
6000 Einwohner zählenden gleichnamigen Diftrifte waren am 31. März; 1878 
unter Kultur 69,017 Ader mit Weizen, 2787 mit Hafer, 1109 mit Gerſte, 13,348 
lagen brach. An Weizen ward erbaut 843,453 Bujchel, Hafer 43,050 Bufdel, 
Serite 18,595 Buſchel, Wein 7800 Gallonen. An Vieh zählte man 866 Pferde, 
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8719 Rinder, 252,628 Schafe, 112 Schweine. Nicht minder wird hier lebhafter 
Holzhandel betrieben, zu welchem Ende 1877 aud 6 große Dampfichneide. 
mühlen in Thätigfeit waren. Daneben zählt die Stadt Wagenbauereien, Seifen- 
jiedereien, Öerbereien, Brauereien, eine Gasanſtalt u. j.w. Zu den Sehenswirdig: 
feiten gehört der 66 Ader umfajjende Echuca-Weinberg. Außer der Verbindung 
mittels der Bahn, ift im Winter die Dampfſchifffahrt auf dem Murray nad) Albury 
überhaupt nad) Neufüdmwales und den Häfen an den Flüſſen Murrumbidſchi und 
Darling einerjeit3 und nad) Adelaide andererjeits eröffnet. 

Sanguinifer verjprechen ſich viel von der Zukunft diefes Platzes und nennen 
c3 das Chicago von Auftralien. Der Riverina Herald nnd der Echuca Advertijer 
jind die hier erjcheinenden täglichen Zeitungen. An dem Neuſüdwales-Ufer des 
Murray liegt Moama, mit welcher Ortichaft Echuca durch eine große Brüde m 
Verbindung gebradt iſt. 

Es jei mir num vergönnt, am Schlufje noch einige allgemeine Mittheilungen 
anzuhängen, welche zur Vervolljtändigung unjeres Bildes von der Kolonie Viktoria 
nöthig fein dürften. 

Die Staatsjhuld der Kolonie beträgt £ 16,996,823, von denen 
£ 12,119,193 zum Bau der Eifenbahnen, und die Reſtſumme für Waſſerver— 
jorgung, Küjtenvertheidigung u. ſ. w. aufgenommen wurden. 

Ein bezahltes Artilleriecorps und eine Marinebrigade in einer Geſammtſtärke 
von 140 Mann, ſowie verjchiedene freiwillige Truppen find zur Vertheidigung 
der Kolonie gebildet worden, nachdem England das früher hier jtationirte 
Militär zurüdgezogen hat. An Freiwilligen zählte man Ende 1877 Kavallerie 
251 Mann, Artillerie 1447, Geniecorps 114, Torpedocorps 35, Schüßen 1714, 
zufanmen 3550 Mann. 

Viktoria befißt auch feine eigenen Kriegsichiffe, und zwar das Thurmſchiff 
„Gerberus“, und das hölzerne Kriegsſchiff „Nelſon“. Der Militär-Etat betrug 
im Jahre 1877 £ 36,372 16 sh. und der Marine-Etat £ 17,104 12 sh. 2 A: 
für Nüftenvertheidigung wurden £ 2,073,874 ausgegeben. 

Die legte offizielle Zählung fand im Jahre 1871 ſtatt, und ergab fol 
gende intereffante Nejultate. In Viktoria waren bis dahin geboren worden 
329,597. Aus anderen auftraliichen Kolonien und aus Neujeclaud waren an 
wejend 28,669. Ferner zählte man 164,287 Engländer, 6614 Walliſer, 
56,210 Schotten, 100,408 Irländer, 3870 aus anderen britischen Beligungen; 
1170 Sranzojen, 8995 Deutfche, 269 Dejterreiher, 128 Belgier, 1014 Dänen, 
341 Holländer, 772 Italiener, 395 Norweger, 214 Polen, 127 Portugieien, 
334 Ruſſen, 146 Griechen, 135 Spanier, 845 Schweden, 1240 Schweizer, 
10 Türten, 2423 Ameritaner, 17,857 Chinejen u. j. w. im Ganzen am 
2. April 1871 751,528. 

Im Dezember 1877 jehäßte man die weiße Bevölferung auf 860,787 
Berjonen. 
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Bort Piktor an der Encounter Bai. 


X. 
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Sidanftralien und Nordanitralien. 


Seihichte der Kolonie. — Südauftraliihe Landeompagnie. — Bodenbeichaffenheit. — 

Eintheilung. — Klima. — MineralreihtHum. — Bevölkerung. — Unterrichtsweſen. — 

Brodufte. — Aderbauitatijtit. — Telegraphen. — Der Ueberlandtelegraph. — Poſt- und 

Eifenbahn-Berbindung. — Handel und Verkehr. — Industrie. — Verfafjung u. |. w. — 

Die wihtigiten Städte der Kolonie. — Nordauſtralien. — Häfen. — Flüffe. — Berge. — 
Klima. — Flora. — Fauna. — Handel und Verkehr u. j. w. — Städte. 


„Ein Brief aus Sydney, der Hauptitadt Aujtraliens, herausge- 
geben von Robert Sauger“, jo lautet der Titel eines kleinen Buches, das im 
Jahre 1829 erfchien und eine ungeheure Senfation in London hervorrief. Der Ber: 
faſſer, mit feinem wahren Namen Edward Gibbon Wakefield, führt fich in dem— 
jelben al3 englischen Gentleman von großem Vermögen und feiner Bildung ein, der 
in der Meinung ausgewandert war, daß eine Befigung von 20,000 Ader in 
Auftralien, die man für ein wahres Spottgeld haben konnte, dem Eigenthümer 
diejelben Einkünfte und die gleiche Bedeutung verjchaffe, wie in Alt-England. Er 
erzählte ſodann, wie ex fich gänzlich getäufcht habe. „Wie fein Gut faſt Nichts koſtete, 
jo war es aud) faſt Nicht3 werth.“ Wenn die Bäume auf feinem Eigenthume in 
Alt-England gejtanden hätten, jo wären £ 150,000 dafür gelöft worden, 
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jo aber wäre das Beſte gewejen, wenn er ſie alle hätte vernichten fünnen. Nur 
hätten die Kojten dafür mindeſtens £ 15,000 betragen. Weiter jpricht der Verfaſſer 
von Eiſen und Kohlen, die ihn in England zum „Peer“ gemacht hätten, bier 
aber werthlos waren, weil es an Arbeitern und an Straßen fehlte. — 

Er Hatte ſich auf feiner Befigung ein großes, bequem eingerichtetes Haus 
bauen, Lujtgärten und Wildparfs anlegen und den Reit des Yandes verpadten 
wollen. „Aber“, ruft er aus, „meine Häufer, Gärten, Parks und Pächter waren 
nur ein Traum! In diefem Lande, wo Jeder, der jo viel Kapital hat, um eine 
Farm zu bearbeiten, eine ſolche zu eigen haben kann, giebt e& feine Pächter.“ 

Und num fommt der jchriftitellernde Auswanderer auf Grund umd Urjadıe 
aller dieſer Mißftände zu ſprechen. Nach feiner Meinung ift die Wurzel aller 
diefer Uebel einzig und allein in dem zu billigen Lande zu juchen. „Dadurch, 
daß man hier für jo wenig Geld Land erwerben fann, wird die Arbeit theuer, 
und dieſe theure Arbeit jteht den Verbejjerungen im Landbau, ſowie der Her 
itellung von Verkehrsmitteln (Bau von Landſtraßen ꝛc.) hindernd im Wege und 
verurjacht, daß Arbeiter Yandeigenthümer werden, da fie nicht Pächter zu jein 
brauchen.“ Wo es aber feine Pächter und nur wenig Diener giebt, jo falkulirt 
der Briefichreiber weiter, kann die bemittelte, gebildete Klaſſe nicht eritiren: 
Handwerfer, Arbeiter und Heine Farmer machen vielmehr die ganze Bevölte 
rung aus; — nothwendigerweife muß es aljo auch an „gebildeter“ Geſellſchaft 
in der Kolonie fehlen. Daß an die Pflege von Kunſt und Wifjenfchaft überall 
in der Welt erjt dann gedacht werden fann, wenn die Sorge für die materielle 
Wohlfahrt überwunden ift, jcheint der Verfaffer neben manchem Anderen gan; 
überjehen zu haben. Im Jahre 1829 war aber das ganze auſtraliſche Staat“ 
wejen nod) viel zu jung und obendrein aus viel zu heterogenen Elemente 
zufammengejeßt, als daß man etwas Anderes, als die damals vorhandenen Ver 
hältnifje, hätte erwarten dürfen. 

Das Büchlein machte indefjen großes Aufjehen in England, troß der jonder: 
baren Vorausfeßungen, die es enthielt, und die darin vorgejchlagenen Heilmittel, 
nämlich theures Land, fowie Einfuhr von jungen Arbeitern für das aus dem 
Landverfauf erlöjte Geld, wurden jubelnd begrüßt. Die ganze Geſchäftswelt 
Englands war mit einem Male der Anficht des Brieffchreibers aus Sydney, und 
es ſchien nur unbegreiflich, daß man nicht Schon lange zuvor diefe einfache Manier, 
werthvolle Güterkomplexe zu ſchaffen, eingejehen hatte. 

Ohne Zeitverluft wollte man aus der neuen Lehre Nuten ziehen. © 
wurden denn bereit? im Jahre 1831 Unterhandlungen zwijchen einer Geiell 
ihaft von Kaufleuten und Spekulanten und dem Kolonialamt geführt zu dem 
Zwecke, eine füdauftralifche Niederlafjung zu gründen. Dieſe Verhandlungen 
jcheiterten daran, daf die Compagnie Vollmachten beanspruchte, die dem Kolonial— 
minifter als zu weitgehend erfchienen. Im Jahre 1833 wurde eine neue Gefellichatt 
fonjtitwirt, und nad) verjchiedenen Veränderungen in ihrem Programme faßte 
das Parlament im folgenden Jahre den Beſchluß, diefer Gejelljchaft welche den 
Namen Südauftraliihe Landeompagnie führte, die Verwaltung einer im 
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Wejentlihen nad) dem von Wafefield entwidelten Plane neu zu gründenden 
Kolonie in Siüdauftralien zu übertragen. Oberſt Torrens wurde zum Präſi— 
denten des Komite's, Kapitän Hindmarjh zum Gouverneur und Wafefield zum 
Sefvetär der Kolonie erwählt. 

Die Geſellſchaft fing ihr Unternehmen damit an, die öffentliche Meinung zu 
Bunften der Auswanderung nad) dem neuen Territorium zu bearbeiten. Nicht 
nur alle Zeitungen waren voll des Lobes von Südauftralien, auch in Büchern 
und Brojchüren, in Wochenblättern, Reden und Vorlefungen wurde das Lied 
von der Mujterfolonie in allen Tonarten variirt. Wagte es aber Jemand, 
gelinde Zweifel in die glänzenden Verſprechungen zu jeßen, die gemacht wurden, 
jo fonnte man ſicher fein, daß alsbald eine ſolche — offenbar mur vom bös- 
willigiten Neid eingegebene — Oppofition mit dem Ausdrude höchſten Zornes 
und tiefſter Verachtung abgefertigt wurde. 

Die füdauftraliihe Yandeompagnie begann ihre Spekulation damit, daf 
fie, nod) ehe das Land nur vermefjen war, Prioritätsſcheine ausgab, welche den 
Käufer derjelben berechtigten, 120 Ader Land im Binnenlande und einen Ader 
in der projeftirten Hauptjtadt der projeftirten Kolonie in einer durchs Los be- 
itimmten Reihenfolge auszuwählen. Dadurd) wurde das erjte Geld flüſſig gemacht 
und auch al3bald eine vorläufige Expedition ausgerüftet. Als im Augujt 1836 der 
Oberſt Light mit einem Stabe von Yandvermefjern in der Nepeanbai eintraf, 
jand er bereit3 drei Schiffe jener Compagnie, welche die eriten Auswanderer auf 
der Känguru-Inſel gelandet hatten. Alles ging merkwürdig fchnell. Noch im 
November dejjelben Jahres famen der Sekretär, eine Bankgeſellſchaft und eine 
Zeitung in der Kolonie an; im Dezember erjchien der Gouverneur. — 

Die Känguru-Inſel, welche viel in Proſpekten und Reden figurirt hatte, 
mußte — ihrer Unfruchtbarkeit wegen — bald wieder verlafjen werden, nachdem 
Geld und Zeit mit Baumfällen und Landflären verjchwendet worden war. Da 
der Oberit des Vermefjungsbureaus die Mängel der Inſel bald erkannt hatte, jo 
landete er im Golf von St. Vincent und wählte den Platz der gegenwärtigen 
Stadt Adelaide zur Hauptitadt, daS heutige Port Adelaide zum Hafen der- 
jelben aus. Damals war e8 eine jchmale, feichte Bucht, die aud dem Bincentgolf 
bineinführte, und die Landung mußte in einem mit Mangrovebäumen bewachſenen 
Sumpfe, etwa drei Stunden Weges von der Hauptitadt entfernt, bewerfitelligt 
werden. Sept iſt allerdings der Sumpf in einen Hafen verwandelt und eine 
Eijenbahn führt von Port Adelaide nad) Adelaide. 

Der Gouverneur war durch die Wahl des Plabes für die Hauptitadt des 
Landes ſehr unbefriedigt und verfuchte e8, einen anderen ausfindig zu machen. 
Darüber fam e3 zu ernften Differenzen zwijchen ihm, dem Vermeſſungskommiſſär 
und den Mitgliedern des Exekutivkomite's, die mit der Abberufung des Gouverneurs 
Hindmarjh und der Ernennung des Oberjt Gawler an feine Stelle endeten. 

Nach beendigter Vermeſſung und nachdem die Inhaber der Prioritätsicheine 
ihre Pläße in der zukünftigen Stadt Adelaide ausgefuht hatten, wurden die 
übrigen Baupfäße unter alle Koloniften öffentlich verteigert und durchſchnittlich 
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zu £ 2 per Ader gekauft. Durch dieſe Operation fam der Grund und 
Boden einer großen Stadt in die Hände von wenigen PBerjonen, welche nunmehr 
nichts Beſſeres zu thun wußten, als ihre Baupläge in Adelaide tüchtig heraus: 
zuftreihen und jie — am liebjten in England — theuer zu verfaufen. Durd) 
allerlei jchlaue Mittel gelang es auch in erjtaunlich kurzer Zeit, einen großen 
Theil derjelben zu außerordentlich hohen Preifen loszuſchlagen. Keine Ernte 
brachte jo großen Gewinn, al3 das Land, das man im Naturzuftande ließ und, 
nachdem es als eine Reihe von Baupläßen an der und der Straße in Adelaide 
auspojaunt war, verkaufte! — 

Daß ein folder Zuftand die wirflihe Gründung der Stadt nur verzögern 
mußte, liegt auf der Hand, Damals jhien diejer Umſtand aber ohne Bedeutung 
zu jein — wenigitens jo lange, als man hoffte, daß cine jo majjenhafte Ein 
wanderung jtattfinden müfje, daß der Raum der Stadt bald zu enge würde für 
alle die Vielen, welche da wohnen wollten. 

Die Nommifjäre der Compagnie verfolgten aber nur den einen Plan, in 
furzer Zeit glänzende Gejchäfte zu machen. Zu diefem Behufe erjfannen jie ein 
weiteres Mittelchen: das jogenannte Syſtem der Spezialvermefjungen. Nach 
dieſem Syſteme war ein Kapitaliſt berechtigt, 15,000 Ader Land in irgend einem 
Theile der Kolonie zu beanfpruchen unter der Bedingung, daß er mindeitens 
4000 Ader davon zu £ 1 per Ader kaufte. — Nun iſt in Südauftralien im All: 
gemeinen das Wafjer jpärlid) vorhanden und jehr ungleic) vertheilt, und gutes, 
anbaufähiges Yand liegt nur, Oaſen glei), von anderem Lande umjchlofjen, das 
im günjtigen Falle nur zur Weide brauchbar ift. Wenn es deshalb ein Käufer 
flug anfing, jo fonnte er jich mit dem Kaufe von 4000 Adern das Waſſer und 
alle Vortheile der 15,000 Ader fichern, denn der Reſt von 11,000 Adern, der für 
jeden Anderen nußlos war, fam fpäter gegen den Durchichnittspreis von 5 Schilling 
4 Bence in jeinen Beſitz. — Endlich wurde ſolchen Käufern auch das Redt zu: 
geſprochen, Städte untergeordneten Nanges zu gründen, während doch Adelaide 
für feine Bevölferung noch mehr als zehnmal zu groß war! Infolge diejer Ein- 
richtungen dauerte es nicht lange, jo war alles gute Land in der Nachbarſchaft 
von Adelaide das Monopol abmwejender Kapitalijten und Aktionäre der Südau— 
Itraliichen Landeompagnie geworden und der damit in die Kolonie eingezogene 
Geiſt des Wuchers, der bei dem anjcheinend offenbaren Gewinn, den er bradite, 
auch bald die Nachbarkolonien anftedte, führte die Naufleute in England und das 
Kolonialamt irre. Man hielt für gefundes Gedeihen, was nur vorübergehende: 
Spefulationsfieber war. — 

Der Hafen war mit Schiffen angefüllt, als Oberſt Gawler am 13. Oftober 
1838 in Adelaide landete. Deffentliche Gebäude, Kaufläden und Wohnhäuſer 
wurden errichtet und Ziergärten angelegt auf einem Grunde und Boden, auf dem 
vor vier Jahren nocd Alles wüjte gewejen war. Freilich fanden ſich auch Hütten 
aus Lehm oder Holz, Scheunen mit Schindeln gededt und Zelte weit umher 
zerjtreut im dem großen Parke, der den Namen Adelaide führte, und im den 
30 Dörfern, die als Vorftädte angelegt worden waren, lange ehe die Stadt 
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jelbit jtand, deren Straßen zum großen Theil nur Fenntlic) wurden durch Breter, 
die man an die Bäume feitgenagelt hatte und auf welchen jehr gut flingende 
Straßennamen zu fejen waren. 

Gawler hatte jchon bei feiner Ankunft die Rechnungen über die allgemeinen 
Angelegenheiten in Verwirrung angetroffen. Zwölftauſend Pfund Sterling (mehr 
al3 240,000 Marf) waren in den eriten ſechs Monaten ausgegeben worden, 
das heißt, 2000 Pfund mehr, als die von der Regierung für ein Jahr be 
willigte Geſammtſumme, und dennoch fehlte es noch an Zollhäufern, Polizei: 
ſtationen ꝛc. Alle Beamten waren mit ihren, im Vergleich mit den hohen Preiſen 
der Lebensmittel viel zu niedrigen Gehalten unzufrieden, und mit gutem Grunde. 
War doc der Gouverneur jelbit genöthigt, für eine enge, Kleine Hütte, die ihm, 
jeiner Familie, feinem Privatjefretär und feiner Dienerfchaft zur Wohnung 
dienen mußte, eine Miethe von jährlich E 1800 zu bezahlen, während er von der 
Regierung nicht mehr als £ 800 Gehalt pro Jahr bezog. 

Sp unnatürliche Verhältniffe hätten die Negierung aufmerkſam machen 
müſſen; aber der Gouverneur wurde, wie die Anderen, durch den trügerijchen 
Schluß verblendet, daß Alles unfehlbar gehen müſſe, wenn nur eine tüchtige 
Verwaltung eingerichtet wäre, da es ja bisher, jo lange diefelbe ſehr mangel- 
baft war, immer gut gegangen jei. Und wirklich wurden durch allerlei in fchönen 
Farben jchillernde Berichte von unternommenen Bauwerken, von Baupläßen zu 
500 und 1000 Pfund Sterling, von Bällen, Feiten, Ausstellungen von Garten: 
früchten 2c., die von Zeit zu Zeit in den englischen Tagesblättern zu lefen waren, 
viele bemittelte Yeute veranlaßt, auszuwandern, Kapitaliiten, ihr Geld anzulegen, 
und Kaufleute und Fabrifanten, Güter aller Art auf Kredit zu geben. 

Die Kolonie ſchien, jo viel ji von England aus beurtheilen lich, ganz 
prächtig zu gedeihen, da der Verbraud) aller möglichen Gegenjtände ſich fort: 
während jteigerte. Man bedachte nicht, daß die erite Bedingung zum wirklichen 
Emporblühen einer Nolonie, wie zur Begründung des Neichthumes ihrer Be— 
wohner, nicht in der Größe des Verbrauches, jondern vielmehr in der Höhe der 
Produktion geſucht werden muß, und die tolonie Siüdauftralien produzirte — 
gar Nichts. Vier Jahre verjtrihen, ohne daß für den Yandbau oder die Vieh- 
jucht irgend Etwas gejchehen wäre, objchon bereits im Jahre 1838 der Agent der 
Bank von Sydney in jehr fcharfen Ausdrüden darauf hingewiejen hatte, daß die 
Kolonisten zur ernten Arbeit fchreiten müßten, wenn fie nicht die Erijtenz der 
ganzen Niederlafjung aufs Spiel jeßen wollten. Wie jehr diefer Mann Necht 
hatte, jollte die Gejchichte der allernächiten Zukunft beweijen. Freilich, die gute 
Sejellichaft von Adelaide verlachte jolche ſpießbürgerliche Anfichten von der Arbeit 
und verabjcheute das rohe und ungejchlachte Leben im Buſche eben jo, wie die 
gemeinen Beichäftigungen, welche die Nindvich- und Schafzucht in ihrem Gefolge 
bat. Für die feinen Herren in Adelaide jchien es viel pafjender, zu Pferde oder 
zu Wagen im Lande umberzufuchen nad gutem Aderboden und nad Pläßen zur 
Anlage von Dörfern, diejelben für 1 Pfund Sterling pro Ader zu Faufen, ihnen 
einen hübjchen Namen zu geben und jie für 10 Pfund Sterling pro Ader wieder 
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zu verfaufen. Die Bank disfontirte das dafür empfangene Papier, und ein großes 
Tiner mit Ball, wozu alle Freunde eingeladen wurden, machte den Schluß des 
Geſchäfts. Da aber für eine Zeit lang ähnliche Geſchäfte jehr oft abgejchlofien 
wurden und aud der Gouverneur Geſchmack an jolhen Vergnügungen fand, jo 
war der Aufenthalt in diefer jungen Kolonie eigentlich nichts, als eine ununter: 
brochene Kette von Feitlichfeiten mit Champagner, Rheinwein und Lederbifien 
aller Art. Für das jchwere Werf des Anbaues des Landes hatten dieje Kolo- 
niiten mit weißen Weiten und feinen Lackſtiefeln auc nicht das mindejte Verjtänd- 
niß, und wenn fie es gehabt hätten, jo wäre es doch unmöglich für fie geweſen, 
die jabelhaften Arbeitslöhne zu bezahlen, welche die Arbeiter für ihre Dienit- 
leiſtungen verlangt hätten. Um eine Vorſtellung von der Höhe derjelben zu geben, 
jei nur erwähnt, daß man mit einem einzigen Baar Zugochſen, welches für den 
Transport von Waaren aus dem Hafen in die Stadt verwendet wurde, im einer 
Woche £ 60 (1200 Marf) verdienen konnte. Von Selbitangreifen aber konnte 
feine Rede jein bei Yeuten, deren ganze Zeit volljtändig in Anfpruch genommen 
war von den feinen Zirfeln, in welchen die Künjte gepflegt wurden, ſowie von 
Bällen, Picknicks und anderen gejellichaftlihen Nothwendigfeiten. 

Der Ertrag aus den LYandverfäufen hatte den eleganten Koloniften in Sid: 
australien für eine unerſchöpfliche Geldquelle gegolten. Ihre Beitürzung war 
deshalb nicht gering, als es jich zeigte, daß fie nicht mehr jo veichlich floß, wie es 
zur Deckung ihrer gar nicht unbedeutenden Bedürfnifje erforderlich war. Auch 
die Kolonialregierung jah bald, daß fie nicht jo viel Yand verfaufte, als die ge 
waltigen Ausgaben für Hafen und Straßenbauten verichlangen. Man wendete 
jich nad) England an das Minifterium, und die heimatliche Regierung half wirt: 
(ich einige Zeit nah; als man indejjen in London eine Ahnung von dem wahren 
Stande der Tinge befam, wurden die auf den englifhen Schaß ausgeitellten 
Wechſel protejtirt, und faſt unmittelbar darauf brad) ein allgemeiner Bankerott in 
Südauſtralien aus. Land war fajt nicht mehr zu verfaufen. Die Arbeiter ver: 
liegen die Kolonie, in welcher fie nichts mehr zu verdienen fanden, da ihre Herien 
Nichts mehr befahen. Die wenigen Kapitalijten, welche nod) Etwas retten fonnten, 
wanderten gleichfalls aus oder zogen in den Busch, um geräufchlos die Arbeit 
zu beginnen, die jie jo hartnädig verſchmäht hatten, und die Kaufleute in Adelaide, 
welche ihre alten Schulden nicht bezahlen konnten, jegten ſich mit ihren Gläubigern 
vor dem Inſolvenzgericht auseinander und büßten dabei natürlichermweije ihren Kredit 
für die Zufunft ein. In wenigen Monaten hatte ſich die Bevölferung der Haupt 
jtadt um beinahe die Hälfte vermindert und von dem Reſte wären Viele noch; ger 
fortgezogen, wenn fie nur gefonnt hätten. Der Preis aller Verfaufsartifel jant 
mehr und mehr und jicherlid) wäre die Kolonie nicht vom vollftändigen Untergang 
zu retten gewejen, wenn nicht — gerade zur rechten Zeit — die ſogenannten 
Ueberländer mit ihren Herden in Adelaide eingetroffen wären. 

Auf die Kunde von der großen Theuerung der Lebensmittel, welche ſich in 
der fetten Zeit des Glanzes in Südauftralien eingeftellt hatte, machte fi nämlich 
eine Anzahl fühner Gejellen auf, um von Port Philip und von Neuſüdwale⸗ 
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aus durch unmwirthbare Einöden und dichte Wälder, über Flüſſe und Moräfte ſich 
für ihre Herden von Schafen, Rindern und Pferden einen Weg nad) Südau- 
tralien zu bahnen. Mit diefen rauhen Viehtreibern fam ein bis dahin ganz un- 
befanntes Element in die vornehme Gejellihaft von Adelaide, und wenn die 
Eriteren auc nach glücklich geſchloſſenem Handel ihre breitfrämpigen Filzhüte 
und zerrifjenen Slanelljaden mit den feinjten und koſtbarſten Anzügen vertaujchten, 
io legten doch ihre jonnverbrannten Gefichter, ihre gewaltigen Bärte und viel 
mehr noch ihre rauhen Sitten Zeugniß dafür ab, daß fie viel bejjer in den Busch, 
als in die feinen Salons von Adelaide paßten. 

Aber die Ueberländer waren die wirklichen Wohlthäter des Landes. 

Am Schluß des Jahres 1841 weideten faſt 50,000 Schafe in Südauſtralien, 
und jegt war eine jolide Grundlage für die fernere Entwidlung der Kolonie vor: 
handen. Die Arbeitslöhne waren mäßig geworden, das Fleisch billig und Weizen 
und Mais gedieh. Für den Erlös aus der Wolle und dem Talg, die von jeßt 
an, wenn auch erjt in geringen Uuantitäten, ausgeführt wurden, fonnte man fi) 
allmählig auc die übrigen Lebensbedürfnifje verjchaffen. Die Schulden der 
Regierung, 400,000 Pfund Sterling, wurden in Obligationen verwandelt, und 
nach einigen Jahren fingen die Schäden des unglüdlichen Koloniſationsſyſtemes 
an, zu verſchwinden. Die verunglüdten Kapitaliſten, die etwa eben jo viel ein- 
büßten wie die Negierung, waren vergefjen, die Koloniſten endlich führten in weit 
yerftreuten Farms ein genügjames Leben und erwarteten eine Vermehrung ihres 
Einfommens aus der Schafſchur und die jährliche Zunahme ihres Reichthums 
durch die Vergrößerung ihrer Herden. — Oberſt Gawler aber hatte feinem 
Erperiment, eine Mufterfolonie zu gründen, ein Vermögen zum Opfer gebracht 
und nahm in die Einſamkeit des auſtraliſchen Busches den Undank der Kommifjäre 
der Yandeompagnie mit, die ihm die ganze Schuld für das Mißgeſchick der 
Kolonie aufbürden wollten. 

Bis jein Nachfolger, Kapitän Grey, ins Yand Fam, hatte die große Yehr- 
meijterin Noth ſchon aus einer Anzahl müßiggängeriſcher Herren arbeitjame 
Anſiedler gemacht. — Als der Landiwucher fein Ende erreicht und der ausgehedte 
Kolonijationsplan vollftändig Fiasko gemacht hatte, enthüllte ein Zufall den 
Koloniſten die Exiſtenz eines Schatzes, den die erfindungsreichen Gründer der 
Anfiedlung nicht geahnt hatten. Kohlen, Marmor, Schiefer und Edeljteine waren 
unter den wahricheinlichen Erportartifeln aufgezählt; an Kupfer, Silber und Blei 
hatte Niemand gedacht. Im Jahre 1841 war jchon ein Stückchen Bleierz gefunden 
und nach England geichidt worden, 1843 aber entdedte ein Anjiedler Namens 
Dutton die erite große Nupfermine in Südauftralien, die Wheal Gawlermine, 
und al3 außer verjchiedenen anderen Lagerjtätten dieſes Metalles im Jahre 1845 
die große Burra-Burramine gefunden worden war, da erwachte wieder der alte 
Spekulationsgeijt in den Südauftraliern. Wieder wurde viel Geld jehr raſch verdient 
und jehr rajch verloren, diesmal in den Bergmwerfsunternehmungen, von denen ſich 
viele als ganz verfehlt erwiejen, während andere eine bejcheidene Exiſtenz friſteten. 
Auch diefer Schwindel legte jich mit der Zeit, und jetzt macht der Ertrag der 
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Minen in Südauftralien einen jehr wejentlihen Theil des Einfommens der 
Kolonie aus, denn bis zum Jahre 1860 waren bereits für mehr als 4 Millionen 
Pfund Sterling (83 Mill. Markt) Kupfer und Nupfererze nach England verjchidt 
worden, und diejer Ertrag hat fich jeit der im Jahre 1861 erfolgten Entdeckung 
der reihen Wallaaroominen (am Spencergolf, ganz dicht am Meere gelegen) 
noch jehr erheblich gejteigert. Unter allen Minen Sidauftraliens hat jich die 
Burras-Burramine al3 die reichite herausgeitellt; fie hat in den erjten fünf: 
zehn Jahren ihres Beſtehens einen Reinertrag von fat 21 Mill. Mark geliefert. — 

Kupfer iſt übrigens nicht der einzige Ausfuhrartifel der Kolonie; auch Blei 
und Silber wird gewonnen und verjchifft, außerdem noch Wolle, Talg, Weizen und 
Mehl, und die Handelsbewegung hat eine recht erhebliche Bedeutung gewonnen. 

Betrachten wir und nad) dieſen einleitenden, gejchichtlihen Bemertungen 
Land, Leute und Verhältniſſe Südauftraliens etwas genauer. 

Südaujtralien (früher Slindersland) ijt die mittlere der ſüdlichen 
britiichen Kolonien des Auftralfontinents. Diejelbe grenzt im Weiten an Weit- 
auftralien, im Norden an Nordauftralien und Queensland, im Often an Queensland, 
Neuſüdwales und Viktoria, im Süden an den Indischen Ozean, zwischen 129 — 141° 
öjtl. Yänge von Greenwich) und 26—380 füdl. Breite, umfaßt 26,000,000 
Kilom., wovon 1200 Kilom. in Küfteninfeln, und zählte März 1876: 213,271 
Einwohnern, wovon 3369 gezählte Eingeborene. An der 300 Kilom. Langen 
Küfte befinden fich die Streafy-Bai, Venus-Bai, Anrious-Bai, Coffin: 
Bai, Spencers:dolf, Encounter-Bai, Yacepede-Bai, Guichen- Bat und 
Nivoli-Bai. Der Spencer-Golf iſt eine tief einjchneidende Wafjerfläche zwiſchen 
den Halbinfeln Yorke und Eyria. Auf der Oſtſeite dev Yorke-Halbinſel liegt der 
St. Vincent-Golf auf dejjen Oſtufer ſich die Stadt Adelaide befindet; zum 
St. Vincent-Golf führt vom Ozean, an der Yorke-Halbinſel vorbei, die Inveſtiga— 
tor-Straße, während vor dem Solfe die Känguru-Inſel vorliegt. Den nad 
Oſten zu belegene Eingang zum St. Vincent-Golf bildet die Backſtairs-Paſſage. 

Siidauftralien ift im Südoften fruchtbares, veich bewäfjertes Land, in der 
Mitte und im Nordoſten unfruchtbares, ſalziges Seengebiet, der bei weitem größte 
übrige Theil im Weiten iſt Skrub- und Salzbufchland. 

Von Süden nah Norden zieht ſich öſtlich von den Seen das hödjite 
Gebirge, die Mt. Lofty- oder Jlinders-Range, im Mt. Lofty bis fait 
1000 m anjteigend. Die Flinderskette ijt die Waſſerſcheide zwijchen den oſtwärts 
dem Murray und den Seen, und wejtwärts dem St. Vincent-Golf zujtrömenden 
Gewäſſern. Die Gawler-Range auf der Port Lincoln Halbinjel, ijt eine 
ji bi zu 650 m erhebende rauhe Bergfette. Die Stuart-Range eine Neibe 
niedriger Hügel im Nordweiten vom Torrensjee. 

Die nordöftlichen Eleineren Seen find der Yafe Gregory und Lake Blande, 
die drei großen Seen, Yafe Eyre, Lake Torrens und Yale Gairdner, liegen 
zwijchen 134 und 138° öjtl. Länge. Alle find fie Salzjeen, und auch im Weiten 
giebt es deren eine Menge fleinere; ein Beweis, dat vor noch nicht zu ferner 
Zeit hier Meerwaſſer jtand. 
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Noch heute hebt ſich die Südküſte. In diefem weitaus größten Theile der 
Provinz ijt der Süßwaſſermangel ein unüberwindliches Hinderniß der Kultur, 
fie it eine der trodenjten und jtaubigiten Provinzen; zwifchen den Seen und 
dem Sfrub giebt es jedody einige große Weidegebiete, auf denen namentlid) 
Schafzucht getrieben wird. Um jo gejegneter ijt der Südoſten, durch den 
Murray mit feinen unteren Nebenflüſſen bewäilert. 


mt,” 


GE  - 





Nupferminen in Kapunda. 


Zum Klima übergehend, ijt die Hite während der Monate Dezember, 
Januar, Februar und März gewöhnlich) jo groß, wie in Deutjchland an wärmeren 
Sonmertagen und es folgen oft 2 oder 3 Tage aufeinander, wo dieje durch einen 
beißen, trodenen Nordwind verjtärkt, jehr unangenehm wird. Soldyen Tagen 
jolgen aber fait ohne Ausnahme wenigjtens eben jo viele fühle Tage. Die höchſte 
Temperatur während 8 Jahren war in Adelaide von 109— 115° Fahrenheit 
im Schatten, die niedrigite von 33— 399 Fahrenheit und die mittlere Jahres: 
temperatur etiwa 64°. Da die Hiße meijt eine trockene it, jo wird jie weit weniger 
läjtig als eine weit geringere, aber feuchte. Der Durchfchnitt des Negenfalles 
während 30 Jahren war 21!/, Zoll. Schnee und Eis jind nur jelten in höher 
gelegenen Dijtrikten und verichwinden in den eriten Morgenjtunden. 

Der Mineralreihthum Südauftraliens beſteht wie, ſchon erwähnt, aus 
ausgedehnten Yagern von Kupfer, Eiſen und jilberbaltigem Blei, nebit fleinen 
Quantitäten Gold, Wismuth und Zinn. 
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In und bei Ehunga, einem Dorfe bei Adelaide hat man in der joge: 
nannten „Biggs Flat“ Gold gefunden, ferner in den Hügeln um Mount 
Barfer, bei Barofja, bei Yobethal und im Norden bei Wanfaringa ebenfalls. 
Die Aufregung darüber war anfänglic groß, das Nejultat aber vergleichsweiſe 
gering. Im Süden der Kolonie bei Kap Jervis liegen die Silberwerfe Talister, 
Sorge, und Campbell Ereef, aud) bei Kapunda hat man Silber gefunden. Cs 
wurden im Jahre 1877 ausgeführt geichmolzenes Kupfer 102,871 Etr. im Werthe 
von £ 397,602, an Nupfererz 18,532 Tonnen im Werthe von £ 165,408. 
Die Ausführung der übrigen Metalle u. ſ. w. Hat fait ganz aufgehört. 

Der Weizenbau, dem die Aderbauer ſich fait ausſchließlich gewidmet haben, 
iit offenbar hier noch einer viel größeren Ausdehnung fähig. Kein Urwald wie 
in Amerifa macht es dem neuen Anftedler fait unmöglich, in den erjten Jahren 
zu ernten: große Entfernungen vom Hafen drüden nicht, wie dort den Preis des 
Getreides zu jehr herab. Noch viele Millionen Ader find innerhalb 75 bis 
150 Kilom. von der Seefüjte Südauftraliens entfernt, pajjend für denjelben. Im 
Jahre 1863 wurden 320,000 Ader Reizen beitellt, 1872 jhon 759,811 Ader, 
gewiß das jicherite Zeichen, daß der Landmann dabei jeine Rechnung findet. Der 
Ausfall jeder Ernte ift indefjen immer ein Ereigniß, dem mit großer Spannuma 
entgegen gejehen wird, da in den legten 10 Jahren der Durchſchnitt von 4, 
Buſchel bis 14'/, Buſchel für den Ader differirte. Etwa 10 Buſchel ijt der 
Durchſchnitt aller diefer Jahre. ES find übrigens Boden und Klima nördlich 
oder jüdlich von Adelaide jehr verihieden, jo daf oft Ernten von 20 und mehr 
Buſcheln für den Ader in der einen Gegend gemacht werden, während der 
Durchſchnitt in anderen weit niedriger tt. 

Hiejige Aderbauer benußen auffallend viele landwirthichaftliche Gerätbe 
neuejter Konftruftion: die beiten eiſernen Pflüge und Eggen, Walzen, Mähe— 
maschinen, welche an 10 Ader Heu täglich jchneiden u. j. w. 

Im Jahre 1877 waren hiev 8531 Aderbauer und 244 Frauen, welche 
entweder als Eigenthümer oder Pächter wirthichafteten, und dieſe, nebit 
11,128 Knechten und 330 Mägden, außer der eigenen Familie, waren im Stande, 
vermittelit noch einigen taujend Ernte-Arbeitern, fait 7 Millionen Buſchel Weizen 
einzuernten. Jeder oder jede der gedachten 8774 Pächter oder Eigenthümer 
erntete aljo als Durchſchnitt 793 Buſchel Weizen, und da einige Taujende der: 
jelben nur wenige Ader bejtellen, jo fann daraus um fo bejjer auf die Ausdehnung 
der Weizenfultur auf anderen Gütern geichlofjen werden. In den 5 Jahren von 
1871— 1876 war der Durchſchnitt der Größe für alle Befigungen, welche von 
1 bis 500 Ader enthielten, von 122 auf 130 Acker gejtiegen, während außerdem 
im Jahre 1877 ſich bereits 871 Eigenthümer mit Gütern von 500— 1500 Adern, 
und 223 Eigenthümer mit Gütern von durcchichnittlic 6793 Adern fanden, auf 
welchen letzteren natürlich aud viel Viehzucht getrieben wurde. 

Es wird jedoch für gewiß veriichert, daß einige der großen Gutsbeſitzer, 
wie Dr. Brown im Südoſten und Mr. Fiiher im Norden, weit über £ 10,000 
jährlich dem Weizenbau entnehmen. Mr. Fiſher it Eigenthümer von 60,000 
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Adern, von denen jich 10,000 für den Aderbau bejonders eignen. Bisher hat 
er 4000 Ader unter den Pflug gebradt. Er bejchäftigt 60 Knechte, welche 
Morgens pünktlich um 5 Uhr aufitehen, die 150 Pferde beforgen, um 6 Uhr 
Frühſtück haben und um halb 7 Uhr an die Arbeit gehen. E3 gehen 21 Pflüge 
für Doppelfurchen, 4 einfache Pflüge, 10 Eggen. Es find 27 Erntemajchinen, 
6 Säemaſchinen, 5 Mähemafchinen, 12 Kornreinigungsmajchinen, 8 Pferderechen 
und 26 Wagen auf der Farm. E3 werden fortwährend 3 Schmiede, 3 Zimmer: 
feute und 1 Sattler dort befchäftigt. Und doch jteht eine bedeutende Ausdehnung 
aller Operationen in Ausfiht, obſchon jetzt 3000 Ader Weizen, 60 der 
Gerſte, 30 Ader Erbjen u. j. w. einzuernten jind. 

Die Ernte fällt, je nad) den Diftrikten, in die Zeit vom Dezember bis Februar. 
Glücklicherweiſe ſind dann ſchwere oder andauernde Regen jelten, jo daß der 
Yandmann den Vortheil hat, jein Korn mit der Spreu aus der Erntemafchine 
auf freiem Felde ausjchütten fünnen. 

Die geringe Zahl der Erntearbeiter macht es oft nöthig, daß es dort wochen: 
lang liegt, che es möglich ift, es zu reinigen und emzufaden. Der größte Theil 
des Korns wird dann fofort vom Felde zu Marfte gebracht oder in einer Stadt 
gegen geringe Lagermiethe gejpeichert, jo daß der Landmann jelbit, außer feiner 
Wohnung, nur wenig Bedarf für Scheunen hat und auch jelten baut. 

Im Jahre 1877 waren 759,811 Ader mit Weizen beitellt, wovon 
8,735,912 Bufchel geerntet wurden, fajt 13,000 mit Gerjte, 5000 mit Erbjen, 
2200 mit Hafer, 427 mit Flachs, 3300 mit Kartoffeln und 115,000 mit Heu. 

Der Ertrag von Kartoffeln ift, zumal auf den kürzlich auf Staatskoſten 
entwäfjerten Ländereien beim Hafen Rivoli Bai, ein jehr bedeutender und der 
ihwarze Boden dort ein unendlich veicher und tiefer, der von Jahr zu Jahr 
noch bejjere Ernten verfpricht. Man glaubt, daß wenigjtens noch eine Million 
Acker, welche dort entwäjjert werden fünnten, eventuell einen ebenjo veichen 
Ertrag liefern würden. 

Flachs endlich wird feit den leßten zwei Jahren in manchen Diſtrikten all- 
gemeiner gebaut, feitdem einige Majchinen für die Zurichtung defjelben errichtet 
wurden. Sein Anbau jcheint ſehr lohnend und der Artikel ausgezeichnet. 

Die Kolonie verdankt den Deutjchen zum großen Theile, daß der Weinbau 
hier jolche Fortichritte gemacht hat. Es find jetzt 6131 Ader mit Reben bepflanzt, 
und 1872 wurden 852,315 Gallonen (jede etwa 6 Flaſchen) Wein gepreßt. 
Vieje Quantität Wein wird faſt ausfchließlich im Lande fonfumirt, objchon der Wein 
auch in den Nachbarkolonien gefhätt wird. Auch für einen deutjchen Gaumen ijt 
er durchaus nicht zu verachten. Man hat den Rhein- und Bordeaurmweinen ähnliche, 
leichtere Weine und wiederum Weine jo feurig und ſchwer, wie nur ein warmes 
Klima fie erzeugt. Mit den Jahren mag Wein ein Hauptartifel für die Ausfuhr 
werden, aber augenblidlich ift die Quantität von einer und derjelben Sorte nicht 
groß genug, um von Jahr zu Jahr diejelbe Dualität verjenden zu fünnen und 
aus diefem Grunde wurde nur wenig Wein nad) Europa verjandt. Es wurden in- 
dejjen neuerdings mehrere jüdaujtraliicher Weinjorten in Europa jehr gut bezahlt. 
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Bis vor ganz Ffurzer Zeit find Strankheiten des Weinjtodes unbekannt 
gewejen, umd es jteht zu hoffen, daß die Krankheit (Oidium Tuckerii) ebenjo 
wenig von großer Bedeutung fein wird, wie fie es in anderen Theilen Australiens 
zu jein jcheint, wo jte jeit Jahren befannt iſt. Froſt hat nur ausnahms— 
weije hier und da einigen Schaden gethan, jo daß der Winzer immer eine 
ſichere und meiſtens reichliche Ernte gehabt hat. Der Preis der Tonne (2200 Pi.) 
Weintrauben im Jahre 1877 war £ 4 10 sh. Yeider fehlt es ſehr an einem ver: 
jtändig geleiteten, großartigeren Weingefchäft, das durd) Ankauf, Lagerung und Ver— 
ſchneidung großen Profit erzielen und dem Winzer feinem Vorrath jofort und für 
bejjere Breife abnehmen fünnte. Unfenntniß der Behandlung im Keller und Mangel 
an guten Kellern iſt die Urſache, daß viel guter Traubenfaft Schlechter Wein wird. 

Dliven gedeihen ausgezeichnet; aber obſchon das feinste Del gewonnen wird, 
find die Pflanzungen noch nicht groß oder nicht alt genug, um große Duantitäten 
in den Markt zu bringen. Dafjelbe gilt von Mandeln, von denen ein Mr. Evers 
bei Moonta jeßt eine jehr große Pflanzung angelegt hat. 

Habrifen und Manufafturen find nicht ganz unbedeutend für eine jo junge 
Kolonie. Es jind hier 81 Mehlmühlen, bis auf zwei alle Dampfmühlen, darunter 
eine mit 22 Gängen und von 140 Pferdefraft. Aderbaugeräthe und Mauer: 
jteine werden in je 66, irdene Töpfe in 6, Schiffszwieback in 6, Licht und Seife 
in 10, präfervirtes Fleisch in 4, Leder in 34, Bier in 38, Eſſig in 2, Spiritus 
in 123, (mit wenigen Ausnahmen nur für Selbjtbedarf) Etablifjements verfertigt. 

HS Deitillateure zum Verkauf find unfere deutjchen Landsleute befonders 
befannt geworden und haben auf Ausstellungen in Auftralien und Neu-Seeland 
Preije gewonnen. Zu Seppeltsfield jtellt der energiſche Eigenthümer, vermittelit 
von Leipzig in großen Quantitäten importirter Chemifalien und Extraften, fait 
alle befannten guten Liköre her. Ein liberaleres Deſtillationsgeſetz wird e 
hoffentlich erlauben, daß diefe Geſchäfte jich bedeutend erweitern. 

Tabat, Schnupftabaf und Eigarren werden meiſtens von importirten Tabafz 
blättern fabricirt, weil die Tabakskultur, troß der beiten Ausfichten, fajt ganz 
vernachläſſigt bleibt. 

Kürzlich haben in Lobethal einige Deutjche eine Fabrik für Flanell und 
andere Wollenwaaren mit guten Ausfichten begonnen. Für Stiefel und 
Schuhe, für Blechwaaren und für fertige Kleidungsſtücke find in den lebten 
Jahren mehrere großartige Fabriken ins Leben getreten. Eiſengießereien und 
Maſchinenfabriken find zahlreich; Fabriken von Gold- und Silberarbeiten, ſowie 
Schiffswerften, gewinnen mit jedem Jahre an Bedeutung. Vielleicht eigenthümlich 
für Siüdauftralien find noch die Etablifjements, in denen Hädjel im Großen, zu: 
weilen jelbjt mitteljt Dampfmajchinen, gejchnitten wird und in einem ſolchen zu 
Gilles Plain, welches ebenfall® einem Deutſchen gehört und das wohl das 
größejte der Art ift, werden iiber 150 Arbeiter während der Henernte bejchäftigt. 

Die Ausfuhr ift im fteten Steigen begriffen, ſowol was Zahl der Produfte, 
als auch, mit einigen Variationen, die Quantität der einzelnen Produkte a- 
langend. Der Total: Werth der Ausfuhr der drei Hauptartikel war wie folgt: 
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1876. 1877. 
Wolle . ....... £ 1,890,885 . #£ 2,647,387 
Bon. 2 eh 1,981,429 . 990,202 
Metalle... 2... 648,569 . 986,364 


Total-Ausfuhr 
(allein von Produkten) L£ 4,289,861 . £ 4,524,087 

Iotal-Einfuhr.... . 3,158,022 . 3,801,571 

Für das Jahr 1878 nimmt pıan an, daß etwa für £ 1,700,000 Korn und 
an Wolle und Metallen für ähnlihe Summen wie im Jahre zuvor ausge- 
rührt wurde. 

Eingefchlofjen in obige Total-Ausfuhr jüdauftralifcher Produfte für das 
Jahr 1877 iftin runden Zahlen Gerberrinde mit fait £ 34,000; Butter £ 5000; 
Käſe £ 55; Eier 8000; frifche, eingemadhte oder getrodnete Früchte £ 9000; 
Gummi £ 1000; Heu £ 2000; Wachs £ 273; Honig £ 56; Leder und Häute 
£ 26,000; Talg £ 55,000; Wein £ 11,000; Seife £ 1000; präjervirtes Fleiſch 
£ 31,000; Kartoffeln £ 900; Hopfen £8; Salz £ 330; Fiſche £ 651; Knochen 
£ 2600; Sped und Schinken £ 300; Bier £ 180. 

Es ijt jelbjtverjtändfich, daß bei der, für eine Kleine Bevölkerung wirklich 
großen Menge von Produkten für den Export über See, die Zahl der Seejdiffe, 
welche ein= und auslaufen, jährlich zunimmt, zumal im Jahre 1878, wo es galt, 
die größte Kornernte zu verjchiffen. In den drei eriten Quartalen von 1878 
famen z. B. allein in Port Adelaide 885 Schiffe mit einem Gefammtgehalt von 
347,191 Tonnen an und verjegelten 849 Schiffe von 332,354 Tonnen Gehalt. 

Der gewöhnlich für 5 Jahre ernannte Gouverneur hat ein aus Mitgliedern 
des jüdauftralifchen Parlamentes formirtes, verantwortliches Minijterium zur 
Seite. Das Oberhaus bejteht aus 18 Mitgliedern, welche von den Grundbeſitzern 
und größeren Pächtern der ganzen Kolonie für nominell 12 Jahre gewählt werden. 
Das Unterhaus wird nach der nächſten Wahl aus 46 Mitgliedern beitehen, die 
aus 22 Dijtriften auf 3 Jahre gewählt werden und zwar durd alle im Dijtrikte 
als wohnhaft regijtrirten Koloniften, welche iiber 21 Jahre alt und, wenn Aus: 
länder, naturalijirt find. Zwei geborene Deutiche haben bisher die Ehre gehabt, 
ins Unterhaus gewählt zu werden und einer derjelben für kurze Zeit den Poſten 
eines Miniſters zu befleiden. Das deutjche Element könnte aber, bei der ge- 
'hägten Intelligenz mander in Südauftralien anfäffigen Deutjchen, leicht einen 
enticheidenderen Einfluß auf die Politik ausüben, wenn es von ihnen ſelbſt für 
nothiwendig erachtet würde. | 

Die Einnahmen für das Jahr 1877 betrug im Ganzen £1,551,400, wovon 
£ 557,000 durch Zölle erhoben wurden, welche die einzige Abgabe jind (außer 
Kommunalfteuern) und etwa 27 Mark für den Kopf betragen. Es iſt jehr frag- 
lich, ob es irgend einen anderen civilifirten Punkt auf der Erde giebt, wo Die 
Steuern jo niedrig jind als hier. Daß die Steuerfähigfeit der Bevölkerung weit 
größer ijt wird klar dadurch, dab, troß derjelben Zölle, im laufenden Jahre 
die Einnahme davon fait um ein Drittel geftiegen jcheint. Außer der gewöhnlichen 
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Nevenue wurde im Jahre 1877 für Landverfäufe nur £ 146,000 gelöjt, eine 
weit geringere Summe als in früheren Jahren, wofür die Erklärung in den zahl: 
reichen Landverkäufen auf Kredit zu fuchen it. 

Die Einnahmen für verkaufte Yändereien muß in den nächſten Jahren raſch 
jteigen, da, unabhängig von Käufen für Baar, das Kapital für die großen Landver- 
fäufe auf Kredit, welche jeit 1869 jtattfanden, demnächſt in die Schaßfammer fließen 
wird, fo in 1876 £ 69,917, in 1877 £ 103,377, in 1878 £ 371,129 u. ſ. w. 

Alsnatürliche Folge werden verhältnigmäßig große Summen für Eifenbahnen, 
und öffentliche Bauten in den nächjten Jahren verwandt werden müſſen. 

Die Ausgaben für 1877 betrugen £ 700,200, wovon £ 129,000 für 
öffentliche Bauten und Arbeiten verausgabt wurden. 

Im Jahre 1877 wurden £ 41,790 als Kommunalſteuer bezahlt zur Ber: 
bejjerung der Straßen in den Städten und der Nebenwege in den Landdiſtrikten, 
oder etiva 48. 3d. (etwas über 4 ME.) für den Kopf der betheiligten Bevölkerung. 
Die einzigen weiteren Steuern find eine allgemeine Hundejteuer und in einigen 
Städten eine ſolche für Wafjerleitung in jedes Haus und für Gasbeleuchtung. 

In den Städten werden jährlid) ein Bürgermeijter und mehrere Stadträtbe 
von den Steuerzahlern gewählt; zu Stadträthen nicht felten Deutjche. Während 
der letzten 2 Jahre war ein Deutjcher Bürgermeijter der Hauptjtadt Adelaide 

In den bewohnteren Landdiſtrikten werden jährlich je fünf Diſtriltsräthe 
von den Steuerzahlern gewählt, und es ijt erfreulich zu ſehen, wie zahlreis 
Deutſche zu diefen Ehrenämtern gewählt werden, oft in Dijtrikten, die fajt allein 
von Engländern, Schotten und Jrländern bewohnt werden. Ueberhaupt herridt 
hier ein viel vegeres Intereſſe für politiiche und kommunale Fragen, ald «& 
wenigitens noch vor wenigen Jahren in Deutjchland der Fall war. 

Die früher dort jtationirte engliſche Garnifon ijt feit einigen Jahren nad 
England zurüc beordert worden. Für den Nothfall kann eine Miliz, jedoch nur 
für den Dienjt in der Kolonie, einberufen werden. Die Lijten find aber jet 
Jahren nicht aufgemacht, und es hat nicht den Anfchein, als ob die lebende 
Generation je Militärdienite werde thun müſſen. 

Die Volkszählung im Jahre 1877 ergab, außer den Cingebornen, 
236,871 Seelen für Südauftralien. Die Kinder deuticher Eltern find als bier 
geboren nicht befonders aufgezählt; da fich aber 15,412 als Lutheraner bei der 
Volkszählung angaben und außerdem viele Deutjche Katholiken find oder anderen 
Religionsverbänden angehören: fo wird vielleicht 20,000 die wirkliche Zahl der 
Deutjchen in Südauftralien fein. 

Im Jahre 1877 wurden 8107 Kinder in der Kolonie geboren; es jtarben 
1868 Perjonen und es wurden 1562 Heiraten gejchlofjen. Für die lepten 
6 Jahre war der Prozentfat der Geburten zur Bevölkerung durchſchnittlich 3889: 
der Prozentfaß der Todesfälle 1385, gewiß ein fo günjtiges Verhältniß, wie 
es wenige andere Yänder aufweiſen fünnen. 

Diefe Heine Bevölkerung verfandte vermittelit 414 Poſtanſtalten im 
Jahre 1877 fait 7, Millionen Briefe ımd 3,896,019 Zeitungen. 
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Da in den Städten die täglichen Zeitungen nicht durch die Boit, jondern durch 
Kolporteure ausgetragen werden, jo jteigert ji) die Zahl der im Lande gelejenen 
Zeitungen um ein Bedeutendes und liefert ein gutes Bild von dem allgemeinen In— 
terejje an öffentlichen Angelegenheiten. Es giebt in Adelaide zwei tägliche Morgen: 
und zwei Abendzeitungen, und unter den anderen Blättern, welche einmal oder öfter 
in der Woche erjcheinen, befinden ſich zwei deutſche, Die nicht nur in Südauſtralien 
ſelbſt, jondern auch in allen übrigen auftralifchen Kolonien eifrig gelejen werden. 











Am Babnbof in Glenelg. 

Diejelben liefern nicht allein Leitartikel und auftraliiche Neuigkeiten, jondern 
drucken auch aus den befjeren europäifchen Zeitungen Auszüge ab, die von den 
biefigen Deutschen jehr geliebt werden. Ferner bejtehen zwei deutjche Kirchen- 
blätter, welche monatlich erjcheinen. 

Der Poſtverwaltung gebührt das höchſte Lob. Es gehen reitende oder Jahr: 
vojten bis in die entlegenditen Theile der Kolonie, joweit dieſelben bevölfert find. 
DTreizehn Male im Jahre gehen und fommen Dampfichiffe, um Briefe, Zeitungen 
und Paſſagiere iiber Ceylon und Alexandria binnen 42 Tagen nad) England oder 
umgefehrt zu jpediren. Grade jeßt werden noch zwei weitere Dampfjchiffslinien 
nad Europa, die eine nach) San Francisco und über Amerifa, die andere über 
Singapur, für Briefe und Paſſagiere eröffnet. 

Das nad allen bewohnten Theilen dev ganzen Kolonie gejpannte Tele- 
graphennetz wird bei niedrigem Tarif viel benußt. Die etwa 3000 Kilom. 
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lange Linie nach der Nordfüjte verbindet Südauſtralien vermittelit unterjeeischer 
Kabel mit der ganzen Welt. Der große Vortheil diefer allerdings mit großen 
Koſten bewerfitelligten raſchen Verbindung bewährte jich jofort bei der leßten 
Ernte, da durch Telegramme allein es möglich wurde, eine hinreichende Zahl von 
Schiffen hierher zu beordern, um etwa 150,000 Tonnen (& 2200 Pfund) Mehl 
und Weizen nad England und anderen PBläßen zu verjchiffen. Auch die Eifen- 
bahnen haben ihren Antheil an dem Ruhm, binnen wenigen Monaten dieſe 
Menge Korn zu den Häfen gejchafft zu haben. Augenblicklich ift eine neue Bahn 
im Bau, und die Voranjchläge für vier weitere Bahnen find vom Parlamente 
angenommen. Der Borjchlag, welcher jegt ernitlich berathen wird, eine Eijen- 
bahn von Adelaide nad) der Nordfüjte (Palmeriton) neben der Telegraphenlinie 
zu bauen, wird jicherlich in den nächſten 15 Jahren wirklid zur Ausführung 
gefommen fein und damit Südauftralien außerordentliche Vortheile bringen, um 
die andere Theile Aujtraliens es wol beneiden möchten. 

Im Betrieb befinden ſich zur Zeit die fogenannte Port-Linie nad) Port 
Adelaide und Semaphore 3 Kilom. mit Zweigbahn nad) Dry Ereef. Die 
Nordlinie (180 Kilom.) von Adelaide nad) Hallett, mit Zmweigbahnen nad 
Burra-Burra und Kapında. Bon Strathalbyn nad) Bort Viktor (41 Kilom.) 
und von Wallaroo nad) Nadina führen Pferdebahnen, Die Adelaide: und 
Ölenelg:Linie (26 Kilom.). Die Bort-Pirie- und Jamestomn-Bahn 
(75 Rilom.). Die Port-Wafefield- und Blyth-Linie (63 Kilom.). Im Süd— 
ojten der Kolonie verbindet die Kingston und Naracoorte-Bahn (75 Kilom.) 
leßtere Stadt mit der Seeküſte. Demnächſt jollen dem Verkehr übergeben werden, 
die Bahn von Port-Auguſta nad dem Government Gums (300 Kilom.) 
von Kapunda nad Nordweit-Bend (82 Nilom.), von Mt. Gambier 
nah Rivoli-Bai (75 Kilom,) von Kadina nach Barunga-Gap(38 Kilom.), 
von Bort-Brougbton nad) BarungasRange und von Port-Wafefield 
nah Kadina. Außerdem will man noch andere Theile der Kolonie in Kürze mit 
einander verbinden. 

Die Kolonie theilt jich in Counties oder Wahlbezirke, Hundreds und Diitrikte. 
Die 35 Counties heißen Ferguſſon (auf der Yorke-Halbinjel), Slinders (die 
Südſpitze von Eyre's Halbinjel), Frome, Dalhoufie, Viktoria und Daly 
(auf dem Siüdufer des Spencer:Öolf), Carnarvon (Känguru-Inſel), Stanley, 
Gawler, Adelaide und Hindmarſh (am St. Vincent-Golf), Burra, Young, 
Light, Eyre, Albert, Hamley, Nimberley, Alfred und Sturt ſoſtwärts 
von den angebauten Dijtrikten gelegen), und Rujjell, Cardwell, Macdonnell, 
Robe, Örey und Budingham (im Siüdojten). Andere Counties jind Lytton, 
Derby, New-Eaitle, Glanville, Bladford, Hanjon, Taunton, Mus: 
grave und Herbert. Unter Hundreds verjteht man die für AderbausZwede 
eröffneten Ländereien, von denen feine zur Viehzucht verpachtet werden fünnen. 
Die wichtigiten Städte des Landes find Adelaide mit Port-Adelaide, Gawler, 
Napunda, Kooringa, Moonta, Mount Gambier, Glenelg, (Oambier: 
town) Naracoorte, Tanunda u. A. 
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Adelaide, die Hauptjtadt der Kolonie liegt unter 34% 57° füdl. Länge und 
138° 38° öjtl. Br. am Fluße Torrens, etwa 9 Kilom. oſtwärts vom Golf von 
St. Vincent, an welchem fich der Hafen (Port) Adelaide befindet. Die Stadt be— 
ſteht aus zwei ziemlich glei; großen Theilen, au Nord- und aus Süd— 
adelaide, welche durch ein, fait einen Kilometer breite Stüd Land, das Park: 
land genannt, getrennt werden, in defjen Mitte ſich der Torrensfluß Hinzieht. 
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Das Rathhaus in Adelaide. 


Ueber den Fluß führen von einem Stadttheil zum anderen zwei eiferne und zwei 
hölzerne Brüden. Nord-Adelaide liegt auf einem Plateau, dejjen nad) dem 
Parffande zu abfallende Seite mit hübſchen Häufern gekrönt ift, jo daß der An— 
bit ein recht freundlicher it. Süd-Adelaide, die Gejchäftsftadt, ijt ein 
rechtwinkliges Viered, in jeder Richtung etwa 6 Kilom. lang und hat von 
Veit nach Oſt die fich in rechten Winfeln fchneidenden von 30 bis 40 m breiten 
Haupt⸗ und zahlreiche nicht jo breite Nebenjtraßen. 

Der Torrens-Fluß, welcher — wie erwähnt — zwijchen beiden Stadt: 
theifen-fich Hinzieht, Hat ein über 60 m breites, 13 m tiefes Bett, wogegen die 
Baffermafje des Flufjes im Sommer nur wenige Fuß breit und faum ein paar 
Zoll tief ift. Wenn im Winter aber die Regenzeit eintritt, fo rollt zumeilen eine 
ganz gewaltige Wafjermenge von den nahen Bergen hinab, die das breite Bett 
des Fluſſes fait ganz ausfüllt. ES wird num beabfichtigt, durch Anlegung eines 
dammes am unteren Theile des Stadtgebiet3 den Fluß zu ftauen und dadurd) 
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einen Fünjtlichen See herzuitellen, der dem Parklande zur größten Zierde ge- 
reichen würde. 

Nord-Udelaide zieren vier große Parkanlagen: Wellington Square, 
Brougham Place, Palmers Place und Roberts Place, während ſich in Süd— 
Adelaide die mit Bäumen und Strauchwerf bepflanzten Pläße oder Square, 
Viktoria, Hindmarſh, Light, Whitmore und Hurtle vorfinden. 

In Siüd-Adelaide find Rundle-, Hindley- und King-William-jtreets die 
Hauptitraßen, und während in den beiden eriteren faſt jedes Haus im Erdgeſchoß 
einen Laden oder fonjtiges Geſchäftslocal zeigt, befinden fich in der 40 m breiten 
und einen halben Kilometer langen King-William-ſtreet das mit einem 50 m hoben 
Thurme und großartigem Saale verjehene Rathhaus, das in einem Quadrat 
angelegte ſchöne Negierungs-Gebäude, in welchem ſich die meiften öffentlichen 
Bureaus befinden und dieſem gegenüber die Poſt- und Telegraphen- Anitalt. 
Leßteres it ein prächtiges ebenfall3 mit einem Thurme verjehenes Edgebäude, 
wie es fchöner kaum eine Stadt in Deutſchland aufzumeifen haben möchte. 
Dafjelbe hat ca. 1 Mill. Mark gefojtet. Endlich finden wir daſelbſt mehrer: 
Banken und eine große Zahl recht anfehnlicher Privathäufer, welche ſämmtlich 
diefer Straße ein großſtädtiſches Ausjehen verleihen. In der Mitte der King— 
Williamzftreet liegt da8 den Mittelpunkt der Stadt bildende Viktoria-fquare, an 
deſſen Djtjeite ſich die katholiſche Kathedralkirche — bis jeßt noch nicht dem 
Plane gemäß ausgebaut — befindet, während an der Südſeite zwei ſchöne und 
geräumige Gerichtögebäude den Pla begrenzen. Auch in allen anderen Straßen 
fieht man neben vielen Kleinen jog. Cottages (jpr. Kottidſches) recht anſehnliche 
Häufer, welche von der Wohlhabenheit der Beſitzer Zeugniß ablegen. Dazu jind 
namentlich die Hauptitraßen jehr belebt und vom Morgen bis ſpät Abends herridt 
in ihnen äußerſt veger Verkehr. Die Menge der raſch fahrenden Privatequipagen, 
Miethivagen, Bäder: und Fleifcherfarren ſowie Frachtwagen ijt jo groß, daß e 
oft gefährlich jcheint, von der einen Seite der Straße auf die andere zu gehen. 

Am 31. März 1878 war die Einwohnerzahl auf 33,250 geſchätzt; die 
Bahl der in der Bannmeile von 15 Kilom. Tebenden Menſchen auf über 60,000. 

In der Kolonie Südauftralien find etwa 10,000 Deutſche anfäffig. Davon 
leben in Adelaide ungefähr 1000. 

Ein Umstand, welcher dem Fremden in der Hauptitadt Südauftraliens auf 
fällt, ift die große Zahl von zum Theil ſchönen Kirchen und Kapellen. Dies er 
Härt jic dadurch, daß jede der hier befindlichen Religionsſekten ihre befonderen 
gottesdienjtlichen Gebäude hat. 

Die Deutjchen befigen in Adelaide aud) einige Kirchen, von denen bejonder? 
die erſt unlängjt erbaute Bethlehem-Kirche in Flindersftreet nennenswert) iſt 

An Zeitungen erſcheinen: South Auſtralian Regiſter, South Auſtralian 
Advertiſer, Evening Journal, Expreß und Telegraph täglich; Adelaide Objerver, 
South Auftralian Chronicle, Farmers' Mefjenger, Figaro, Auftralian Star, 
Labour Advocate, Deutihe Südauftralifche Zeitung, Proteſtant Advocate, 
Methodijt Journal, Lantern, Portonian und Comet wöchentlich). 
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Von den öffentlichen Vergnügungslokalen ſei erwähnt ein jehr elegantes Theater, 
dann mehrere große Säle, unter denen der fehr ſchöne und geräumige Rath: 
hausjaal (Townhall) Erwähnung verdient, ſowie auch viele Gajthäufer mit 
größeren Salons zum Abhalten von Bällen und Konzerten verjehen find. Ein 
Hauptvergnügungsort der Adelaider ift der am Nordoftende der Stadt gelegene 
Botaniſche Garten, der jchön angelegt ift, und vorzüglich im Stande gehalten 
wird, und in dem fich aud) als Beginn eines zoologiſchen Gartens eine interefjante 
Sammlung wilder und jeltener Thiere befindet. 
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Das Regierungsgebäude in Adelaide. 





Dicht bei Adelaide liegen eine Anzahl Vorjtädte, in denen ſich meijtens 
hübjche mit Gärten umgebene Häufer und Villen befinden, die zum Theil von 
Gejchäftsleuten bewohnt werden, welche am Tage in ihren Bureaus in der Stadt 
beichäftigt find. Namentlich find die an der Dftjeite der Stadt gelegenen Vor: 
jtädte Kenttown, Norwood und Kenjington zu erwähnen, die zujammen 
eine Munizipalität bilden und eine Bevölferung von ca. 5000 Seelen haben. 
Da der Paſſagier-Verkehr zwiſchen diefen Orten und der Stadt jehr jtarf iſt, jo 
find die Wege dahin jtet3 mit Wagen, Neitern und Fußgängern belebt. 

Eine gute Chaufjee führt nach Glenelg, einem 9 Kilom. von Adelaide 
entfernten Seebadeorte, woſelbſt ſich an Schönen Sommerabenden Taufende von 


Städtern einfinden, um ji) dad Vergnügen eines Seebades gönnen. 
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Oeſtlich von der Stadt liegt eine, nach der höchiten ihrer Spigen Mount 
Lofty Range genannte Bergfette, von Adelaide etwa 6 Kilom. entfernt. Die 
romantijchen Thäler diefer Bergfette bieten den Städtern namentlich im Frühjahr 
und Sommer Gelegenheit zu angenehmen Ausflügen und an Feittagen trifft man 
dort zahlreiche Piknik-Geſellſchaften an. Ueber diefe Bergfette führen mehrere 
vorzüglich gebaute Kunſtſtraßen, jo die eine nad) dem ca. 27 Kilom. öſtlich von 
Adelaide gelegenen völlig deutjchen Ort Hahndorf, einem ganz in deutjchem Style 
gebauten freundlichen Dorfe, von wo aus der Weg weiter öjtlih) nah Mount 
Barfer, Nairne, Callington, Bremer u. ſ. w. geht, alles Orte, in denen 
Deutjche wohnen. 

Rechts von Hahndorf liegen die Dörfer Ehunga und Macclesfield, 
und in der Nähe des erjteren Ortes befinden ſich Bergthäler, in denen jeit 1853 
mit wechjelndem Erfolge Gold gefunden wird. Eine zweite Chaufjee geht nord: 
öftlich von Adelaide nad) dem ebenfall3 deutjchen Orte Blumberg (30 Kilom. 
von Adelaide) und weiter nad) Mount Pleajant, fowienah Mannum am 
Murray. Rechts und linf3 von diefer Chaufjee liegen mehrere größere Orte wie 
Woodfide, Mount Torrend, Eden Valley u. j. w. in denen man viele 
deutſche Anſiedler, namentlic; Farmer (Landbauer) antrifft. 

Port Adelaide, die wichtigſte Hafenjtadt der Kolonie, welche ſchon circa 
2900 Einwohner (Dijtrift über 11,000 Einwohner) zählt, trägt durchaus das 
Gepräge von Wohlhabenheit. Auf der Oftjeite des Hafen-Baſſins gelegen, welches 
hier eine anfehnliche, nach Norden rajch zunehmende Breite von etwa 500 m hat, 
bejigt der Plaß Werftanlagen von !/, Kilom. Länge, an denen die meijtens großen 
und maſſiv gebauten Waarenlager der Kaufleute Adelaides und des Hafens errichtet 
iind und die größten Seeſchiffe zum Aus- und Einladen anlegen fünnen. Auch in 
den anderen Straßen jieht man viele Privat- und öffentliche Gebäude, welche Zeug: 
niß von der Blüte Port Adelaides ablegen, und fann man unter den leßteren das 
mit einem Thurme verjehene Rathaus, das mit Bogengängen gezierte Gerichts 
gebäude, das in einer Art gothiſchen Styls gebaute Matrofen- Heim oder die 
Seemanns=Herberge, den Bahnhof, die Poſt und eine Anzahl Kirchen hervor: 
heben, während unter den Privatgebäuden außer den ſchon erwähnten Waaren: 
lagern der Kaufleute zahlreiche Dampfmühlen, Holzhöfe, elegante Gaſt- und Wirth?- 
häuſer, eine umfangreiche Kupferjchmelze, reich verfehene Läden aller Art u. a. m. 
ſich auszeichnen. Ziemlich) am jüdlichen Ende der Stadt führt eine permanente 
Brüde über den Hafen nad) dejjen anderm Ufer, der ſog. Lefevre's Beninjula, 
wo dem Wafjer entlang hauptfählih Schiffbau-Etabliffements zu erwähnen find, 
unter denen der jog. Patent-Slip des Mr. Fletcher fo eingerichtet ift, daß auf 
ihm — einem geneigten Schienenwerfe — große Seejchiffe mit voller Ausrüſtung 
hinauf und aufs Trodene gezogen werden fünnen, um an den Yahrzeugen etwa 
nothiwendig gewordene Reparaturen vorzunehmen. Von der Hafen-Brücde aus 
führt eine ca. , Kilom. fange Chauſſee quer über die Halbinfel weg nad der 
Küſte, wofelbit ein an 1000 m langer Mole (Jetty), in die See hinausgebaut iſt, 
um das Anlegen von Schiffen und Booten zu erleichtern. 
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Dicht an diefer Jetty befindet ſich nämlich eine Zootjenftation und da ſich 
auch jonjtige Perfonen bier angebaut haben, jo entitand ein freundlider Urt 
und führt derfelbe den Namen Semaphore. Die ganze Strede vom Hafen bis 
zu der Küſte ift übrigens bewohnt und findet man heute auf diejer noch vor 
wenigen Jahren öden Sandfläche hübſche Häufer und Gartenanlagen. Zu den Bor: 
jtädten von Port Adelaide rechnet man die Ortjchaften Alberttown, Queens: 
town, Bortland Ejtate, Yatala, Rojewater, Kingſton-on-the-Hill. 

Im County Adelaide waren am 31. März 1878 unter Kultur 153,218 Ader. 
Der Viehjtand betrug 16,251 Pferde, 32,943 Rinder, 129,497 Schafe und 
20,862 Schweine. 

Gawler, 2800 Einwohner, am gleichnamigen Flufje und im gleichnamigen 
County, Hauptort des Baroſſa-Diſtrikts, in welchem viele Deutfche angefiedelt 
jind, liegt 36 Kilom. nordöftlich von Adelaide am Fluſſe der Barofja-Berge und 
an der von der Hauptitadt hierher führenden Eifenbahn. 

Der Ort zählt mehrere Kirchen, große Dampfmühlen, eine Majchinenbau- 
anftalt für landwirthichaftliche Geräthe, zahlreiche Läden und andere Gejchäfte, 
große Kornniederlagen, ein ©ewerbevereinshaus mit großer Bibliothek und 
naturhiſtoriſchem Mujeum u. j. w. Am Nordende von Murrayitreet ijt dem 
Erforfcher J. Me Kinlay ein Denkmal errichtet. Das Lofalblatt wird „Bunyip“ 
genannt. Im Gawler Dijtrift waren im März 1878 215,699 Ader Landes unter 
Kultur, während auf den fetten Triften 8121 Pferde, 7031 Rinder, 86,276 Schafe 
und 7072 Schweine weideten. Ueber Lyndoch Valley, den ehemaligen Barofja- 
Goldfeldern, gelangt man über Concordia, Rojenthal und Neu-Medlen: 
burg, am Fuße des Kaiferftuhl vorbei, nach dem faſt ganz deutfchen Ort Tanunda 
am North-Para-Fluß, 63 Kilom. von Adelaide. Die Bevölkerung beträgt etwa 
800 Seelen, der Diftrift zählt etwas über 1000 Eimvohner, die fid) meijt mit 
Acer: und Weinbau beſchäftigen. In Tanında erjcheinen zwei deutjche Blätter, 
die „Auſtraliſche Deutjche Zeitung“ und das „Kirchen: und Miffionsblatt“, 
(eßteres alle 14 Tage einmal. Recht3 von Tanunda liegen Bethanien, Anga: 
ton, Freeling u. f. w. wo überall Deutfhe wohnen. 

Kapunda, eine 2300 Einwohner zählende Bergftadt, und Enditation der 
Nordbahn 75 Kilom. ordöftlid von der Hauptitadt im County Light gelegen. 
Bon den Kupferminen Kapunda's haben wir bereit3 geſprochen. Der Ort it 
hübſch gebaut und fommt hier eine englifche Wochenzeitung, der „Herald“, heraus. 
Unweit von Kapunda liegt das deutiche Dorf Bethel, ſowie nad) Oſten hin ver: 
ihiedene Kleinere Ortjchaften. Um Kapunda wird viel Aderbau getrieben. 

KooringaliegtamBurra-Ereet 150 Kilom. nördlich von Adelaide, 75 Kilom. 
von Kapunda mit dem es in direkter Bahnverbindung jteht. Man ſchätzt die Be 
völferung auf mindeitens 3500 Einwohner. Dicht bei Kooringa liegt die bereits an 
anderer Stelle erwähnte Burra-Burrasflupfermine. In den benadhbartem Be 
zirk Clare wohnen viele Deutiche. 

Ein anderer Theil der Kolonie, in welchem ſich viele Deutjche niedergelaſſen 
haben, ift der jüdöjtlih von Adelaide gelegene Bezirt Mount Gambier, der 
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auch wol der Garten Südauftraliend genannt wird und dejjen Hauptitadt der 
hübſche Ort Gambiertown iſt. Hier hat in den legten Jahren die Regierung 
bedeutende Entwäfjerungsarbeiten vornehmen laſſen und ſoll auch nächſtens eine 
Eifenbahn erbaut werden, um die Binnen-Bezirfe mit der Seefüjte in leichtere 
Verbindung zu bringen. Die Bewohner diejes Bezirkes bejchäftigen ſich mit 
Aderbau oder Viehzucht und da hier das Klima etwas Fühler al3 in den übrigen 
Iheilen der Kolonie iit, jo werden auch meijtens gute Ernteerträge erzielt. 





Das Poft- uud Telegrapbengebäude in Adelaide, 


Zwei Zeitungen erfcheinen hier The Border Watch und South Eajtern Star, 

Um zu Lande nah Mount Gambier zu gelangen, muß man über den Murray 
hinüber. Die Entfernung beträgt 430 Kilom. von Adelaide. Die Stadt und der 
Diftrift liegen im County Örey; der Hafenpla Port Macdonnell, ift 27 Kilom. 
entfernt; ein andrer Hafen ift Portland in der Kolonie Viktoria, etwa 100 Kilom. 
Die Hübjch gebaute Stadt zerfällt in das eigentlihe Gambiertown und in die 
daranjtoßenden Städthen Sidgambier, Clarapille, Roſaville und 
Suttortomn. Die Bevölkerung beträgt etwas über 2600, die des Diſtriktes 
4800 Seelen. Unter den vielen Kirchen befindet ſich auch eine deutjche. 

Naracoorte liegt am alten Ueberlandweg nad) Melbourne, 333 Kilom. 
jüdöftlich von Adelaide, im County Nobe, inmitten eines nicht unbedeutenden, 
1164 Perſonen zählenden Weidedijtrifts. 
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Moonta, endlid eine Bergitadt von 5000 Einwohnern, 150 Kilom. nord: 
wejtlich von Adelaide, treibt viel Nupferbergbau und giebt 1300 Arbeitern dabei 
Beichäftigung. Yorke's Peninſula Advertifer ift die hier erjcheinende Zeitung. 
Im Jahre 1878 wurden bis Ende März 10,272 Tonnen Kupfererz gefördert, 
die durchichnittlich 19 Prozent reines Kupfer enthielten. 

Nordauftralien (Northern Territory von Südanftralien), früher aud 
Alerandraland genannt, grenzt im Norden an die Arafura See, im Süden 
begrenzt es der 26° jüdl. Br. im Oſten der 138° öjtl. 2. und im Weiten der 
129° öjtl. 2. ES hat einen Slächeninhalt von 129,000 Quadratkilometer oder 
340,097,280 Ader. Der Haupthafen ijt Port Darwin, nah Port Jadjon, der 
ihönjte Hafen Auftraliens. Wir fennen von früher her die Zlüffe, Berge, ſowie 
die Entdekungsgejhichte des Landes und tragen hier nur noch nad), daß das 
Klima ein tropifches iſt, und der Boden fait durchaus fruchtbar. 

Bort Darwin, die Hauptitadt der jüdauftralifchen Niederlafjung in Nord- 
auftralien, liegt auf der Dftjeite des gleichnamigen Hafens auf einer Halbinje, 
3000 Kilom. nordnordweitlih von Adelaide entfernt. Die Entfernungen von 
Adelaide nad) Port Darwin, entlang der Telegraphenlinie beziffern ich wie folgt: 


Beltana. . . ... 525 Kilom. Powell's Creek . . 2200 Kilom. 
Strangway Springs 315 „ Daly Waterd ... 2408 „ 
Veale....... 526 „ Katharine . . . . . 2657 „ 
Charlotte Waterd . 1206 „ Bine Creef . ... 2738 
Alice ee + 4810: ; Yam Ereef .... 2780 „ 
Barrow Greef . 1960 „ Southbport ..... 2924 „ 
Tenant's Creef . . 2031 Port Darwin... 2960 . 


Ein Präſident, der Soloniofvegierung von Siüdauftralien unterjtellt, leitet 
dieRegierungsgejchäfte. DieBevölferung von Nordaujtralien wird auf 743 Seelen 
angegeben, unter denen ſich iiber 200 Kulis befinden. Seit Juli 1878 wandern 
viele Chinejen in Nordauitralien ein. 

Die Kolonie Südauftralien fann jich freilid an Reichthum feiner Bewohner 
nicht mit Viktoria, dem Goldlande, meſſen, allein es befindet fich hier eine 
mindeſtens ebenjo fleißige und rührige Bevölkerung. Die Südauftralier haben 
es von jeher verjtanden, im Stillen auf ihren fruchtbaren Farmen zu wirt: 
Ichaften, und ihre Viehherden zu vergrößern. Der in Südaujtralien gebaute 
Weizen fommt dem bejten der Welt gleich und wenn aud) der Bergbau die rapid 
Entwidelung nicht jo unterjtüßt wie in den Nachbarkolonien, jo jchreitet doch die 
Kultur jtetig vorwärts, und das Land hat alle Ausfiht — die Kornfammer 
Auftraliens zu werden, ein Ruhm, welcher mindeſtens ebenjoviel werth it. 
Südauftralien ift heute eine der wohlhabenditen Kolonien der britischen Krone und 
feine Bewohner jind auf folider Grundlage durch eifernen Fleiß und rühmens 
werthe Ausdauer zu Wohlitand und jogar theilweije zu Neichthum gelangt. 
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AL 
Weſtauſtralien. 
Geſchichte. — Eintheilung. — Bodenbeſchaffenheit. — Klima. — Produkte. — Be— 
völkerung. — Straßen. — Eiſenbahnen. — Telegraphen. — Handel. — Verkehr. — 


Regierungsform. — Städte. 


Die großen Reichthümer, die in Neuſüdwales durch einzelne Koloniſten 
erworben worden, verleiteten eine Anzahl Londoner Kaufleute zu dem Glauben, 
in einer neuen Anſiedelung, die nicht von Sträflingen gegründet ſei, müßten ſich 
eben ſo glänzende Reſultate, ja ſogar noch beſſere erzielen laſſen. Erfüllt von 
dieſem Gedanken, verbanden ſie ſich mit einem Manne, der den erforderlichen 
Einfluß bei der Regierung beſaß (mit Sir Robert Peel), um in der Gegend 
des Schwanenflußes, an der Weſtküſte Auſtraliens, welche man ſich dafür auser— 
ſehen hatte, eine Kolonie zu gründen. Seeleute, die jene Küſten beſucht hatten, be— 
richteten günstig darüber, wie Seeleute ſtets thun, wenn fie irgendwo einen 
jiheren Ankerplatz, Waſſer und Holz finden. Die geographiiche Breite, unter 
welcher das Land liegt, ließ ein gemäßigtes Klima vermuthen; weitere Unter- 
juchungen über die Bodenbejchaffertheit, die Ausdehnung der Weidepläße und 
den Charakter der Ureinwohner anzujtellen, jchien überflüffig; — ſolche Unter- 
ſuchungen waren aud) der Ktolonijation von Neufiidwales nicht vorausgegangen, 
und dennod) war dort Alles gut gerathen. 
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Die engliihe Negierung ließ es an der fräftigjten Förderung des Unter: 
nehmens nicht fehlen. Sie jchenkte dem Gründer, Sir Robert Beel, eine 
Million Acer Yand, ebenjo allen anderen Kolonijten große Streden nad) Ber: 
hältnig des Vermögens, das in baarem Gelde, in Vieh oder in Geräthſchaften auf- 
gewiejen, oder nach der Zahl von Arbeitern, für welche das Ueberfahrtgeld bezahlt 
wurde. — So war mit einem Schlage, gleihjam über Naht, eine Geſellſchaft 
von großen Gutsbeligern in Wejtauftralien entitanden, die jich jetzt anfchidten, 
ihre Güter am anderen Ende der Welt zu beziehen. Da man ſich aber in dem neuen 
Lande von vornherein behaglich einrichten wollte, jo wurden die Schiffe mit allen 
erdenklichen Gegenjtänden des häuslichen Komforts und mit nod) allerlei pradht- 
vollen Dingen befrachtet, al3: jchnellfüßigen Vollblutpferden und wohldrejjirten 
Jagdhunden, eleganten Karoſſen, muſikaliſchen Inftrumenten sc. Auch Rindvieh 
mit kurzen Hörnern, Merinojchafe und Aderbaugeräthe, die darauf berechnet 
waren, den Ertrag eines feit Jahrhunderten in Kultur befindlichen Bodens auf das 
höchſte Maß zu ſteigern, wurden eingeladen, und endlich bejtiegen die feinen 
Herren und Damen, gefolgt von einer Schar gemietheter Arbeiter, die Schiffe 
und machten die Reife in das unbekannte Wunderland am Schwanenfluß. 

Wer nicht viel Geld hatte, benutzte feinen Kredit, un Waaren in Kommiſſion 
zu erhalten, was ihm auch ſchon Auſpruch auf Yändereien gab, und Niemand von 
der Geſellſchaft zweifelte, daß das neue Yand bald eben jo werthvoll fein werde, 
wie der Aderbauboden in einer altengliihen Grafichaft. 

Das erite Geſchwader anferte an den Geſtaden von Wejtauftralien. An 
einem jchmalen Küftenjtreifen, der von dichtem, dunklem Walde eingefäumt war, 
jtieg man ans Yand. Doch faum hatten die Europäer den Zuß auf aujtralifchen 
Boden gejeßt, als fie von einem Hagel von Speeren empfangen wurden, ohne 
daß jedoch nur ein einziger Eingeborener jichtbar gewejen wäre. Dieſer Anfang 
war nicht jehr erfreulich, doch zeigten fich jpäter die Wilden den Ankömmlingen 
weniger feindlich gelinnt, und nad) einigen Jahren famen fie leidlich gut mit 
einander aus, ohne daß es zu ſolchen Greueljcenen gefommen wäre, wie in anderen 
Theilen des Landes. Dafür gab es anderes Ungemad) für die Kolonijten. Das 
Land jtellte jich al3 wenig ertragsfähig heraus; Wild gab es fajt feines, und jo 
wurde das Vieh jehr schnell zur Ernährung der Menjchen verbraucht, und viele 
Pferde und Schafe famen um, da die Gräfer ihnen nicht zufagten. Die große 
Entfernung von den anderen Kolonien und von Indien endlich machte Einfuhren 
aller Art in hohem Grade theuer und unficher. Um nur ein Beispiel anzuführen, 
jo foftete im Jahre 1838 ein Pfund Wajchjeife 4 sA., aljo 4 Mark! — 

Den hochgefpannten Erwartungen der Koloniften folgte bittere Enttäuſchung. 
Ganze Ladungen der prachtvolliten Mobilien und die Aderbaugeräthe, die ſich 
hier in der auftralifchen Wildniß als völlig unnüß erwiefen, lagen unausgepadt 
am Meeresitrande. Was aber das Schlimmite war, die mitgebradhten Arbeiter 
hielten die eingegangenen Berbindlichkeiten nicht, jondern verlangten ungeheuren 
Lohn. Außerdem fand ſich's, daß man bei Weitem nicht genug Leute für die 
ſchwierige Arbeit des Urbarmachens mitgebradht hatte, und was konnten die 
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großen Befigungen helfen, wenn die Menschen fehlten, fie zu bebauen! Freie 
Leute wollten aber leicht erflärlicher Weije dahin gehen, wo fie eignen freien Land— 
befig erwerben fonnten, nicht dahin, wo fie blos Pächter waren und nach Ver: 
(auf von wenigen Jahren, wenn jie die ſchwerſte Arbeit vollbracht hatten, aus 
dem Beſitze vertrieben werden konnten. 
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So friftete die Kolonie am Schwanenfluß ein elendes und fiches Dafein. In 
der Folge fanden ſich zwar Kohlen (im Jahre 1846 am Arromwjmith- River) 
und Blei (im Jahre 1848 am Murchiſon-River); auch die Weidedijtrifte wurden 
mit der Zeit durch neu entdeckte Streden vermehrt und verjchiedene Nubhölzer, 
namentlich eine Art Santel- und eine Art Mahagoniholz (Jarrah) gefunden, von 
deren Ausfuhr nad China die Anfiedler ſich große Verſprechungen machen. 
Dennoch dauert die Abhängigkeit diefer Kolonie vom Mutterlande bis auf den 
heutigen Tag fort und die Bevölferungsverhältnifje find die ungünſtigſten von 
allen engliihen Befigungen in Australien. 

Ende der vierziger Jahre waren die Ausfichten in diefem Lande in dem 
Grade hoffnungslos geworden, daß man ſchon an ein völlige Aufgeben der 
Kolonie gedaht hatte, als man zum legten Nettungsmittel, nämlich zur Ein- 
fuhr der Deportirten griff. Das Interefje der Regierung ging damals Hand in 
Hand mit den Bedürfniffen des Landes, und die Art, wie nunmehr mit der 
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Ueberſiedelung der Deportirten verfahren wurde, iſt im Vergleich mit der erſten 
Expedition dieſer Art unter Kapitän Philip merkwürdig genug. 

Manſchickte zuerſt eine kleine Zahl von Gefangenen, die manwegen ihres beſſeren 
Betragens ſorgfältig ausgeſucht hatte, und mit ihnen eine militäriſche Wache, welche 
aus gedienten und penſionirten Soldaten, mehrere davon mit ihren Familien, 
beſtand. Nebſt dieſen kam eine Compagnie Sapeure. Zunächſt ſchritt man zum 
Häuſerbau für die nachfolgenden Verbrecher, und als dieſe nach und nach an— 
kamen, wurde der Hafen von Freemantle angelegt und alle Hülfsmittel geſchaffen, 
welche die Kolonie emporbringen fonnten. Der Zufluß von Menſchen mußte den 
Abſatz der Erzeugnifje der älteren Koloniſten erhöhen, und bald fonnten die mit Ur: 
laubsjcheinen verjehenen Verbrecher eine nüßliche Arbeiterklafje liefern. 

Die Kolonie lebte auf, die Heritellung der Straßen förderte den Verkehr, 
der Yandverfauf ging bejjer, ein regelmäßiger Handel mit Indien wurde eröffnet 
und, was bejonders hervorzuheben iſt, es fielen jo wenige Verbrechen vor, daß 
der Gouverneur in feinem Berichte über die eriten Jahre „es gar nicht nothwendig 
erachtete, irgend eine ungünftige Bemerkung zu machen.“ 


Wejtauftralien (früher die Kolonie am Schwanenfluß) begreift alles das 
Land Auftraliens in ich, welches weitlid vom 129° öftl. 2. zwifchen dem 13° 
44 und 35° jüdl. Br. liegt. Im Norden und Weiten grenzt die Kolonie an den 
Indiſchen Ozean, im Süden an den Stillen Ozean und im Oſten trennt ſie eine 
in der Einbildung gezogene Linie von Siüdauftralien. Die größte Länge beträgt 
1920 Kilom. von Norden nad) Süden und 1200 Kilom. von Oſten nad) Weiten, 
der Flächeninhalt wird auf 2,527,283 Quadratkilometer geſchätzt. MWejtauftralien 
ijt mithin die größte der Auftralijchen Kolonien. 

Drei verjchiedene mit einander parallel laufende Bergfetten lajjen ſich in 
Weſtauſtralien unterfcheiden; es find dies die Blackwood-, die Viktoria- und die 
Darling- und die Roekette. Der höchſte Berg in der Kolonie iſt der zur Darling 
Kette gehörige etwa 1000 m hohe Mt. William. 

Die vornehmiten Flüſſe von Weitauftralien find der Schwanenfluß, mit 
jeinem Nebenfluß, dem Canning, der Avon, der Fitzroy, der Ölenelg, der de Grey, 
Harding, Fortescue, Aſhburton, Lyons, Gascoyne, Murhifon, Irwin, Moore, 
Murray, Preſton Capel, Bladwood, Warren, Gordon und Collie. Wenige 
derjelben führen während des ganzen Jahres Waſſer, noch weniger jind auf 
weitere Streden ſchiffbar, jelbjt für Boote nicht, aber an den meijten derjelben 
Jind Niederlafjungen gegründet worden. Es giebt feinen See von irgend welder 
Bedeutung, dagegen finden ſich zahlreiche jeichte Lagunen in verjchiedenen Theilen 
des Landes, unter diefen Lake Moore, Great Salt Lake, Lake Brown, Late Ama- 
deus, Lake Mc Dermott, Lake Herdsman und Lake Manger. 

Die nennenswertheiten Borgebirge führen die Namen Nordweit Kap, 
ferner die Kaps Cuvier, Beron, Bouvard, Naturalifte, Hamelin, Leeuwin (welches 
eigentlih Sturmfap heißen jollte), Point d’Entrecafteaur, Kap Chatham, Point 
Nuyts, Kap Howe, Bald Head, Point Hord und Kap Basley. 
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Von Baien jeien genannt Shark's-(Haifiſch-Bai, Oantheaume, Champion, 
Nurien, Breton-Bai, Peel Inlet, Geographen-Bai, Flinderd-Bai, Tor: Bai, 
König Georgsfund, Doubtfuls, Island» und Esperance-Bai. 

Das Klima gehört zu den beiten und gefundeiten der Welt. Seit der 
Gründung der Kolonie joll die Sterblichkeit nicht mehr als 1 Prozent betragen. 
Im Ganzen gleiht das Klima dem des jüdlichen Jtalien und Theilen Spaniens. 
Tie Regenzeit beginnt im April und währt bi! zum September. Auch während 
der im Allgemeinen trodenen Sommerszeit fallen Regenſchauer. Die anhaltenden 
Dürren und heißen Winde der übrigen auftralifchen Kolonie find in Wejtauftralien 
unbefannt. Der mittlere Barometerjtand iſt 30 Zoll, der mittlere Thermometer- 
itand beträgt 65° Fahrenheit. 

Blumen und Früchte aus allen Theilen der Welt gedeihen in diefen Lande. 
Namentlich find es unfere europäiſchen Pflanzen und Früchte, welche ſich zu großer 
Vollkommenheit entwideln; Orangen und Oliven wachſen an gejchübten Stellen. 
Das Land eignet ſich vorzüglich zum Weizenbau. 

Die Bevölkerung jchähte man Ende 1877 auf 27,838; dabon waren 
16,326 männlichen, 11,512 weiblichen Geſchlechts. 

Angebaut werden namentlih Weizen, Gerjte, Heu und Kartoffeln, auch 
wird ein vecht trinfbarer Wein gezogen, der jährlich ſich beſſert. Im Jahre 1877 
waren 50,591 Ader unter Kultur, davon 22,834 Weizen, 5948 Gerfte, 1290 
Hafer, 772 Roggen, 354 Kartoffeln, 46 Mais; 713 waren für Wein vorbereitet, 
594 zu Gemüfegärten eingerichtet, 27 mit Bohnen und Erbjen bejtanden und 
18,013 mit Heu oder Grünfutter. Der Viehjtand beziffert ji auf 30,691 
Pferde, 52,057 Rinder, 797,156 Schafe, 18,942 Schweine und 5391 Biegen. 

Bon befonderer Wichtigkeit erjcheint die von dem früheren Kapitän, jet 
Sir George Grey, im Jahre 1836 entdedte Provinz Viktoria. Hat fie aud) 
die überjchwänglichen Erwartungen dejjelben nicht erfüllt, jo iſt fie doch ihres 
Mineralreihthums u. j. w. wegen immerhin * wichtig genug, um beſondere 
Erwähnung zu rechtfertigen. 

Sie erſtreckt ſich von der Geraldine (Blei) Mine am Murchiſonfluß 
(27° 50° füdl. Br.) bis 299 40° ſüdl. Br. am oberen Irwinfluß, und nimmt faſt 
den ganzen Küſtenſtrich im Often bis zu einer Tiefe landeinwärts von 60 Kilom. 
ein; der Flächeninhalt mag 9 — 10,000 Quadratkilometer betragen. Gefunden 
wird in der Provinz hauptjächlic Kupfer und Blei, Silber, Kohlen, Antimon, 
Eifen, auch nad) Gold hat man gegraben und Feine Quantitäten gefunden. Die 
hauptſächlichſten Kupferminen find die White Peak, Wanerenoofa, Wheal Tortura, 
Yanganoofa, in denen außer reihen Nupfererzen, auch Malachit gefunden wird. 

An Metallen und Mineralien find bis jetzt nur Kupfer und Blei in nennen» 
werthen Mengen gefunden worden. An Bleierz wurden im Jahre 1877 39551), 
Tonnen erportirt. Kupfererz, 30°, reinen Metall3 enthaltend, jteht an vielen 
Stellen zu Tage. Erjt neuerdings hat man angefangen den Bergbau etwas 
ihmwunghafter und vationeller zu betreiben. Auch Gold iſt an einigen Stellen 
gefunden worden, doc) hat ich nocd Niemand die jchon vor einigen Jahren aus: 
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geſetzte Belohnung von £ 5000, für Entdeckung eines reichen Goldfeldes in der 
Nähe von Perth verdient. Dagegen iſt die Berlenfifchereiim Chwunge. Im 
Jahre 1874 waren damit 54 große und 135 Heinere Schiffe beichäftigt. 

Die Ausfuhr an Berlen belief jih 1871 auf £ 12,895, 1872 auf 
25,890,1874auj72,162, 1875 auf65,000, 1876 auf 74,143, 1877 auf12,450. 
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Als Taucher wurden früher Eingeborene verwendet, da aber neuerdings 
die Regierung dies unterſagt hat, ſind Malayen von Koromandel und Java 
herangezogen worden. Die Unternehmer müfjen der holländischen Regierung 
eine Naution von £ 17 1A. 84 pro Kopf jtellen, ehe fie die Malayen bejchäftigen 
dürfen. Dieje Leute, welche lange nicht jo gut find, als die Eingeborenen, erhalten 
£ 1 bis 2 Monatslohn bei freier Station. 

Bon WVejtauftralien wird nad) den nahen Häfen Singapur und Batavia 
ein ſchwunghafter Pferdehandel getrieben. Nicht minder wird Gummi, Harz, 
Santelhol3 (Santalum persicarium) und Schildpatt ausgeführt. Daß aud) jo: 
genanntes Mahagonyholz, Jarrah oder Djara (Eucalytus marginata) genanıt, 
in den Handel fonımt, ift ſchon gelegentlich der verjchiedene Nutzen der Eufalypten 
hervorgehoben worden. Man jchäßt die nody im Lande vorhandenen Jarrab- 
waldungen auf 2500 Quadratkilometer. VBorzüglid für Tifchler geeignet ijt ein 
Akazienholz, das man feines Geruches wegen Rasperry Jam, (Himbeerjafthol;) 
genannt hat. 
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Auf den Lacepede-Inſeln (17° ſüdl. Br. und 122° öftl. 2.) Hat man 
reiche Guanolager aufgefunden, deren Ergiebigfeit man auf 40,000 Tonnen fchäßt. 

Bon Geraldton nad) Northampton ijt Ende des Jahres 1878 die erite, 
16 Kilom. fange Bahnjtrede eröffnet worden. 

Eine Sägemühlen-Altiengejellihaft (Ballarat- Timber: Company) hat vom 
Hafen Yodville in der Geographenbai bis zu der Darling-Kette, in welcher der 
Jarrah wächit, eine 45 Kilom. lange Bahn angelegt. Auch die Weitern-Auftralian- 
Timber-Company und die Jarrahdale-Timber-Company haben ihre Privatbahnen 
vom Hafen nad) ihren Waldungen. Alle drei Gefellichaften betreiben den Holz- 
handel in ſchwunghafteſter Weiſe und bejchäftigen in ihren zahlreihen Dampf- 
ichneidemühlen eine große Anzahl von Menfchen. Eine Bahnitrede, die Oſtbahn, 
von Freemantle nah Perth joll im Jahre 1880 dem Verfehr übergeben und 
bald darauf bis PYork fortgejegt werden. 

Jeder Ort von einiger Bedeutung ijt in das Telegraphenneß der Kolonie 
hineingezogen. Die Drahtlänge beträgt von Norden nad) Süden 2270 Kilom. 
An der jüdauftraliichen Grenze jchließt jich die Verbindung an den Ueberland- 
telegraphen an. 

Man muß den Auftraliern zum Ruhme nachſagen, daß fie überall und jo 
auch hier eine ausgezeichnete Poſtverbindung ins Leben gerufen haben. 

Ende des Jahres 1877 betrug die Ausfuhr für das laufende Jahr 
£ 367,897 19 sh. 6 d. Die Summe der Einfuhr belief jih auf £ 362,706 
10 s4. 9 4. Wie gewöhnlid; war Wolle der Hauptartifel, es wurden davon im 
Werthe von £ 199,624 7 sh. verſchifft. Dann folgten Santelholz und Perlen: 
mujcheln, mit £ 44,300 12 sh. 6 J. und Jarrahholz mit £ 36,979 5 d. 

Pferde, Schafe, Fische, Mehl, Gummi, Häute, Leder, Del, Erz, Talg 
und Schildpatt werden auch unter den Ausfuhrartifeln aufgeführt. 

Die Jahreseinnahme betrug 1877 £ 165,412 11h. 649, Die Jahres: 
ausgabe £ 182,959 4 sh. 7 d. Die Staatsſchuld belief fi) auf £ 135,000. 

An induftriellen Etabliffements ijt noch großer Mangel. Nod) findet fic 
weiter nicht$ davon vor, als eine Seifenfiederei, 5 Wafjer- und 23 Dampfmahl: 
mübhlen, 2Waſſer- und 8 Dampfjägemübhlen, jowie 13 mit Pferdefraft getriebene 
Sägemühlen, 4 Gerbereien, 1 Kupferihmelze, 3 Brauereien, 1 Eifengießerei, 
2 Wagenbauereien und 1 Knochenmühle. 

Das Freiwilligenktorps bejteht aus 1 Batterie Reitender Artillerie, 2 
Schwadronen Kavallerie und 5 Kompagnien Jäger, im Ganzen 700 Mann. 
Nach 5Hjähriger Dienstzeit erhält jeder Volontär 50 Ader Land al freies Eigen- 
thum zugejchrieben. 

Die Regierungsgeſchäfte verwaltet ein von der englifchen Krone ernannter 
Gouverneur, dem ein Minifterium zur Seite jteht, beitehend aus dem ältejten 
Offizier der Truppen, aus dem Minijter des Innern, dem oberjten Landvermefjer 
und dem General-Staatdanwalt. Ferner bejteht ein Oberhaus, in welchem der 
Miniiter des Innern, der oberjte Landvermefjer und der General-Staatsanwalt 
Sitz und Stimme haben, ebenjo wie 4 von der Regierung ernannte und 14 von" 
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den Ktolonijten erwählte Mitglieder. Wahlberechtigt iſt Jeder, welcher Eigen- 
thum im jährlichen Zinswerthe von £ 10 beſitzt. Wahlfähig ift derjenige, welcher 
Eigenthnm in der Höhe von £ 1000 oder einen Jahresgehalt von £ 250 nad): 
weijen kann. In das Parlament wählen je einen Abgeordneten die Dijtrifte York, 
Geraldton, Greenough, Wellington, Vaſſe, Swan, Albany, Toodyay, Murray, 
Williams und der Norddiſtrikt. Je zwei Abgeordnete die Diftrifte Perth und 
Freemantle. 

Außerdem theilt fi die Kolonie in 26 Counties. Es find Dies an der 
Südküfte: Kent, Plantagenet, Stirling, Lanark und Suffer; an der Weit füjte: 
Wellington, Murray, Perth, Twiß und Melbourne. Am Norden: Glenelg, Grey 
und Carnarvon. Im Often, an die große Wüfte anftoßend: Landsdown, Beau— 
fort, Minto, Peel und Hay. Im Innern: Goderich, Neljon, Wicklow, Grant— 
ham, York, Howitt, Durham und Viktoria. 

Perth, die Hauptitadt der Kolonie, zählt 6000 Eimvohner, iſt maleriſch 
am Schwanenfluß belegen, 18 Kilom. von dejjen Mündung, da, wo der Fluß eine 
jeenartige Erweiterung, Mellville Waters genannt, bildet. Unter den hervor: 
ragenden öffentlichen Gebäuden befinden fich zwei Kirchen. Die faſt 3 Kilom. lange 
Hauptitraße ift auf beiden Seiten mit blühenden Bäumen, namentlid) Maulbeer: 
bäumen bepflanzt. Die City Hall, von Deportirten geſchmackvoll gebaut, enthält 
die Sißungsfäle für den gejeßgebenden Rath. Nach der Hafenjtadt Freemantle 
führt eine ebenfalls von Sträflingen gebaute vorzügliche Chauffee. Die hier er- 
fcheinenden Zeitungen führen die Namen Perth Inquirer, Weit Auftralian Times, 
Government Gazette, Catholic Record, und Chrijtian Herald. Vor wenigen 
Sahren iſt eine gefhmadvolle protejtantifche Kirche gebaut worden, meift auf 
Koften Sir Luke Leale's des Präfidenten des Abgeordnetenhaufes. 

Freemantle iſt die nächjt wichtige Stadt. Sie zählt 4000 Einwohner 
und liegt 18 Kilom. von Berth, an der Mündung des Schwanenflufjes. Der den 
Nordwinden audgefegte Hafen ift nicht viel werth, doch ijt 18 Kilom. davon ent- 
fernt auf Garden-Island ein guter Zufluchtshafen. Auf Rottneft Island, 
einige Kilometer von der Mündung des Fluſſes it eine Strafanitalt, eine Farm für 
die Eingeborenen, eine Salzraffinerie und eine Billa des Gouverneurs. Wöchent: 
lich erjcheint die Zeitung Freemantle Herald. 

Albany oder König-Georg3-Sund it ein kleines Städtchen von 
weniger als 1000 Einwohner, aber wichtig wegen ſeines guten Hafens (de 
Prince-Royal-Hafens) und als Kohlendepot der Dampfer der Peninfular- und 
Oriental Steam-Navigation Company. Der umliegende Diftrift it wenig 
fultivirt, doc) finden fich in demfelben viele herrlich blühende Bäume und Gebüſche. 
Albany ift Hauptort des County Plantagenet, in welchem Ende 1877 allerdings 
nur 570 Ader unter Kultur waren, dafiir aber 1242 Pferde, 1671 Rinder, 
67,759 Schafe und 377 Schweine gezählt wurden. 

Bunbury im Süden und Öeraldton im Norden find die andern guten 
Hafenpläße der Kolonie. Erjterer führt Häuptjächlid Bauholz, Santelholz und 
Pferde aus; Teßterer verſchifft Wolle, Kupfer und Blei. 
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Weit im Norden (1800 Kilom. von Perth) liegt Roeburne, an der Mün— 
dung des Sherlodflufjes, der Hauptplaß der Perlenfifcherei; auch viel Wolle 
wird von hier direkt nad) London verſchifft. Der Ort ijt heftigen Winden aus— 
gejeßt. Im Fahre 1872 wurden gelegentlicd eines ſolchen Sturmes fajt alle 
Häufer in der Stadt umgeworfen. 

Bon Bufjelton (auch Vaſſe genannt) nahe der Südfüfte wird Haupt: 
jächlich Jarraholz exportirt. 

Die einzigen jonjt nod) erwähnenswerthen Städte im Innern find Guild: 
ford am Schwanenfluß, 1'/, Kilom. oberhalb Perth; Greenough, 375 Kilom. 
nördlicd von Perth, inmitten eines großen Aderbau treibenden Diftrift3, und 
VYork 90 Kilom. von Perth, in einem an Santelholz reichen Dijtrifte, woſelbſt 
auch viel Aderbau getrieben wird. Ungefähr 450 Kilom. nordweſtlich von 
Perth liegt Geraldton mit 1300 Einwohnern, die Hauptitadt der Provinz 
Viktoria. Daß der Ort einen guten Hafen bejitt und hauptſächlich Wolle, 
Kupfer und Blei ausführt, iſt bereit3 erwähnt worden. Nach den Erhebungen 
im Jahre 1877 waren im Biktoria Diſtrikt 14,331 Ader unter Kultur, von 
denen 7170 unter Weizen jtanden. Bon dem bier gezogenen Weine hegt man 
große Erwartungen für die Zukunft und will denjelben über das in den anderen 
Kolonien gezogene Gewächs ſtellen. 

Der Viehbeſtand im Diftrift betrug 5143 Pferde, 4578 Rinder, 197,848 
Schafe und 2959 Schweine. 

Daß die Kolonie Weitauftralien mit der Zeit gedeihen wird, daran kann bei 
dem beharrlichen Sinne der Engländer und dem regen Streben der Kolonijten nicht 
gezweifelt werden. In einigen Jahrzehnten wird auch Weltauftralien genugjam 
erjtarft fein, und diefe Kolonie wird dann einen Ring mehr in der Kette der 
zahlreichen Beligungen bilden, mit denen England den Erdball umgiebt. 
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Geſchichte der Kolonie. — Klima. — Bevölkerung. — Produkte. — Handel. — Straßen, 
Eifenbahnen und Telegraphen. — Eintheilung. — Städte. — Regierungsform. — Er— 
zichungswejen u. j. w. 


Die Geſchichte diefer neuejten, früher ald Moreton-Bai-Diftrikt zu Neu- 
ſüdwales gehörigen, auftralifchen Kolonie läßt fich in wenigen Worten zufammen- 
faſſen. Nach der Trennung derjelben von Neufüdwales (im Jahre 1859), welche 
Trennung ihren Grund hauptſächlich in den verjchiedenen Anſichten der Anfiedler 
über die Behandlung der Landfrage hatte, flofjen die Tage des jungen Staates 
ziemlich ungetrübt dahin. 

Der Viehſtand nahm zu; die Stationen verbreiteten ſich weiter und weiter 
landeinwärts und hatten ſchon 1866 den Golf von Carpentaria erreicht, wo an 
den Ufern des Norman-River Anſiedlungen angelegt worden find. 

Queensland nimmt den nordöftlichen Theil Auftraliens ein, von den Örenzen 
von Neuſüdwales und Südauftralien bis zum Stillen Ozean und bis zum Golf 
von Garpentaria. Die Kolonie breitet jich aus zwifchen dem 11. und dem 29. 


ſüdl. Br. und zwijchen dem 138. und 154. öjtl. Yänge, bei einer größten Länge 
30* 
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von 1950 Kilom. und einer Breite von fajt 1500 Kilom. Sie hat einen Flächen: 
inhalt von 1,730,721 Quadratkilometer und eine Küſtenlänge von 3375 Kilom. 

Das Bergland und das Flußſyſtem des Landes find ſchon beſprochen worden, 
und wir verweiſen deshalb auf jenen Abjchnitt. 

Das Klima ift naturgemäß im Ganzen heißer und ein mehr tropifches als 
das der jüdlichen Provinzen. Dod) iſt die Hitze im Sommer nicht jo drüdend, 
da die heißen Winde der füdlicheren Kolonien fehlen. Während eines großen 
Theils des Jahres ift das Wetter ſchön, der Himmel wolkenlos, die Luft troden 
und angenehm. Die drei Sommermonate, Dezember, Januar, Februar, find heiß, 
und da um diefe Zeit viel Regen fällt, find tropifche Hite und Feuchtigkeit ver- 
eint. In allen Küftendijtrikten it der Negenfall bedeutend, ungefähr 50 Zoll in 
Rockhampton und Brisbane, in Rodinghambai jogar 90 Zoll. Nach dem Innern 
zu nimmt er bedeutend ab. In Gympie, 45 Kilom. von der Küfte, beträgt die 
Negenmenge 44 Zoll, in Nebo (110 Kilom.) 21 Zoll, in Springfure (240 Rilom.) 
nur 17 Zoll. Weiter landeinwärts ijt fie noch viel geringer und völlig unbeitimmt. 
Die Alice Downs an den Flüffen Thompfon und Barku haben nur 10 Zoll bei 
bedeutender Verdunftung. 

An der Nordküfte herrſchen die regelmäßigen tropifchen , Monfune vor, 
welhe 7 Monate trodenes und 5 Monate feuchtes Wetter bringen. Die mittlere 
Temperatur in Brisbane beträgt 65° Fahrenheit und die Veränderungen des 
Thermometers find lange nicht fo in Extreme übergehend als in Sydney und in 
Melbourne, jo daß, da das ganze Jahr Hindurd die Südwinde vorherrichen, die 
Hiße jelten jehr drücend ijt. Schnee und Eis find im größten Theil der Kolonie 
unbefannt; in Brisbane ift der Winter eine herrliche Jahreszeit mit Fühlen Morgen 
und Abenden, hellen, warmen Tagen, der Himmel ift faft jtetS blau und die Yuft 
rein und geſund. Die Kolonie ift fat gänzlich frei von Epidemien, und für 
Europäer, namentlich für jolche, die zur Schwindfucht neigen, jehr gejund. Th 
ihon fast ſämmtliche Goldfelder in den Tropen liegen, jo ift doch die Luft je 
troden und rein, daß Europäer der mühjamen Arbeit des Goldgrabens ebenſo 
ohne Bejchwerden, wie in anderen fälteren Theilen Auftraliens obliegen können. 

Eine Anzahl tropiicher Formen unterfcheiden die Produfte der Kolonie 
von denen von Neufiidwales. Doch im Allgemeinen herrjcht die eigenthümliche 
auftraliiche Fauna und Flora vor. 

Die Goldfelder Dueenslands haben Angehörige von allen Farben und aus 
allen Zonen des Erdballs angezogen: Schwarze, Weiße, Gelbe und Braune. Die 
Weißen, die Europäer und Amerikaner, find am zahlreichiten vertreten, fie bilden 
etwa neun Zehntel des Ganzen. Dann folgen die Gelben, die Chinefen und 
Japaneſen, mit ungefähr zwei Dritteln des Reſtes. Von den Braunen, den 
Polyneliern, gehört freilich wiederum ein Theil der melanefifchen Raſſe an, ift aljo 
ziemlich dunkel. Die Schwarzen endlich find die Landeseingeborenen. Ihre Zahl 
iſt unbekannt, fie find jedenfall$ aber zahlreicher als die Chinefen und Polyneſier. 

Die Bevölferungszunahme ift eine überaus jchnelle gewejen. Im abre 
1860 betrug die Bevölkerung 28,056; im Jahre 1870 hatte ſich diejelbe auf 
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115,567 vermehrt und 1877 hatte jie die Zahl 203,084 erreicht; davon waren 
19,000 Nichteuropäer (14,000 Ehinejen und Japanejen, 5000 Bolynefier). Von 
den Europäern waren ungefähr 71,000 geborene Auftralier, 70,500 Briten, 
900 Amerifaner, 10,000 Deutiche und 4000 Angehörige anderer Nationalitäten. 

Der Unterjchied in der Zahl der Gejchlechter ift noch immer jehr bedeutend. 
Die Chinejen haben fajt feine Weiber mitgebracht, ebenjowenig wie die Poly: 
nejier. Unter den Europäern giebt es 89,000 Männer auf 68,000 Frauen. 

Queensland produzirt gleich den Nachbarkolonien Neuſüdwales und Viktoria 
hauptjählih Wolle und Gold, kann ſich indejjen in Bezug auf Quantität mit 
jenen nicht mejjen. Dagegen wächſt hier mehr Zuder, Baumwolle und Mais, 
Selbit Weizen wird viel angebaut, im Jahre 1877 4478 Ader. Derfelbe jhüttet 
20 bi3 22 Bujchel auf den Ader, alſo mehr als in anderen Theilen Australiens, ja 
jelbit 40 Bujchel find geerntet worden. Mit Mais wurden bebaut 38,711 Ader, 
Baumwolle 1674 und Zuderrohr 13,459 Ader. Arrowroot und Tabaf wird 
häufig angepflanzt. Geerntet wurden in jenem Jahre von im Ganzen 105,040 Adern 
unter Kultur, 95,045 Buſchel Weizen, 1,136,829 Bujchel Mais, 9120 Tonnen 
Kartoffeln, 6322 Tonnen Zuder und 77,400 Gallonen Wein. An Schafen waren 
über 7 Millionen vorhanden, und an Rindern über 2 Millionen. Seht fängt man 
an viel Bananen und Ananas zu bauen. Eingemachtes Fleijc und Liebig's Fleijch- 
ertraft wird ebenfalls vielfach angefertigt. Der Holzhandel ſteht in Blüte und die 
Ausbeute iſt fait unbegrenzt. Im Jahre 1877 wurden für £ 26,884 verſchifft. 

Im Jahre 1857 ward im Canoona-Diſtrikt nahe bei Rodhampton das 
erjte Gold entdeckt, aber erſt 19 Jahre fpäter die reihen Gympie-Minen am 
Mayfluſſe aufgeſchloſſen; feit jener Zeit find noch viele, namentlicd im Norden 
entdeckt worden. Im Norden find die Goldfelder von Ravenswood, Gilbert und 
die am Palmer-River jowie die Cloneurry-Minen beachtenswerth. Vom Jahre 
1860 bis 1875 find für beinahe £ 7,000,000 Gold verjchifft worden. Im 
Jahre 1877 waren 652 Quarzriffe und über 7000 Quadratfilom. goldführen- 
den Landes unter Arbeit. 1877 wurden 373,266 Unzen im Werthe von 
£ 1,306,431 gewonnen. Der Durchjchnitt3ertrag einer Tonne Quarz war 
1 Unze 14 dwts. 12 gr. Auch auf Kupfer wird viel gegraben; 28 Schächte 
lieferten ungefähr £ 160,000 Werth diejes Metall3. Zinn ward für £ 114,000 
gefunden, ebenjo etwas Antimon und Zinnober. 

Auf Kohle, wenngleich diejelbe in reichen Lagern vorhanden iſt, wird nicht 
viel gegraben. Man nimmt an, daß Kohlenfelder in einer Ausdehnung von 
55,000 Quadratfilom. vorhanden find. Im Jahre 1875 waren neun Schächte 
erichlofjen, welche 32,107 Tonnen im Werthe von £ 14,835 lieferten. Die 
Bevölkerung an den Goldfeldern ward 1877 auf 12,090 Europäer und 6560 
Nicht-Europäer gejhäßt. 

An der Nordfüfte fängt die Perlenfifcherei an in Schwung zu kommen und 
beſchäftigt Eingeborene jowol wie Europäer. Leßtere arbeiten mit Taucher: 
apparaten und mit Taucherkleidern. Im Jahre 1876 betrug die Summe der 
Ausfuhr an Perlen £ 3,740,259. 
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Unter den induftriellen Etablifjement3 find zahlreiche Sägemühlen, Zuder: 
mühlen, Seifenftedereien, Gerbereien, Majchinenwerkitätten von Adergeräth- 
ichaften, Ziegeleien und Böttchereien im Betrieb. 

Die Kolonie ijt reich an guten Chaufjeen. 

Bis jebt find erjt 2 Eifenbahnitreden in Betrieb. Die Südweſtbahn läuft 
von Brisbane iiber Ipswich nach Dalby, in den Darling-Downs, eine Entfernung 
von 228 Kilom. Bon da führt eine Zweigbahn nad) den 248 Kilom. von Brisbane 
entfernten Warwick an der Örenze von Neuſüdwales. Die Nordbahn erjtredt ſich 
von Rodhampton nad) Bladtwater, eine Entfernung von 167 Kilom., und wird 
von da weiter gebaut nach dem Golddiſtrikte Clermont, weitere 255 Kilom. 
Eine andere Bahn wird von Maryborough nad) Gympie gebaut. Die Südbahn 
wird von Warmwid nad) Stanhope (60 Kilom.) verlängert, und von Dalby nad) 
Roma (270 Kilom.). Von der Betheiligung Queenlands an der Trandfontinen: 
talen Bahn haben wir ſchon ausführlid an anderer Stelle geſprochen. 

An der ganzen Hüfte halten die Dampfer der Auftralian-Steam-Navı- 
gationsCompany lebhafte Verbindung aufrecht. 

Nach jeder Stadt in den angebauten Diftrikten führt ein Telegraphendraßt, 
auch mit den übrigen auftraliichen Kolonien und mit Europa bejteht Verbindung. 

Eine Ueberlandlinie verbindet aud) Brisbane mit Normanton am Golf von 
Garpentaria (2137 Nilom.) und man geht damit um, dahin auch einen jub: 
marinen Kabel zu legen, fo daß eine doppelte Verbindung mit Europa her— 
geftellt ift. Die Yänge der Telegraphenlinien wird auf 7550 Kilom. angegeben. 

Queensland theilt ſich in zwölf große Diftrikte, die ſich durch Verjchieden- 
heiten des Landes charakterifiven. Die älteren Niederlafjungen werden aud) in 
Counties abgetheilt, doch werden meilt nur die Diftrifte angezogen. 

Der Moreton-Diftrift grenzt im Süden an Neufüdwales, im Weiten an 
die Dividing-Range, im Norden an den Wide-Bai-Dijtritt. Er umfaßt einen 
Flächeninhalt von 19,250 Quadratkilometer und begreift die Countied Ward, 
Churchhill, Stanley, Cavendifh und Canning in ſich. In ihm liegen die Haupt: 
jtadt Brisbane und die Stadt Ipswich. Seine Bevölkerung betrug im Jahre 
1877 69,094 Seelen, d. h. bedeutend mehr als ein Drittel der Einwohnerſchaft 
der ganzen Kolonie. 

Der Darling Domwnsd-Dijtrift nimmt ein ausgedehntes hügeliges Ter: 
rain im Weiten des Moreton-Diftrikts ein. Es ift dies das reichite Weide 
(and der Kolonie, das auch viel ſchönes Aderland befigt. Weizen, Mais, 
Gerſte, Hafer, Arrowroot, Kartoffeln und alle Arten Gemüfe werden kultivirt. 
In ihm liegen die Counties Merivale, Aubigny, Bentind, Marſh, Derry, Lytton, 
Bulwer, Rogers, Elgin, Pring und Carnarvon. Die Städte find Condamine, 
Daldy, Bowenville, Kogan, Leyburn, Goondiwindi, Warwid, Drayton und 
Toowoomba. Einwohner im Jahre 1877 1582. 

Der Burnett- und Wide-Bai-Diſtrikt liegt nördlich vom Moreton 
Dijtrift und füdlich von dem Port Curtis. Hauptjächlich iſt es Weideland, doch 
wird auch, namentlich in den Flußniederungen, viel Zucker und andere tropiſche 
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Erzeugnifje gebaut. In Gympie finden fid) reihe Goldminen, am Mary-River 
find Kohlenlager. Er umfaßt die Counties Lennor, Fitzroy, Madenzie, New- 
Caſtle, Willow, VBowen und Coof. Maryborough am Flufje Mary ijt die 
Hafenjtadt. Andere Städte find Gympie, Gayndah und Nanango. Der weitliche 
und ſüdweſtliche Theil ift bergig ; der Flächeninhalt beträgt 17,625 Quadratfilom. 

Nördlich von diefem und durch die Dawes-Kette von ihm getrennt liegt der 
Port-Curtis-Diſtrikt. Er erftredt ſich weſtwärts in's Innere und begreift 
35,000 Quadratkilometer in ſich. 





Bowen an der Edgecombe Bat. 


Zum Port Curtis Diftrift gehören die Counties Flinders, Clinton, Pelham, 
Raglan, Deas, Thompfon, Padington, Livingjton, Liebig und Palmerſton. 
Hauptitädte find Rodhampton am Figroyfluß, Gladſtone, Yaamba, Marlborough 
und Gainsford. Im Nordweiten erheben jich Berge bis zu 1000 m hoch. An 
den Flüſſen Calliope, Boyne und Fitzroy find wichtige Goldfelder aufgefunden 
worden und auch Kupfer wird gegraben. Bei Gladjtone find Marmorbrüche. 

Weſtlich vom Port Curtis-Diftrift liegt der große Weidedijtrift Leichhardt, 
reichlich betwäfjert und mit Gras beitanden. Auch in ihm iſt Gold und Kupfer 
gefunden worden. Die vornehmiten Städte find Banana, Plainby und Taroom. 

Der Maranoa-Diſtrikt iſt nur Weideland und liegt weſtlich von den 
Darling Domwns und füdlich vom Leichhardt. Er beiteht meiſt aus Tafelland und 
offenen Triften. Städte find Roma, Surat und St. George. 
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tördlih don Port Curtis liegt der Kennedy-Diſtrikt. Er dehnt ſich 
475 Kilom. der Küjte entlang vom Kap Palmerjton nad) Rodingham-Bai aus 
und (andeinwärt3 bis Mt. Remarfable 245 Kilom. von der Mündung des 
Burdefinfluffes. Der Diſtrikt ijt reichlich mit Waſſer verſehen und hat ausge: 
dehnte Triften; doch giebt es aud) viel zum Anbau von Zuder, Mais und 
Baummolle geeignetes Yand. Hauptort ijt die Hafenjtadt Bowen an der Edge: 
combe-Bai. Andere Städte jind Cardwell, Townsville und Maday. 

Der Mitchell-Dijtrift umfaßt nur Weideland. Er liegt im Innern, 
weitwärt3 vom Leichhardt. Hier finden ji) nur wenige Anftedlungen, Die 
Bevölkerung betrug 1876 nur 2390 Einwohner. Tambo, am oberen Lauf des 
Viktoria oder Barkufluffes ift die wichtigite Ortfchaft. 

Andere Weide-Diftrifte, von denen ſich nicht viel jagen läßt, find der War- 
rego= und der Gregory-Diſtrikt. Erjterer iſt füdlich von dem Warrego, weſtlich 
von dem Maranoa belegen; die Hauptniederlafjung ift Charleville am Warrego- 
fluß. Leßterer im tiefen Innern, grenzt an den Warrego und an den Mitchell. 
Der Eooper’3 Creek fließt durch den füdlichen Theil defjelben, und die Creefs 
Burfe und Will! mehr im Innern. Diefer Diſtrikt hat eine traurige Berühmt: 
heit durch den hier erfolgten Tod der Reijenden Burke und Wills erhalten. 

Ein mächtiges Stüd Weideland ijt der Burfe-Dijtrift, der den ganzen 
nordweitlichen Theil der Kolonie bis zum Golf von Carpentaria in fich begreift. 
Zahlreiche Flüfje, unter denen der Norman, Gilbert, Staaten, Flinders, Albert 
und Niholfon, die ſich alle in den Golf ergießen, durchitrömen denjelben. Nur 
wenig Land ift in den Händen der Herdenbefiger, obſchon fi) das Land vorzüg- 
lich dazu eignet; die Bevölferung betrug 1877 nur 381 Einwohner, während 
der Flächeninhalt fi auf mehr denn 300,000 Quadratkilometer beläuft. In 
diefem Diftrikte befindet fich nicht nur das Goldfeld Cloncurry, ſondern auch 
Kupferbergwerfe, und die Niederlafjung Normanton am Normanfluß, die 
gegenwärtige Endftation de3 Ueberlandtelegraphen; ferner liegen hier Burfe- 
town am Albertfluß, und Chandos am Leichhardtfluffe. 

Der Cook-Diſtrikt nimmt die Halbinjel Kap-York und den äußerjten 
Norden der Kolonie ein. Ihn durchſtrömen die Flüſſe Mitchell und Kennedy und 
mehrere Kleinere Gewäſſer. Hauptniederlaffungen jind Cooftown, an der 
Mündung des Endeavourfluffes; Cairns, eine Hafenjtadt an der Trinity-Bai 
mit einem trefflichen Hafen, von welchem eine gute Straße nad) dem Goldfelde 
Hodgkinfon führt; White-Island-Point, ein anderer guter Hafen, ungefähr 
60 Kilom. nördlih von Cairns; und Somerjet, die nördlichjte Stadt in 
Australien, am Kap York, Hauptort der Mifjionaire für Neu-Öuinea und die 
Inſeln der Torresitraße. Neuerdings hat die Regierung eine Niederlafjung auf 
der Heinen Infel Donnerftag (Thursday Island) angelegt, da ſich es dort 
gefünder und vortheilhafter leben laſſen joll, al3 in Somerjet. Thursday 
Island liegt auf der Fahrbahn aller den innern Kanal paflirender Schiffe, iſt 
ein guter Zufluchtshafen und Hauptort der Perlenfischerei. Auf der Inſel und 
an der nahen Küfte find ungefähr 120 Boote mit der Perlenfifcherei bejchäftigt. 
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Das Klima ift jehr gefund, während eines großen Theil® des Jahres weht ein 
fühler Südojtwind, und der Thermometer jteigt jelten über 90° Fahrenheit, was 
für Nordaujtralien wenig genug ift. 

Der Eovof-Dijtrift wird indefjen hauptſächlich feiner Goldfelder wegen befucht, 
von denen die wichtigjten die am Palmerſtonfluß und die Hodgfinfon-Minen find. 
Eritere liegen im Mittelpunfte des Diftrift3 an dem oberen Lauf des Palmer, 
einem Nebenfluffe des Mitchell. 


— — 





Brisbane, Hauptſtadt von Queensland. 


Zu erſteren gehören die Palmer-, Normanby- und Cook-Diggings, welche 
ſich zuſammen 105 Kilom. lang hinziehen. Der nächſte Hafenort iſt Cooktown, 
68 Kilom. von Normanby. Außer Gold wurden auch Zinn und Kupfer an 
der Küjte gefunden. Nicht minder umfaßt den Diſtrikt vortreffliches Aderland, 
jo daß alle Bedingungen für den Unterhalt einer gedeihenden Bevölkerung ges 
geben jind. In diefen Goldminen leben viele Europäer und Chinefen; aber 
die Eingeborenen find aud) läjtig und Haben fchon viele derſelben getödtet. Die 
Eingeborenen ſollen ein befjerer und fulturfähigerer Schlag von Wilden fein, 
al3 die weiter füdlic in Auftralien wohnenden. 

Ungefähr 90 Kilom. ſüdlich vom Palmer-Goldfeld und vielleicht ebenſo weit 
von der Küſte entfernt, liegen die exit 1876 entdedten Hodgkinſon-Minen. 
Schon aber jind Straßen dahin angelegt, eine Stadt hat ſich gebildet, über 
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taufend Meilen Landes find unterfucht und goldhaltig befunden worden. Nament- 
lich zahlreich und lohnend find die Quarzriffe. Bis jeßt jind neun Quarzitampfen 
in Arbeit und viele mehr werden aufgebaut. Acht Städte (Tomndhips) mit 55 
fonzeffionirten Hotels find entjtanden, und es finden fich alle Arten Verfaufs- 
ſelbſt Juwelierläden, fowie Zeitungshändler, Leihbibliothefen u. j. w. vor. Aerzte, 
Apotheker, Advofaten und alle die verfchiedenen Zugehörigfeiten einer Anſiedlung 
haben ſich in weniger al3 einem Jahre, angetrieben durch den Durjt nach Gold 
in diefer tropifchen Wildniß zujammengefunden. 

Die Bevölferung des Diſtrikts ſchätzt man auf 17,000. Hier und am 
Palmer River leben viele Chineſen. 

Die Hauptjtadt der Kolonie Queensland Brisbane, ein Biſchofsſitz, Tiegt 
am gleichnamigen Flufje, 35 Kilom. von deſſen Mündung in die Moreton-Bai, und 
750 Kilom. von Sydney entfernt, unter 270 80° füdl. Br. und 153° 6° öftl. 2. 
Im Jahre 1825 als Verbrecherſtation angelegt, ward die Kolonie 1842 freien 
Anfiedlern geöffnet, und von diefer Zeit an datirt das Wachsthum der Stadt. 
Im Juni 1877 jchäßte man die Bevölkerung der eigentlichen Stadt auf 28,000 
Seelen. Die katholische Kathedrale it ein Schönes Gebäude; das noch nicht ganz voll- 
endete Barlamentshaus Hat eine Baufunme von £ 100,000 erfordert. Ueber den 
Fluß führt eine mehr als 340 m lange, im edlen Styl gehaltene eiferne Brücde. Der 
Botanische Garten iſt geihmadvoll angelegt und wird in vortrefflichem Stande er- 
halten. Das warme Klima geitattet, daß im Freien eine Menge Pflanzen gedeihen, 
welche jonjt in Kalt- und Warmhäufern untergebracht werden müfjen. Hier fann 
man Zuckerrohr, Thee- und Naffeefträucher, den Baraguaytbhee (Tlex paraguayensis), 
den Tolubaljambaum (Myroxylon toluifera), den Malayifchen Kautſchukbaum 
(Urceola elastica) und manche andere interejjante Pflanzen der tropifchen Zone 
neben einander jehen. Der Queens-Park, Viktoria-Park und Bowen-Park find 
für die Erholung der Bewohner von Brisbane angelegt. Vorzügliches Trint- 
waſſer wird’der Stadt durd) die Wafferwerfe am Oberlaufe des Enoggera-Ereet 
(11 Kilom. entfernt) zugeführt. 

An Zeitungen erfcheinen in der Hauptjtadt: Der Brisbane Courier, Daily 
News und Telegraph (täglich), Uueenslander, Brisbane Mail, Evangelical 
Standard, Week und die Nordauftralifche (deutiche) Zeitung, wöchentlich ; ſowie 
eine Spezialausausgabe des illuftrirten Blattes Auftralafian Sketcher, monatlid). 
Der Bahnhof ijt einer der bejteingerichteten und fchönften in den Kolonien, aber 
etwas zu weit vom Mittelpunkte der Stadt entfernt. In Brisbane befindet ſich ein 
Gewerbeverein, welcher eine Bibliothek von iiber 1800 Bänden aufzumeifen hat. 

Die Hauptjtadt von Queensland iſt freilich nicht jo groß und bedeutend, 
wie die Hauptitädte der Kolonien Neufüdwales und Viktoria, wie wir uns eben 
überzeugt haben, dagegen hat Queensland mehr größere Städte von zwiſchen 
fünf bis zehntayjend Einwohnern. 

Ipswich iſt, obſchon nad) Brisbane nicht die bevölfertite, dennoch die 
zweitwichtigite Stadt in der Kolonie. Sie liegt am Oberlaufe des Flufjes Bremer, 
37 Kilom. wejtwärts von Brisbane, durch Eifenbahn mit der Hauptitadt ver- 
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bunden und iſt die Hauptitadt des Diſtrikts Weit-Moreton. Bevölferung 7700 
Einwohner. Die Stadt it malerijh an den Abhängen von 3 Hügeln gebaut 
und ſehr gefund. Früher unter dem Namen Limejtone befannt, war Ipswich 
bi3 zur Eröffnung der Eifenbahn fajt eine ebenjo bedeutende Handelsitadt als 
Brisbane. Unter den öffentlichen Gebäuden heben wir verjchiedene Kirchen und 
Schulen, dad Stadthaus, ein Hospital, das Poſt- und Telegraphenamt, da3 
Gericht3gebäude, ein Gymnaſium, eine Kunſtſchule mit einer Bibliothef von 
3000 Bänden, den Bahnhof u. j. w. hervor. Die Prefje vertreten Queensland 
Times und Ipswich Obferver, beide dreimal wöchentlich ericheinend. 
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Cardwell an der Rodingbam Bai. 





In der Umgegend wird viel Aderbau getrieben, aber auch reiche, zu Tage 
tretende Kohlenflöge jind an den Flüffen Bremer und Brisbane gefunden. In 
der Stadt iſt noch eine Wollenfpinnerei und verfchiedene andere gewerbliche 
Etablifjement3 erwähnens- und beadhtenswerth. 

Maryborough zählt 8608 Einwohner, liegt am Fluſſe Mary, 37 Kilom. 
von defjen Mündung und 270 Kilom. nördlich von Brisbane. Die Stadt iſt der 
Haupthafen für die Produkte des Wide-Bai und Burnett-Diftrikts. An den frucht- 
baren Flußufern wird Zuder gebaut, und neun Zuderraffinerien find dafelbit 
in Thätigkeit neben großen Eifengießereien und Seifenfiedereien. Auch wird viel 
Holzhandel betrieben. 
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Das in Gympie gewonnene Gold wird von Maryborough verſchifft. The 
Maryborough Chronicle nnd Wide-Bay und Burnett News jind die hier er: 
jcheinenden Zeitungen. Bon öffentlichen Gebäuden verdienen dad Hospital, eine 
Kunſtſchule mit einer Bibliothek von 5000 Bänden, verjchiedene Banken, Kirchen, 
Schulen u. ſ. w. Erwähnung. Dur das Ululah-Refervoir wird die Stadt 
vom Tinona-Creek mit Trinfwafjer verjorgt. Der Viehſtand der Umgegend 
belief fih am 1. Jan. 1877 auf 2697 Pferde, 29,974 Rinder, 756 Schafe 
und 2365 Schweine. 

Nodhampton (Bevölkerung 8052) iſt eine wichtige Stadt am Fißroy- 
River, 58 Kilom. von deſſen Mindung und 630 Kilom. nordweitlicd; von Bris— 
bane entfernt. Die Stadt entjtand zur Zeit der Auffindung der Goldfelder am 
Port Curtis, und jie iſt jeßt der Hafenplaß eines wichtigen, reichen, Aderbau 
treibenden Dijtrift3 und der Beaf- Davis Nupfer- und Goldminen. 

Rockhampton ift der Ausgangspunkt der großen Nordbahn, weldhe zur Zeit 
bis nad) dem 167 Kilom. entfernten Bladiwater in Betrieb iſt. Die nächſte Um: 
gegend ift reich an Kupfer, Gold und Silber. Eine bedeutende Fleifchpräfervirungs- 
anftalt, welche 100 Arbeiter bejchäftigt, iſt 6 Kilom. von der Stadt angelegt. 
Im Dijtrikte waren am 1. Januar 1877 822 Ader unter Kultur, hauptſächlich 
mit Mais bejtanden, während man 9401 Pferde, 122,600 Stüd Rindvich, 
19,257 Schafe und 4071 Schweine zählte. 

Cooktown am nördlichen Ufer des Endeavourflujjes, 1575 Kilom. nord- 
weitlic) von Brisbane, ward im Jahre 1873 gegründet und verfpricht einer der 
widhtigiten Häfen der Kolonie zu werden. E3 leben dajelbjt zur Zeit 3000 Weihe 
und 5000 Chineſen. Die Stadt befigt ein Zollhaus und viele ſchöne Waaren- 
häufer und Lagerböden. Sie ift der Hafenplaß für die Goldfelder am Palmerfluß. 
An der Stelle, wo jebt die Stadt jteht, war e3, wo Coof im Jahre 1770 fein 
Schiff „Endeavour“ zur Reparatur an’3 Ufer zog (j. ©. 25). Zeitungen find 
der Cooftomn Herald und Courier. — Die U. S. N. Dampfer legen einmal 
wöchentlich hier an, ebenjo die Torres-Strait8 Poſtdampfer auf der Hinfahrt jo- 
wol, wie auf der Rüdfahrt. Die Zolleinnahme betrug 1876 £ 67,273 9 4; 
verfchifft wurden 169,972 Unzen Gold. — Chinefische Kaufleute haben jehr 
ſchöne Läden hier errichtet. 

Das Goldfeld Gympie am Fluffe Mary, 174 Kilom. von Brisbane, iſt 
jet eine große, zerjtreute, fajt 5 Kilom. lange Stadt, die aus 3 Theilen: Gym: 
pie, One Mile und Monkland bejteht. Nach dem 80 Kilom. ſüdlich belegenem 
Maryborough wird eine Eifenbahn demnächſt in Betrieb genommen werden, jeht 
beiteht gute Ommnibusverbindung nad) verjchiedenen Seiten hin. Im Oktober 1867 
ward das hiefige Goldfeld durd) einen gewiſſen Najh entdeckt, nach welchem die 
Stadt anfänglid) Naſhville genannt ward und bald jtrömten aus allen Theilen 
Auftraliend zahlreiche Gofdfucher herbei. Nicht lange darauf wurden reiche 
Duarzriffe aufgejchlojfen. Im Jahre 1877 war der Ertrag 45,119 Unzen 
6 dwts. 11 gr. Die Bevölkerung mag jebt über 6000 betragen. Die Preſſe 
ijt vertreten durch die Gympie Times und den Gympie Miner. 
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Am 1. Januar 1877 betrug der Viehitand in der Umgegend 2493 Pferde, 
41,370 Rinder, 16,999 Schafe und 1240 Schweine. Unter Kultur befanden 
fih 1274 Ader. 

Charter Towers ilt eine Bergitadt mit etwas über 1000 Einwohner, 
240 Kilom. nordweſtlich von Sydney und 135 Kilom. landeinwärts von Townsville 
an der Gleveland-Bai belegen. Der monatliche Goldertrag beläuft ſich zur Zeit 
auf etwa 8000 Unzen. 

Eopperfield zählt 1430 Einwohner, liegt 900 Kilom. nördlich von Bris- 
bane und 180 Kilom. wejtlid von Rodhampton. In der Nahbarjchaft wird 
Kupfer und Gold gewonnen. Der Aderbau ift im Zunehmen. 

Dalby in den fruchtbaren und reichen Darling-Downs, 400 m. über 
dem Meeresipiegel, ift die Endjtation der Weſtbahn, und zählt 1800 Einwohner. 
Die Bahnitrede von hier nad) Condamine wird wol jet dem Verkehr übergeben 
jein. Im Jahre 1877 zählte man im Dijtrift 3347 Pferde, 17,201 Rinder, 
412,969 Schafe und 665 Schweine. 

Kingiton (früher Dafey:Ereef) ijt die Hauptſtadt der Alluvialdiggings am 
Balmer-River mit 120 Europäern und 5000 Chinejen. 

Maday liegt am füdlichen Ufer des Pioneerfluffes, nördlich) vom Broad- 
Sound, 938 Kilom. nordweitwärt3 von Brisbane. Es iſt eine Hafenftadt von 
faft 2000 Einwohner. In der Umgegend wird viel Viehzucht und Aderbau be- 
trieben. Zuder, Tabak, Kaffee und andere tropiſche Produfte gedeihen hier. 

Am 1. Januar 1877 wurden 6939 Ader bebaut, davon waren 5568 mit 
Zuderrohr und 571 Ader mit Mais bejtanden. Neben verjchiedenen Zucker— 
mühlen find 4 Numbdejtillationen in Thätigfeit. Der Viehſtand belief ſich auf 
2348 Pferde, 367,840 Rinder, 500 Schafe und 763 Schweine. 

Millcheſter, eine Bergitadt mit 1250 Einwohner, nur 5 Kilom. von 
Charterd Towers. 

Ravenswood zählt 1100 Einwohner, meiſt Ehinejen, liegt nahe den 
Quellen des Burdefin. Iſt der Mittelpunkt ausgedehnter Goldfelder. 

Roma, eine Stadt mit 1200 Einwohner, iſt die in Ausficht genommene 
Endftation der Weitbahn, und 330 Kilom. nordweitlic; von Brisbane belegen. 
In der Umgegend wird viel Viehzucht betrieben, auch viel Wein wird gebaut, 
2000 ©allonen im Jahre 1877. 

Stanthorpe zählt 1100 Einwohner, liegt im County Bentind, 276 
Kilom. jüdlih von Brisbane und nur wenige Meilen von der Grenze von Neu- 
füdwales entfernt. Die Bewohner bejchäftigen ſich hHauptjächlich mit Zinnbergbau. 
Auch giebt es viel Weide- und Aderland in der Nachbarſchaft. 

Toowoomba in den Darling-Downs mit 5000 Einwohnern liegt 650 m 
über dem Meeresipiegel, 203 Kilom. weſtlich von Brisbane. Wolle, Weizen, 
Maid wird viel gebaut. 

Die Regierung von Queensland liegt in den Händen eined Gouverneurs, 
dem ein aus zwei Kammern bejtehendes Parlament (Legislative Council und 
Legislative Ajjembly) zur Seite jteht. Für erjteres ernennt die Krone 28 Mit- 
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glieder auf Lebenszeit, während letzteres aus 43 Abgeordneten bejteht, welche auf 
5 Jahre von allen denen gewählt werden, welche Hauseigenthum im Miethwerthe 
von £ 10 haben. Selbjt Chinefen, Eingeborene, Bolynejter u. ſ. w. können mit: 
wählen, wenn jie den erforderlichen Nachweis liefern und naturalifirte britifche 
Unterthanen find. Die Barlamentsmitglieder werden nicht bezahlt. 

Freie Neligionsausübung ift Jedermann geftattet; ſeit 1860 wird feine 
Beihilfe jeitens de3 Staates gewährt; aber die Geiftlihen u. f. w. werden von 
Staatswegen fontrollirt, bevor fie gejeglihe Ehen ſchließen dürfen. 

Das Erziehungs: und Schulwesen ift frei und weltlich; Religionsunterricht 
wird nur außerhalb der Schule ertheilt. Volksſchulen werden entweder gänzlich 
vom Staate geleitet oder doc von demjelben unterjtügt. Ein Unterrichtsininifter 
feitet daS Ganze. 

Im Jahre 1876 beitanden 400 Schulen, von 18,500 Kindern befudt. 
Nach den Genfusangaben können zivei Drittel der Bevölferung lefen und jchreiben. 
Auch finden jih 18 Realſchulen und 1 Bergafademie in Queensland vor, ſowie 
21 Hospitäler und 24 Watjenhäufer. 
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Geſchichte von Bandiemensland. — Bufſhranger. Geſetzloſigkeit und Verbrechen. — 
Aufhören der Deportation und Abänderung des Namens der Kolonie von Vandiemens— 
fand in Tadmanien. — Abtrennung von Neufüdwales. — Die Eingeborenen. — Ent: 
jegliche Behandlung derjelben feitens der Koloniften. — Ausjterben der Eingeborenen. 
— Die Kolonie Tasmanien. Flädheninhalt. — Bodenbeichaffenheit. — Flüffe u. ſ. w. 
— Klima. — Flora. — Fauna. — Produfte. — Handel. — Straßen. — Eifenbahnen und 
Telegraphen. — Eintheilung. — Städte, — Regierung. — Erziehungsiwejen. — Schluß. 


Unter der Verwaltung ded Gouverneurs Ring, wurde im Juni 1803 der 
Leutnant Bowen mit drei Soldaten, jowie zehn männlichen und ſechs weiblichen 
Gefangenen von Neuſüdwales nad) Vandiemensland geſchickt, um dort eine An— 
jiedlung zu gründen. Der Hleine Trupp landete an einem Derwent genannten 
Fluſſe, nicht weit von dem Plate, auf welchem jegt die Stadt Hobarttomwn jteht. 
Nach Verlauf von wenigen Monaten wurde aber die Anfiedlung bedeutend ver— 
größert durch die Ankunft von zwei Schiffen, welche von England ausgefchict 
gewejen waren, um eine Straffolonie zu Wejtern Port an Port Philip zu 
etabliren. Infolge der Schwierigkeiten, die jich ihrem Vorhaben dort entgegen- 
itellten (fie konnten kein friſches Wafjer auffinden), verließen fie dag Feſtland 
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und richteten ihren Lauf nad) der Anjiedlung am Derwent. Die neuen Ankömm— 
linge waren: vierzig Seeleute, zwölf freie Anfiedler und deren Familien, jechs 
unverheirathete freie Frauen, vierhundert männliche Gefangene, jowie zwölf 
Frauen und Kinder, die Familien einiger Gefangenen. 

Leutnant-Colonel Collins übernahm das Kommando über die Kolonie und 
Bowen ging zur Unterfuhung des Port Dalrympfe nnd des Tamarflujjes nad) 
dem Norden der Inſel ab. Auf feinen Bericht wurden in der Folge auch dahin 
Gefangene von Sydney aus gejchicdt und Yorktown gegründet. 

Um die Zahl der Anfiedler vajch zu vermehren, verfuchte es Gouverneur 
King, die Emanzipirten der Norfolkinjel hierher zu verjeßen. Es gelang ihm 
auch jpäter, obgleich; Anfangs die Leute, welche ihre neue Heimat lieb gewonnen 
hatten, zögerten, fie mit einer anderen zu vertaufchen. 

Die Koloniften in Vandiemensland hatten ſchwere Prüfungen zu bejtehen. 
Zunächſt wurde die Inſel gleihermaßen von Neuſüdwales wie von England ver: 
nachläjligt; der Gouverneur von Neufüdwales hielt fie für eine von England 
unmittelbar abhängige Kolonie, und die englifche Negierung betrachtete fie als 
zu Neuſüdwales gehörig. Daraus folgte, daß die Zufuhren von Lebensmitteln 
von allen Seiten ausblieben und daß die Noth, welche entjtand, noch viel furcht— 
barer wurde, als fie jelbjt in Neufüdmwales oder auf der Nordfolfinfel in dem 
verhängnißvollen Jahre 1790 gewejen war. Wenn damals nicht die Wälder 
der Inſel noch von Taufenden von Emus und Kängurus bevölkert geweſen 
“wären, fo iſt e8 ſehr fraglich, ob iiberhaupt Jemand am Leben geblieben wäre, 
der hätte erzählen können, was fie Alle gelitten. Seegras und alle Arten von 
Pflanzenſtoffen, die irgend gegefjen werden fonnten, wurden aufgejucht, und Brot 
war in der ganzen Anfiedlung jchon viele Monate lang nicht mehr aufzutreiben. 

Wol Fam in jenen Zeiten der Hungerönoth von Zeit zu Zeit sin Schiff mit 
neuen Sträflingen auf Vandiemensland an und brachte auch einige Vorräthe für 
die darbenden Einwohner mit, das war aber jedesmal nur gerade genug, fie vor 
dem volljtändigen Berhungern zu ſchützen. Jahre vergingen, bis diefe traurigen 
Beiten ein Ende hatten und bis die Regierung von Neufiidwales ſich der Kolonie 
annahm, um — die ſchlimmſten Verbrecher dahin abzufeßen. — 

E3 war hier eben jo wenig wie in Neuſüdwales ausführbar, die Gefangenen 
derart zu überwachen, daß ein Entjpringen derfelben unmöglic, geworden wäre, 
und jo gab es auf Vandiemensland jehr bald nach der erjten Ankunft der 
Gefangenen Bujhranger, welche ji) mit der Zeit zu gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen unter einander vereinigten, bis etwa zehn Jahre fpäter von 
entjchloffenen Banden ganz erſtaunliche Raubzüge ausgeführt wurden. 

Michael Home, der im Jahre 1812 al3 Gefangener auf Vandiemensland 
anfam und das Handwerk des Straßenraubes bereit3 in England getrieben hatte, 
wo er dem Galgen nur mit genauer Noth entgangen war, wurde damals der Held 
der Räuber und der Schreden der Koloniſten. Gleich nad) feiner Ankunft in der 
Kolonie „ging er in den Busch“ (wie man ſich ausdrüdte) und ſchloß ſich einem 
Trupp von 28 verwegenen Gejellen an, — Alles entjprungenen Sträflingen. 
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Nachdem der Führer der Bande bei einem Kampfe mit den Soldaten erjchofjen 
worden war, übernahm Howe das Kommando und entfaltete in der That ein un- 
gemöhnliches Talent. Alle Räuber wurden beritten gemacht, — man braudte 
die Pferde ja nur einzufangen, wem jte eigentlich gehörten, war gleichgiltig. 
Nachdem diefe Verbejferung in der Organifation der Truppe durchgeführt war, 
fonnten große Entfernungen mit Leichtigkeit in jehr Furzer Zeit zurücgelegt 
werden, jo daß die Räuber oftmals 30 oder 40 Stunden von dem Orte entfernt 
auftauchten, wo fie ein paar Tage vorher geplündert hatten. Eben jo jchnell 
verſchwanden fie wieder, wenn fie ihr auserjehenes Opfer beraubt hatten. Anfangs 
blieben alle Anftrengungen der Bolizei und der Soldaten, die verwegenen Burjchen 
einzufangen, erfolglos. Die Bande trieb jahrelang ihr Wefen, bis die Regierung 
ich entſchloß, Jeden zu begnadigen und frei nad) England zurücdgehen zu lafjen, 
der einen Bufhranger ausliefern würde. Das wirkte. Die Stroldhe verloren 
dad Vertrauen zu einander, denn Jeder wollte den Anderen an den Galgen 
bringen, um fein eigenes foftbares Leben dadurd zu fihern. Binnen wenigen 
Monaten war die ganze Bande zerftreut oder gefangen genommen. 

Home war fajt verlaffen; nur ein ſchwarzes Mädchen hielt noch bei ihm 
aus. Als er jedoch einjt von den Soldaten hart verfolgt wurde und jah, daß 
die Schwarze ihm bei der Flucht hinderlich war, ſchoß er nad) ihr und ver: 
mundete fie. Dieje graufame That verwandelte feine treuejte Freundin in feine 
grimmigjte Yeindin, die ihn von jet an hegte wie ein Wild umd von einem 
Schlupfwinfel in den anderen trieb, bis er ſich — auf gewiffe Bedingungen — 
der Behörde ergab. 

Bei der erjten paſſenden Gelegenheit ging er jedoch aufs Neue in den Buſch. 
Bald hatte er wieder eine Bande von 20 Mann beifammen, mit welchen er das 
Räuberhandwerf flotter als vorher betrieb. EI gab jchwere Kämpfe mit den 
Soldaten, aber der „Gouverneur der Räuber“ (governor of the rangers), wie 
ſich Howe nannte, blieb unüberwunden. Nun ſetzte die Regierung Hohe Prämien 
aus auf die Einbringung des Hauptmannes und einiger feiner Genofjen — gleich) 
viel ob lebend oder todt — und einer feiner beiten Freunde, Watts, auf defjen 
Kopf jelbit ein Preis gejeßt war, beſchloß, in Gemeinschaft mit einem Schäfer, 
den Anführer der Räuberbande zu fangen. Es gelang ihnen auch wirklich, Howe 
zu überlijten, zu entwaffnen und zu binden. Schnell machten fie ſich mit ihrem 
Gefangenen auf den Weg nad) Hobarttown, aber unterwegs zerriß Howe die 
Stride, mit denen er gebunden war, und jtieß dem Watt3, der vor ihm ging, 
ein verjteckt gehaltened Mefjer in den Rüden, jo daß diefer niederjtürzte. Dem 
Schäfer aber, der ihm folgte, jagte er aus Watts’ Flinte, die er jchnell ergriff, 
eine Kugel durch den Kopf. So wurde der Räuber wieder frei. 

Der Preis auf feinen Kopf wurde verdoppelt, und Howe erging es von 
da an täglich fchlechter. Seine Kleidung bejtand nur nod aus rohen Känguru— 
fellen; Nahrung und Schießbedarf wagte er ſich nur in einzeln liegenden Schäfer: 
hütten zu verjchaffen. Dennoch dauerte es noch einige Zeit, bis drei Männer, 
Warburton, Worrell und Pugh, feine Gefangennehmung verfuchten. Warburton 
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hatte Howe in eine Hütte gelodt, in der die Anderen verjtedt lagen, unter dem 
Berjprechen, ihm Munition zu geben. Mit vorgehaltenem Gewehr und gejpanntem 
Hahn betrat der Räuber die Schwelle. Als Pugh dies ſah, feuerte er, ohne 
jedoch zu treffen, Howe erwiderte den Schuß gleichfalls ohne Erfolg und ergriff 
die Flucht. Auch eine Kugel, die Worrell ihm nachſandte, ging fehl. Howe 
verjuchte im Laufen zu laden, aber feine Verfolger überholten ihn, und es ent- 
jpann ſich ein furdptbarer Kampf mit den Gewehrkolben, der damit endete, dal; 
Howe mit zerſchmettertem Schädel zuſammenbrach. — 

Mit Howe’3 Tode hatten die Koloniſten in Vandiemensland für eine Reihe 
von Fahren Ruhe vor den Bujhrangern. Aber bald nad Ankunft des Gouver: 
neurs Arthur — im Jahre 1824 — brad) dieje Nalamität von Neuem aus. — 
Arthur bildete in vielen Beziehungen einen fchroffen Gegegenjaß zu feinen Vor: 
gängern Collins (bis 1810), Davey (von 1813 bis 1817) und Sorrel, von 
denen beſonders der Letztere bei allen Koloniſten mit Recht im bejten Andenken 
Itand. Der neue Gouverneur war ein rauher und jtrenger Soldat, er verjchärfte 
die Behandlung der Gefangenen, jo daß Viele in der Verzweiflung in den Buſch 
entflohen und Andere — namentlid) in der Strafanitalt am Macquarie-Harbour — 
Mordthaten begingen in der ausgejprocdhenen Abficht, dafür gehängt zu werden. 

Gleich im AUnfange von Arthur's Verwaltung entwifchten aus dieſer Strar- 
anftalt auf einmal vierzehn Gefangene in einem Boote und trieben fic längere 
Zeit plündernd im Lande umher; ja, fie gingen in ihrer Kühnheit fo weit, daß 
fie ihre Diebesbefuhe am hellen Tage abjtatteten und ſich fogar einmal auf 
24 Stunden zu Herren des Gefängnifjes in Pittwater machten. Der Zwel 
dieſes Unternehmens war, die Sträflinge zu befreien. Da dieje aber nicht von 
der ihnen angebotenen Freiheit wifjen wollten, jo 309 die Bande wieder ab, nad) 
dem die Wachtmannſchaft ihrer Warten beraubt, gebunden und eingefperrt und 
ein Strohmann als Schildwache vor dem Gefängnißthore aufgeitellt worden war, 
um Zeit zur Flucht zu gewinnen und nicht von den in der Nachbarſchaft wohnenden 
Kolonisten verfolgt zu werden. Uebrigens wäre diefes Unternehmen nicht wohl 
ausführbar geweſen, wenn nicht die Soldaten an jenem Tage einen großen 
Marſch gemacht hätten, um diefelbe Bande einzufangen, welche fie des Abend: 
überfiel, während die Mannfchaft mit dem Putzen ihrer Gewehre bejchäftigt 
war, jo daß von einem ernftlihen Widerjtande feine Rede fein konnte. 

Einige Monate jpäter (im Jahre 1825) entjprangen wiederum acht Mann 
aus Macquarie- Harbour. Dieje Gefellihaft hat in der Wildniß Tasmaniens 
jo furchtbare Erlebnifje durchgemacht, daß ihre Geſchichte hier kurz berichtet zu 
werden verdient. Die Leute heißen: Pearce, Traverd, Greenhill, Cornelius, 
Dalton, Matthews, Bodnam und Brown. Sie hatten zwei Boote mitgenommen, 
konnten aber von Nahrungsmitteln nur fo viel erlangen, daß — wenn fie für 
eine Woche ausreichen wollten — Jeder täglich blos vier Loth erhalten durfte. 
Nachdem die erite Woche vergangen war, lebten fie acht oder neun Tage von der 
Brühe, welche fie fich durch Abkochen der jungen Blätter des jogenannten 
Theebaumes (Melaleuca lineariifolia) verjchafften. Die Noth wuchs, und 
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allmählig jtellte fi) die Verzweiflung des Hungers bei ihmen ein. Greenhill 
jagte, e8 müfje darum gewürfelt werden, wer von ihnen zu tödten jei, um die 
Uebrigen vor dem Verhungern zu retten. Darauf trennten jich drei, Brown, 
Dalton und Cornelius, von der Gejellichaft umd gingen in die Strafanitalt 
zurüd, wo fie bald — aus Entkräftung, wie e8 ſcheint — ftarben. Die Partie 
beitand alſo noch aus fünf Mann, welche noch zwei oder drei Tage von wilden 
Beeren und von ihren Kängurujaden lebten, die fie am Feuer röjteten. In der 
Gegend, welche ſie durchitreiften, war keinerlei Wild zu finden, und als jie am 
Gordonfluß angelangt waren, kamen vier von ihnen überein, daß, während 
Travers und Pearce Brennholz jammelten, Greenhill und Matthervs den Bod- 
nam erſchießen follten, was auch geſchah. Damit jpäter ſich Keiner von ihnen 
als an diefem Morde unschuldig Halten und gegen die Anderen ausfagen fünnte, 
war noch ausgemacht worden, daß Jeder von Bodnam's Fleiſch efjen müſſe. 
Zwei Tage jpäter waren ihre Kräfte jo weit wiedergefehrt, daß drei über den 
Fluß ſchwimmen konnten; dem vierten, Travers, mußten fie mit einem Pfahle, 
an welchem er ſich halten konnte, hinüber helfen. Nachdem wieder einige Tage 
in Hunger und Verzweiflung zugebradjt worden waren, machten Greenhill und 
Travers dem Pearce den Vorſchlag, Matthews zu tödten. So wurde der zweite 
Mord begangen, und während die Menjchenfrejjer von den kaum genießbaren 
Ueberreiten ihres erfchlagenen Gefährten lebten, brauchten fie drei oder vier Tage, 
um nur einige Stunden Weges vorwärts zu fommen, jo ſchwach waren fie Alle, 
insbeſondere aber Travers, der feiner geſchwollenen Füße wegen fajt gar nicht 
mehr fort konnte. Demnach wurde von den beiden Anderen der dritte Mord 
bejchlojien, den Greenhill ausführte, während Pearce Holz juchte, um ein Fener 
anzuzünden. Auch diesmal war das Fleiſch des unglüdlichen Schlachtopfers 
faum genießbar und verdarb vollends nach wenigen Tagen, fo daß es den zwei 
Verbrechern bald wieder an jeglicher Nahrung fehlte. Dabei traute natürlicher: 
weije jeßt einer dem Anderen; Jeder juchte vielmehr den Augenblid zu erhafchen, 
in welchem er feinen Genofjen tödten fünnte. Insbeſondere fürchteten ſich Beide, 
zu jchlafen. So erlitten fie die furchtbaren Qualen des Hungers und der Er: 
ihöpfung, bis Pearce eines Tages Greenhill jchlafend unter einem Baume über- 
rajchte. In wenigen Uugenbliden war der vierte Mord vollbracht und Bearce lebte 
von dieſem lebten Opfer noch vier Tage. Darauf war er wieder drei Tage ohne 
irgend eine Nahrung, bis er am Derwentfluß in einem bon den Eingeborenen 
verlafjenen Lager die fpärlichen Ueberrejte eines Opoſſum und einige geröjtete 
Schalthiere antraf. | 

Später wurde Pearce mit mehreren Bujhrangern ergriffen und nah Mac— 
quarie- Harbour zurückgebracht, um „im Settengang“ zu arbeiten. Hier traf er 
niit einem gewiſſen Cor zufanımen, der öfter in ihn drang, mit ihm wegzulanfen. 
Pearce willigte erſt ein, nachdem ſich Cor, außer den erforderlichen Feilen zum 
Durchfeilen der Eifenringe an ihren Füßen, einige Fiſchhaken, ein Mefjer und 
einen Zunderfajten (d. h. einen Kaften mit einigen halbverkohlten Lumpen, welche 
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ichafft hatte. Sie ſtrichen mehrere Tage durch die Wälder, ſchwammen über die 
Bai*) und erreichten den Kingsfluß, wo fie ſich im Walde veritedt hielten, um 
den Soldaten, weldhe jedenfalls nad) ihnen ausgejchidt worden waren, nicht in 
die Hände zu fallen. Während diefer ganzen Zeit — neun Tage lang — Hatten 
ſie feinen Bijfen Nahrung gefunden, einige Waldbeeren abgerechnet. Bon 
Hunger gepeinigt, beſchloß Pearce, dem Cor das Leben zu nehmen, und that es, 
indem er ihn während des Schlafes mit einem Stüd Holz erihlug. Pearce lebte 
einige Tage von den Ueberbleibjeln jeines Gefährten und fehrte dann freiwillig 
in die Gefangenſchaft zurück, wo er dem Kommandanten ein umfafjendes Gejtänd- 
niß ablegte, „da er des Lebens müde und zu jterben gewillt jei wegen der vielen 
Laſter und Verbrechen, in die er verfallen.“ 

Pearce war aber nicht der Einzige, der ſolche furchtbare und haarfträubende 
Greuelthaten beging. Ganze Banden trieben fi) draußen in den Wäldern umber, 
und wenn jie der Hunger quälte und fie fich nicht mehr zu helfen wußten, jo wieder: 
holten ſich — mit geringfügigen Abänderungen — die eben gejchilderten Scenen. 

Endlich erreichte das Räuberweſen jein Ende, nachdem der Gouverneur 
wiederum volle Begnadigung für Diejenigen ausſprach, welche Andere zur 
Beitrafung bringen würden. Die Banden zerjtreuten ji, Keiner traute mehr 
dem Anderen und bald herrichte Ruhe für lange Zeit. Eigentlid) ift nur noch 
eine Bande, in den vierziger Jahren, zu einiger Berühmtheit gelangt, diejenige 
von Caſh, Cavendiih und Jones. Dieje drei Genojjen begingen freilich feine 
Mordthaten, aber fie arbeiteten jonjt im Styl von Schinderhannes, bejtimmten 
oft Tag und Stunde im Voraus, zu welchen fie einen gewijjen Plaß bejuchen 
wollten, drangen am hellen Tage in Feine Städte ein, beraubten zweimal die 
Poſtkutſche, obwol diejelbe von einer bewaffneten Wache begleitet war, und der: 
gleichen mehr. Sie wurden jchließlich gefangen, einer Davon gehängt und die zwei 
Anderen in Eifen nad) einer Strafitation geſchickt. Dieje beiden waren jegt zum 
zweiten Male auf die Dauer ihres Lebens zur Strafarbeit im Kettengangeverurtheilt! 

Solche Fälle mehrmaliger Verurtheilung von Verbredern waren übrigens 
nicht, wie man vielleicht denken möchte, etwas Außerordentliches in Bandiemens- 
land. Im Gegentheil, e8 fam jehr oft vor, daß ein von den britifchen Gerichten 
zu lebenslänglicher Deportation verurtheilter Taugenicht3 in Hobarttown wegen 
neu begangener Verbrechen wieder vor Gericht gejtellt wurde und eine Zuſatz— 
itrafe erhielt, die unter Umständen auch zum zweiten Male auf lebenslängliche 
Deportation lautete. 

Der Oberrichter hat oft erklärt, daß er nicht wiſſe, was er mit den 
Gefangenen vor den Schranfen des Gerichts thun jolle, über welche er, nad) 
den Gejeßen von England, ein Urtheil jprechen jollte. „Ihr jeid“, ſagte er, 
„durch drei verichiedene Sprüche zur Deportation auf Lebenszeit verurtheilt. 





*) Macquarie-Harbour liegt nämlicd) an der Weitfüfte von Bandiemensland auf einer 
Landzunge und am Anfange einer mehrere Kilometer fangen und ziemlich breiten Meeres- 
bucht, in welche der Gordon» und der Kingsfluß einmünden. 
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Ich kann in feiner Weiſe diefer Strafe Etwas hinzufügen, aber ich muß nichts- 
deftoweniger meine Pflicht thun, die mir gebietet, eine Zujaßitrafe über Euch 
zu verhängen, diejenige nämlich, daß Ihr transportirt werden jollt zur See für 
die Dauer Eures Lebens. * 

In einem anderen Falle, der in öffentlicher Gerichtsjigung vor den 
Geſchworenen zur Verhandlung fam, erfuhr man, daß der Angeklagte bereits 
unter nicht weniger al3 fieben verjchiedenen Urtheilen des oberiten Gerichtshofes 
der Kolonie im Kettengang arbeitete. Man fragt ſich umvillfürlich, weshalb 
mit ſolch unverbefjerlihen Taugenichtjen noch jo viele Umftände gemacht wurden, 
daß man zur. Aburtheilung einer neuen Unthat einen Schwurgerichtshof bildete, 
und die ganzen Gerichtöverhandlungen von Anfang bis zu Ende durchführte, 
wenn man fich doch im Voraus jagen mußte, daR es für den Verbrecher gleid): 
gültig blieb, ob er von Neuem verurtheilt wurde oder nit. — Ob jchuldig 
oder unjchuldig, am anderen Tage fam er an Bord des Dampfer3 nad) Port 
Arthur oder Macquarie-Harbour, um in feinem früheren Kettengang mit feinen 
alten Genofjen arbeiten und diejelben Nationen wie vorher zu erhalten, ehe 
er zur Unterfuhung nad) Hobarttomwn abgeführt worden var. 

In ſpäterer Zeit trat allmählig eine Beſſerung in diefen Verhältnijjen ein, 
namentlich dadurch, daß die ſchlimmſten Uebelthäter mit der Zeit wegitarben, 
jodann aber auch dadurch, daß das Syſtem, die Gefangenen in den jogenannten 
Strafitationen anzuhäufen, aufgegeben und dafür das aud) in Neuſüdwales befolgte 
Zuweiſungsſyſtem eingeführt wurde. 

Jene Mafregel war nämlich ergriffen worden, ald man, vom Jahre 1840 
an, die englifhen Sträflinge, — nit blos die bisher nad) Neuſüdwales 
geſchickten, ſondern auch die von den Bermudasinjeln, — alle auf einmal nad) 
Vandiemensland warf, und dadurd im Laufe einiger Jahre einen Zuftand in 
den Öefängnifjen herbeiführte, der dem Fortjchritte der Kolonie gefährlich zu werden 
drohte und defjen Weiterentwiclung um jeden Preis Einhalt geboten werden mußte. 
Die Strafitationen jelbjt waren in einfamer Wildnif gelegene VBerbannungsorte 
mit Schanzen und Gräben, in denen die Verbrecher truppweife in zuchthausähn— 
licher Abgeſchloſſenheit lebten und wo fie mit Holzfällen und Steinbrechen, mit 
dem Bau von Booten und Landitraßen ꝛc. beihäftigt wurden. Daß die Sträf- 
linge fein Interefje an der Förderung ihrer Arbeit hatten, die dadurch unver: 
hältnigmäßig theuer wurde, iſt jehr einleuchtend. Es kam zuleßt jo weit, daß 
die Gefangenen aus wahrer Langeweile Verbrechen begingen. 

Wenn ein Reijender damals das Land befucht hätte, fo wäre fein Tag ver- 
gangen, ohne daß ihm an der Landitraße ein Trupp finjter und boshaft drein- 
ſchauender Kettengefangener aufgejtoßen wäre, in Grau oder in Grau und Gelb 
geffeidet, mit Nummer und Stationsnamen in großen Buchjtaben auf den 
Kleidern und mit fchweren, Firrenden Eifen an den Füßen. Lebten doc) im 
Jahre 1842 neben nur 59,000 Freien, die Beamten und Soldaten mitgerechnet, 
nahe an 20,000 Sträflinge auf der Inſel, jo daß alfo jeder dritte Mann 
ein Gefangener war! 
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Eine fernere Einführung von Öefangenen war demnach beinahe zur abjoluten 
Unmöglichfeit geworden, und jo entſchloß man fi) in England, im Jahre 1845 
die Zahl der nad) VBandiemensland zu Deportirenden zu vermindern und, wie be: 
veits oben erzählt, mit der Regierung von Neuſüdwales wegen der Wiederauf- 
nahme der Verbrecher in diefe Kolonie zu unterhandeln. Auch ſchrieb im Jahre 
18547 Graf Grey, der Kolonialminifter, an den damaligen Gouverneur von 
Vandiemensland, Denijon, daß es „nicht die Abficht der Regierung jei, die 
Transportation nad) Yandiemensland nad einer Unterbredjung von zwei Jahren 
wieder aufzunehmen“. Man wiirde nun allerdings irren, wenn man aus diefer 
Stelle den Schluß ziehen wollte, als jei in den legten zwei Jahren (1845 bis 
1847) die Deportation nad) der Inſel vollitändig aufgehoben geweſen; im 
Segentheil, es wurden aud) in diefer Zeit — etwa 3000 — Sträflinge unter 
dem minder ſchwarz ausjehenden Titel „Erilirte* in Hobarttown gelandet. 
Und eben jo wenig hatte es in der Abficht des Miniſters gelegen, die Deportation 
nad Bandiemensland für die Zukunft volljtändig aufhören zu laffen; er wollte 
nur die ſchlimmſten Verbrecher nicht mehr dorthin abfegen. 

In der Kolonie hatte man aber die Sache anders aufgefaßt. Der Gou- 
verneur verkündete nad) Empfang der erwähnten Depeſche des Kolonialamtes 
die Abfchaffung der Deportation unter dem Jubel der freien Koloniften und 
machte dem Grafen Grey in feiner Antwort die Anzeige von der gefchehenen Ver- 
fündigung. Der Graf bejcheinigte den Empfang diefer Unwort, dankte aud) dem 
Gouverneur für feine ſchätzbaren Mittheilungen, erwähnte aber mit feiner Silbe 
der falſchen Auffafjung des Gouverneurs, und zeigte weiter an, daß Sträflinge 
mit Entlafjungsjcheinen — eben jene jogenannten „Erilirten“ — nad) Vandiemens— 
land abgeſchickt werden jollten. Das erbitterte die Koloniſten auf der Inſel ebenjo, 
wie eine ähnliche Nichtachtung die Sydneyiten erbittert hatte. Es entwidelte ſich 
von da an unter der freien Bevölkerung der Infel eine nachhaltige Agitation 
gegen die Deportation überhaupt, deren jchließlicher Erfolg, wie in Neufüdmwales, 
die Aufhebung des Deportationsgejehes war. — 

Mit dem Jahre 1854 trat Vandiemensland in die Reihe derjenigen Staaten 
des fünften Welttheiles, welche Feine Sträflinge mehr erhielten und fi) jelbit 
vegierten. Die Koloniften hielten es damals für nützlich, gleichzeitig mit diejem 
Ereigniß eine Namensveränderung für ihre Infel eintreten zu laſſen, nämlich 
jtatt Wandiemensland Tasmania oder, wie wir es ja deutſch nennen, Tasmanten 
zu jagen. Es gejchah dies, um die unangenehme Erinnerung, welche jid an 
den erjteren Namen knüpfte, fchneller zu verwifchen. Heutzutage würde es ein 
Tasmanier fehr übel nehmen, wenn man ihn VBandiemensländer nennen wollte. 
Er würde dadurd nicht nur an den Urſprung feiner feinen Nation, jondern 
auch an ein beleidigendes Wortjpiel erinnert. Die Sträflinge mit Freikarten 
trugen nämlich jeit lange jchon den Spitnamen Vandemonians oder Teufeld 
(änder, jtatt Bandiemenians, VBandiemensländer. Ihre Infel hieß gleichermaßen 
Ban Demonsland, und folden Anzüglichkeiten follte durch die Namensver— 
änderung für die Zukunft ein Ende gemacht werden. — 
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Aus der früheren Verwaltungsgeſchichte der Inſel find nur wenige Notizen 
beizufügen. Bereits im Jahre 1825 unter Gouverneur Arthur war die Kolonie 
Vandiemensland von Neufüdmwales getrennt worden. Ein bejonderer Gerichtshof 
wurde damal3 in Hobarttomn eingejeht und ein gejeßgebender Rath ftand von 
diefer Zeit an dem Gouverneur zur Seite. Im Jahre 1836 Hatte der Gou— 
verneur Arthur nad) zwölfjähriger Amtsführung al3 reicher Mann die Kolonie 
verlaffen; jein Nachfolger war Colonel Snodgraß, der aber jchon am 
6. Januar 1837 durch Sir John Franklin erjegt wurde. Sieben Jahre 
jpäter hatte jodann Sir Eadley Wilmot die Kolonialregierung übernommen, 
ein Mann von Thatkfraft und gutem Willen, der zwar feine offenen, zu feinem 
Unglück aber ein paar geheime Feinde hatte. Ohne andere Veranlaffung, als die, 
daß „ehrenrührige* Gerüchte über jeinen Privatcharafter dem Kolonialminijter 
Sladjtone „zu Ohren gefommen“ waren, hatte man Wilmot feines Amtes ent- 
jeßt. Der Ergouverneur bot Alles auf, um eine Unterfuchung herbeizuführen, 
jedoch umfonft; er erhielt auf feine Briefe an den Minifter und an die Königin 
nicht einmal Anwort und jtarb aus Kummer über feine Abfegung wenige Monate 
nachher. Auf ihn folgte im Jahre 1847 Sir William Denifon, und unter deſſen 
Verwaltung gelangte, wie erwähnt, die Kolonie zur volljtändigen Selbftregierung. 

Ehe wir zur Bejchreibung der gegenwärtigen Verhältniffe der Inſel über: 
gehen, jei es und noch vergünnt, einige Worte über die nunmehr ausgejtorbenen 
Ureinwohner zu jagen. 

Die Eingeborenen von Tasmanien waren, wenngleicd in vieler Beziehung 
denen vom Feltlande ähnlich, doch mehrfach von denfelben verjchieden und glichen 
mehr den Melanejtern. Sie waren Fürzer und gedrungener, als die Auftralier, 
mit flachen Najen; der Hauptunterjchied bejtand aber in den Haaren, welche, 
jtatt fein und feiden, rauh und wollig, wie bei den meijten Afrifanern und den 
Papuas waren. Noc, etwas unterjchied fie von ihren jo nahen Nachbar. Das 
war ihre Unfenntniß der beiden Hauptwaffen derjelben, de Bumerang und des 
Wurfſtocks. Sie befaßen nichts, als Handfpeere und Keulen, ſelbſt Schilde führten 
fie nicht. Ihre Hütten waren jo roh, al3 die der Auftralier, nur Aeſte und 
Zweige zum Schuß gegen den Wind aufgeftellt. Sie trugen feine Kleidung, und 
was das Merfwürdigite ijt, fie bauten feine Boote, trogdem fie auf einer Inſel 
wohnten. Zu ihrem Ruhme aber muß gejagt werden, daß ſie feine Kannibalen 
waren, und daß die wenigen, jet nun auch heimgegangenen Ueberfebenden, ſich 
wenigitens etwas Bildung ſchließlich aneigneten. 

Zur Zeit der Befignahme von Vandiemensland durch die Engländer hatte 
man die Zahl der Eingeborenen der Jnfel auf 200,000 geſchätzt. Sie wollten 
ich ihren Gäften, den Koloniften, gleich Anfangs freundlich nähern; unglüd- 
(icherweife hatte fich aber der Befehlshaber des Truppendetachementd über die 
Natur ihrer Abfichten geirrt und empfing fie mit Slintenfchüffen, fo daß mehrere 
der armen Gejchöpfe auf der Stelle getödtet und viele andere verwundet wurden. 
Bon diefem Augenblide an herrſchte unter den Eingeborenen der eingefleifchtefte 
Hab gegen die Engländer, und niemal3 hörten die Vandiemensländer auf, den 
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Europäern Proben davon zu geben, fo oft ſich Gelegenheit dazu bot. Es ijt 
möglich, daß dieſes Volk, nach dem europäifhen Maaßſtabe gemejjen, in Die 
unterjte Klaſſe der Menjchheit gehört; ihre überaus ſchmutzige Erſcheinung und 
ihre unangenehmen, ja oft jelbjt efelhaften Gewohnheiten (fie pflegten fi die Haut 
mit Fett und Erde einzureiben, Stückchen Thon, Fiſchgräten u. dergl. in Die 
Haare zu befeftigen, die in fchredflicher Unordnung um den Kopf herumbingen; 
fie betrachteten allerlei Gewürm, Raupen und Anfekten als Lederbifjen und 
verzehrten überhaupt Alles, was nur irgend gegejjen werden fonnte) machten 
es auc ganz erflärlich, fte in den Augen der Europäer ald die bedauerns- 
würdigſten Gejchöpfe erjcheinen zu lafjen; unmöglich aber konnte der hohe Grad 
von Unwüchſigkeit, in welcher diefe Inſulaner lebten, ſolche Grauſamkeiten, wie 
bald nad) der Gründung der Kolonie tagtäglich) gegen Diefelben begangen wurden, 
je rechtfertigen oder auch nur im Entfernteſten entfchuldigen. Welcher Art die 
Behandlung der Eingeborenen von Seiten der europäischen Einwanderer geweſen 
fein muß, geht am deutlichiten aus einer Proflamation des Gouverneurs Collins 
vom Jahre 1810 hervor, nach welcher ein Jeder, der ohne Grund auf die Ein- 
geborenen feuere oder jie Falten Blutes ermorde, der höchſten Strafe des Gejeßes 
verfallen folle. Geringere Gewaltthaten aber wurden ſchon damals faum beitraft. 
Einige Beitjchenhiebe erjchienen al3 genügende Sühne, wenn Jemand einen 
farbigen Knaben verjtümmelte, alſo 3. B. ihm Ohren und Naje abjchnitt, oder 
einem Eingeborenen den Fleinen Finger abhadte, um ihn als Pfeifenitopfer zu 
gebrauchen. — Im Jahre 1824 mußte Gouverneur Arthur eine neue Pro: 
klamation erlajjen, in welcher er die Anfiedler erinnerte, daß die Eingeborenen 
al3 unter britiihem Schuß jtehend betrachtet werden müßten, daß es folglich 
den einzelnen Koloniſten fortan nicht mehr gejtattet werden Fünne, ein von den 
Eingeborenen begangenes Unrecht jelbjt zu bejtrafen. Ebenſo jollte jede einem 
Schwarzen zugefügte Oewaltthat mit derjelben Strafe belegt werden, als ob jie 
gegen die Perſon eines Anſiedlers begangen worden wäre. 

Wer namentlih durch Schießen auf diefelben oder durch andere Gewalt: 
thätigfeit gegen die Eingeborenen einen Akt der Rache ausüben würde, jollte 
der ganzen Strenge der englijchen Gejeße verfallen. 

Das wäre Alles fehr gut gewejen, wenn es nur ein Mittel gegeben hätte, 
diefe gütigen Abfichten der Regierung den feindlichen Stämmen bekannt zu machen, 
oder einen Weg, auf welchem jene armen Gejchöpfe, die ja doch nicht einmal 
die Sprache der Engländer verjtanden, ihre Klagen hätten vorbringen oder 
Genugthuung für die zahllofen Ungerechtigfeiten hätten erlangen können, die fie 
zu dulden hatten. Die Proflamation war in Wirklichkeit nichts, als eine Ver: 
ihwendung von jchönen Worten; das Uebel war jchon viel zu tief eingerwurzelt 
und der Ausrottungsfrieg hatte fchon begonnen. Sein bewaffneter Viehhüter 
(Stod-Ffeeper) ließ fich die Gelegenheit entgehen, einen Eingeborenen niederzu: 
hießen wie ein gefährliches Raubthier, wo fi ihm eine ſolche darbot, und 
wo immer einer der Schwarzen einen Anfiedler aus fiherem Verſteck jpeeren 
fonnte, that er es. 
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Einer der jchlimmften Feinde der Koloniiten war Muskito, ein Ein- 
geborener von Neujüdwales, der wegen irgend eines Vergehen von Sydney 
nad) Bandiemensland transportirt worden war. Hier hatte ev der Regierung 
ausgezeichnete Dienſte geleitet, indem er die Bufhranger einfangen half, wozu 
ihn fein ganz bejondered Talent, die Spuren zu verfolgen, vorzüglich befähigte. 
Dieſe Dienjte zogen ihm aber den Haß der Öefangenenbevölferung zu, und da ihm 
die Zeichen von Verachtung, die er täglich von ihnen empfing, unerträglic 
wurden, jo jammelte er eine Rotte der jchlechtejten und verzweifeltiten Schwarzen 
um fi, mit denen er, erfüllt vom grimmigjten Haß gegen alle Europäer, ins 
Innere der Inſel ging. Nicht lange, jo kam es zu hartnädigen Kämpfen zwifchen 
den Viehhütern und der ſchwarzen Bande und es gab öfter Todte und Ver— 
wundete, bi, im Dezember 1824, Muskito und ein anderer Schwarzer mit . 
dem Spignamen Black Jack unter der Anklage des Mordes vor den Schranfen 
des höchiten Gerichtshofes in Hobarttorwn erjchienen. 

Musfito hatte früher in Sydney einige engliiche Ausdrücke erlernt, die 
aber bei Weitem nicht hinreichten, ſich Engländern verſtändlich zu machen; der 
andere Angeklagte verjtand aber gar nur ein halbes Dutzend englifche Wörter, und 
dad waren die ſchrecklichſten Verwünſchungen, die er beim gelegentlichen Verkehr 
mit Viehhütern und Bufhrangern aufgefangen hatte. Dieſe Männer jtellte man 
ohne Dolmetjcher vor ein engliiches Gericht, die Verhandlungen wurden vor ihnen 
abgespielt, ohne daf einer von ihnen nur im Entfernteften den Sinn derjelben 
veritanden hätte, die Hauptzeugen gegen die Angeklagten waren Sträflinge, die 
als Viehhüter dienten, und zulegt wurde Muskito des Mordes fchuldig erkannt, 
Black Jack aber freigefprohen. Einige Monate jpäter wurde aber auch Black 
Jack eined Mordes überführt, und Beide erlitten mit ſechs Buſhrangern am 
24. Februar 1825 die Todesitrafe. Im folgenden Jahre famen wieder zwei 
Schwarze unter der gleichen Anklage zur Berurtheilung; doch hatte man dies- 
mal einen Dolmetjcher herbeigezogen. Das Urtheil lautete wieder auf den 
Galgen, und aud) diefe zwei Schwarzen wurden hingerichtet. 

Diefe Art, die engliichen Geſetze kennen zu lernen, hatte aber auf die 
Gemüther der Eingeborenen den allerverderbliditen Einfluß. In ihren Augen 
war e3 eine graufame Tortur, einen Menjchen in Gegenwart von zahlreichen 
Volk auf ein Schaffot zu führen, ihm langjam und wohlbedädhtig den Strid um 
den Hals zu legen und darnad) das Bret unter den Füßen wegzuziehen. Wären 
diefe Schwarzen im Kampfe von einer Alintenfugel getroffen worden, fu 
wäre den Eingeborenen dies als dad Schidjal des Krieges erſchienen, — fu 
aber fanden fie in dem ganzen Vorgange nicht? Anderes, als einen graufamen 
und vorbedachten Mord. 

Die Schrednifje des Vernichtungsfrieges nahmen denn aucd auf beiden 
Seiten zu. Kein Anjiedler entfernte ſich mehr ohne Waffen von jeiner Wohnung; 
jelbft zur Arbeit auf Feld hinaus oder zum jonntäglihen Spazierritt zum 
„Nachbar“ wurde die Flinte mitgenommen. Der Angriff konnte jederzeit 
erfolgen, denn die Eingeborenen von Auftralien bejißen ein ganz eritaunliches 
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Talent, ſich in dem niedrigen Gejtrüpp, das große Landflächen überdedt, zu 
verbergen und erit im pafjenden Augenblick hervorzufommen. Die Koloniſten 
verbanden 2.8 unter einander und unternahmen in dev Nachbarſchaft der Städte 
w — und der größeren 
Beſitzungen Exkur— 
ſionen in die Wälder, 
um die feindlichen 
Stämme „zurückzu— 
treiben“, wie ſie ſag— 
ten, in der That aber, 
um ſie zu vernichten. 
Die Grauſam— 
keiten, die bei dieſen 
Zügen vorkamen, 
ſind geradezu haar— 
ſträubend. So wurde 
einſt ein Trupp 
Schwarzer, Männer, 
Weiber und Kinder 
durch ihre Feuer ent: 
deckt, und eine Anzahl 
Kolonisten bewaff— 
neten ſich alsbald, 
umjiezu „verjagen“. 
Unbemerft kamen ſie 
bis dicht an das 
Lager, als die Hunde 
der Aujtralier Lärm 
machten; die Einge: 
borenen ſprangen 
auf,aberindemfelben 
Augenblick ſtürzte 
auch ſchon ein Theil 
derſelben, tödtlich ge- 
troffen, wieder zu— 
ſammen, und Alle, 
welche ſich nicht vor 
er. den Scheine ihrer 
Die teten Tasmanier: Mann und Frau. Nach einer Photographie eignen Feuer ver: 
— — bergen konnten, 
wurden geſchlachtet. — Als die Schlacht gewonnen war, fand man noch ein 
kleines Kind, das am Boden dahinkroch. Einer der europäiſchen Unmenſchen 
ergriff e3 bei den Füßen und — ſchleuderte es in das Feuer! 
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Inzwiſchen war (im April 1828) wieder eine Proklamation der Regierung 
erſchienen, die ſehr ſonderbare Dinge enthielt. Darnach ſollte durch aufzu— 
ſtellende Wachtpoſten eine gewiſſe — Linie gebildet werden, über welche 


ſich alle Eingeborenen nach 
dem Innern zurückzuziehen 
hätten, wenn ſie nicht dem 
gleichzeitig mitverkündeten 
Kriegsgeſetze verfallen woll- 
ten. Nur zu einer gewiſſen 
Jahreszeit dürften ſie, wenn 
ihre „Führer“ mit Erlaub— 
nipicheinen des Gouver— 
neurs verſehen wären, ihre 
gewöhnlichen Wanderungen 
an die Seeküſten unter— 
nehmen. Es wird leider 
nicht in der Proklamation 
angegeben, auf welche Art 
man die „Führer“ davon in 
Kenntniß ſetzen wollte, daß 
ſie ſich „Erlaubnißſcheine“ 
geben laſſen müßten, ganz 
gewiß iſt aber, daß ein Euro» 
päer ihnen dieſe Nachricht 
nicht hätte bringen können, 
es ſei denn, daß er zuvor 
einen Regen von Speeren 
glücklich ausgehalten hätte. 
Man hat auch nie gehört, 
daß die Ausführung der 
in dieſer Proklamation er— 
wähnten Maßregeln je ver— 
ſucht worden wäre. — Die 
Eingeborenen hatten unter— 
deſſen zu einem anderen und 
ſicherlich recht wirkſamen 
Mittel gegriffen, ſich ihrer 
Feinde zu erwehren: fie zün⸗ 
deten nämlich die Wohnun— 
gen und die Einfriedigungen 


* 
— — 
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Die letzten Tasmanier: Zwei Frauen. Nach einer Photographie 
aus dem Jahre 1866. 


der Felder, wie das reiſende Korn an, und was von lebenden Weſen dem 
Feuer entging, das wurde nachher geſpeert. Bewaffnete Abtheilungen durchzogen 
das Land, um die Thäter zu erwiſchen, aber ſelten gelang dies, und die zu dieſem 
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Zweck ausgeſchickten Soldaten hatten auch nicht viel Luſt, mit den verzweifelten 
Wilden zufammenzutreffen. 

Da beſchloß im Jahre 1830 die Regierung, eine gemeinjame große An- 
jtrengung zu machen und alle Eingeborenen auf einmal einzufangen, um auf ſolche 
Art den mörderifchen Öuerillafrieg zu Ende zu führen. Die älteren Koloniſten 
bildeten zu diefem Zwecke eine Miliz und bewachten die Strafanjtalten und die 
Magazine; das ganze Militär aber und was an Freiwilligen ſich meldete, wurde 
aufgeboten, an diefem großartigen Treibjagen — das iſt der bezeichnendite Aus- 
druck dafiir — Theil zu nehmen. Im Oftober 1830 waren mehrere Taujend 
Menjchen im Felde, und das „Vorwärtsjchreiten der Linie“ begann. Der Plan 
war nämlich, durch eine große Anzahl von Poſten, welche durch fliegende Kolonnen 
in fteter Verbindung gehalten würden, einen wirklichen Cordon herzujtellen, den: 
jelben enger und enger zu jchliegen und die Eingeborenen vor ſich her an einen 
im Voraus bejtimmten Plab zu treiben, wo fie nachher gemächlich in Empfang 
genommen werden konnten. Mit der vollen Wichtigkeit eines Kriegszuges in 
großem Style wurde Alles ausgeführt, Ordonnanzen eilten täglich durch das Yand 
und überbrachten die Tagesbefehle an die einzelnen Kommandos und an die 
Truppenabtheilungen, Berichte über Zufammenjtöße mit den Eingeborenen füllten 
die Zeitungen, nad) denen es ſchon zu ganz verzweifelten Kämpfen gefommen 
war, oder es wurde zu größerer Aufregung der Gemüther erzählt, daß ein Theil 
Derer, welche den Cordon bildeten, zu dem Feinde übergegangen wäre, umd 
dergleichen jchrerfliche Dinge mehr. 

Die Wahrheit war viel lujtiger. Eines Abends wurde Alles alarmı, 
längs der ganzen Linie wurde ein tüchtiges Musketenfeuer unterhalten, weil ein 
Soldat in der Dunfelheit einen Baumſtamm für einen Eingeborenen gehalten 
hatte. — Ein anderes Mal wurde die äußerte Verwirrung durch eine Geſell— 
ichaft von jungen Leuten herbeigeführt, welche in einer mondhellen Naht jid 
mit der Opofjunjagd ergößten. Die von ihnen abgefeuerten einzelnen Schüſſe 
waren als Nothzeichen gedeutet worden. — Faſt jeder Tag brachte eine neue 
Ergöglichkeit, Eingeborene waren aber nirgends zu finden; — fie waren offenbar 
weit hinmweggeflohen von der herannahender Gefahr. 

Nach etwa dreiwöchentlichem Marjche erreichte die ganze Linie die Halbinſel, 
auf welcher Alles gefangen werden follte; da fam eine Generalordre, daß die 
Linie aufgelöft jei und die Truppen abmarjciren follten. Warum? Weil das 
Unternehmen kläglich mißglüct war. Ein einziger Kriegsgefangener war gemadit 
worden, ein Knabe, aber jelbjt diejer entwijchte wieder. — 

Da die „Shwarze Linie“, wie fie von jept an gewöhnlich hieß, Sic) ſo 
vollftändig nutzlos erwieſen hatte, jo griff man wieder zu dem früheren Mittel 
und ſchickte einzelne Partien aus, welche die Anführer der einzelnen Stämme 
einfangen follten. Doc muß dies vielen Anfiedlern zu langjam gegangen fein, 
denn im Jahre 1831 wurde von einer Anzahl derjelden eine Eingabe an die 
Kolonialregierung gerichtet, worin dieſe geradezu aufgefordert wurde, daß ſie mit 
der Ausführung des Ausrottungsplanes gegen die Wilden fortfahren möge. 
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Wenn nun auch diefem Wunſche nicht willfahrtet wurde, jo ſchmolz doch die Zahl 
der Eingeborenen mehr und mehr zujammen, viele kamen natürlicherweije bei 
dem Einfangen auch um und wenige Jahre jpäter war die Injel von allen Eins 
geborenen gejäubert. Die Eingefangenen wurden im Jahre 1835 nad) der 
Slindersinfelin der Furneauxgruppe gebracht; es waren im Ganzen noch 310. 
Auf diejer ziemlich geräumigen Inſel wurden Hütten errichtet und fo viel getan, 
als ich für die unglücklichen Geihöpfe noch thun ließ. Ein edelmüthiger Mann, 
G. A. Robinjon, machte jich zum Beſchützer der Schwarzen und zu ihrem Lehrer. 
Aber jeine Anftrengungen konnten eben jo wenig, wie diejenigen des Arztes 
Dr. Walſh, verhindern, daß die Schüßlinge in ihrem Infeleril mit einer fabelhaften 
Geſchwindigkeit zuſammenſchmolzen. Man gab deshalb den Platz auf und fiedelte 
die Meberbleibjel der Stämme in der Nähe von Hobarttown an. Auch dies Mitel 
half nichts. Im Jahre 1848 ergaben die Ausweije noch 13 Männer, 22 Weiber, 
5 Knaben und 5 Mädchen; 1854 waren e8 ihrer nod) 16, und einige Jahre 
darnach brachte man die legten ſechs oder jieben Eingeborenen nad) Hobarttown 
jelbjt. Im Jahre 1866 lebten noch) vier Tasmanier, drei Frauen und ein Mann 
von 27 Jahren. Im Jahre 1876 endlich iſt Lalla Rookh, die letzte Tasmanierin, 
76 Jahre alt, zu ihren Vätern verjanmelt worden. 


Die Injel Tasmanien ift in vieler Beziehung beachtenswertd, jedenfalls iſt 
fie der ſchönſte Theil Auſtraliens. 

An der Südfpige des Feſtlandes belegen, hat jie ein viel gleichmäßigeres 
und gemäßigteres Klima, als jenes. 

Tasmanien breitet ji) aus zwiichen 40% 40° und 43% 38° ſüdl. Br. und 
dem 141. und 148. Meridian. Die Infel ift ungefähr 300 Kilom. lang und 
beinahe ebenfo breit. Sie ijt von herzförmiger Gejtalt, nad) Süden zu ſchmaler 
verlaufend, im Norden etwas eingedrüdt. Der äußerjte Weiten liegt ziemlich 
genau jüdlich von Geelong in Viktoria, von welchem Hafenplage auf dem Feſtlande 
es 270 Kilom. entfernt ift. Der Flächeninhalt beträgt ungefähr 67,893 Duadrat- 
filom. und die vielen dazu gehörigen Injeln nehmen zufammen vielleicht weitere 
+500 Quadratfilom ein. 

An der Küjtenlinie finden wir eine Reihe guter Häfen und Baien. So im 
Norden Port Frederif, Port Sorrel und Bort Dalrymple, im Oſten Great 
Swan Port; im Süden Port Arthur, Norfolk-Bai, Cloudy-Bai, Port Davey 
und viele andere, und im Wejten an der meijt felfigen Küjte nur eine wichtige 
Bucht, Macquarie Harbour. 

Im Ganzen gehören zu Tasmanien 55 Infeln; die wichtigiten jind Flin— 
ders-Island und Barren-Island, am Dfteingange zur Baßſtraße; King 
Island im Weiten. Ferner feien erwähnt die Inſeln Robins, Hunter und 
Three Hummod3 in der nordweitlihen Ede, Schouten- und Maria-Inſel im 
Dften, und Bruny-Inſel im Süden. 

Man fann Tasmanien die Schweiz der jüdlichen Hemijphäre nennen, und 
es iſt auch vielleicht die bergigite Injel der Welt. Man kann nicht fagen, daß 
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einzelne Bergfetten es durchziehen, nein, — das Ganze bejteht nur aus Berg und 
Thal. Die höchſten Berge find nicht Höher als 1700 m, aber es giebt viele, welche 
zwijchen 1500 und 1600 m hoch find und dieje find ziemlich gleihmäßig über 
die ganze nel verbreitet. Nur der jüdöjtliche Theil ift etwas niedriger, und doch 
iſt derjelbe ebenfall3 durchaus bergig, indefjen find die Erhebungen nicht höher als 
300 bi8 1000 m. Die höchſten Berge find Cradle Mountain im Weiten 1700 m 
und Ben Lomond im Diten 1698 m. 
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Blick auf Hobarttoon. Mt. William im Hintergrunde. 


Tasmanien ift reich an Flüſſen, welche malerische Ufer mit prachtvollen Wal: 
dungen haben, oft bedeutende Wafjerfälle aufweijen, bisweilen find fie an ihren 
Mündungen ſchiffbar. Der Hauptfluß ilt der Dermwent. Derjelbe entjpringt in 
der Mitte der Inſel und mindet bei Hobarttown in die Bai. Der Tamar empfängt 
jeine Hauptzuflüfje vom Nordojten, und bildet hinter Zauncejton ein fruchtbares 
Delta, das die vereinigten Gewäffer ded3 Macquarie und des Esk aufnimmt. 

Der Heron im Süden iſt zwar einfurzer, aber ſchiffbarer Fluß mit prächtiger 
Mündung; die Flüſſe Gordon und King fließen auf der Wejtjeite der Inſel in 
den Macquarie= Hafen. Im Nordweiten treffen wir die Flüffe Bieman und 
Arthur an; im Norden giebt es eine große Anzahl Flüſſe; der Forth, der 
Merjey und der Ringaroma jind die bedeutendften. Im Oſten ift die Wafler- 
jcheide meilt dicht an der Küſte, und es giebt Feine Flüffe, außer dem Swan 
und dem Swanport, welche in die Oyiter-Bai münden. 


— — — — — 
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Seinen durchaus alpinen Charakter bejtätigt Tasmanien durch die Anweſen— 
heit einer großen Anzahl Seen an den Quellen feiner Flüſſe. Die größeren ſind 
Great Lake umd Lake St. Clair auf dem Mittelplatenu, welche die Quellen 
des Derwent und jeiner Nebenflüfje bilden. Erſterer iſt 18 Kilom. lang, und 
bedeckt eine Oberfläche von 28,000 Adern, leßterer iſt etwas Heiner, nur 15 Kilom. 
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Launceſton. 


Die Seen Arthur und Echo ſind faſt ebenſo groß und außerdem giebt es 
noch eine große Menge ähnlich großer Bergſeen. Viele derſelben ſind ſehr tief 
und liegen in Felſen- und Gebirgsſpalten, denn ſie haben den gleichen Urſprung 
wie die prächtigen europäiſchen Alpenſeen, welche das Entzücken unſerer Tou— 
riſten ausmachen. 

Die Scenerie iſt überaus prächtig und maleriſch. Die höheren Bergſpitzen 
find während eines großen Theil3 des Jahres mit Schnee bededt, während die 
Thäler und Abhänge im ewigen Grün prangen. 

Schöne Bergjpigen, felfige Abhänge, raufchende Bergitröme und jchäumende 
Wafjerfälle wechjeln mit fruchtbaren Thälern und Ebenen ab. Im Hauptthal 
inmitten der Inſel und in defjen Nebenthälern findet fich der fruchtbarſte Theil vor 
wie man auch daſelbſt die am meijten Fultivirten Streden antrifft. Hier giebt 
es eingezäunte Felder, wohlangebaute Gärten, gute Straßen, ſchöne Häufer u. 
dergl. Die Dörfer und Anſiedlungen tragen u. U. die Namen Roß, Datlands, 
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Green Bonds, Brighton, Bagdad, Jeriho, Jerufalem, natürlich) fehlt 
auch der Fluß Jordan nicht. 

Das Klima dieſer alpinen Inſel it hiernach naturgemäß viel gefünder, als da3 
in irgend einem anderen Theile des ſonſt durchſchnittlich jo gefunden Australien. 
Zwar hat es die volle Sommerhite des Fejtlandes aufzumweifen, und theilt mit 
diejem die heißen, üder die ſchmale Baßſtraße wehenden, von derfelben nur wenig 
abgefühlten Winde; wie heiß aber auch die Tage fein mögen, die Abende und 
Nächte ſind jtets fühl, ſelbſt Frifch, infolge der nahen Berge und der Nähe des kühlen 
Antarktiichen Meeres. Tiemittlere Temperatur von Hobarttown ift 54!/, 0 Fahren: 
heit. Die mittlere Sommertemperatur ijt 62°, mit einem feltenen Maximum von 
100° Fahrenheit, während das Mittel des Winter 470 mit einem felten unter 29° 
fallenden Mmimum iſt. Freilich in den Hochlanden, in einer Erhebung von über 
700 m jinft das Thermometer häufig bis 18 unter dem Gefrierpunft und erzeugt 
Eis von bedeutender Stärfe. Der Regenfall ift in den verfchiedenen Theilen der 
Kolonie verfchieden. KHobarttown und die Djtfüjte haben wenig mehr als 
20 Zoll, Launceſter ungefähr 30 und Macquarie Harbour über 100 Zoll. 

Freilich ift die Inſel häufigen, jelbit Heftigen Winden und Stürmen ausge 
jeht, doch find Gewitter jelten. Die Atmoſphäre ift rein und ozonreich; Epidemien 
ind falt umbefannt. Das Klima von Tasmanien iſt namentlich Kindern jehr zu: 
trägli, von zehn Geborenen überleben neun das erjte Jahr. 

ALS ganz bejonders gejund aber wird es für diejenigen gewühmt, welde 
in einem heißen Klima ihre Gejundheit ruinirt haben. 

Die Flora iſt entjchieden auſtraliſch und mit der von Viktoria faft identiſch; 
die Wälder jtroßen vom herrlichſten, werthvolliten Bauholz; der Blue Gum 
(Eucalyptus globulosa) erreicht eine Höhe von oft über 100 m und die nur hier 
anzutreffende, befannte Huon-Fichte (Dacrydium Franklini) ift nicht nur al 
Material für Möbeltifchler, ſondern auch als Schiffsbauholz gefucht und gejchägt. 

Auch die heimische Thierwelt entjpricht allenthalben der des benachbarten 
Auftralfontinent3. Die beiden, einzig in Tasmanien vorfommenden Beutelraub 
thiere, den TQTigerwolf (Thylacinus cynocephalus) und den Devil Devil 
(Diabolus ursinus) haben wir ſchon an anderer Stelle beſprochen. 

Die Bevölferung, welche im Jahre 1818 3240 Seelen betrug, im Jahre 1841 
aber bereit8 auf 57,420 angewachfen war, ijt jeitdem weſentlich gejtiegen, wenn: 
glei das benachbarte goldreiche Auftralien einen großen Abfluß herbeiführte. 

Im Jahre 1877 ſchätzte man die Einwohnerzahl auf 107,633, wovon fait 
6000 mehr männlichen al3 weiblichen Gejchlecht3 waren. Mehr als die Hälfte 
der Einwohner find im Lande geboren, und etwas mehr al3 ein Drittel find Ein- 
wanderer aus Großbritannien und Irland, andere Nationalitäten find weniger 
hier vertreten, al3 in den anderen Kolonien Auftraliend. Tasmanien iſt that- 
ſächlich durchaus englifch in jeder Beziehung. 

Die Haupterzeugnifie Tasmaniens find Früchte, für welche fi) das Klima 
ganz vorzüglic) eignet. Hätte man billigeren Zuder und öftere Märkte, jo könnte 
die Inſel ganz Australien mit Eingemadhten verjehen, aber die Zollverhältnifje 
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gejtatten dies auch nicht. Demungeachtet wurden im Jahre 1876 für £ 136,774 
frifhe und eingemachte Früchte ausgeführt. Das hiefige Objt übertrifft unjere 
europäifchen Früchte Dei weiten, namentlich find Kirſchen, Neineclauden und 
Maulbeeren überaus gewürzreich und faftig; es wächſt in jolden Mafjen, daß 
es al an den Bäumen en da es = en des — lohnt. 




























































































Gampbelliown. 


Unter Kultur waren im Jahre 1877 50,591 Ader; davon waren bejtanden 
mit Weizen 46,719 Ader, mit Hafer 21,883, mit Gerjte 4,283, mit Kartoffeln 
8,336, mit Heu 29,440 Ader. Der Viehjtand betrug 22,195 Pferde, 126,882 
Rinder, 1,818,125 Schafe und 55,652 Schweine. 

Auch Hopfen wird viel gebaut und Wein ward im Jahre 1876 fiir £ 46,235 
ausgeführt. Der wichtigſte Artikel ift indeß, wie überhaupt in Auftralien, die 
Wolle, der Werth der Ausfuhr betrug im angezugenen Jahre £ 439,603. Käſe 
und Butter, Weizen, Häute, Pferde, Schafe und Bier find ebenfall3 Ausfuhrartifel. 

An Mineralien wird hauptſächlich Gold und Zinn gewonnen. Zinn führte 
man im Jahre 1876 für £ 100,000 aus, Gold für £ 41,861. Kohle wird nur 
in für den Bedarf der Kolonie genügenden Menge gefunden. 

Bon dem vorzüglichen und reichlich vorhandenen Bauholz ijt Schon die Rede 
gewesen. Die Kolonie erportirte davon für £ 34,285. 

Die Totalausfuhr aus dem Lande belief fi im Jahre 1877 auf 
£ 1,416,983, die Einfuhr auf £ 1,308,671. 

Auftralien. Zweite Auflage. 32 
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Dank der längeren Anmwefenheit der zum Straßenbau vielfady verwendeten 
Sträflinge find die Chauffeen im Lande vorzüglich zu nennen. Die Hauptjtraße 
von Hobarttorwn nach Launcefton (195 Kilom.) ift mafadamifirt und mindeftens 
jo gut wie unfere befte europäiſche Chauſſee; ebenfo treffliche Wege durchichneiden 
das Land nad) allen Richtungen der Windroje. 

E3 giebt zwei Eifenbahnlinien; die Hauptbahn von Hobarttown nad) 
Launceſton (195 Kilom.) und die Wejtbahn von Launcejton nad) Deloraine 
68 Kilon. Eine Weiterführung der Letzteren von Deloraine nad) Torquay an 
der Nordküste wird demnächſt dem Verkehr übergeben werden. 

Elektriſche Telegraphen ziehen ji) an den Schienenwegen hin und ver: 
binden die größeren Städte mit einander; alles in Allem beläuft fich die gegen- 
wärtige Drahtlänge der 1214 Kilom. Telegraphenlinien auf 1464 Kilom.; & 
wird indefjen an Verlängerung der Linien jtetig fortgearbeitet. Ein unter- 
jeeifhes Kabel verbindet die Inſel mit Viktoria und auf diefem Wege mit der 
ganzen civilifirten Welt. 

Die Infel wird in achtzehn Counties getheilt, von denen aber eine Anzahl 
völlig unbebaut und unbewohnt find. Im Süden liegen: Kent, Arthur, Buding- 
ham, Monmouth und Pembrofe. Im Weſten Montgomery, Franklin, Montagu 
und Ruſſell. Im Norden Wellington, Devon und Dorjet. Im Often Cornwall 
und Glamorgan. Inmitten der Inſel Wejtmoreland, Lincoln, Cumberland 
und Somerfet. Wichtiger ift die Eintheilung der angebauten Diitrikte im Land- 
bezirke, außer den Städten Hobarttown und Yauncefton neunzehn an der Zahl. 
Sie führen die Namen Bothwell, Brighton, Campbelltown, Clarence, Deloraine, 
Evandale, Fingal, Glamorchan, Glenorchy, Green Bonds, Hamilton, Longford, 
New Norfolt, Datlands, Nihmond, Roß, Sorell, Spring Bai und Weitbury. 

Hobarttown ift die Hauptitadt von Tasmanien, mit einer Bevölkerung 
von 20,000 Einwohnern. Diefelbe it malerifch belegen an der Mündung des 
Fluſſes Derwent, der hier 3 Kilom. breit ift und einen guten Hafen bildet, und 
am Fuße ded mehr al3 1300 m hohen Mount Wellington, welcher oft, bis 
weit in den Sommer hinein mit Schnee bededt ift. Der gegen die Winde 
geſchützte Hafen ift Leicht zugänglich. Die eigentliche Stadt bildet ein Viered 
und iſt auf eine Reihe Hügel gebaut. Die Straßen find breit, gut angelegt 
und durchſchneiden einander in rechten Winkeln. Die bedeutenditen derjelben 
führen die Namen Elifabeth:, Liverpool-, Collins-, Macquarie- und Murray Street. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet fich der Palaft de8 Gouverneurs, das 
Barlamentsgebäude, das Nathhaus, das Poſt- und Telegraphenamt, das Mufeum, 
die neue Freimaurerloge, (leßtere in der Murrapitreet), ein Theater und mehrere 
Banken aus. Man zählt außer zwei Kathedralen etliche dreißig Kirchen. Mit dem 
Rathhaus in Verbindung fteht eine öffentliche ca. 8000 Bände zählende Bibliothef 
nebſt Leſezimmer. In der Stadt befinden ſich 5 Brauereien, unter denen zwei 
jehr große, 5 Dampfmahlmühlen, 6 Sruchtjaftkochereien, verfchiedene Gerbercien 
und eine Wollenweberei. Die Queens-Domain ift ein 1000 Ader großer, 
ſchön angelegter und gut gehaltener Park. Im Mittelpunkt der Stadt fteht ein 
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Denkmal zu Ehren Sir John Franklin's, des Nordpolfahrers, welcher 
früher, wie wir bereit3 wifjen, Gouverneur von Tasmanien gewefen ift. Um 
das Denkmal it ein jchattiger Park angelegt, mit Ruhebänken u. ſ. w. Die 
Preſſe ijt vertreten durch die täglich erjcheinenden Zeitungen Mercury und Tas- 
manian Tribune; Tasmanian Mail erjcheint wöchentlich; monatlich: Literary 
Intelligencer, Church News, Peoples Friend und Catholic Standard. 

Kunft, und zwar Kunſt in den Händen der Deportirten hat aus Hobarttomwn 
eine hübſche, reinliche, Schön gebaute Stadt mit breiten Straßen und maffiven Häufern 
gemacht. Der Palaſt des Gouverneurs wird für den beiten gehalten, den irgend 
eine britiſche Kolonie aufzuweijen hat. Von Hobarttown aus Lafjen fich viele 
lohnende Ausflüge unternehmen, nad) den Bergen, den Seen, nad) dem Fluſſe Huon, 
nach mehreren mit baumartigen Zarren bejtandenen Thälern u. ſ. w., — überall 
ift Die Landſchaft reizend. Das gejellichaftliche Yeben ift durchaus englisch und die 
Lebensmittel find billig; durch gute Schulen iſt beſtens für die Erziehung der Kinder 
gejorgt, jo daß es eigentlich für einen Engländer, der zurücgezogen, billig, gut 
und gefund von feinen Renten leben will, feinen befjeren Aufenthalt geben Kann. 

Gampbelltown ift ein Heines hübſches Städtchen, im County Somerfet, 
belegen, an den Ufern des Elifabethfluffes, 120 Kilom. von Hobarttown entfernt. 
Die Umgebung der Stadt zeichnet ſich durch große Fruchtbarkeit aus. 

Launceſton iſt die zweite Stadt der Infel, auf der Nordfeite derfelben be: 
legen, am Vereinigungspunfte der Flüſſe Esk und Tamar. Launcejton liegt in 
einem Thalfefjel und wird von dem 1550 m hohen Mit. Barrom überragt. Die 
Stadt hat breite Straßen, schöne öffentliche Gebäude, eine große öffentliche Biblio- 
thef und einen neun Ader großen Stadtpark. Die Bevölferung beträgt etwas 
über 11,000 Seelen, die Stadt ijt aber, objchon vieler Feiner als die Hauptftadt 
in Bezug auf Handel und Verkehr wegen ihrer Nähe zum Feſtland mindejtens 
ebenfo bedeutend. Der Gewerbeverein beſitzt eine Bibliothek von 7000 Bänden, 
auch eine öffentlihe Bibliothek befindet jich in der Stadt. Tägliche Zeitungen 
find der Launcejton Eraminer, und der Cornwall Advertifer. Tasmanian und 
Tasmanian Puuch erſcheinen wöchentlich. 

Die einzige andere Stadt, welche eine Bevölferung von über 1000 Seelen 
hat, it Wejtburyg, am Quamby's Ereef im County Wejtmoreland; fie zählt 
1550 Einwohner und liegt inmitten eine3 bedeutenden, Aderbau treibenden 
Diftritts. Andere Städte find Deloraine mit 800 Einwohnern, die Endftation 
der Weitbahn; Franklin mit 600 Einwohnern am Fluffe Huon, in dichtbewaldeter 
und reich mit Objtbäumen bejtandener Gegend. Neu-Norfolf mit 870 Ein- 
wohnern, am Derwent, da, wo er aufhört ſchiffbar zu fein, hat viel Hopfenbau ; 
und Stanley mit 600 Einwohnern, eine Hafenplaß an der Nordküfte, im County 
Wellington, am Vorgebirge Eircular Head, von wo viel Kartoffeln ausgeführt 
werden. Zu den übrigen zwar an Einwohnernzahl armen, aber durch ihren Wohl: 
jtand bedeutenderen Zandftädten gehören: Glenorchy, Green Bonds und Datlands 
im Süden; ferner Sorrell, Richmond, Hamilton, Bothwell, Springdale, 
Evandale, Longford und Fingal. Sie finden nur Erwähnung, weil in ihrer Nähe 
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Aderbau und Viehzucht betrieben wird, während die anderen Gegenden des Landes, 
meiſt noch nicht kultivirt jind. 

Die Regierung ruht in den Händen eines, von England aus ernannten 
Gouverneurs dem ein aus zwei Kammern (Legislative Council und Legislative 
Aſſembly) beitehendes. Parlament zur Seite jteht. Erjteres bejtcht aus 16 Mit- 
gliedern (welche über 30 Jahre alt fein müſſen) und auf 6 Jahre aus den An- 
gefefjenen, aus den Offizieren und den Gelehrten gewählt werden. Lebteres beiteht 
aus 32 Abgeordneten, weldye auf 5 Jahre gewählt werden. Alle Wahlen ge- 
fchehen mittels Ballotage. Die Minijter müſſen einen Sig im Parlament haben. 


Wir jtehen am Schluffe unſerer Wanderung. Allen Phaſen auftralijchen 
Lebens find wir gefolgt. Mit der Entdeckungsgeſchichte haben wir begonnen, wir 
haben der Mühen und Sorgen der jungen Kolonien Erwähnung gethan, und 
die Zeit ihrer Entwidelung anbrechen jehen, bis wir zu dem gegenwärtigen um: 
leugbar blühenden Zuftande gelangt find. 

Wir leben zwar in einer Zeit rapiden Fortſchritts, aber wenige Yänder 
haben ſich mit ihrer politischen Entwidelung jo in den Vordergrund gedrängt, wie 
Auftralien, das jetzt die Völker der Erde einladet zum friedlichen Wettjtreit auf 
den Gebieten der Kultur, des Handels, der Anduftrie und der Kunſt. 

Das von den Söhnen der Wildnif geräumte Land wird Schritt für Schritt 
von den weißen Männern bejeßt, und die europäifche Kultur hält ihren Ein- 
zug in den Einöden Auftraliens. Eben fo weicht die einheimische Thierwelt 
vor der aus Europa eingeführten mehr umd mehr zurüd, und der Boden 
des Landes verliert mit jedem Jahre mehr von dem frendartigen Aussehen, 
das er den erjten Bejuchern diejes Kontinentes darbot. Jetzt ſchon mag das 
Auge eines deutjchen Landmannes mit demfelben Wohlgefallen wie daheim aui 
den goldenen Weizenfeldern ruhen, und der Winzer vom Nhein kann der Trauben 
üppige Fülle bewundern. Mandeln, Pfirſiche und Orangen gedeihen neben der 
Baumwollenjtaude, dem indischen Zuderrohre und dem Maulbeerbaume in dem: 
jelben Boden, in dem nicht nur die uralten, riefigen Eufalyptusarten, jondern 
auch die italienischen Pinien und die deutjchen Eichen emporwachjen. 

Wo die Wildniß des Urwaldes über das Land gelagert war, da erheben 
ſich jegt blühende, gewerbreiche Städte; wo jonjt der Fußpfad des Schwarzen 
durch die Gebüjche zog, jagt jeßt das Dampfroß auf eifernen Schienen dahin: 
wo der arme Eingeborene feinen ſchwachen Nindenfahn mit dem Speere fort: 
ruderte, da zieht ſtolz das Dampfichiff feine Furche auf den ſchäumenden Wogen, 
und wo ein bedauernswürdiges Volk im harten Kampfe ums nadte Leben unter: 
geht, da gründet ein anderes Menjchengefchlecht mächtige und freie Staaten! 
Advance Australia! 
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